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Erſtes Kapitel. 


Die Petersburger Venus. 


„Der Untichrift will kommen! Er felbit, der lebte der Teufel, 
tft noch nicht erjchienen, aber ſchon ift das Weltall von feiner Brut 
erfüllt. Die Kinder bereiten dem Water den Weg und richten 
ihm alles vor. Wenn alles für ihn bereit, der Weg für ihn ge- 
ebnet fein wird, dann wird er zu feiner Beit erfcheinen. Schon 
tft er nahe — bald, bald wird er da fein!“ 

Sp ſprach ein gebrechlicher Greis im abgetragenen Kittel 
eines Schreiber zu einem jungen Manne, der in einem Nanting- 
Ichlafrode, die bloßen Füße in Pantoffeln ftedend, an einem Tiſche faß. 

„ober weißt Du dag alle?“ entgegnete der junge Mann. 
„Es fteht doch gefchrieben: ‚Von dem Tage aber und der Stunde 
weiß niemand, auch die Engel nicht im Himmel, auch der Sohn 
nicht.‘ Und Du willft eg wiſſen?“ 

Er hielt inne, gähnte und fragte weiter: 

„Wohl ein Sektierer?” 

„Nein, ein Nechtgläubiger.” 

„Barum bift Du nach Petersburg gelommen?“ 

„Ich bin aus meinem Haufe zu Moskau mit meinen Einnahme- 
und Ausgabebüchern geholt worden, weil der Fiskus mich der An⸗ 
nahme von Beſtechungsgeldern verdächtigt." 

„Hoft Du etwas genommen?“ 

„Allerdings. Wber nicht aus Not oder Spitbüberet, fondern 
aus Freundichaft habe ich, was man mir für meine Bemühungen 
beim Gericht gegeben hat, mit gutem Gewiffen angenommen.“ 

Merefhlomsti, Peter und Alexei. 1 
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Cr ſprach fo einfach, daß es jedem einleuchten mußte: er ſah 
in der Annahme von Beltechungsgeldern eben kein Unrecht. 

„Der Fiskus brachte nichts gegen mich vor, um mich zu über- 
führen; nur aus den Zetteln der Lieferanten, die mir feit langen 
Sahren Kleinigkeiten zulommen ließen, wurden mir 215 Rubel an 
folchen Geſchenken nachgerechnet; fie berauszuzahlen bin ich aber 
nicht imftande; bettelarm, wie ich bin, alt, fiech, gebrechlich, ver- 
früppelt, unglüclich, vermag ich auch mein Amt bei Gericht nicht 
mehr auszufüllen und flehe um meinen Abſchied. Allbarmberzige 
Hoheit, verichmähe es nicht, von Deiner Großmut guten Gebrauch 
zu machen, tritt für den jchuglofen Greis ein, daß ihm dieje un- 
gerechte Zahlung erlaſſen werde! Erbarme Did, o Zarewitich Alerei 
Petrowitſch!“ 

Dieſen Greis hatte vor Monaten Zarewitſch Alexei in Peters⸗ 
burg in der an der Liteinaia,“) unweit der Fontanka**) und des 
Scheremetjewſchen Palais gelegenen Kirche des heiligen Simeon und 
der Prophetin Anna angetroffen. Da er den Mann mit dem für 
Beamte ungewöhnlichen, langen, grauen Barte fo anhaltend im 
Pfalter hatte Iefen jehen, fragte er ihn nach Namen, Herkunft und 
Stand. Der Greiß bezeichnete fi als Schreiber beim Moskauer 
Urtillertegericht, namens Larion Dokukin; er fei aus Moskau ge- 
Iommen und wohne im Haufe der der Simoniskirche gehörigen 
Hoftienbäderei; er ſprach von feiner Armut und der Anfchuldigung 
des Fiskus, erwähnte aber auch gleich bei den erften Worten den 
Untichrift. Der Zarewitſch fühlte Mitleid mit dem Greiſe und 
befahl ihn, in feine Wohnung zu kommen, um ihn mit Rat und 
Tat zu unterjtüben. 

Da ftand er nun in feinem abgetragenen Kittel, einem Bettler 
gleih — ein ganz gewöhnlicher Schreiber, wie man fie als „Zinten- 
ſeele“, als „Gerichtsſchnörkel“ zu bezeichnen pflegt: tiefe Furchen, 
wie in Stein gegraben, ein ftarrer, Falter Blid aus Kleinen, trüben 
Augen, der Bart veriwildert, das graue Geſicht ebenſo Yangweilig 
wie die Papiere, die er abzufchreiben hatte; dreißig Jahre wohl hatte 
er auf feiner Kanzlei eifrig gearbeitet, Geſchenke „aus Freund- 
Ihaft und mit gutem Gewiſſen“ angenommen, wohl auch mandherlei 
Ranke geſchmiedet — und jebt fiel ihm mit einem Male ein: „Der 
Untichrift will kommen!“ 

„Sollte e3 gar ein Gauner fein?“ dachte der Zaremwitich miß- 
trauifh und faßte ihn fchärfer ind Auge. Aber nichts Verſchmitztes 
oder Hinterliftiges, vielmehr etwas Einfältiges, Hilflofes, zugleich 
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*) Straße in Petersburg. *(Nebenfluß der Newa. 
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aber Finftere® und Eigenfinniges lag in dieſen Zügen, wie man 
e3 wohl bei Leuten wahrnehmen kann, die von einer einzigen Idee, 
einer unerjchütterlichen Überzeugung beherrfcht werden. 

„Roc einer anderen Angelegenheit wegen bin ich aus Moskau 
bergelommen,” fügte der Greis fait verlegen Hinzu, und noch deut- 
licher ſchien ſich die unerfchütterliche Überzeugung in feinem Gefichte 
auszuprägen. Den Blid abwärts gerichtet, fuchte er mit der Hand 
in den Kalten feines Kittels, zog endlich zwiichen Stoff und Futter 
einige Schriften hervor, die vermutlich aus einer durchlöcherten 
Taſche dahin geraten waren, und überreichte fie dem Zaremitich. 

Es waren zwei jchmubige Hefte in Duartformat, nach Art 
der Schreibvorlagen mit großen leferlichen Buchſtaben bededt. 

Berjtreut fing Wlerei fie zu leſen an; aber je weiter er Tam, 
mit um jo größerer Aufmerkſamkeit vertiefte er fich in fie. 

Die eriten Seiten enthielten Auszüge aus den Schriften der 
Kicchenväter, der Propheten und aus der Apokalypſe über den 
Antichrift und Weltuntergang. Dann folgte ein Aufruf „An die 
Erzbiichöfe des großen Reußenlandes und des Weltall3“ ; fie möchten 
feine, Dokukins, Freiheit und Vermeſſenheit verzeihen, daß er ohne 
Rüdficht auf ihren väterlichen Segen aus feinem tiefen Gram und 
feiner Belümmernis heraus im Eifer für die Kirche ſolches ge- 
fchrieben habe; fie möchten beim Zaren für ihn ſprechen und bitten, 
daß diejer ihm gnädig fet und ihn anhöre. 

Was nun folgte, war anfcheinend der Hauptgedante Dokukins: 
„Gott gebot dem Menfchen, daß er fein eigener Herr jei.“ 

Der Schluß war eine Heftige Anklage gegen den Zaren Peter 
Alexeijewitſch: 

„Jetzt find wir aber alle jenes göttlichen Geſchenks, des un⸗ 
umſchränkten und freien Lebens beraubt, gleichwie unſerer Häuſer 
und Geſchäfte, des Ackerbaus und Handwerks, aller unſerer früher 
betriebenen Gewerbe und der ſeit alter Zeit feſtſtehenden Geſetze; ja 
noch weit mehr: jeder chriſtlichen Gottesfurchtt Von Haus zu 
Haus, von Ort zu Ort, von einer Stadt zur andern werden wir ver⸗ 
jagt, beſchimpft und verhöhnt. Unſere Sitten, unſere Sprache und 
Kleider haben ſich geändert, Kopf und Bart ſind geſchoren, unſere 
Perſon iſt ſchimpflich entehrt worden; wir haben weder die Herzens⸗ 
güte noch das Außere, um uns von Andersgläubigen zu unter- 
Icheiden; wir haben uns fchließlic) ganz mit ihnen vermijcht, ihre 
Sitten angenommen, dagegen unfere chriftlichen Gelübde verworfen 
und die heiligen Kirchen verwüſtet. Vom Oſten haben wir unjern 
Blick abgewendet, nad) Weften find wir wie in rajender Flucht ge- 
eilt, auf fremden, unbetretenen Pfaden find wir gewandelt und 
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haben uns ſelbſt verloren. Fremde haben wir an Sindesitatt an- 
genommen, fie mit allen Wohltaten überjchüttet, aber die Unferen, 
unfere eigenen Brüder haben wir Hungern lafjen; wir laſſen fie 
durch die Gerichte verfolgen und durch unerfchwingliche Abgaben 
zugrunde gehen. Mehr zu jagen ift gefährlich; ficherer iſt e3, feine 
Zunge im Zaume zu halten. Uber e8 drüdt einem das Herz ab, 
den Untergang des Neuen Jeruſalems und den Jammer des Volkes, 
das an unerträglihen Wunden krankt, mit anjehen zu müſſen.“ 

„Das alles", hieß es am Schluß, „um des Namens unferes 
Herrn Jeſu Chrifti willen! O geheimnisvolle Märtyrer, haltet 
aus und verzagt nicht! Faſſet Mut und mwappnet Euch mit dem 
Kreuze gegen die Macht des Untichrift! Duldet um des Herrn 
willen, Ihr werdet nicht lange mehr zu dulden haben! Chriſtus 
wird ung nicht verlaffen. Ihm allein fei Ehre jet und in alle 
Emigteit! Amen.“ 

„Wozu haft Du dies gejchrieben ?” fragte der Zarewitſch, als 
er mit dem Leſen zu Ende war. 

„Einen gleihen Brief habe ich vor kurzem in der Vorhalle 
der Kirche des Heiligen Simeon abfichtlich verloren,“ antwortete 
Dokulin. „Der Brief wurde gefunden, verbrannt, dem Sailer 
aber nicht? davon berichtet und auch Feine weitere Unterſuchung an- 
geſtellt. Diejeg Gebet aber will ich an der Dreifaltigkeitskirche 
neben dem FTaiferlichen Palaſte anfchlagen, damit alle e8 Iefen, den 
Inhalt kennen lernen und es Seiner Majeſtät dem Haren Binter- 
bringen. Sch habe es zur Mahnung geichrieben, damit Seine 
Majeftät fich beffere, wenn er einft wieder zur Vernunft kommt.“ 

„Ein Gauner,“ fuhr es Alexei wieder durch den Kopf. „Oder 
gar ein Spion! Der Teufel hieß mich mit ihm anbinden!“ 

„Weißt Du auch, Dokukin,“ fagte der Zarewitich, ihm ſcharf 
in die Augen blidend, „weißt Du auch, daß meine Bürger- und 
Kindespflichten mir gebieten, von diefem Deinem aufwiegelnden und 
aufrührerifchen Schriftftüd meinem kaiſerlichen Vater Mitteilung zu 
machen? Paragraph 20 der Kriegsartifel aber lautet: Wer ſich 
gegen Seine Majeftät in Schmähworten ergeht, wird mit dem Tode 
beitraft und enthauptet.” 

„Wie Du willft, Zarewitſch! ch felbft habe ſchon daran ge- 
dacht, damit herborzutreten, um für Chrifti Wort leiden zu dürfen.“ 

Cr fagte es ebenfo fchlicht, wie er vorher von der Annahme 
der Geſchenke gefprochen Hatte. Unverwandten Blides, noch fchärfer 
al3 zuvor, jah der Barewitih ihn an. Es war noch immer jener 
gewöhnliche Schreiber, jener Gerichtsfchnörtel, immer noch derjelbe 
falte, trübe Blick, der gelangmweilte Geſichtsausdruck. Nur in der 
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tiefiten Tiefe feiner Augen fchien fich wieder etwas mit langjam 
wachlender Stärke zu regen. 

„Bit Du bei Sinnen, Menſch? Bedenke, was Du tuft! Du 
kommſt in die Garnifonsfolterflammer, wo man nicht mit Dir fpaßen 
wird; man hängt Did) einfach auf und verbrennt Di gar nod) 
wie Euren Griſchka Talitzki.“ 

Zaligfi, ein Verkünder des Weltuntergangd und der Wieder- 
funft Chrijti, hatte behauptet, Zar Peter Alereijewitfch fei der Anti- 
hrift, und hatte deshalb eines jchredlichen Todes fterben müſſen; 
vor wenigen Jahren nämlich war er auf dem euer langſam ge- 
röftet worden. 

„Zum Ruhme Gottes bin ich auch bereit, mein Leben zu 
laſſen,“ erwiderte der Greid. „Wenn auch nicht gerade heute — 
einmal müſſen wir doch alle fterben. Wir müſſen Gutes tun, wo⸗ 
mit wir vor den Herrn treten können, ſonſt bleiben wir auch vom 
ewigen Tode nicht verfchont.“ 

Auch dies Hang durchweg jchlicht; aber in dem unbeweglichen 
Gefichtsausdrud, in dem ruhigen Tone der Stimme lag etwas, das 
einem die Überzeugung gab: dieſer verabfchiedete, der Annahme von 
Geſchenken beſchuldigte Wrtilleriefchreiber würde tatfächlich ebenfo 
unerichroden in den Tod geben, wie jene geheimnisvollen Märtyrer, 
die er in feinem Gebete erwähnt Batte. 

„Rein,“ fagte ich plößlich der Zarewitſch, „es ift weder ein 
Gauner noch ein Spion, weit eher ein Geiftesfranfer oder wirklich 
ein Märtyrer.” 

Der Greis lie den Kopf hängen und fügte ganz leije, wie 
für ſich ſelbſt, feiner Umgebung entrüdt, Hinzu: 

„Gott gebot dem Menſchen, daß er fein eigener Herr jei.“ 

Schweigend erhob ſich Alerei, riß ein Blatt aus dem Hefte 
heraus, zündete e8 an der in der Ede vor den Heiligenbildern 
brennenden Lampe an, öffnete Bugklappe und Türe des Ofens, 
ftedte die Papiere Hinein und, mit dem Feuerhaken darin herum- 
ftochernd, wartete er, bis fie ganz zu Aſche verbrannt waren. 
Dann trat er auf Dokukin zu, der ihn mit feinen Bliden verfolgt 
Hatte, legte ihm die Hand auf die Schulter und jagte: 

„Höre mich an, Greis! Ach werde Dich nicht verraten. Ich 
ſehe, daß Du ein mwahrbeitgliebender Mann biſt. Ich glaube Dir. 
Antiworte mir: Wünſchſt Du mir Gutes?" 

Dokukin antwortete nicht, ſah jedoch den Zarewitſch mit Blicken 
an, die Worte überflüffig machten. 

„Wenn dies der Fall ift, fo fchlage Dir diefe Dummheiten aus 
. dem Sinn. Wage e8 nicht, an ſolch' aufrührerifche Briefe auch nur 
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zu denten — die Zeiten find nicht danah! Wenn Du ertappt 
wirft, und man erfährt, daß Du bei mir gewejen bift, jo wird es 
auch mir fchlecht ergehen. Geh mit Gott und kehre niemals wieder ! 
Sprich zu niemandem über mich! Sollteft Du gefragt werden, jo 
ſchweige! Verlaſſe Petersburg fo bald als möglih! Wirt Du 
auch meinem Wunfche nachkommen, Larion?” 

„ie follten wir ung nicht Deinem Willen fügen?“ erwiderte 
Dokukin. „Gott ift mein Zeuge, daß ich Dir ein getreuer Diener 
bin bi8 an mein Lebensende.” 

„Wegen der Anklage des Fiskus mache Dir feine Sorge weiter,“ 
fuhr Alexei fort, „ich werde am richtigen Orte ein Wort für Dich 
einlegen. Üngftige Dich nicht, es wird Dir alles erlaffen werden. 
Nun geb . . . nein, warte, gib mir Dein Taſchentuch.“ 

Dokukin reichte ihm fein großes, blau gewürfeltes, verblichenes 
und durchlöchertes Taſchentuch, das ebenfo armjelig ausſah wie fein 
Befiter. Der Zarewitſch zog die Schublade eines neben dem Tiſche 
ftehenden Nußbaumpultes auf, entnahm derjelben, ohne erſt zu 
zählen, etwa zwanzig Rubel in jilberner und kupferner Scheidemünze 
— ein Vermögen für den Bettler Dokukin —, twidelte das Geld 
in das Tuch und gab diefes mit freundlichem Lächeln zurüd. 

„Hier zur Reife! Wenn Du nad Moskau heimfehrft, bejtelle 
eine Mefle in der Erzengel-Kathevrale und laß für den Knecht 
Gottes Alexei beten. Nur erwähne ja nicht, daß es für den Zare- 
witſch iſt!“ 

Der Greis nahm das Geld, dankte aber nicht und ging auch 
nicht fort; nach wie vor ſtand er geſenkten Hauptes da. Endlich 
richtete er ſich auf und begann in feierlichem Tone eine dem Anſchein 
nach ſchon früher vorbereitete Rede: 

„Hat einſt Gott das heiße Verlangen Simſons durch die 
Eſelskinnbacke erfüllt, warum ſollte derſelbe Gott nicht auch jetzt 
meinen Unverſtand Dir, Herr, zum Nutzen und zum Heile gereichen 
laſſen ?“ 

Doch plötzlich konnte er nicht länger an ſich halten, er brach 
die feierliche Rede ab, die Stimme verſagte ihm, die Lippen zuckten, 
am ganzen Körper zitternd ſtürzte er dem Zarewitſch zu Füßen: 

„Erbarme Dich, Väterchen! Erhöre uns Arme, die letzten 
Deiner unglücklichen, wehklagenden Knechte! Tritt für den chrift- 
lichen Glauben ein, richte die Kirche wieder auf und beſchütze ſie, 
ſchenke ihr Frieden und Einheit, Herr, Zarewitſch, herrliches Kind 
der Kirche, unſere Sonne, die Hoffnung Rußlands! Die ganze Welt 
ſetzt ihre Zuverſicht auf Dich, auf Dich Hoffen die zugrunde ge- 
richteten Kinder Gottes. Wenn Du nicht ‘von Gott dem Herrn 
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dazu erkoren bift, wer foll uns dann helfen? Berloren find wir 
alle ohne Did. Erbarme Dich unjer!” 

Schluchzend umklammerte und küßte er die Knie des Bare- 
witſch. Alexei hörte zu; es war ihm, als vernähme er in dieſem 
verzweifelten Flehen das aller &elnechteten, aller Verhöhnten und 
Erbitterten — den Hilferuf des ganzen Volles! 

„Genug, genug, Alter,“ fagte er, fich über den Greis herab⸗ 
neigend, um ihn aufzurichten. „Als ob ich es nicht wüßte, nicht 
fähe! Blutet mir nicht das Herz Euretwegen? Wir haben den 
gleihen Kummer. Wo Ahr feid, bin id. So Gott will, daß ich 
zur Regierung komme, werde ich alles tun, um dem Volle Er- 
leichterungen zu bringen. Dann werde ich auch Deiner gedenken, 
ih) brauche treue Diener. Bis dahin aber geduldet Euch, betet um 
baldige VBerwirklihung — doch des Herrn Wille geſchehe!“ 

Er half dem Greis beim Aufftehen, der jebt noch gebrechlicher, 
Ihwächer und bemitleidenswerter erſchien; nur feine Augen ftrahlten, 
als fähe er fchon im Geifte die Rettung Rußlands. 

Ulerei umarmte und tüßte ihn auf die Stirn. 

„be wohl, Larion! Will's Gott, fehen wir uns wieder. 
Der Herr ſei mit Dir!“ 


* * 
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Nachdem Dolukin ſich entfernt hatte, ſetzte fi) der Zarewitſch 
wieder in feinen alten zerriffenen Lederſeſſel, aus defien Bolfter die 
Krollhaare hervorftachen, der aber jehr bequem und weich war, und 
verfant in einen Buftand der Träumerei und Starrbeit. 

Er war fünfundzwanzig Jahre alt, von hohem Wuchs, mager, 
hatte ſchmale Schultern und eine eingefallene Bruft; fein ebenfalls 
ſchmales, bejonders im unteren Zeil auffallend langes und ſpitzes 
Gefiht erinnerte an alte Heiligenbilder, auch in der krankhaften, 
mattgelben Färbung, wie man fie bei Leberkranken beobachten Tann. 
Der Mund war fehr Hein, wie der eines indes, unſchön; die un- 
verhältnismäßig hohe, gemwölbte Stirn war von dünnen Strähnen 
langen ſchwarzen Haares umrahmt. Derartige Gefichter findet mar 
bei den Laienbrüdern der Klöfter, bei Kirchendienern und Küftern 
auf dem Dorfe. Wenn der Zarewitfch aber lächelte, dann ftrahlten 
feine Augen von Geift und Güte; fein Geficht erſchien plößlich ver- 
jüngt und verfchönt, wie durch einen verborgenen Lichtfchimmer 
von innen heraus verflärt. In ſolchen WUugenbliden erinnerte er 
an jeinen Großvater, den fanftmütigften der Baren, Alexei 
Michailowitſch in feiner Jugend. 
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Seht, im ſchmutzigen Schlafrod, mit ausgetretenen Bantoffeln 
an den bloßen Füßen, verichlafen, unrafiert, mit Yedern in den 
Haaren, fah er dem Sohne Peters des Großen wenig ähnlih. In⸗ 
folge eines Naufches, den er fih am Abend zuvor beim Gelage 
geholt, Hatte er den ganzen Tag verichlafen und war erſt kurz vor 
Abend aufgeftanden. Durch die offenftehende Tür ſah man im 
Nebenzimmer das ungemachte Bett mit zerwühlten großen Feder⸗ 
filfen und unfauberen Bezügen. 

Auf dem Schreibtifh, vor dem Alexei jaß, lag allerlei bunt 
durcheinander: verroftete und verftaubte mathematiiche Anftrumente, 
ein altertümliches, zerbrochenes Räucherfäßchen mit Weihrauch, eine 
Tabaksreibe, Tonpfeifen, eine leere Haarpuderfchachtel, die als Aiche- 
becder diente. Eine Menge Papiere und Haufen von Büchern 
zeigten den gleichen Mangel an Ordnungsfinn: Rollentabaf auf den 
handfchriftlichen Notizen des Zarewitſch über die Annales ecclesiastici 
des Baronius; auf einem Blatte des aufgeichlagenen, zerfnitterten 
Buches ohne Umfchlag „Geometrie oder Erdmefjung mittel Wurzel 
und Zirkel für meisheitsliebende Forſcher“ lag eine angebiffene 
Salzgurfe, auf einem Zinnteller ein abgenagter Knochen und ein 
von Pomeranzen⸗Likör noch klebriges Glas, in dem eine liege 
fummend herumflog. Auch an den mit zerriffenem, ſchmutzigem, 
dunkelgrün geblümtem Wachstuche bekleideten Wänden und an der 
verräucherten Dede, an den trüben. Scheiben der troß der heißen 
legten Junitage nicht herausgehobenen Doppelfeniter, überall wim- 
melte e8 von unzähligen fummenden jchwarzen Fliegen. 

Die Fliegen jchwirrten über ihm, in feinem Kopfe aber 
ſchwirrten jchläfrige Gedanken wie die Fliegen umher. Der Streit, 
mit dem geftern das Gelage geendet, fiel ihm wieder ein. Schibanda 
hatte Saſypka, Saſypka den Sachljuſtka geichlagen, Pater Ad mit 
Sratih und Moloch waren unter den Tiſch gefallen; die Maren 
Spisnamen, die der Zarewitſch jeinen Zechgenofien zum Spott ge- 
geben Hatte. Auch er jelbft, Alerei der Sünder — das war jein 
Spigname — hatte jemanden geſchlagen und an den Haaren gezauft, 
aber wen, das wußte er jelbit nicht mehr. Gejtern Hatte er 
darüber gelacht, heute erſchien es ihm ſchimpflich und er ſchämte fich 
Darüber. 


Der Kopf fchmerzte ihn wieder. Er möchte noch) einen Pome⸗ 
tanzen trinken, fi durch den Trunf erfrifchen. Uber er tft zu 
faul, aufzuftehen, den Diener zu rufen, zu faul, um fich zu be- 
wegen. Uber gleich muß er fich ankleiden, fi) die enge Uniform 
anziehen, den Degen umſchnallen, die fchwere Perüde, von deren 
Drud ihm der Kopf noch mehr fchmerzen wird, aufjeßen und 
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nah dem Sommergarten zu einem Mastenfeft fahren, zu dem 
zu erjcheinen allen „bei jchwerer Strafe” befohlen ift. 

Bom Hofe erjhollen Stimmen von Kindern, die Blindekuh 
und mit dem Seil ſpielten. Ein kranker, ftruppiger Beifig piepfte 
zuweilen in feinem Käfig am Fenſter. Der Pendel einer hoben 
englifchen Standuhr mit Schlagwerk — ein altes Gefchent feines 
Vaters — tidte gleichförmig bin und Her. Aus den Bimmern 
des zweiten Stod3 erklangen langweilige, endlofe Tonleitern, bie 
die Gattin Alexeis, die Prinzeffin Sophie Charlotte, Tochter des 
Herzogs von Wolfenbüttel, auf einem verftimmten alten beutjchen 
Klaviere ſpielte. Es fiel ihm plöglih ein, wie er geftern im 
Rauſche fie gegen Schibanda und Sachchljuſtka ſchlecht gemacht 
hatte: „fo eine Teufelin hat man mir aufgehalft; wenn ich zu ihr 
komme, wird fie immer unfreundli) und will nicht reden; fo ein 
deutfches Luder.” „Es war nicht ſchön von mir,” fagte er zu 
fih; „ih rede im Rauſche viel unnüges Zeug und mache mir 
fpäter Borwürfe darüber. Was kann fie dafür, daß man fie 
faft noch als Kind gezwungen bat, mich zu Heiraten? Was, ein 
Luder ſoll fie fein?” Krank, einfam, von allen in der {fremde ver- 
laſſen, ift fie ebenfo unglüdlich wie er. Sie liebt ihn; vielleicht 
ift fie die einzige, die ihn liebt. Er erinnerte fi an einen kürz⸗ 
lich vorgelommenen Streit, in deflen Verlauf fie ihm zugerufen 
hatte: „Der geringste Schufter in Deutichland behandelt feine Frau 
befier al Sie." Höhniſch Hatte er die Achjeln gezud. „So 
tehren Sie mit Gott nad) Deutichland zurüd.” — „Sa, wenn id 
nicht"... fie ftocte, brach in Tränen aus und wies auf ihren 
Leib: fie war in gejegneten Umftänden. Er fieht im Geifte die 
verfchwollenen hellblauen Augen, die Tränen, die den Puder weg⸗ 
wiſchen — fie hatte ſich eben ihm zuliebe gepudert —, auf dem 
unfchönen, podennarbigen Gefichte herabrinnen, das durch bie 
Schwangerfchaft noch mehr entitellt war und einen kindlich Hilf 
loſen Ausdrud angenommen hatte. Er jelbft liebt fie ja auch 
oder fühlt wenigftens zuweilen ein plößliches, hoffnungsloſes, 
an Schmerz grenzendes, unerträgliches Mitleid mit ihr. Warum 
quält er fie denn jo? Sit es nicht für ihn eine Sünde und 
Schmach? Muß er fi doch einst ihretwegen vor Gott verant- 
worden! 

Die Fliegen beläftigen ihn. Ein fchräger, heißer, roter Strahl 
der untergehenden Sonne, der gerade durchs Fenſter fiel, blendete 
fein Auge. 

Endlih drehte er den Sefjel um, Lehrte dem Fenfter den 
Rücken und ftarrte den Ofen an. Es war ein mächtiger hollän- 
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difcher Dfen mit zierlichen Säulen, gemufterten Bertiefungen und 
Abſätzen aus ruffiichen Kacheln, die an den Eden durch kupferne 
Klammern verbunden waren. Mit diden rotgrauen und dunkel⸗ 
violetten Farben waren auf dem weißen Felde verjchiedene phan- 
taftifche Tiere, Vögel, Menjchen und Pflanzen abgebildet — unter 
jeder Figur ſtand mit ſlaviſchen Buchftaben die Bezeichnung. Zau- 
berifch leuchteten die Farben im rötlichen Sonnenſchein. Stumpf- 
finnig blidte der Barewitich zum taufenditen Male diefe Figuren 
und Unterfchriften an. Ein Bauer mit einer Balalaika*) „Ich ver- 
mehre die Muſik“; ein Mann in einem Sefjel mit einem Buch in 
der Hand „Sch behandle mich ſelbſt“; eine aufblühende Tulpe „Ihr 
Duft iſt ſüß“; ein Greis auf den Knien vor einen ſchönen 
Mädchen „Ach will feinen Alten lieben”; ein unter einen Strauch 
ſitzendes Paar „Meine Abſicht mit Dir ift gut”; eine Soldaten- 
dirne, franzöfifche Komödianten, chinefiſche und japanische Bonzen, 
Diana und der fagenhafte Vogel Maffofei. 

Die Fliegen jummen und jummen weiter; der Pendel tidt; 
der Zeiſig piepft traurig; die Tonleitern erklingen von oben und 
das Kindergeichrei vom Hofe; der jcharfe, rote Sonnenftrahl ver- 
blaßt, wird jchwächer; die bunten Figuren kommen in Bewegung: 
die franzöfiihen Komödianten jpielen Hude-PBad mit den Soldaten- 
dienen; der japaniſche Bonze blinzelt dem Vogel Mallofei zu. 
Alles vermengt fi, die Augen fallen ihm zu. Wenn diefe klebrige, 
Ihwarze Fliege, die nicht mehr im Glaſe, fondern in feinem Kopfe 
jummt und kitzelt, nicht wäre, wäre alles gut und ruhig, gäbe e8 
nicht8 außer diefem Stillen, dunklen, voten Nebel. 

Plöglih fuhr er zuſammen und kam wieder zu ih. „Erbarme 
Dich, Väterchen, Hoffnung Rußlands“ Hallte mit erfchütternder 
Kraft in feiner Seele wieder. Seine Blicke fchweiften über das 
unfaubere Zimmer auf fich felbit; gleichwie der die Augen fchmer- 
zende Somnenftrahl ihm das Geficht purpurrot färbte, fo übergoß 
ihn jeht die Scham. Eine Schöne Hoffnung Rußlands! Schnaps, 
Schlaf, Trägheit, Lüge, Schmub und diefe ewige, niederträchtige 
Furcht vor dem Vater. 

Sollte e3 wirklich zu ſpät fein? Sollte wirklich alles zu 
Ende fein? Cr mußte alles von fich abjchütteln, weggehen, fliehen. 
„Für Chrifti Wort zu leiden“: die Worte Dokukins hallten in ihm 
wieder. „Gott gebot dem Menſchen, daß er fein eigener Herr Sei.” 
Ja, ſchnell zu ihnen bin, ehe es zu jpät ift. Sie, die geheimnis- 
vollen Märtyrer, rufen und warten auf ihn. 


*, Balalaika: ein Saiteninftrument, eine Art von Gitarre. 
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Er fprang auf, ald ob er in der Tat irgendwohin fliehen 
wollte, um irgend eine Entjcheidung zu treffen, um etwas zu voll- 
bringen, was nicht rüdgängig zu machen fei, — und blieb in Er- 
wartung, wie auf etwas horchend, ftehen. 

In der lautlofen Stille erflang das langfame, metallene, 
gleichſam fingende Glockenſpiel der Uhr. Es jchlug neun. Als 
der lebte Schlag verklungen war, fnarrte ganz leife die Tür, und 
der Kopf des Kammerdienerd, des alten Iwan Afanaftjewitich 
Bolichoi, erſchien in der Türfpalte. 

„Es iſt Beit aufzubrechen. Befehlt Ihr das Unkleiden ?“ 
brummte er feiner Gewohnheit nach in jo hämiſchem, mürrifchen 
Tone, ala ob er ihn fchelten wollte. 

„Es ift nicht nötig. Ich fahre nicht Hin,” fagte Alexei. 

„Wie e8 beliebt. Nur ift allen zu erfcheinen befohlen. Der 
Bater wird wieder zürnen.“ 

„Geh nur, geh!” Der Zarewitich wollte ihn fortichiden; als 
er aber einen Blick auf den ftruppigen Kopf mit den Federn im 
Haare, auf das ebenfo wie fein eigenes unrafierte, verzerrte Geficht 
geworfen, fiel ihm ein, daß er gerade dieſen Afanafijewitih am 
vorigen Abend an den Haaren gezauft hatte. 

Lange betrachtete der Zarewitſch ihn ftumpflinnig, als ob er 
eben erit aus tiefem Schlafe erwacht jei. 

Der letzte rötliche Schtmmer erloſch im Fenſter; alles nahm 
plöglih eine graue Färbung an, als ob die Spinnen aus allen 
dunklen Eden hervorgefrochen wären und da8 immer mit ihren 
grauen Geweben erfüllt und überfponnen hätten. 

In der Türe ſteckte noch immer wie angenagelt der Kopf, der 
ih weder vorwärt? noch rückwärts bewegte. 

„Befehlt Ihr das Ankleiden?“ wiederholte Afanafijewitich noch) 
mürrijcher. 

Sich in fein Geſchick fügend, winkte Alexei mit der Hand. 

„Run, es iſt einerlet, gib her!” 

Als er den Kopf immer noch unbeweglih, als ob er auf 
noch etwas warte, vor ſich ſah, fügte er Hinzu: 

„Einen PBomeranzen, um mic zu ftärlen! Der Kopf brummt 
mir noch gehörig von geftern abend.” 

Der Ulte erwiderte fein Wort; er blidte ihn nur an, als ob er 
jagen wollte: „Nicht Dein Kopf allein dürfte von gejtern abend brummen!“ 

Als der Barewitich allein geblieben, faltete er langjam feine 
Hände, fo daß alle Fingerglieder knackten, ftredte ſich und gähnte. 
Scham, Zurdt, Gram, Reue, Tatendurft, fofort eine Heldentat zn 
vollbringen, offenbarte fih in diefer Bewegung, in diejem ſchmerz⸗ 
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lichen, krampfhaften Gähnen, das fchredlicher als jedes Stöhnen 
und Wehllagen erjchien. . 
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Nach Verlauf einer Stunde fuhr er gewafchen, rafiert, geftärkt, 
in die enge, aus deutichem grünen Tuche gemachte, mit roten Auf- 
ſchlägen und goldenen Litzen verzierte Uniform eines Sergeanten des 
Preobrafchengkifchen Regiments eingezwängt, in feinem fechsrubrigen 
Boote die Newa abwärts dem Sommergarten zu. 


* * 
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An jenem Tage, dem 26. Juni 1715, fand ein Venusfeſt 
im Sommergarten zu Ehren einer antiken Statue ftatt, die eben 
aus Rom eingetroffen war und in einer Galerie an der Newa 
aufgejtellt werden Jollte. 

„sh werde einen jchöneren Garten befiten als der König 
von Frankreich in Verſailles,“ fagte prahlend Peter. Wenn er bei 
feinen Feldzügen auf dem Meere oder in fremden Ländern weilte, 
mußte ihm die Kaiferin Nachrichten über die ihm werte Schöpfung 
Ihiden: „Unjer Garten entwidelt fich fo ziemlich, fchöner als im 
vergangenen Sabre; der Weg vor dem Schloffe wird fchon fat 
ganz durch Ahorne und Eichen befchattet; jo oft ich hinausgehe 
bedauere ich, mein Geliebter, daß ich nicht mit Dir fpazieren gehen 
Tann.” — „Unſer Garten iſt ſchon ganz grün; e8 beginnt in ihm 
Ihon recht harzig zu duften,” d. 5. nach dem harzigen Dufte der 
aufbrechenden Rnofpen. 

Tatlählih war der Sommergarten regel- und planmäßig 
angelegt wie der berühmte Garten von Berjailles: glatte wie über 
einem Kamm gefchorene Bäume, geometriſch regelmäßige Blumen- 
beete, gerade Kanäle, vieredige Teiche mit darauf fchwimmenden 
Schwänen, Injeln, Lauben, phantaftifche Springbrunnen, endlofe 
Alleen, „Perſpektiven“, Spaliere, die den Wänden der Paradieſes⸗ 
fäle glihen. Man erlaubte den Menjchen, fich in denjelben zu 
ergehen; wenn aber jemand ermüdet fein jollte, jo würde er genug 
Läden, Theater, Labyrinthe, Polſter aus grünem Grafe finden, um 
fih in eine angenehme Einſamkeit zurücziehen zu können. 

Der kaiſerliche Garten reichte indes noch lange nicht an Ver⸗ 
ſailles heran. 

Die bleiche Peteröburger Sonne vermochte nur dürftige Tulpen 
aus den üppigen Rotterdamer Zwiebeln zu treiben. Nur die be- 
Icheidenen Blumen des Nordens, der von Peter geſchätzte wohl- 
riechende Srauenflachs, gefüllte Päonien und die grellen Georginen 
gediehen bier günftiger. Auch die jungen, mit unfäglichen Mühen 











zu Schiff und zu Wagen taujend Werft weit aus Polen, Preußen, 
Pommern, Dänemark, Holland Hierhergebrachten Bäume krankten 
hier. Die fremde Erde nährte nur kümmerlich ihre fchwachen 
Wurzeln. . Dafür waren aber wie in Verfailles längs der großen 
Allen marmorne Büften, „Torſos“ und ganze Statuen aufgeftellt. 
Römiſche Kaiſer, griechiiche Philofophen, olympiiche Götter und 
Göttinnen fchienen einander zu betrachten und fich zu wundern, 
wie fie in dieſes rauhe Land der hyperboreiſchen Barbaren geraten 
waren. Es waren indefjen Teine antiken Originale, fondern nur 
Nachbildungen mittelmäßiger italienischer und deutſcher Meifter. 
Die Götter, die ihre Perüden und Staatskleider, die Göttinnen, 
die ihre Mieder und Neifröde eben abgelegt zu Haben und fich 
ihrer Blöße zu ſchämen fchienen, glichen gezierten Herren und 
Damen, die am Hofe Ludwigs XIV. oder des Herzogs von Orleans 
die höſiſchen Regeln des franzöfifchen Anftands erlernt hatten. 

In einer der Seitenalleen, die vom großen Teiche zur Newa 
führten, erging fi) der Zarewitſch Alerei. An feiner Seite hinkte 
eine komiſche Geftalt mit krummen Beinen, in einem abgetragenen 
deutfchen Rode, mit mächtiger Perüde, mit verwirrtem, verblüfften 
Geficht3augdrud, wie bei einem eben aus dem Schlafe erwachten 
Menihen. Es war der Direktor der Zeughausfanzlei und der 
neuen Druderei, der erite Meiſter der Buchdruckerkunſt im Städtchen 
Petersburg, Michail Petrowitſch Awramow. 

Der Sohn eines Kirchendieners, war er als fiebzehnjähriger 
Menſch, direlt vom Gebetbuch und Pfalter weg, auf ein Handels⸗ 
Schiff gefommen, das von Kronjchlott*) nach Amfterdam beftimmt 
und mit Teer, Juchten, Leder befrachtet war und auf dem fid 
eine Anzahl ruffifcher, Knaben befand, die unter den begabteiten 
ausgewählt, auf Anordnung Peters, der Wiffenfchaften wegen übers 
Meer geichickt wurden. Nachdem Awramow in Holland Geometrie 
und bejonder8 Mythologie ftudiert Hatte, war er „von den Hol- 
ländern gelobt und in den Zeitungen gepriefen worden”. Bon Haus 
aus nicht dumm, fondern ein lebhafter, flinker Burfche, aber fchein- 
bar durch den allzu plößlichen Übergang vom Pfalter und Gebet- 
buche zu den Fabeln Ovids und Virgils für immer beftürzt und 
verwirrt, konnte er nicht wieder zu fi) kommen. In feinen 
Empfindungen und Gedanken war eine Art Rrampfanfall einge- 
treten, wie er bei aus dem Schlafe gejchredten Heinen Kindern 
vorzulommen pflegt. Seitdem hatte er auch den vermwirrten und 
verblüfften Gefichtsausprud beibehalten. 


*) Hanptfeftung Kronftadts. 


La Ar Ber 


„Zarewitſch, Hoheit, ich lege vor Dir eine offene Beichte ab 
wie vor Gott felbit,“ Tprach Awramow mit gleichförmiger, weiner- 
licher Stimme, die dem Summen einer Müde glich. „ES drüdt 
mir das Herz ab, daß wir als Chriſten heidnifche Götzen verehren.“ 

„Welche Götzen?“ fragte der Barewitich erjtaunt. 

Awramow wies auf die zu beiden Seiten der Allee befind- 
fihen marmornen Statuen. 

„Unfere Väter und Großpäter ftellten in ihren Häufern und 
auf ihren Wegen Heiligenbilder auf; wir fchämen ung deſſen, find 
aber fo ſchamlos, Götzen aufzurichten. Die Heiligenbilder Gottes 
befigen die Macht Gottes; ebenfo enthalten auch die Götzen, die 
ZTeufelsbilder, die teufliiche Macht. Bis zum heutigen Tage haben 
wir allein den Gott der Trunkenheit, Bacchus, verehrt, der auf 
der Narrenſynode von dem Fürft-Papjit den Namen Iwaſchka 
Chmelnigfi erhielt; heute aber jchiden wir ung an, ſogar der aller- 
garitigiten Venus, diejer Liederlichen Göttin, zu dienen. Man be- 
zeichnet zwar dieſe Gottesdienfte als Maskeraden und leugnet dabei 
das Sündige; es gäbe ja in Wirklichkeit gar keine ſolchen Götter, 
ihre unbefeelten Gößenbilder würden in den Häufern und Gärten 
nur zum Schmud aufgeftellt. Indes da irren fie fich zum Schaden 
ihres Seelenheil® gar jehr; denn dieſe alten Götter leben in 
Wirklichkeit.“ 

„Glaubſt Du an die Götter?“ fragte der Zarewitich erftaunt. 

„Hoheit, ich glaube an das Zeugnis der Heiligen Väter, daß 
die Götter Teufel jeien, die, im Namen des gefreuzigten Chriftus 
vertrieben, in wüſte, dunkle Abgründe geflohen find, ſich dort ein- 
geniftet haben und fich, bis ihre Zeit kommen wird, tot, als ob 
nicht vorhanden ftellen. Als aber das alte Chriftentum von Kräften 
fam, die neue Gottloſigkeit emporwuchs, da find dieje Götter wieder 
aufgelebt und aus ihren Höhlen gekrochen; wie alles unreine Gewürm 
und dag übrige giftige Ungeziefer aus feinen Eiern hervorkriechend 
die Menſchen fticht, fo vergiften und verachten die Teufel beim 
Herausichlüpfen aus diejen alten Götzen, ihren Larven, die Seelen 
der Chriſten. Erinnerſt Du Dich, Zarewitich, der Erzählung von 
der Erjcheinung im Heiligtum des Kirchenvaters Iſaak. Schön- 
geitaltete Sungfrauen und Zünglinge, deren Untlit wie dag Sonnen- 
licht leuchtete, ergriffen den Ehrwürdigen bei den Händen und 
fingen unter den janfteften Klängen der Muſik mit ihm zu fpringen 
und zu tanzen an; nachdem fie ihn ermüdet und auf diefe Weile 
verhöhnt hatten, ließen fie ihn halbtot Tiegen und verſchwanden. 
Der heilige Vater erlannte in ihnen die helleniich-römifchen Götter 
Zeus, Merkur, Apollo, Venus und Bachus. Auch uns Sündern 
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erſcheinen jetzt die Teufel in gleicher Geſtalt. Wir empfangen fie 
freundlich auf abſcheulichen Maskeraden, tanzend und fpringend 
uns unter fie mengend; wir alle geraten in den allertiefiten Tartarus, 
wie jene Herde Schweine in den Waflerftrudel; wir Cinfältigen 
ertennen nicht, um wieviel ſchrecklicher dieſe mohlgebilveten, ſonnigen, 
weißen Geftalten find als die garftigften, ſchwarzen, äthiopiſchen 
Fratzen!“ 


Trotz der Juninacht war es im Garten ziemlich dunkel; tief- 
gehende fchwarze, ſchwüle Gewitterwolken überzogen den Himmel; 
die Illumination hatte noch nicht ihren Anfang genommen — das 
ganze Zeit noch nicht begonnen. Die Luft war fo ftill wie die 
eines Zimmers. Wetterleuchten oder jehr entfernte Blitze zudten 
auf; bei jedem Wufleuchten traten zu beiden Seiten der Allee in 
bläulichem Scheine die marmornen Statuen auf dem grünen Hinter- 
grunde der Spaliere hervor, wie wenn weiße Geſpenſter plößlich 
anuftauchten und verſchwanden. 

Nach dem, was der Zarewitſch joeben von Awramow gehört 
hatte, betrachtete er die Statuen bereit mit anderen Empfindungen ; 
„in der Tat,” dachte er fich, „fie gleichen weißen Teufeln!“ 

Stimmen wurden laut. An dem lange der einen nicht be- 
ſonders Iauten, etwas heiſeren Stimme und an dem rötlichen Punkt 
einer Kohle, die anjcheinend in einer holländilchen ZTonpfeife 
glimmte — die Entfernung diejes Punktes von der Erde verriet 
. Riefengröße des Raucher — erlannte der Zarewitſch feinen 

ater. 


Raſch bog er um die Ede der Allee in einen Seitenweg des 
aus Fliederſträuchern und Buchsbaum beitehenden „Labyrinthes“. 
„Wie ein Haſe in den Buſch gehufcht!” fo verurteilte er jofort 
boshaft jeine faſt unmwilltürliche, aber dennoch erniedrigend feige 


ng. 

„Der Teufel mag willen, was Du alles zuſammenredeſt, 
Awramow!“ fuhr er mit verftelltem Unwillen fort, um die Scham 
zu verbergen. „Das viele Leſen bat augenfcheinlich Deinen Geiſt 


„sch rede die reine Wahrheit, Hoheit,“ entgegnete Awramow, 
ohne fich irgendwie gekränkt zu fühlen. „Ich Habe an mir ſelbſt 
die unreine Kraft der Götter erfahren. Der Satan hat mid) ver- 
leitet, bei Deinem Vater, dem Kaifer, um die Erlaubnis zu bitten, 
die Bücher Ovids und Virgils druden zu dürfen. Eins derjelben 
mit den Abbildungen der garftigen Götter und anderer finnver- 
wirrender Handlungen babe ich Schon im Drud herausgegeben. Seit 
der Zeit habe ich den PVerftand verloren und bin einer unerjätt- 
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lichen Unzucht verfallen; die Kraft Gottes hat mich verlafien, im 
meinen Träumen erjcheinen mir alle möglichen Götter, vornehmlich 
Bachus und Venus.“ 

„In welcher Geſtalt?“ fragte der Baremitfch neugierig. 

„Bacchus in der Geftalt, wie man den Keber Martin Quther 
darftelt — ein Deutfcher mit rotem Geficht und einem Bauche wie 
ein Bierfaß. Venus erjchien mir anfänglich al3 eine Straßendirne, 
mit der ich bei meinem Aufenthalt in Amſterdam Umgang ge 
pflogen babe, mit nadtem, weißem Oberförper, purpurroten Lippen, 
Ihamlofen Biden. Als ich ſpäter in der Vorhalle der Badeftube 
zur Befinnung fam, widerfuhr mir auch hier das Unheil — die 
Here verwandelte fi) in die Magd Akulja des Pater Protopop*); 
fie fchimpfte mi aus, daß ich fie Hindere fih zu baden, fuhr 
mir frech mit dem naſſen Badebejen ins Geficht, lief auf den Hof, 
warf fich in einen Schneehaufen — e8 war Winter — und war 
wie Aiche im Winde verſchwunden.“ 

„Sa, vielleicht war es auch Akulja ſelbſt,“ ſagte Inchend der 
Barewitich. 

Awramow wollte etwas entgegnen, jchwieg aber plötzlich ſtill. 

Wieder wurden Stimmen vernehmbar, wieder leuchtete in der 
Dunkelheit der rote, faft blutige Punkt. Der enge Pfad des 
Labyrinths führte wieder Sohn und Vater, aber an einer Stelle, 
wo fein Ausweichen möglid war, zujammen. Beim Zarewitſch 
tauchte auch Hier für einen Wugenblid der verzweifelte Gedanke 
auf, ſich zu verjteden, zu verkriechen oder „wie ein Haſe feitwärts 
in die Büſche zu huſchen“. Aber e8 war bereit3 zu fpät. “Peter 
hat ihn von weiten bemerkt und ihm zugerufen: 

„Zoon !“ 

Im Holländijchen heißt Zoon Sohn! Sp nannte er ihn nur 
felten, nur in Augenbliden, wo er ihm befonders gnädig gefinnt 
war. Der Zarewitſch erftaunte darüber umfo mehr, als der Vater 
ihn in letter Zeit faft gar nicht, weder holländifch noch ruffiich, 
angeredet hatte. 

Er trat an den Vater heran, nahm den Hut ab, verbeugte 
fi tief und küßte zuerft den Saum feines Nodes — Peter hatte 
die abgetragene dunkelgrüne Oberftuniform des Preobraſchenskiſchen 
Regiment? mit roten Aufichlägen und Meffingtnöpfen an —, dann 
füßte er feine ſchwielige Hand. 

„Ih danke Dir, Aljeſcha!“ fagte Peter. Diefes lange nicht 
bernommene „Aljefcha“ erregte Alerei freudig. „Sch danke Dir für 
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Dein Gejchent. Es kommt mir gerade zupaß. Meine Eichenflöße 
aus Kafan find im Sturme auf dem Ladoga-See auseinandergeriffen. 
Wenn daher Dein Gejchent nicht eingetroffen wäre, hätten wir die 
neue Fregatte wohl zum Herbit nicht fertigftellen können. Sa, auch 
das Holz ift das beite, feit wie Dein Eifen. Ich Habe feit langem 
fein jo vortreffliches Holz geſehen!“ 

Der Zarewitich wußte, daß man feinem Vater keinen größeren 
Gefallen erweijen konnte, als ihm gutes Schiffsbauholz zu fchenten. 
Auf feinem Erbgute im Poretzkiſchen Amtsbezirke des Nifchni- 
Nowgoroder Kreifes hatte er feit Jahren im geheimen einen herr- 
lichen Wald gepflegt und gebegt, für den Fall, daß er einft der 
befonderen Gnade des Vaters bedürfen ſollte. Als er erfuhr, daß 
die Admiralität bald in Verlegenheit um Eichenholz geraten würde, 
ließ Alexei das Holz fällen, es nach der Newa flößen und ſchenkte 
es gerade zur rechten Zeit feinem Vater. Es war died eine der 
Heinen, jchüchternen Aufmerkſamkeiten, die er ihm früher öfters, 
jett immer feltener und feltener erwies. Er gab fich übrigens 
feiner Selbfttäufchung bin; denn er wußte, daß diefer Dienft wie 
alle früheren bald vergefjen fein würde, daß der Vater diefe plöß- 
fiche, zufällige Sreundlichleit bald wieder durch größere Härte ver- 
gelten witrde. 

Dennoch erglühte fein Geficht vor ſchamhafter Freude; wahn- 
finnige Hoffnungen erfüllten fein Herz. Er ftammelte zujammen- 
bangslofe, kaum vernehmbare Worte, wie „bin immer bereit, mich 
für den Vater zu bemühen“ und wollte noch einmal feine Hand 
küſſen. Peter aber erfaßte mit beiden Händen feinen Kopf. Einen 
Moment lang blidte der Zarewitſch in das bekannte, ſchreckliche 
und liebe Geficht mit den vollen, faſt aufgedunfenen Baden, mit 
dem gedrebten, ſpitzen Schnurrbarte — „wie beim geftiefelten Kater“ 
fagten die Hofnarren —, mit dem herrlichen Lächeln auf den zier- 
lichen, faft frauenhaft zarten Lippen; er erblidte die großen, dunklen, 
Haren Augen, die ebenfo fchredlich wie mild waren, daß er einit 
von ihnen wie ein verliebter Jüngling von den Augen eines fchönen 
Weibes geträumt hatte; er empfand den von Findheit an ihm be- 
Iannten Duft, ein Gemiſch ftarfen Knaſters, Schnapfes, Schweißes 
und eines noch anderen nicht unangenehmen, aber ſtarken Kaſernen⸗ 
geruchs, der im Arbeitszimmer, dem Kontor feines Vater herrichte ; 
er fühlte die ihm auch von Kindheit an bekannte rauhe Berührung 
des nicht ganz glatt rafierten Kinnes mit dem Heinen Grübchen in 
der Mitte, das ſich in diefem finfteren Gefichte fonderbar, faft er- 
götzlich ausnahm; es fchien ihm oder es träumte ihm nur, daß er 
als Kind, wenn der Vater ihn auf den Schoß genommen hatte, 

Mereſchkowski, Peter und Alexei. 2 
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dieſes komiſche Grübchen geküßt und „ganz wie bei der Großmutter!“ 
gerufen habe. 

Den Sohn auf die Stirn küſſend, ſagte Peter in feinem ge- 
brochenen bolländifchen Idiom: 

„Good beware u! Behüte Euch Gott!“ 

Auch diefes gezierte „Euch“ anftatt des „Du“ erichien Wlerei 
als eine bezaubernde Freundlichkeit. 

Alles dies ſah und empfand er wie im Scheine des Wetter- 
leuchtend. Sobald das Wetterleuchten vorbei, verjchwand alles. Peter 
entfernte fich wieder von ihm, wie immer mit den Achſeln zudend, 
den Kopf zurüdgeworfen, nad) Soldatenart mit dem rechten Arm 
fchlenkernd, und in feinem gewöhnlichen Schritte, der jo eilig war, 
daß feine Begleiter faft laufen mußten, um an feiner Seite bleiben 
zu Tönnen. 

Alexei ging in der andern Richtung immer auf dem fchmalen 
Pfade des dunklen Labyrinth weiter. Awramow wich nicht von 
feiner Seite; er fing wieder ein Geſpräch an, diesmal über den 
Archimandrit des Alerander-Nervski-Hlofterd, den Beichtvater des 
Baren, Theodofius Janowski, den Peter, als er ihn zum Adminiſtrator 
aller geiftlichen Angelegenheiten ernannte, über den erjten Würden- 
träger der Kirche geſetzt Hatte, den hochbetagten Patriarchen Stephan 
Jaworski, und den viele des Luthertums und der geheimen Abſicht, 
die Bilder-, die Neliquienverehrung, die Innehaltung der alten, 
das Mönchtum, das PBatriarchat und andere alte Einrichtungen der 
rechtgläubigen Kirche abzufchaffen, verbächtigten. Andere behaupteten, 
Theodofius oder kurzweg Fedoska, trachte danach, jelbft Patriarch zu 
werden. 

„Diefer Fedoska ift ein Atheiſt von reinftem Wafler, ein un- 
flätiger Menſch,“ ſagte Awramow. „Nachdem er fih in dem von 
vieler Urbeit müden, heiligen Herzen des Monarchen eingeniftet und 
ihn zu Unfichten befehrt hat, vernichtet er dreift alle chrift- 
lichen Überlieferungen und Gebote, führt das ruhmfüchtige und 
wollüftige Epiluräertum, ein mehr als ſchändliches Leben ein. Diefer 
vom Teufel bejeffene Ketzer hat der wundertätigen Mutter Gottes 
von Kaſan die Krone heruntergerifien. ‚Meiner, reich) mir das 
Mefler!‘ jchrie er, ſchnitt den Draht entzwei, riß die zijelierte 
Goldbekleidung herunter und ftedte fie vor aller Augen frech in 
feine Tafche; alle, die e8 mit anfahen, weinten über ſolche Scham- 
lofigkeit. Er, das Werkzeug des Böfen, der Unbeitftifter, hat fich 
bon Gott losgeſagt, fich dem Teufel verfchrieben; Chriftt Bild und 
das lebenſpendende Kreuz wollte er zertreten, der tolle Kerl wollte 
fie beſpeien.“ 
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Der Zarewitſch achtete nicht auf Awramow. Er überlegte 
fih feine freudige Stimmung und fuchte mit Hilfe feines Verſtandes 
diefe ihm jet unvernünftig und kindiſch erjcheinende Freude zu 
betäuben. Worauf wartet er? Was Hofft er? Auf eine Ber- 
ſoöhnung mit dem Bater? Iſt eine ſolche überhaupt möglich, will 
er felbft die VBerföhnung? Haben fich nicht zwifchen ihnen Dinge 
ereignet, die nie vergeflen, nie vergeben werden können? Es fiel 
ihm ein, mit welch elender Feigheit er fich eben erſt verftedt Hatte; 
er erinnerte fi) Dokulins, feines Peter anflagenden Gebeted und 
noch vieler anderer weit jchredlicheren, nicht abzumeifenden Anklagen. 
Nicht feinetwegen allein hatte er fich wider feinen Water erhoben. 
Dennoch Hatten ein paar freundliche Worte, ein Lächeln genügt, um 
fein Herz wieder zu erweichen, fchmelzen zu machen, — er war 
ſchon bereit gewejen, dem Vater zu Füßen zu fallen, alles zu ver- 
gefien, alles zu vergeben, ſelbſt als Schuldbeladener um Verzeihung 
zu fleben, — für eben fol freundliche Worte, für ein folches 
Lächeln war er bereit, ihm wieder feine ganze Seele zu eigen zu 
geben. „Sollte ich ihn,” dachte Alexei entjeßt bei fich, „ſollte ich 
ihn wirklich jo lieben ?“ 

Awramow redete immer noch, wie eine rubelofe Müde 
einem ums Obr ſummt. Der Zarewitſch vernahm feine lebten 
Worte: 

„AB der ehrwürdige Mitrofan von Woroneſch auf dem Dache 
des Barenpalaftes die Gögenbilder des Bacchus, der Venus und der 
anderen Götter erblicdte, fagte er: ‚Bis der Katfer diefe das Bolt 
verführenden Götzenbilder nicht entfernen läßt, Tann ich fein Haus 
nicht betreten.‘ Der Bar achtete den Metropoliten und ließ Die 
Götzen entfernen. So ging es früher zu. Wer jagt aber heute 
dem Zaren die Wahrheit? Etwa Fedoska, der Hochehrwürdige, der 
die Heiligenbilder Götzen nennt und aus Götzen SHeiligenbilder 
macht? Wehe, wehe über und! So weit ift e8 bereit3 gefommen, 
daß er heute zu diefer Stunde, nachdem er das Bild der Mutter 
Gottes verworfen, an feiner Stelle die Statue der dem Teufel wohl⸗ 
gefälligen und unzüchtigen Venus errichtet. Und der Kaiſer, Dein 
Bater . . .* 


„Laß mich in Ruhe, Narr!“ ſchrie ihn plößlich der Zarewitſch 
zornig an. „Laßt mich alle in Ruhe! Was jammert hr alle, 
was wollt Ihr von mir? Möge Euch alle. . .“ 

Er gebrauchte einige unflätige Schimpfworte. 

„Was Habe ich mit Euch zu fchaffen? Sch weiß nichts und 
will auch nichts wiſſen! Geht, beſchwert Euch doch beim Vater, 
er wird enticheiden.“ 
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Sie näherten fi dem Schifferplateau am Springbrunnen in 
der Mittelalle. Hier drängte fih das Boll. Man beachtete fie 
bereits, lauſchte auf ihre Gefpräche. 

Awramow erbleichte, ſchien in die Knie finken zu wollen: und 
frümmte fi), indem er ihn mit irren Bliden anſah, mit dem ver- 
ftörten Blid eines aus dem Schlaf gejchredten Kindes, das einen 
Krampfanfall bekommt. 

Er dauerte Alexei. 

„Run, ängftige Dich nicht, Petrowitſch,“ ſagte er zu ihm mit 
einem freundlichen Lächeln, das nicht dem des Vaters, fondern dem 
des Großvaters glih, des janftmütigen Alexei Michailomitich. 
„angftige Dich nicht, ich werde Dich nicht verraten! Ich weiß, daß 
Du mich liebft .. . und den Vater. In Bufunft hüte aber Deine 
Zunge!” 

Ein finfterer Zug prägte fih auf feinem Gefichte aus, und 
leife fügte er hinzu: 

„Wenn Du auc) recht Haft, was nützt e8? Wer kümmert fidh 
jegt um die Wahrheit? Man kann doch nicht mit dem Kopf durch 
die Wand rennen. Auf Dich und mich wird doch niemand hören!“ 

Zwiſchen den Bäumen hindurch fchimmerten die erſten Lichter 
der Illumination: bunte Laternen, Talgnäpfchen, Lichterpyramiden 
in den Fenſtern und zwiſchen den gefchnitten Säulen der offenen 
überdachten Galerie an der Newa. 

Da war, wie e8 im Yeitprogramm bieß, „alles Außerft 
zeremontiell, mit großem Überfluß an allem eingerichtet”. Die Galerie 
beitand aus drei jchmalen und fangen Lauben; in der mittelften, 
der Hauptlaube, war unter einer zu diefem Zwecke vom franzöfifchen 
Baumeiſter Leblond errichteten Glaskuppel ein Ehrenplatz bergeftellt, 
ein Marmorunterbau zur Aufſtellung der Peteräburger Venus. 


* * 
* 


„Ich babe eine Venus erſtanden,“ fchrieb Beklimiſchew an 
Deter aus Italien. „In Rom ſchätzt man fie hoch. Sie unter- 
jcheidet fi) gar nicht von der berühmten Venus in Florenz (der 
Mediceifhen), iſt aber befler erhalten. Sie geriet unbelannten 
Leuten in die Hände Man fand fie beim Ausheben des Grundes 
für ein neues Haus. Sie hat 2000 Jahre in der Erde gelegen. 
Sie ftand lange im Vatikaniſchen Garten des Papſtes. Ach halte 
fie vor Liebhabern verborgen. Ich befürchte, daß die Ausfuhr er- 
jchwert werden wird. Doch — fie gehört Eurer Majeftät.“ 

Durch feinen Bevollmächtigten Sawa Nagufinzli und den 
Kardinal Ottobani unterhandelte Peter mit dem Papſte Klemens XI., 
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um die Erlaubnis zu erhalten, die von ihm gelaufte Statue nad) 
Rußland auszuführen. Der Papit wollte lange Zeit nicht ein- 
willigen. Nach langen diplomatifchen Ränfen und Kniffen wurde 
endlich die Genehmigung erteilt. 

„Herr Kapitän,“ fchrieb Peter an Sagufjinsti*), „die ſchönſte 
Statue der Venus ift von Livorno aus zu Lande nach Innsbruck 
zu jenden, von da die Donau abwärts zu Waſſer nach Wien, wohin fie 
an Dich zu richten iſt. Dieweil aber die Statue, wie Du wohl 
ſelbſt weißt, auch dort hoch geichäßt wird, muß in Wien ein Wagen- 
geltell auf Federn gebaut werden, auf dem man fie, ohne fie der 
Gefahr der Beſchädigung auszufehen, bi3 nad) Krakau bringen 
fann; von da aus Tann fie zu Waffer weiter gefandt werden.“ 

Auf Meeren und Flüffen, über Berge und Täler, durch Städte 
und Einöden, ſchließlich durch armjelige rujfische Dörfer, Urwälder 
und Sümpfe, überall auf Peter Geheiß forgfältig behütet, fich 
bald auf Waflerwogen, bald auf elaftiichen Federn Ichaufelnd, voll- 
endete die Göttin in ihrem jchwarzen Kaften wie in einer Wiege 
oder einem Sarge ihre lange Wanderung aus der Ewigen Stadt 
nach dem neu erbauten Petersburg. 

Als fie glücklich angelommen war, zähmte der Bar feine Un- 
geduld trotz des brennenden Wunfches, die Statue, die er jo lange 
erwartet und von der er fo viel gehört, jo bald als möglich zu 
Schauen, und beichloß, den Kaften nicht vor dem feierlichen Er- 
fcheinen der Venus beim Feſte im Sommergarten zu öffnen. 

Schaluppen, Kähne, Boote, Ewer und andere neumodilche 
Fahrzenge landeten an der hölzernen Treppe, die zum Waſſer bin- 
unterführte, und wurden an den eifernen Ringen der am Ufer ein- 
gerammten Pfoſten befeftigt. Die Ankommenden ftiegen, nachdem fie 
die Boote verlaflen, die Trepppe zur mittleren Galerie empor, wo 
fih heim Scheine der Illumination bereit? eine reich gepußte 
Menge drängte, lärmte und Hin und ber jchob; die Herren in 
farbigen jeidenen und ſamtnen Röden, Dreimaftern, den Degen an 
der Seite, in Strümpfen und Schnallenfchuhen mit hohen Ab- 
ſätzen, in hoben jchwarzen, blonden, jeltener gepuderten Perücken 
mit unnatürlich üppigen Loden; die Damen in jehr weiten auf 
Fiſchbeingeſtellen gearbeiteten runden Röcken — Neifröden nad) 
der letzten Berfailler Mode mit langen Schleppen und Schleifen, 
mit Schönbeitspfläfterchen im geſchminkten Geficht, mit Spißen- 
Fanchons, Federn und Perlen im Haare. Aber unter der feitlichen 
Menge fanden ſich auch einfache, aus grobem Soldatentuch ge- 


*) Ruſſiſcher Geſandter in Wien. 
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fertigte Uniformen, ſogar Matroſen⸗- und Schifferjacken, nad) Teer 
riechende Schaftſtiefel und die dreiklappigen Ledermützen der hollän⸗ 
diſchen Schiffsbauer. 

Da machte die Menge einem ſeltſamen Zuge Platz: kraͤftige 
kaiſerliche Heiducken und Grenadiere trugen mit äußerfter Kraft 
anftrengung, unter der ſchweren Laft beinahe zuſammenbrechend, 
auf ihren Schultern einen langen jchwarzen Kaften herbei, der 
einem Sarge glih. Nach der Länge des Sarges zu jchließen, 
mußte die Leiche von übermenfchlicher Größe fein. Der Kaſten 
wurde auf den Fußboden niedergelebt. 

Der Kaifer begann allein, ohne jede fremde Hilfe den Kaften 
zu Öffnen. Bimmermanns- und Tiſchlerwerkzeuge blinkten in den 
geübten Händen Peter. Er beeilte ſich und zog die Nägel jo un- 
geduldig heraus, daß er ſich die Hand bfutig riß. 

Alle drängten fi um ihn herum, ftellten fich auf die Fuß- 
fpiten und fahen neugierig einander über die Schultern hinweg. 

Der Geheime Rat Peter Andreijitſch Tolftoi, der lange Zeit 
in Stalten gelebt Hatte, ein gelehrter Mann und Schriftiteller, der 
erfte ruffifche Überfeger der Metamorphofen Ovids, erzählte den 
ihn umgebenden Damen und Mädchen von den Ruinen eines alten 
Benustempels. „Bei meiner Durchreife durch Caſtello di Bajä un- 
weit Neapels befuchte ich einen Tempel diefer Göttin Venus. Die 
Stadt war ganz verfallen, die Stelle, an der fie geitanden, mit 
Wald beivachfen. Der aus Sandftein gebaute Tempel mit boben 
Säulen wies nur eine mäßige Architektur auf. An den Wand- 
flächen waren eine Menge der garftigen Götter dargeftellt. Dort 
babe ich auch andere Tempel — den der Diana, des Merkur, des 
Bacchus gejehen, denen der verruchte Tyranı Nero, der wegen 
feiner Liebe zu ihnen jet mit ihnen zufammen in der Hölle ift, 
darin Opfer dargebradht hat.“ 

Peter Andreijitich öffnete eine Perlmutter⸗Schnupftabaksdoſe, 
auf deren Dedel drei Schäfchen und ein Schäfer, der einer ſchlafen⸗ 
den Schäferin das Mieder auffnöpft, abgebildet waren, bot die 
Dofe der Hübfchen Fürftin Ticherfafflti an, nahm felbft eine Priſe 
und fuhr mit einem tiefen Seufzer fort: 

„Damals in Neapel war ich, wie mir jebt einfällt, fterblich 
in eine durch ihre Schönheit berühmte Cittadina Franzeska inamorate 
— fie hat mich über 2000 Dulaten gefoftet. Es fcheint, als ob ich 
diefe Liebe bis Heute nicht aus meinem Herzen reißen Tann." 

Er ſprach fo vorzüglich italieniih, daß er die italienijchen 
Worte ‚inamorate‘ ftatt „verliebt“ und „cittadina‘ ftatt „Bürger- 
mädchen” in feiner ruſſiſchen Rede verivandte. 
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Tolſtoi war ſiebzig Jahre alt, aber noch ſo rüſtig, munter 
und friſch, daß er für einen Fünfziger gehalten werden konnte. 
Infolge feiner Liebenswürdigfeit gegen die Damen konnte er nach 
einem Ausſpruch des Baren „die jugendlichen Anhänger der Venus 
außftechen”. 

Eine famtene Weichheit der Bewegung, eine feine famtene 
Stimme, ein famtened zarte Lächeln, jamtene, erftaunlich dichte, 
ſchwarze, vermutlich gefärbte Brauen, „von Sammet ganz und gar, 
mit 'nem Stachel doc fürtwahr” hieß es von ihm. Selbft Beter, 
der mit feinen Neftlingen nicht eben zart umzugehen pflegte, be- 
hauptete: „Wenn man mit Tolftot zu tun bat, muß man einen 
Stein in der Taſche Haben, um ihm die Zähne einjchlagen zu 
können.“ Dieſer elegante und erhabene Herr hatte mehr als 
eine dunkle, böfe, ja blutige Tat auf feinem Gewiſſen. Aber er 
verftand e8 gut, alles mit dem Mantel der chriftlichen Nächitenliebe 
zuzudeden. 

Die lebten Nägel krümmten fich, die Bretter Enarrten, der 
Dedel Hob fi und der Kaften war geöffnet. Zunächſt erblidte 
man etwas Graues, Gelbes, das dem Staube der im Sarge ver- 
moderten Knochen glih. Es waren Hobel- und Sägeſpäne, Woll- 
abfälle, die zum Auspolitern gebraucht waren. 

Peter riß fie heraus, wühlte mit beiden Händen in dem 
Kaſten herum; endlih, als er den Marmorleib berührte, rief er 
freudig: 

„Da ift fie, da ift fie!” 

Das Blei zum DBerlöten der eifernen Klammern, die den 
Unterbau mit dem Yußgeftell der Statue verbanden, wurde bereits 
geichmolzen. Der Architekt Leblond Tief Hin und ber und machte fich 
an einer Art Aufzugmafchine mit Heinen Leitern, Striden und 
Flafchenzügen zu fchaffen; jedoch die Statue mußte mit den Hän- 
den aus dem Kaften herausgehoben werden. 

Diener halfen Peter Hierbei. ALS einer von ihnen mit einem 
derben Schere das „nadte Mädchen“ an einer gewiſſen Stelle 
berübrte, gab ihm der Zar eine jo heftige Obrfeige, daB allen 
Hochachtung vor der Göttin eingeflößt wurde. 

Wollene Floden fielen wie graue Erdklumpen von dem glatten 
Marmor herab. Wieder wie vor zweihundert Jahren entftieg die 
auferftandene Göttin dem Grabe! 

Die Stride wurden angezogen, die Flaſchenzüge raffelten; fie 
richtete fih auf und ftieg immer höher und höher. Peter, der auf 
der Leiter ftand und die Statue auf dem Unterbau feftmachte, 
umfaßte fie mit beiden Armen, als ob er fie umarmen wollte. 
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„Venus in den Armen des Mars!“ entfuhr es dem von 
Rührung übermannten Leblond. 

„Ste find beide jo ſchön,“ rief ein junges Hoffräulein der 
PBrinzeffin Charlotte, „daß ich) an Stelle der Barin eiferfüchtig 
werden würde!” 

Peter war fait von derjelben übermenfchlichen Größe wie die 
Statue. Auch fein menjchliches Antlitz blieb edel im Vergleich mit 
dem der Göttin; der Menſch war der Göttin ebenbürtig. 

Sie ſchwankte noch einmal, erbebte — und blieb plötzlich un- 
beweglich, aufrecht auf dem Unterbau ftehen. 

Es war ein Werk des Prariteles: die Aphrodite Anadiomene -—- 
die Schaumgeborene und Urania — die Himmlifche, die alte phönizische 
Aſtarte, die babylonifche Militta, die Urmutter alles Lebens, die 
große Ernährerin, die den Himmel wie mit Samen überjtreut und 
die Milchitraße wie Milch aus ihrer Bruft ausgegoſſen hatte. 

Ste war auch bier die gleihe wie auf den Hügeln bei 
Slorenz, wo der Schüler Leonardo da Vinci fie mit abergläubifcher 
Furcht angeftaunt hatte, wie noch früher mitten in Kappadocien unweit 
des alten Schlofies Macelum im einfamen Tempel ihr letter 
Verehrer, der blafie magere Knabe im dunklen Gewande, der jpätere 
Kaifer Julian Apoftata, fie angebetet hatte Ebenſo unfchuldig 
und wollüftig, nadt, fi ihrer Blöße nicht ſchämend. Won dem 
Tage an, da fie ihrem taufendjährigen Grabe in Florenz entitiegen, 
war fie weiter und weiter gefchritten, aus einem Jahrhundert ing 
andere, von einem Volk zum anderen, ohne irgendivo zu verweilen, 
bi3 fie zuleßt auf ihrem Triumphzuge die äußerſte Grenze des Erd- 
balls, das hyperboreiſche Skythien, Hinter dem fi) nur finftere 
Nacht und wüſtes Chaos befindet, erreicht hatte. Als fie auf dem 
Unterbau feiten Fuß gefaßt hatte, jah fie zuerjt mit ſcheinbar er- 
ftaunten und neugierigen Bliden auf diefes fremde, neue Land 
herab, auf diefe bewachienen Sümpfe, auf diefe den Anfiedlungen 
nomadilcher Barbaren gleichende eigenartige Stadt, auf diefen weder 
dem Tag noch der Nacht angehörenden Himmel, auf dieje ſchwarzen, 
trägen, furchtbaren Wogen, die an die des unterirdiichen Styx 
erinnerten. Diefe Gegend glich nicht ihrer beiteren, olympifchen 
Heimat, war troſtlos wie das Land der Bergefienbeit, wie der 
dunkle Hades. Dennoch lächelte die Göttin mit ihrem ewigen 
Liebreiz, wie die Sonne lächeln würde, wenn ihre Strahlen in den 
dunklen Hades eindrängen. 

Peter Andreijitſch Tolſtoi las auf Bitten der Damen die 
von ihm ſelbſt verfaßten Verſe über „Eupido“, den alten ana- 
kreontiſchen Hymnus über Eros vor: 


u, ZB 


Eingefhlummert in der Rofe 
Kelh war eine müde Biene. 
Steh! Da naht fi leiſe, loſe 
Eros mit verfchlagener Miene! 


Arme Menichen zu berüden, 

Soll der Roſe Duft und Schein 
Seinen kleinen Köcher ſchmücken, 
Drin die Liebespfeil’ voll Bein. 


Doc die Biene, jäh erwachet, 
Sticht ihn In das Fingerlein, — 
Daß, der ſonſt der Schmerzen lachet, 
Plöglich felbit hob an zu ſchrein. 


Weinend lief er zu Kytheren, 

Seiner holden Mutter bin; 

Um dem bittern Schmerz zu wehren, 
Htelt er ihr den Finger hin. 


„Mutter,“ fchluchzt er, „eine Schlange 
Stach mid in dem Kelch der Roſe, 
Klein, beflügelt ... ad) wie bange 
Sit mir vor des Todes Loſe!“ 


Drauf die Holde ihm erwidert: 
„Wenn der Biene Stachel ſchon 
Dir das Leben fo verbittert, 
So bedente, lieber Sohn: — 


Wieviel Schmerzen fonder Wellen 
Du den armen Menden Ichaffit, 
Die mit deinen jpigen Pfeilen 
Mitten in das Herz Du trafit!" — 


Den Danıen, die außer Kirchengefängen und Pjalmen auch 
ruſfiſche Verſe gehört hatten, erjchien das Lied hinreißend. 

Es war auch zupaß gefommen, da gerade im jelben Augen- 
blid Peter Höchfteigenhändig an Stelle der erſten Feuerwerksrakete 
eine Ylugmafchine in Geſtalt eines eine brennende Fackel tragenden 
Eupido anzündete. An einem unfichtbaren Drabte dabingleitend, flog 
Eupido nach einem auf der Newa ſchwimmenden Floſſe, auf dem Die 
Gerüfte zu der „feurigen Kurzweil nad) dem Plane der Lunten“ 
errichtet waren, und entzündete mit feiner Fackel das erfte allegoriiche 
Bid, einen Opferaltar aus Diamantfeuer mit zwei flammenden 
rubinroten Herzen. Auf dem einen derjelben war mit Smaragd- 
feuer ein P und auf dem anderen ein C dargeitellt: Petrus — 
Catharina. Die Herzen verfchmolzen ineinander, und es erjchien 
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die Infchrift: „Aus ziveien mach ich eins." Es follte bedeuten, daß 
Venus und Eupido die Ehe Peters mit Katharina fegneten. 

Seht kam das zweite Bild an die Reihe, ein durcchfichtiges, 
lenchtendes Transparent mit zwei Darftellungen: Auf der einen 
Seite betrachtete Neptun die erit neuerdings im leere erbaute 
Feſtung Kronſchlott; darüber die Worte: „Videt et stupescit‘‘ — 
er fieht und ftaunt. Auf der anderen Seite Beter&burg, die neue, 
inmitten von Sumpf und Wald erbaute Stadt, mit der ÜÜberfchrift: 
„Urbs ubi silva fuit‘ — die Stadt, wo früher Wald war. 

Veter, ein großer Freund aller Feuerwerke, der das Ganze 
ſelbſt leitete, erklärte den Zuſchauern die Allegorie. 

Mit rafjelndem, pfeifendem Getöfe ftiegen unzählige Raketen, 
Garben feuriger Ahren gleich, gen Himmel und löften fi) in der 
dunklen Höhe in einen Regen langſam herabfallender, auseinander- 
gehender roter, blauer, grüner, violetter Sterne auf. Die Newa 
ipiegelte und verdoppelte fie auf ihrer dunklen Oberfläche. Feuer⸗ 
räder begannen fich zu drehen, Yeuerfontänen Iprüßten, Schwärmer 
Mmallten und fprangen umher; Kugeln zerplagten wie Bomben im 
Wafler und in der Luft und verurfachten einen ohrenbetäubenden 
Lärm. Flammende Gemächer mit brennenden Säulen, Gewölben, 
Treppen wurden fichtbar. Auf dem wie die Sonne blendenden 
Hintergrunde erfchien das legte Bild: ein dem Prometheus gleichender 
Bildhauer vor einer unvollendeten Statue, die er mit Meißel und 
Hammer aus einem Marmorblock berausarbeitete. Darüber ein 
bon Strahlen umgebene® Auge mit der Infchrift: „Deo adjuvante“ 
— mit Gottes Hilfe. Der Steinblod bezeichnete das alte Rußland, 
die undollendete Statue, die aber bereits der Venus glich, das neue 
Rußland; der Bildhauer war “Peter. 

Indes dies Bild gelang nicht völlig: die Statue brannte zu 
ſchnell ab, fiel dem Bildhauer vor die Füße und löſte ſich auf; 
der Künftler fchien ins Leere zu fchlagen, der Hammer entfiel feiner 
Hand, der Arm Tank herunter; das alljehende Auge wurde immer 
trüber, ſchien verdächtig, Unheil verfündend zu blinzeln. 

Niemand jedoch Hatte e8 beachtet, da alle von einem andern 
Schaujpiel in Unfpruc genommen waren: in diden Rauchwollen, 
die durch einen Regenbogen aus bengaliihen euer beleuchtet 
wurden, erichien ein riefige8 Ungetüm, das weder Pferd noch 
Schlange war, mit einem Schuppenfchwanz, ftachligen Flofien und 
Flügeln; es ſchwamm auf der Newa von der Feſtung nach dem 
Sommergarten; unzählige Ruderboote fchleppten e8 an einem Tau. 
In einer Riefenmufchel auf dem Rüden des Ungetüms ſaß Neptun 
mit einem fangen grauen Barte und dem Dreizad in der Hand; 
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zu ſeinen Füßen lagerten maleriſch gruppiert Sirenen und Tritonen, 
die in Hörner blieſen. „Die Tritonen des Neptuns des Nordens 
verfünden auf dem Meere den Ruhm des ruffiihen Baren,“ fo 
erklärte einer der Zujchauer, der Prieftermönd der Flotte, Gabriel 
Buſchinski. Das Ungetüm zog ſechs Baar leere, feft verfpundete 
Tonnen nah fi, auf denen die Kardinäle der-Narreniynode ritten ; 
fie faßen je einer auf einer Tonne und waren feit angebunden, 
damit ja feiner ind Wafler falle; jo fchwammen ſie paarweife 
Dintereinander und bliefen in große Kuhhörner. Ihnen folgte ein 
aus gleichen Tonnen verfertigtes Floß, auf dem ein mächtiger mit 
Bier gefüllter Bottich ftand, in dem auf einer hölzernen Schöpf- 
fele wie in einem Boote der Fürft-PBapft, der Erzprieiter des 
Gottes Bachus, herumſchwamm; Bacchus ſaß auf dem flachen 
Nande des Bottichs. 

Unter den Klängen feierlicher Mufit näherte fich diefer ganze 
Aufzug dem Sommergarten und landete an der Mittelgalerie, die die 
Bötter betraten. 

Neptun entpuppte fich als der Hofnarr des Zaren, als der alte 
Bojar Semien Turgenjew; die Sirenen mit den langen Yilch- 
ſchwänzen, die fie wie Schleppen nach fich fchleiften, jo daß man 
die Füße kaum wahrnehmen Tonnte, als Mägde am Hofe; die 
Tritonen als Stalllnechte des Admiral Aprarin; der Satyr oder 
Ban aus der Umgebung des Bacchus als der franzöfiiche Tanz- 
meifter des Fürſten Menfchilow; der gewandte Franzoje machte 
Sprünge, daß man denten konnte, er habe wirkliche Bod8beine wie 
ein echter Zaun. Bacchus, bekleidet mit einem Tigerfell, auf dem 
Kopfe einen Kranz gläjerner Trauben, in der einen Hand eine 
Wurft und in der andern eine vierlantige Flaſche Haltend, war 
der Leiter der Hoflänger, Konon Karpow, ein ungewöhnlich dider 
Burſche mit rotem Geficht; damit er feine Nolle natürlicher ſpiele, 
hatte man ihn drei Tage lang trinken laſſen, jo daß Karpow nach 
Ausfage feiner Bechgenofien „rot wie eine Moosbeere“ und der 
feibhaftige Iwan Chmelnitzki geworden war. 

Die Götter umringten die Statue der Venus. Bacchus, von den 
Rordinälen und dem Fürft-PBapft geftübt, Iniete vor der Statue nieder, 
verbeugte fi) vor ihr bis auf die Erde und verkündete mit einer 
dem Brotodiafon einer Kirchenverjammlung würdigen Baßitimme: 

„Ehrwürdigfte Mutter Venus! Der demütige Knecht Iwaſchka⸗ 
Bacchus, geboren von der verbrannten Semele, der Weinfpender, 
reicht eine Anklage gegen Deinen Sohn Eremfa*) ein! Unterjage 


*) Koſename für Eros. 
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Eremka, dem Mutwilligen, uns Menſchen zu kränken, unſere Herzen 
zu verwunden, unſere Seelen zugrunde zu richten. Wir bitten dich, 
Herrin, um Gnade!“ 

Die Kardinäle riefen „Amen!“ 

In ſeinem trunkenen Zuſtande ſtimmte Karpow das Lied 
„Würdig iſt in Wirklichkeit” an, wurde aber rechtzeitig unterbrochen. 

Der Fürft-Bapit, ein gebrechlicher Onkel des Zaren, Bojar 
und Truchjeß des Zar Alerei, Nikita Moiſeijitſch Sotow, in einem 
Narrenmantel aus purpurroten mit Hermelin bejegten Samt, mit 
einer dreifronigen Tiara aus Blech, die mit einer unanjtändigen 
Daritellung des Eremka⸗Eros geſchmückt war, ftellte zu Füßen der 
Venus auf einen von Bratipießen gebildeten Dreifuß ein rundes 
Meflingbeden auf, in dem für gewöhnlich Punſch bereitet ward, 
goß Branntwein hinein und zündete ihn an. Auf großen, unter 
der Laſt ji) biegenden Stangen brachten Grenadiere einen mächtigen 
Kübel Gewürzwein herbei. Die geiftlihen Herren ausgenommen, 
die wie bei anderen ähnlichen Narrenfeften auch bier anweſend 
waren, mußten alle Säfte, nicht nur die Herren, ſondern auch die 
Damen und fogar die Mädchen, der Reihe nah an den Kübel 
herantreten, fih vom Fürft-Bapit eine große Hölzerne Kelle mit 
Gewürzwein reichen laſſen, fie leeren und die wenigen, übrig 
gebliebenen Tropfen ins Feuer des Opferaltard gießen. Die Herren 
füßten der Venus, ihren Alter entjprechend, die jungen die Hand 
und die alten den Fuß; die Damen Iniditen vor ihr, wie es fich 
ziemte, mit einem „zeremoniellen Komplimente”. Wlle war bis 
ins Heinjte vom Baren felbjt ausgedacht und angeordnet; unter 
Androhung einer „hohen Strafe”, ja felbft der Peitſche, lief auch 
alles vorichriftsmäßig glatt ab. Die alte Zarin Prostomia Fedorowna, 
die Schwägerin Peters, die Witwe feines Bruders Iwan Alexeijewitſch, 
trant auch den Wein aus dem Kübel und verbeugte ſich vor der 
Venus. Sie fuchte ſich überhaupt Beter gefällig zu erweiſen, fügte 
ih in alle Neuerungen; denn gegen den Wind kann man nicht 
blajen. Aber diesmal wurmte es die ehrwürdige Ulte im dunklen 
Witwenkleide — Beter Hatte ihr geftattet, die alte Tracht weiter 
zu tragen —, daß fie vor der „Ichamlofen, nadten Dirne“ nach 
„deutſcher Art“ knickſen mußte. „Möchte lieber in der Erde liegen, 
als dies alles mit anjehen zu müſſen,“ dachte fie bei fih. Auch 
der Baremwitich Füßte ergeben die Hand der Venus Michail 
Petrowitſch Awramow fuchte fich zwar zu verfteden, aber man fand 
ihn und fchleppte ihn mit Gewalt herbei; obwohl er zitterte, er- 
blaßte, fi krümmte, mit Angftichweiß bedeckt war und falt in 
Ohnmacht fiel als er das Teufelsbild fülfend den Falten Marmor 
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mit feinen Lippen berührte, erfüllte er doch die Zeremonie aufs pünkt⸗ 
lichfte unter dem ftrengen Blick des Zaren, den er noch mehr als 
die „weiße Teufelin“ fürchtete. 

Die Göttin fchien ohne Zorn auf diefe das Heilige ver- 
Ipottenden Masten der Götter, auf diefe ınuttwilligen Streiche der 
Barbaren herabzuſehen; dienten fie doch unwillkürlich ihr felbft bei 
diejer Verſpottung. Der ſeltſame Dreifuß verwandelte ſich in einen 
wirklichen Opferaltar, auf dem die Seele des Dionyfos, des ihr 
verwandten Gottes, in einer fladernden, wie ein Schlangenftachel 
feinen, bläulichen Ylamme brannte. Bon diefer Flamme beleuchtet, 
lächelte die Göttin fchlau. 

Das Felt nahm feinen Anfang. Am oberen Ende der Tafel 
aß Bacchus unter einem Baldachin aus Hopfen und Stridbeeren- 
blättern von den Erdklumpen der heimifchen Sümpfe, ein Erjat 
für die klaſſiſche Myrte, rittling® auf einem Faß, aus dem ber 
Fürft-Papft den Wein in Gläfer ſchenkte. Tolſtoi las, fih an 
Bacchus mwendend, andere felbftverfaßte Verſe vor, die Überfegung 
eines Liedes Anakreons: 


Wenn der Sorgenbrecher Bacchus, 
Kind des Zeus, des Leidens Wender, 
erricht als Sieger mir im Herzen, 

Lehret er, der Weinesfpender, 
Schweben mich im Tanzesreigen. 


O, — und welde Luft beim Wein, 
Wenn bewegt von heitrem Raufche 
Ich auf Tanz und Lieder Taufche 
Und, Iud Aphrodite ein, 

Schwebe Hin im Zanzesreigen! 


„Aus diefen Verjen muß man entnehmen,” fagte Peter, „daß 
diefer Anakreon ein ziemlich großer Trunfenbold und guter Freund 
eines gemächlichen Lebens geweſen tt.“ 

Nah den üblichen Toaften auf das Gedeihen der ruffifchen 
Flotte, auf den Kaiſer und die Kaiferin erhob fich der Archimandrit 
Theodofius Janowski mit feierlicher Miene, da8 Glas in der Hand. 
Troß feiner polniſchen adligen Geficht3züge — er ſtammte aus der 
niederen polniſchen Schlachta —, troß des blauen Ordensbandes 
und des mit Diamanten eingefaßten Bruftbilde8 mit dem Borträt 
des Baren auf der einen und dem Pruzifir auf der andern Seite 
— auf erfterem waren mehr und größere Diamanten al3 auf 
legterem —, troß alledem jah Theodoſius nach den Worten Awramows 
wie eine Frühgeburt, wie ein nicht außgetragenes Kind aus. Klein, 
Hager, fpit, mit einer ſehr Hohen Mönchskappe, von der lange 
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Falten ſchwarzen Krepps herabhingen, in einem ieiten, jeidenen 
Briefterrode mit weiten, wallenden, ſchwarzen Ärmeln glich er einer 
riefigen Fledermaus. Wenn er aber Späße machte oder das Heilige 
veripottete, was er in angetrunfenem Zuftande immer zu tun pflegte, 
io funtelten feine Heinen, ſchlauen Augen mit fo ftechendem Hohne, ſo 
frecher Luſtigkeit, daß das klägliche Mäulchen, das dem einer Fledermaus 
oder dem eines nicht ausgetragenen Kindes glich, Taft anziehend erichien. 

„Keine Schmeichelworte follen es fein,” wandte fi) Theo- 
dofins an den Haren, „ich vede von Herzen. Durch Ihre Kaiſer⸗ 
lihe Majeität find wir aus dem Dunfel der Unwiſſenheit auf bie 
Schhaubühne des Ruhms, aus dem Nichtlein ins Sein geführt 
worden und gehören fchon unter die Zahl der Kulturvöller. Herr, 
Du haft alles erneuert oder, befler gejagt, Deine Untertanen wieber- 
geboren! Was war Rußland früher, und was iſt e8 jet? Be- 
trachten wir die Gebäude! An Stelle elender Hütten find prächtige 
Paläſte, an Stelle dürrer Sträucher eine blühende Stadt erjtanden. 
Betrachten wir die ftädtiichen Feſtungen! Wir befiten jeht, was 
man früher felbft nicht in Abbildungen und Urkunden gejehen hat.“ 

Lange noch redete er über „Geſetzbücher“, „die freie Lehre”, 
„die Künste”, tiber die Flotte, dieſe „bewaffneten Archen“, über „die 
Berbefjerung und Erneuerung der Kirche“. 

„Und Du neue, jebt vorherrichende Stadt Peter,“ rief er zum 
Schluffe, während im Eifer der Rede die weiten Ärmel feines 
Prieiterrodes in die Höhe flogen und ihn einer Fledermaus immer 
ähnlicher machten, „dienft Du nicht dem großen Ruhme deines Be- 
gründer8? Da, wo niemand an menſchliche Nieverlaffungen glaubte, 
tft in kurzer Friſt ein Ort entftanden, der des Barenthrones würdig 
tft. Urbs ubi silva fuit — die Stadt, wo früher Wald war. 
Wer jollte die Lage diefer Stadt nicht loben? Die Gegend über- 
trifft nicht nur ganz Rußland an Schönheit, fondern auch in den 
übrigen europäifchen Staaten tft kaum etwas Ähnliches zu finden. 
Fürwahr, Majeftät, Du Haft Rußland umgewandelt!“ 

Alexei hörte zu und ſah unverwandt auf Fedoska. Als diefer 
die herrliche Lage Petersburgs erwähnte, trafen ſich wie zufällig 
feine Blide mit denen des Zarewitſch. Alexei fchien es fo, oder er 
glaubte in den Augen des Arhimandrit einen irontichen Funken 
wahrgenommen zu haben. Es fiel ihm ein, wie oft Fedosla in 
feiner Gegenwart, felbftverftändlich in Abmwejenheit des Waters, 
diejen fchönen Ort „Zeufelsfumpf” und „Teufelsgegend“ genannt 
hatte. Es ſchien dem Zaremwitich ſchon Yängft fo, als ob fich Fedoska 
über den Vater Iuftig mache, doch jo geichidt und fein, daß es 
niemand außer ihm, Alexei, bemerkte, dem Fedoska bei folchen Ge⸗ 


legenheiten einen raſchen, ſchlauen, faſt unverftändnispollen Blick 


Peter antwortete kurz und bündig, wie er gewöhnlich auf 
zeremonielle Reden zu tun pflegte: 

„Ich wünſche von Herzen, daß das ganze Bolt erfahre, was 
der Herr an uns getan bat. Wir dürfen auch in Zukunft nicht 
nachlaſſen, fondern müſſen uns um den allgemeinen Nuten und 
Vorteil, auf den der Herr ung hinweift, bemühen.“ 

Wieder feine gewohnte Unterhaltung aufnehmend, feßte er auf 
holländiſch, damit ihn die Ausländer auch veritehen Tonnten, einen 
fürzlihd vom Pbilofophen Leibniz gehörten Gedanken über den 
„Kreislauf der Wiſſenſchaften“, der ihm jehr gefallen, auseinander : 
„Alle Wiſſenſchaften und Künſte haben ihren Urſprung im Orient 
und Griechenland, find von da nach Stalten, dann nach Frankreich 
und Deutichland und jebt über Polen nach Rußland gelommen. 
Mit dem Pfluge des Mars ift bei uns alles ſchon beadert und 
beitelt. Wir erwarten jebt das gute Unfgehen der Saat. Der 
Herr ſei uns gnädig! Unfere Frucht wird nicht fo lange auf fich 
warten laffen wie die Feigen, die der Züchter nie zu jehen befommt. 
Möge jebt auch Venus, die Göttin jeder freundlichen Anmut, der 
Eintracht im häuslichen und politifchen Leben, fih mit Mars zum 
Ruhme des ruffiichen Namens vereinen!“ 

„Bivat, vivat, vivat! Meter der Große, der Kaiſer aller 
Reußen!“ fchrien alle, die Gläfer mit dem Ungarwein erhebend. 

Der kaiſerliche Titel, der weder in Europa noch in Rußland 
jelbft verkündet worden war, war bier im Kreiſe der Auserwählten 
Peters bereit3 gang und gäbe. 

Im linken, für die Damen beftimmten Flügel wurden vie 
Tische zur Seite gerüdt und begann der Tanz. Die Kriegähörner, 
Dboen, Pauken der Semjenowſchen und Preobrafchenstiichen Re- 
giment3lapellen, die unter den Bäumen de Sommergartens fpielten, 
ertönten bier zu Füßen der Venus, fei e8 durch die Ferne oder 
durch den Zauber der Göttin gedämpft, wie zarte Flöten und Viola 
d’amour*) im Reiche Cupidos, wo die Schäfchen auf weichen 
Matten geweidet werden und die Schäfer den Schäferinnen den 
Gürtel öffnen. Peter Andreijitih Tolſtoi, der mit der Fürftin 
Tſcherkaſſti Menuett tanzte, fang ihr in flüfterndem, fanften Tone 
unter den Klängen der Mufil ins Ohr: 


Eupido, wirf nur weg den Pfeil, 
Wir alle find ja nicht mehr Heil. 


) Eine Art @eige. 
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Doc dünkt die Wunde, die er ließ, 
So ſehr fie fchmerzt, und dennoch füß. 
Durch deinen harten Pfeil von Gold 
Wird uns ja erit das Leben hold. 


Die hübſche Fürftin dankte, indem fie nach den Regeln des 
Menuetts eine zierliche Berbeugung machte, mit einem fchmachtenden 
Lächeln, Chloe dem fiebzigjährigen Jünglinge Daphnis. 

An den dunklen Alleen und Lauben, in allen einfamen Winkeln 
des Sommergartend hörte man Geflüfter, Geräufch, Raufchen von 
Gewändern, Küffe und Liebesjeufzer. Die Göttin Venus berrfchte 
bereit3 im byperboreifchen Stytbhien. 

Wie echte Sktythen und Barbaren unterhielten ſich die kaiſer⸗ 
lihen Diener und Pagen über die Tiebesabenteuer ihrer Bafen, der 
Kammerfräulein, Hofmamfellen und fogar der gewöhnlichen Dirnen; 
fie ſaßen weitab von der Gefellichaft im Eichenwäldchen des Sommer- 
gartens, jo daß fie niemand hören konnte. 

In Gegenwart von Frauen waren fie bejcheiden und verlegen, 
untereinander aber redeten fie über Weiber und Dirnen mit viehifcher 
Schamloſigkeit. 

„Die Dirne Hamentowa bat dieſe Nacht beim Herrn ge- 
ſchlafen,“ berichtete einer mit gleichgültiger Miene. 

Die Hamentowa war das Hoffräulein der Katferin Marja 
Williaminowna Hamilton. 

„Der Herr fit ein Salan, Tann nicht ohne Maitreffen leben,“ 
bemerlte ein anderer. 

„Sit nicht der erfte geweſen,“ erwiderte ein Kammerpage, ein 
Bürſchchen von fünfzehn Jahren, der wichtigtuend umherſpie und 
wie die Tabafspfeife qualmte, von der e8 ihm übel wurde. „Schon 
vom Waſucha hat die Mafchla noch vor dem Herrn einen diden 
Bauch gehabt.” 

„Wo laſſen fie nur all die Kinder?” fragte der erfte. 

„Der Mann weiß nicht, wo ſich die Frau umhertreibt!“ ſprach 
lachend der Burfche. „Brüder, ich habe vorhin mit eigenen Augen 
durch die Büfche gejehen, wie Willa Monfow mit der Herrin 
tändelte.” 

Billiam Mons war Kammerjunfer der Kaiferin, ein „Deuticher 
niedriger Abkunft“, aber jehr gewandt und hübſch. 

Dichter zufammenrüdend flüfterten fie einander ganz leife ins 
Ohr und erzählten noch intereffantere Gerüchte, vor kurzem ſei hier 
im jelben kaiſerlichen Garten beim Reinigen einer verftopften Spring- 
brunnenröhre die in ein Mundtuch aus dem Schloffe eingewidelte 
Leiche eines Kindes aufgefunden worden. 
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Sm Sommergarten befand fi) auch eine nach den Plänen 
für franzöfiihde Gärten unvermeidliche „Grotte“, ein Kleines, vier- 
ediges, von außen faft plumpes, an eine holländiſche Dorflirche 
erinnerndes Gebäude am Ufer der Fontanka. Das Innere glich 
völlig einer unterjeeifchen Höhle; es war mit großen Mufcheln, 
Perlmutterſchalen, Korallen und Tropffteinen ausgeftattet, mit einer 
Menge Springbrunnen und in Marinorbeden fallende Waſſerſtrahlen 
verjehen, die eine für das Petersburger feuchte Klima übermäßige 
Fülle Waffer Ipendeten, die aber Peter liebte. 

Hier unterhielten fi ehrwürdige reife, Senatoren und 
Würdenträger über die Liebe und die frauen. 

„In alten Seiten wurde eine feufche Ehe hochgehalten, heute 
fieht man im Ehebruch eine zarte Aufmerkſamkeit; und daran find 
die Männer ſelbſt ſchuld, die ruhig zuſehen, wie ihre Frauen mit 
anderen Umgang pflegen, ja ung Narren nennen, die wir die Che 
in ſolchen Dingen hoch und heilig halten. Man hat den Frauen 
die Freiheit gegeben, bald werden fie uns allen im Naden fiben!" 
brummte der ältefte diefer reife. 

Ein jüngerer bemerkte, „daß der Umgang mit dem weiblichen 
Gefchlechte für alle jüngeren und in den alten Gebräuchen noch) 
nicht ganz erftarrten Leuten angenehm ſei“, daß jebt „die Liebes- 
feidenfchaft, die unter den rohen Sitten ganz unbelannt ar, 
empfindfame Herzen beberriche”, daß „die Ehe an einem Tage alle 
Blumen vernichte, die die Liebe jahrelang gehegt habe, und daß 
Eiferfucht ein Liebesfieber ſei.“ 

„Bon jeher waren fhöne Frauen Buhlerinnen,“ entjchied einer 
der im mittleren Alter ftehenden Greiſe. „Aber in den Rippen 
unferer jetigen leichtfinnigen Frauen haben die Teufel fi) eingeniitet; 
fie find fo weltflug geworden, daß fie von nichts anderem als Liebe 
hören wollen. Ihrem Beiſpiele folgend denken die Kleinen Mädchen 
daran, Liebſchaften anzufnüpfen, die armen haben nicht? anderes 
im Sinn; dazu verwenden fie ihre jugendfriichen Gefichter. O, 
wie beeinflußt der Wunſch zu gefallen das Gefühlsfeben der Grauen!” 

Die Kaiferin Katharina Alexeijewna betrat die Grotte; in ihrer 
Begleitung befanden fih der Kammerjunker Mons und das Hof- 
fräulein Hamilton, eine ftolze Schottländerin mit dem Antlig der 
Diana. 

Der jüngere Greis bemerkte, daß die Katferin dem Geſpräche 
laujchte, und nahm in liebenswürbdigfter Weile die Damen in Schup. 

„Schon die Tatfache, daß Gott am Ende der Schöpfung, am 
lebten Tage, Adams Weib erichaffen Hat, als ob ohne dasſelbe die 
Welt unvollitändig geweſen wäre, beweift die Achtung re 
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Eigenſchaften der Frau. Man behauptet, daß ſchon in der Zu- 
fammenjeßung des weiblichen Körpers alles das, was die Welt 
an Schönem und Herrlichem befibt, vereinigt iſt. Wenn man ſolchen 
Borzügen die Schönheit des Verftandes Hinzufügt, können wir dann 
an ihren Tugenden zweifeln, und womit Tann fi) ein Herr, der ihr 
die fchuldige Ehrfurcht nicht erweift, entjchuldigen? Wenn fie aber 
auch einige zarte Schwächen bat, jo muß man doch bedenken, daß 
das Körperliche, aus dem fie entitanden, auch zart ift.“ 

Der älteite Greis jchüttelte nur den Kopf. An dem Ausdrud 
feines Sefichtes konnte man aber jehen, daß er nach wie vor dadıte: 
„Ein Krebs ift kein Fiſch, ein Weib fein Menfch; ein altes Weib 
und der Teufel wiegen gleich ſchwer.“ 

Durch eine große Lücke, die aus ſich zuſammenſchiebenden Wollen 
entitanden war, ſchimmerte auf dem tiefen, Haren und dunfeln gold- 
grünen Himmel die ſchmale, filberne Sichel des eben aufgehenden 
Mondes und warf einen feinen Strahl in das Dunkel einer einfamen 
Allee, wo an einem Springbrunnen, der von einem Halbfreis hoher 
Spaliere aus gejchorenem Laubholz umſäumt war, unter einer 
marmornen Bomona auf hölzerner Bank ein fiebzehnjähriges Mädchen 
vereinfamt ſaß. Sie hatte einen mit Heinen chinefiichen Blumen 
geiprenkelten Neifrod aus roſa Taft an, ihre Taille war weipenartig 
zufammengefchnürt, ihr Haar nach der neuejten Mode „Aufblühende 
Anmut” frifiert. Die Züge ihres Gefichtes aber waren fo echt 
ruffifh, daß. man denken konnte, fie ſei erft vor gar nicht langer 
Zeit aus der ländlichen Stille bergelommen, wo fie bei Müttern 
und Wärterinnen unter dem Strohdach eines alten Herrenhaufes 
aufgewachien war. 

Sich furdtfam umfehend knöpfte fie zwei, drei Knöpfe ihres 
Kleides auf und nahm eilig ein im Buſen verftectes, zufammen- 
gefaltete® Papier heraus, das von der Berührung mit dem Körper 
noch warm war. Es war ein Liebesbriefchen von ihrem neunzehn- 
jährigen Better, der auf Befehl des Zaren von demjelben Gute 
direft nach Petersburg auf die Navigationsfchule der Admiralität 
gebracht worden war und der in den nächſten Tagen auf einem 
Kriegsſchiffe zuſammen mit anderen „Gardemarinen” nach Cadiz 
oder Liffabon oder, wie er es felbft bezeichnete, „zum Teufel als 
Dfterbrot” abreifen follte. 

Beim blafjen Schein des Mondes las das Mädchen den Brief, 
der auf Linien, mit großen, runden, Tindlichen Buchſtaben ge- 
fchrieben war. 

„Mein Herzensſchatz und Engel Naftienta! Sch möchte wiffen, 
warum Du mir die Abſchiedsküſſe nicht geſchickt Haft. Cupido, der 
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verruchte Dieb, hat mein Herz mit feinem Pfeile durchbohrt. Mein 
— ift groß — mein blutendes Herz tft mit geronnenem Blute 
gefüllt!” 

Hier war zwilchen den Zeilen mit Blut ein von zwei Pfeilen 
durchbohrtes Herz gezeichnet, rote Punkte follten die Blutstropfen 
bezeichnen. 

Es folgten vermutlich irgendwo abgejchriebene Berfe: 


„Denke deilen, meine Wonne, wie wir ung dereinft erfreut 
Und mit freundlichem Geplauder uns verrann die ſchöne Beit. 
t feh’ ich feit langen Tagen meines Herzens Wonne nicht, 
gu ge zu mir, meine Taube, meiner Seele Troft und Licht! 
nn e8 mir befchieden wäre, Dich zu feh'n, rief ih: Mein Glück, 
Bit Du es und Stehft Du vor mir? Kehreit Du zu mir zurück?“ 


Nachdem Naſtjenka das Briefchen zu Ende geleſen, brach fie es 
ebenjo behutſam zuſammen, verbarg e8 unter dem Kleid am Bufen, 
teß den Kopf Hängen und bebedte das Geficht mit ihrem Tuche, 
das nach „Seufzern Amors“ duftete. 

Als fie aber das Tuch wieder wegnahm und zum Himmel 
emporjchaute, hatte eine ſchwarze Wolle, die einem Ungeheuer mit 
aufgeiperrtem Rachen glich, die Mondfichel faft verfchlungen. Der 
lebte Strahl derjelben erglänzte in einer Träne, die an den Wimpern 
des Mädchens Bing. Sie fah dem verjchiwindenden Monde nad) 
umd fang mit kaum vernehmbarer Stimme das einzige ihr befannte, 
Gott weiß woher aufgegabelte Liebesliedchen: 


„Mag ih auch in holden Gärten wandeln, 
Dennoch mir fein GSeelentroft aan 
Rann die Taube ohne Federn fliegen ? 
Raun ich leben ohne meinen Freund? 

Ad, in Tränen werd’ ich noch vergeben, 
Kanu ich meinen Herzensfreund nicht jehen.” 


Alles, was fie umgab und was fie anhatte, war ihr fremd, 
gekünſtelt, nach „Berfailler Mode”: der Springbrunnen, die Bomona, 
die Spaliere, der mit Heinen chinefiichen Blumen geſprenkelte Reif- 
rod aus roſa Taft, die Friſur „Aufblühende Anmut“ und Die 
Wohlgerüche „Seufzer Amors“; fie felbft aber mit ihrem ſtillen 
Summer und leifem Gelange war das jchlichte ruffiiche Mädchen 
geblieben, wie unter dem Strohdache des großväterlichen Herrenhaufes. 

Neben ihr aber in den dunklen Alleen und Zauben, in allen ein- 
famen Winkeln des Sommergartens hörte man ein Geflüfter, Geräufch, 
Rauſchen von Gewändern, Küffe und Liebesfeufzer. Die Klänge 
des Menuett3, die den Hirtenflöten und Viola d’amour aus dem 
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Reiche der Venus glichen, mit der fchmachtenden Melodie erreichten 
ihr Ohr: 

„Cupido, wirf nur weg den Pfeil, 

Wir alle find ja nicht mehr heil. 

Doch dünkt die Wunde, die er ließ, 

So fehr fie fchmerzt, uns dennoch jüß. 

Durd Deinen fcharfen Pfeil von Gold 

Wird uns ja erit das Leben hold.” 


In der Galerie an der Tafel des Zaren wurde die Unter- 
haltung fortgejeßt. 

Peter unterhielt fi mit den Mönchen über die Entftehung 
der helleniſchen Bielgötterei; er wunderte fich darüber, daß die alten 
Griechen, die doch ein genügendes Verftändnis der Naturgejebe und 
mathematifchen Grundfäge gehabt hätten, ihre Götzen Götter nannten 
und an fie glauben Tonnten. 

Michael Petrowitih Awramow konnte fi nicht länger Halten ; 
er jeßte fi in Politur und begann den Beweis zu führen, daß 
die Götter lebten und daß die angeblichen Götter in Wirklichkeit 
Teufel jeien. 

„Du redeit von ihnen,” jagte Peter verwundert, „als ob Du 
fie ſelbſt geſehen hätteſt.“ 

„Nicht ich, aber andere haben ſie ſicherlich geſehen, Majeſtät, 
mit eigenen Augen geſehen!“ rief frohlockend Awramow. 

Er zog aus feinem Rocke eine did angefüllte lederne Brief- 
tafche hervor, fuchte unter den Papieren, nahm zwei vergilbte Aus⸗ 
ſchnitte aus holländiſchen Zeitungen heraus und las fie, ing Ruſſiſche 
übertragen, vor: 

„Aus Spanien berichtet man, daß ein Ausländer in feiner 
Begleitung einen Satyr in die Stadt Barcelona mitgebracht Habe, 
einen Bauern mit Biegenhörnern und Hufen, der mit Wolle wie 
mit Tannenrinde bewachſen war. Er lebt von Brot und Milch, 
ſpricht nicht, fondern medert nur nach Ziegenart. Diefe Mißgeburt 
zieht viele Schaufuftige an.“ 

Der zweite Bericht lautete: 

„In Jütland haben Filcher eine Sirene oder ein Meerweibchen 
gefangen. Dieſes Meerivunder gleicht in feiner oberen Hälfte einem 
Menfchen und in der unteren einem Fiich; die Körperfarbe ift hell- 
geld; auf dem Kopfe hat fie ſchwarze Haare, zwilchen den Fingern 
eine Schwimmhaut wie bei den Gänfelatjhen. Mit großer An- 
jtrengung haben die Fiſcher fie and Land gezogen, wobei man jie 
arg beichädigt Hat. Die Bewohner der Gegend haben ein großes 
Faß angefertigt, es mit Salzwafjer gefüllt und das Meerweibchen 
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hineingeſetzt; fo Hoffen fie e3 vor Fäulnis zu bewahren. Es wird 
dies abfichtlich bekannt gemacht, weil man, wenn aud) viele fagen- 
hafte Gerüchte über Meeriwunder im Umlaufe find, jet doch glaub- 
würdig verfichern kann, daß ein folches ftaunenerregendes Meer- 
ungeheuer wirklich gefangen worden ift. Rotterdam, 27. April 1714. 

Alles, was gedrudt war, wurde auch geglaubt, beſonders den 
ausländischen Leitungen; denn wenn man jenjeit® des Meeres 
lügt, wo follte man dann die Wahrheit ſuchen? Diele der An- 
wejenden glaubten an Wafler- und Waldnymphen, an Waldteufel, 
Kobolde, Geſpenſter, Werwölfe; fie glaubten nicht allein, fondern 
hatten fie auch mit eigenen Augen geſehen. Wenn es aber Wald- 
teufel gibt, warum follte e8 nicht auch Satyren geben? Wenn es 
Waſſernymphen gibt, warum nicht auch Meerweibchen mit Fiſch⸗ 
Ihwänzen? Dann können aber auch die übrigen Götter, jogar 
diefe Venus vielleicht, exiſtieren! 

Alle verftummten und ſchwiegen; in diefer Stille herrſchte 
eine eigentümliche, gedrüdte Stimmung, wie wenn allen das Gefühl 
gefommen wäre, daß fie etwas taten, was fie nicht tun durften. 

Immer tiefer und dunkler wurde der mit Wollen überzogene 
Himmel. Immer heller zudte das bläuliche Wetterleuchten und 
flammten die donnerlofen Blitze. Es jchien, ala ob in dieſem 
Auflodern am dunklen Firmament ſich die ebenfo auflodernden 
Flammen des Opferaltar3 widerjpiegelten, auf dem es zu Füßen 
der Göttin noch immer brannte, oder als ob in diefem Himmel 
wie in dem umgeftürzten Opferbeden eines Rieſenaltars binter 
dunlien Wollen wie hinter fchwarzen Kohlen die blaue bacdhiiche 
Flamme verborgen jet und zeitwweile hervorbrechend als Blitze auf- 
Ioderte. Die Flamme des Himmeld und die des Opferaltard 
Schienen ein Biwiegeipräh zu führen über ein graufiges, dem 
Menichen noch unbelanntes, aber auf Erden und im Himmel ſich 
Ihon vollziehendes Geheimnis, 

Der Zarewitſch, der unweit der Statue ſaß, fah fie nad 
der Berlefung der Zeitungsausfchnitte zum erjten Male genauer 
an. Der weiße nadte Leib der Göttin kam ihm befannt vor, als 
ob er ihn fchon irgendwo gejehen, ja noch mehr als gejehen habe, 
als ob dieſer jungfräuliche Naden, diefe Grübchen auf den Schultern 
ihm in feinen geheimen, fündhaften, leidenſchaftlichen Träumen, 
vor denen er fich felbft jchämte, erfchienen wären. Plötzlich fiel 
ihm ein, daß er denfelben jungfräulichen Naden, dieſelben Grübchen 
auf den Schultern an dem Körper feiner Geliebten, der Dienjt- 
magd Afrofinja geſehen babe. Alles drehte ſich in feinem SKopfe, 
vermutlich vom Weine, von der Hibe, der Schwüle, von dieſem 


ganzen wunderbaren Seite, das einer Traumerfcheinung glich. Noch 
einmal warf er einen Blick auf die Statue; da erichien ihm plöß- 
ih diefer weiße nadte Körper unter der doppelten Beleuchtung der 
rötlich jchwelenden Talgnäpfchen der Illumination und der blauen 
Flamme des Dreifußes jo lebendig, furchtbar und verführertich, 
daß er die Augen niederfchlug. Sollte auch ihn wie Awramow 
die göttliche Venus als ein fchredlicher, widerwärtiger Werwolf, 
als Dienftmagd Afrosjka äffen? In Gedanken befreuzte er fich. 

„Es iſt nicht zu veriwundern, daß die SHellenen, die vom 
Chriftentume nichts mußten, unbejeelte Götzen verehrt haben,“ 
nahm Fedoska das durch das Vorleſen der Ausschnitte unterbrochene 
Gefpräh auf. „Aber es ift zu verwundern, daß wir Chriften 
eine wahre Bilderverehrung nicht verftehen und die Heiligenbilder 
wie Götzen verehren.“ 

Es begann eine Unterhaltung, wie fie Peter jo ſehr liebte, 
über allerlei falfche Wunder und Zeichen, über die Schelmerei der 
Mönche, der Beſeſſenen, der Einfältigen, über die „Altweiber- 
Mären” und über das „bäuerliche, leere Geſchwätz der langen 
Bärte”, d. 5. über den Aberglauben der ruffiihen Priefter. Noch) 
einmal mußte Alegei die ihm längft befannten und zum Überdruß 
gewordenen Erzählungen mit anhören: von dem von Mönchen aus 
Serufalem zum Geſchenk für Katharina Alexeijewna mitgebrachten, 
unverweglichen Schleier der heiligen Mutter Gottes, der auch im 
Feuer nicht verbrennen follte und der fich hinterher als ein Gewebe 
aus unverbrennbarem Faſern — Asbeſt — herausſtellte; von den 
natürlichen Reliquien des Livländifchen Fräulein von Grot: die Haut 
diefer Reliquien „glich gegerbtem, geipannten Schweinsleder, wenn 
man fie mit den Fingern eindrüdte, glättete fie fich ſehr elaftiich 
wieder aus”; von anderen aus Elfenbein nachgebildeten Reliquien, 
die Peter in das neu errichtete Peteräburger Mufeum als Denkmal 
„eines durch geiftliche Sorgfalt übertwundenen Aberglaubens“ hatte 
bringen lafjen. 

„Biel, viel ift in der ruffiichen Kirche mit Wundern ge- 
ſchwindelt worden!” ſchloß Fedoska fcheinbar reuevoll, in Wirklich- 
feit aber mit großer Schadenfreude, und erwähnte dag lebte falſche 
Wunder. Sr einer ärmlichen Kirche auf der Petersburger Seite 
befand fich ein Heiligenbild der Mutter Gottes, das Tränen ver- 
goß und damit fcheinbar großes Elend und jogar den Untergang 
der Stadt verkündete. 

Als Peter durch Fedoska davon Kenntnis erhalten, war er 
ſofort in jene Kirche gefahren, hatte das Heiligenbild befichtigt und 
den Betrug aufgevedt. Dies Hatte fich erft ganz vor kurzem er- 
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eignet, und man hatte noch keine Zeit gefunden, das Heiligenbild 
ins Muſeum zu ſchaffen; es befand ſich noch im Sommerpalais 
des Kaiſers, einem Heinen holländiſchen Häuschen bier im Garten, 
wenige Schritte von der Galerie an der Ede der Newa und der 
Fontana. 

Der Zar wünjchte, das Heiligenbild feinen Bäften zu zeigen, 
und befahl einem Diener, e8 zu holen. 

Als der Diener wiederlam, erhob fich Peter von feinem Platze, 
trat auf einen Heinen freien Raum vor der Statue der Venus, 
lehnte fih mit dem Rüden an den Unterbau und erklärte mit dem 
Heiligenbild in der Hand den „betrügerifchen Mechanismus“. Alle 
umringten ihn, ftellten ſich auf die Fußſpitzen und ſahen neu- 
gierig einander über die Schultern weg, ebenfo wie vorher bei 
der Eröffnung des Kaſtens, der die Statue barg. Fedoska leuch- 
tete dazu. 

Es war ein altes Heiligenbild. Das Geficht war dunkel, fait 
ſchwarz; die großen, vergrämten, vom Weinen fcheinbar etwas an- 
geichwollenen Augen blidten wie lebend. Der Zarewitſch Batte 
von Kindheit an diefes Bild der Mutter Gottes, „die Wonne aller 
Leidtragenden”, ſehr geliebt und verehrt. 

Peter nahm die filberne, mit Edelfteinen bejebte Einfafjung 
herab, die nur lofe am Bilde Bing, da fie bei der erften Befichtigung 
ſchon entfernt worden war. Dann fchraubte er zwei neue Meffing- 
Schrauben los, mit denen ein ebenfall3 neues Brettchen aus Linden- 
holz an die Hintere Seite des Bildes befeitigt war; in die Mitte 
diejeß Bretichen? war ein Tleineres eingefügt, das ich leicht auf 
Federn bewegte und fich durch den geringften Fingerdrud vor- und 
rüdwärts fchieben ließ. Nachdem Peter beide Brettchen abgenommen, 
zeigte er zwei Heine runde Aushöhlungen oder Gruben, die im 
Holze und zwar gerade den Augen der Mutter Gotte8 gegenüber 
ausgemeißelt waren; zwei Kleine griechifche, mit Wafler durchträntte 
Schwämme, wurden in diefe Gruben gelegt, das Waſſer drang 
hinter den Augen durch kaum bemerkbare, in die Augen geftochene 
Löcher und bildete tränenähnliche Tropfen. 

Um es anfchaulicher zu machen, machte Peter gleich den Ver⸗ 
Inh: er tränkte die Schwämme mit Waffer, legte fie in die Gruben, 
drüdte aufs Brett, und die Tränen floffen. 

„Das tft der Born der wundertätigen Tränen,” fagte er. 

Sein Geſichtsausdruck war fo ruhig, als ob er irgend ein 
Naturfpiel oder irgend eine Seltenheit aus dem Mufeum erklärte. 

„Fürwahr, es ift viel gefchwindelt worden!” wiederholte Fedoska 
mit feinem Spott. 
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Alle ſchwiegen, jemand, vermutlich ein Trunkener im Schlafe, 
ftöhnte dumpf; ein anderer Ticherte jo jonderbar und unerwartet, 
daß fich faft alle erfchroden nach ihm umjahen. 

Alerei wollte fi) ſchon feit geraumer Zeit entfernen. Uber 
eine Erftarrung war über ihn gekommen; wie in Fieberphantafien, 
wenn der Menſch fliehen will und die Füße verlagen ihm den 
Dienst, Schreien will und dann feinen Ton herausbringt. In diejer 
Erftarrung ftand er da und fah, wie Fedoska das Licht hielt, wie 
die geſchicken Hände Peter? an dem Holz des SHeiligenbildes 
arbeiteten, wie die Tränen über das vergrämte Antlitz herabliefen 
und wie über alledem der nadte, Jchredenerregende verführerijche 
Körper der Venus leuchtete. Er ſah e8, und ein ungeheurer 
Schmerz bemächtigte fich feiner Seele und jchnürte ihm die Kehle 
zu. Es ſchien ihm, als ob es niemald enden würde, als ob es 
immer fo gewejen fei, und in Ewigkeit fein werde. 

Plöglih zudte ein die Augen biendender Blik auf, als ob 
fi) gerade über ihren Köpfen ein feuriger Schlund geöffnet habe. 
Durch die Glaskuppel Hindurch übergoß ein weißer, heller als Die 
Sonne flammender unerträglicher Schein die Marmorftatue. Im 
gleichen Augenblid ericholl ein kurzes, aber jo betäubendes Donner- 
getöfe, als ob der ganze Himmel berjte und zulammenbreche. 

Eine Finsternis trat ein, nad) dem Leuchten des Blitzes un- 
durchdringlich dunkel, wie die Finſternis der Unterwelt. Zugleich 
erhob fi, heulte und pfiff ein orlanartiger Sturm, während 
Negen und Hagel niederprafielte. 

In der Galerie trat eine Verwirrung ein. Dean hörte das 
durchoringende Angftgefchret der Frauen, in einem hyſteriſchen 
Anfall fchrie und weinte die eine, wie wenn fie lachte. Die ver- 
wirrten Menfchen flüchteten, ohne zu wiflen wohin, ftießen einander, 
fielen hin und erdrüdten ſich. Demand fchrie verzweifelt: „Nikola 
Wundertäter! Heilige Mutter Gottes! Erbarme Dich über uns!” 

Das Heiligenbild entglitt den Händen Peters, und er eilte 
bie Barin aufzufuchen. 

Die Flamme des umgeworfenen Dreifußes zudte zum lebten 
Male wie eine riefige, geipaltene Schlangenzunge bläulich auf und 
beleuchtete das Antlig der Göttin. Mitten im Sturm, in der 
Yinfterni® und der Verwirrung war e3 allein ruhig geblieben. 

Semand trat auf das Heiligenbild. Alerei, der fich gerade 
niedergebeugt hatte, um es aufzuheben, hörte das Knirſchen des 
Holzes. Das Heiligenbild war mitten durchgeborften. 


Zweites Kapitel. 


Der Antkichriſt. 


„Düſterer Zannenfarg, 
ür mich gezimmtert, 
de drin liegen, 
Erwartend die Klänge 
Der Himmelspofaunen.“ 


* * 
* 

Das war ein Lied der Raskolniks, der Sekte der „Grableger“. 
„Siebentauſend Jahre nach Erſchaffung der Welt“, lehrten ſie: 
„wird die Wiederkunft Chriſti erfolgen; wenn ſie dann nicht erfolgt, 
verbrennen wir das Neue Teſtament ſelbſt; andern Büchern iſt 
überhaupt nicht zu glauben.“ Sie ließen ihre Häuſer, ihr Land, 
ihr Vieh, ihr Vermögen im Stich, gingen allnächtlich in die Wälder 
und auf die Felder, bekleideten ſich mit reinen, weißen Hemden 
und Leichengewändern, legten ſich in Särge, die fie aus Holz- 
Högen ausgemeißelt hatten; fangen fich felbit die Zotenlitanei und, 
jeden Augenblid die Stimme der Poſaune erwartend, begegneten 
fie Ehriftum. 

Gegenüber der durch die Newa und die Heine Newka gebildeten 
Landzunge an der breiteften Stelle des Fluſſes vor den Gagarinfchen 
Hanfabladepläten anlerten mitten unter andern Flößen, Barken, 
Struſen und anderen Heinen Fahrzeugen die Eichenflüße des 
Barewitich Alexei, die aus dem Niſchninowgoroder Kreiſe für die 
Admiralität nach) Petersburg gelummen waren. In der Nacht, als 
das Feſt der Venus im Sommergarten ftattfand, jaß auf einem 
diefer Flöße am Steuer ein alter Barlenarbeiter, troß der heißen 
Witterung im zerriffenen Schafpelze und mit Baftichuhen. Man 
nannte ihn Swanufchla den Toren und bielt ihn für begnadet 
oder geiftesgeftört. Schon feit dreißig Jahren wachte er von Tag 
zu Tag, von Monat zu Monat, von Jahr zu Jahr jede Nacht 
bis zum erften Hahnenfchrei, Chriftum erwartend, und fang immer 
ein und dasfelbe Lied der Grableger. Auf den fchlüpfrigen Ballen 
dicht über dem Waſſer fitend, Hatte er, die hochgezogenen Beine mit 
feinen Armen umfchlofjen haltend, fich zufammengelauert, und betrachtete 
den zwilchen den ſchwarzen zerrifienen Wolfen durchichimmernden gold- 
grünen Himmel; feine unter den zerzauften Haaren hervorblidenden 
Augen, fein unbewegliches Geficht drüdten Schreden und Hoffnung 
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aus; langjam ſich von der einen Seite nad) der andern fchaufelnd, 
fang er mit gedehnter, trauriger Stimme: 


„Düfterer Tannenjarg, 
Für mich gezimmert, 
Werde drin liegen, 
Erwartend die Klänge 
Der Himmelspofaunen, 
Die aus dem Grabe 0 — 
Und zum Gerichte des 
Zwei = führen zu 
Breite und ſchmale: 
Der eine Weg nt ung 
ns Reich des Himmels, 
er andre Weg in die Finfternis, 
In der Hölle ewige Nacht.“ 


„Iwanuſchka, komm zum Abendeſſen!“ rief man ihm vom 
anderen Ende des Floßes zu, wo auf zufammengelegten Steinen, 
die einem Herde glichen, ein teuer brannte Ein kupferner Keſſel 
mit einer Fiſchſuppe hing auf drei Stangen über demjelben. 
Iwanuſchka hörte micht darauf und unterbrach feinen Ge 
fang nicht. 

Um das Feuer im Kreiſe der Bootsleute und Barkenarbeiter 
faßen auch der fektiererifche Gemeindeältefte Kornelii, der Verkünder 
der Selbitverbrennung, der fi) auf der Reife befand vom Küften- 
lande in die Kerſchenetzkiſchen Wälder an der Wolga; fein Schüler, 
der flüchtige Moskauer Scholar Tichon Sapolski, der fahnen- 
flüchtige Aſtrachaner Kanonier Ulerei Semifafchennji, der entlaufene 
Matroje der Mdmiralitätsverwaltung, der Wallfahrer Iwan Iwanow 
Budlow, der Schreiber Larion Dokukin; die alte Wanda aus der 
Sekte der „Weltflüchter”, die nach eigener Bezeichnung ein Vogel⸗ 
leben führte, immer bin und her wanderte, und aus diefem Grunde, 
und weil fie fich nirgends länger aufhielt, auch den Namen Wanda 
erhalten hatte; ihre ungertrennliche Gefährtin Kilikeja die Barfüßige, 
die Beſeſſene, „die den Teufel im Leibe Hatte“, und andere ver- 
Ichtedener Stände und Würden, fich „verbergende Leute”, die vor 
der unerträglichen Steuerlaft, der Rekrutenaushebung, den Spieß- 
ruten, Galeeren, dem Najenauffchligen, dem Bartfcheren, der An⸗ 
wendung von zwei Fingern beim Belreuzen und anderen Schreden 
des Untichrift geflohen waren. 

„Eine große Herzensunruhe ift über mich gefommen,” ſagte 
Wanda, eine noch rüftige und behende Alte mit einem apfelroten, 
aber von Runzeln ganz durchfurchten Geficht in einem dunfeln Um- 
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fchlagtuche. „Worüber ich mich aber gräme — weiß ich felbft nicht. 
Die Tage find fo trübe, die Sonne Scheint wohl nicht mehr jo heil 
wie früher.” 

„Die Neuzeit ift beweinenswert; der Schreden des Antichrift 
it anf die Welt gelommen; daher die große Unruhe,” erklärte 
Kornelit, ein hagerer Greis mit einem gewöhnlichen Bauerngefichte, 
podennarbig, ſcheinbar erblindet, tatfächlich aber mit durchdringeud 
Iharfen, funtelnden Augen; er trug eine Seftierermübe nach Art 
der Mönchskappen, ein ſchwarzes, bereits rötlich gewordenes priefter- 
liche8 Untergewand, einen ledernen Gürtel mit einem Roſenkranz 
aus Riemen; bei jeder feiner Bewegungen Tlirrte die zentner- 
fchwere, aus gußeilernen Kreuzen beftehende Kette, die er auf feinem 
Körper trug. 

„Mir ahnt, Pater Kornelii,” fuhr die Alte fort, „daß die 
ung noch übrig gebliebenen Tage nun angebrochen find. Man jagt, 
die Welt werde nicht lange mehr beitehen, in der Mitte der achten 
Taufendjahre werde fie ihr Ende erreichen.“ 

„Rein,“ ſagte der Greis überzeugungsvoll, „das wird nicht 
reichen.“ 

„Gott erbarme ſich unjer!” fagte jemand laut jtöhnend. „Gott 
weiß es, wir verftehen nur zu beten, Gott fei ung gnädig!“ 

Ulle fchwiegen. Die Wolfen zogen fi zujammen, der Him- 
mel und die Newa wurden in Finſternis gehült. Heller flammte 
da8 Wetterleuchhten auf; in feinem blaßblauen Scheine erglängzte 
jedesmal der vergoldete feine und fpihe Turm der PBeter-Pauls- 
Feſtung und jpiegelte fi in der Newa ab; die fteinernen Baftionen, 
die flachen gleichlam eingedrüdten Ufer mit den niedrigen Lehm- 
gebäuden der Warenhäufer, der Hanfniederlagen, der Garnifon- 
zeughäufer und -Magazine tauchten wie ſchwarze Schatten auf. In 
der Ferne am anderen Ufer flimmerten unter den Bäumen des 
Sommergartend die Lichter der Illumination. Bon der Inſel 
Keiwufari, der „birkenen”, wehte der letzte Hauch des nordiſchen 
Spätfrühjahrs herüber, der Duft von Tannen, Birken und Ejpen. 
Der Heine Haufen Menſchen auf dem flachen, fich kaum abzeichnen- 
den Floße, der von der rötlichen Flamme zwilchen den finfteren 
Gewitterwolfen und der dunklen Waſſerfläche beichienen wurde, 
ſchien einfam und verloren zwiſchen zwei Himmeln, zwiſchen zwei 
Abgründen zu ſchweben. 

Als alle fchwiegen, war eine Stille eingetreten, daß man das 
leiſe Raufchen des Waſſers unter den Balken und vom anderen 
Ende des Floßes immer das gleiche einförmige Lied Iwanuſchkas 
vernehmen fonnte: 
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„Düſterer Tannenfarg, 
Für mich gezimmtert, 
Werde drin liegen, 
Erwartend die Klänge 
Der Himmelspoſaunen.“ 

„Wie tft es denn, meine Falken,” fing Kilikeja die Beſeſſene an, 
eine noch junge Frau mit einem zarten, durchfichtigen, gleichjam 
wächfernen Antlitze und mit erfrorenen — fie ging immer, felbft 
beim größten Froſte, barfuß — ſchwarzen, Ichredlichen Füßen, die 
den Wurzeln eines alten Baumes glichen. „ft e8 denn wahr, 
was ich in Peteröburg auf dem Obichorni*)-Markte gehört habe, 
daß wir jet in Rußland feinen Kaifer haben, der es fein will, 
nicht der richtige, nicht von ruſſiſcher Abſtammung iſt und fein 
Zarenblut in feinen Adern fließt, jondern ein Deutjcher, ein Sohn 
der Deutjchen oder ein vertaufchter Schwede ſei?“ 

„Weder ein Schwede, noch ein Deutjcher, fondern ein ver- 
fluchter Jude aus dem Gefchlechte Dans,” fagte Kornelii. 

„Ag Gott! Ach Gott!“ feufzte wieder jemand fchwer auf. 
„Das heißt, das Zarengeſchlecht ift rafend geworden.“ 

Man ftritt fi) nun darum, was Peter wäre, ein Deuticher, 
Schwede oder Jude. 

„Der Teufel mag willen, was er it! Ob eine Here ihn im 
Mörjer ausgebrütet oder ob er aus der Feuchtigkeit in der Bade- 
jtube entitanden ift — nur das iſt ficher, daß er ein Werwolf ift,“ 
entjchied der entlaufene Matrofe Budlow, ein Burfche von dreißig 
Sahren mit einem nüchternen und erfahrenen Ausdruck in feinem 
Hugen Gejicht, das wohl einmal Hübfch geweſen fein konnte, aber 
durch den fchwarzen Galeerenitempel auf der Stirn und die auf- 
geſchlitzte Naſe verunftaltet worden war. 

„Ich weiß, mein Väterchen, ganz Genaues über den Kaiſer,“ 
fiel Wanda ein. „Sch hörte es in Kerſchensk von einer alten, fi 
umbertreibenden Bettlerin; auch die Chornonnen des Wosnefenski- 
ſchen Kloſters erzählten dasfelbe. Als unfer gottesfürchtiger Peter 
Alereijewitich jenfeit3 des Meeres bei den Deutichen war und in 
den deutſchen Ländern umberreifte, war er auch in Stedolnoje 
(Stodholm); aber im deutfchen Land herricht über das Stedolnojer 
Reich eine Jungfrau; diefe Jungfrau verjpottete den Zaren, ftellte 
ihn in eine heiße Pfanne, ftecdte ihn in ein mit Nägeln geſpicktes 
Faß, Ichlug es zu und verſenkte es ind Meer.“ 

„Rein, es war fein Faß,“ bemerkte jemand, „er ift in eine 
Säule eingefchloffen worden.” 


*, Garküchen. 
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„Run, ob in eine Säule oder ein Faß bleibt fich gleich, kurzum 
er ift ſpurlos verſchwunden, verjchollen. Un feiner Stelle erjchien 
jpäter von jenjeits des Meeres ein verfluchter Jude aus dem Gefchlechte 
Dans, der von einer unreinen Jungfrau geboren war. Damals 
erfannte ihn niemand. Als er nad) Moskau heimkehrte, verrichtete 
er alles nach jüdiicher Sitte: er nahm vom Patriarchen den Segen 
nicht an; er wallfahrtete nicht zu den Reliquien der Moskauer 
Wundertäter — er wußte, dab die Allmacht des Herren ihn, den 
Berfluchten, nicht an die heiligen Stätten laffen würde; auch fuchte 
er nicht die Gräber der früheren gottesfürchtigen Zaren, denn fie 
waren ihm fremd und er haßte fie. Er befuchte niemanden von der 
Barenfamilie, weder die Zarin noch den Zarewitich noch die Zarew⸗ 
nas; er fürchtete, fie Lönnten ihn entlarven, zu ihm, dem Ber- 
Huchten, jagen: „Du gehörft nicht zu uns, Du bit nicht der Bar, 
fondern ein verfluchter Jude“ Am Neujahrstage zeigte er ich 
nicht dem Volke, da er eine Entlarvung ahnte, wie auch Grifchka 
Raftriga*) vom Volle entlarvt worden war, und verfährt in allen 
Stüden wie jener: er hält die heiligen Faften nicht ein, geht in feine 
Kirche, badet fich nicht jeden Sonnabend, lebt liederlich mit den 
verruchten Deutichen zufammen; der Deutiche ift jebt im Moskowiter 
Neiche eine angejehene Perſon geworden, der elendejte Deutiche fteht 
jetzt höher als jeder Bojar und felbit der Patriarch. Diefer ver- 
fluchte Jude tanzt auch öffentlich mit deutſchen Buhlerinnen, trinkt 
Wein nicht zum Ruhme Gottes, jondern auf unjchidliche und garftige 
Art und Weife, wie Säufer in den Kneipen in feiner Trunkenheit 
fi) umherwälzend und Boten reißend; von feinen LBechgenofien 
ernennt er den einen zum allerheiligiten Patriarchen, andere zum 
Metropoliten und Erzpriefter, fich jelbit bezeichnet er al3 den Proto- 
diafon, vermengt jede Schändlichfeit mit heiligen Worten, erhebt 
zum Vergnügen - jeiner vdeutfchen Umgebung laute Webhllagen, die 
aber das chriftliche Heilige noch ärger beichimpfen.“ 

„And fiehe, die vom Bropheten Daniel geweisfagten Greuel der Ber- 
wüftung im heiligen Lande find eingetreten!“ ſchloß Kornelii feine Rede. 

Berichiedene Stimmen wurden in der Menge laut. 

Auch die Zarin Eudoria Feodorowna, die nach Susdal ver- 
bannt ift, fagt „faſſet Mut, haltet feſt am chriftlichen Glauben — 
es ift nicht mein Zar, ein anderer iſt gelommen.“ 

„Auch den Baremwitich will er verführen, aber diefer hört nicht 
auf ihn. Der Bar will ihn vernichten, auf daß er nicht zur Re- 
gierung gelangt.” 


*) Ein ausgeftoßener Mönch, eine fagenhafte Perſönlichkeit. 
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„Gott, a) Gott! Sehet welch ſchweres Los Gott geſandt 
bat, daß der Vater wider den Sohn und der Sohn wider den 
Bater ift.“ 

„Was iſt er ihm für ein Vater! Der Barewitich jagt ſelbſt, 
daß er nicht fein Vater, nicht der Bar fei.” 

„Der Zar liebt die Deutfchen, der Zarewitſch nicht; laßt mir 
Beit, fagt er, und ich werde fie alle vertilgen. Ein Deuticher kam 
zu ihm, redete unverftändliche Worte; der Zarewitſch verbrannte 
feine Kleider und verjengte ihn. Der Deutiche bejchwerte fich beim 
Baren, der zu ihm ſagte: „Was geht Ihr auch zu ihm Hin? 
Solange ich am Leben bin, werdet Ihr auch leben!” 

„Das Stimmt! Im Volle redet man überall davon, daß es, 
wenn unfer Zarewitſch Alerei Petrowitfch zur Herrichaft kommt, 
heißen wird: „fort mit Peter Alexeijewitſch und allen anderen!“ 

„Sa, das iſt wirklich wahr!" fielen freudige Stimmen ein. 
„Er, der Zarewitſch, hängt mit ganzer Seele am Alten.“ 

„Ein gottesfürdhtiger Mann!” 

„Die Hoffnung Rußlands! ...“ 

„Es ſchwirrt viel Altweibergeflatih im Lande umber; man 
darf nicht allem Glauben fchenten,“ fagte Iwan Budlow. Alle 
laufchten unwillfürlich auf jeine vernünftigen, fachgemäßen Worte. 
„Ich wiederhole, mag er nun Deutfcher, Schwede oder Jude fein 
— der Teufel mag willen was er ift; aber in der Tat, ſeitdem 
ihn Gott zur Regierung berufen bat, haben wir feine beiteren 
Tage mehr gejehen, ruht eine Laft auf der Welt, gibt es feine 
Erholung. Wenn man beijpieläweife unjereinen, den Soldaten, ber 
trachtet; fünfzehn Jahre kämpfen wir nun jchon mit den Schweden, 
haben immer unfere Pflicht getan, unfer Blut ohne Klagen ver- 
goſſen und haben noch feine Ruhe, mehr als zuläffig find wir im 
Sommer und Herbite auf dem Meere, überwintern auf Steinen, 
und fterben vor Hunger und Kälte. Das Reich hat er jo zugrunde 
gerichtet, daß man in vielen Gegenden nicht einmal Schafe bei 
den Bauern vorfindet. Man jagt, er wäre ein hervorragend 
Huger Kopf. Wenn er ein Huger Kopf wäre, müßte er doc 
ſolch menfchliches Elend ertennen. Worin erbliden wir feine Klug- 
beit? Er bat uns das Bürgerliche Gejehbuch gegeben und den 
Senat eingejeht. Was bat das uns für Nuben gebracht? Es 
foftet nur größere Gehälter. Er follte aber nur die Bittiteller 
fragen, ob eine einzige Enticheidung unparteitfch, gerecht gefällt 
worden if. Wozu aber Worte verlieren! ... Dem ganzen Volke 
wird unrecht getan. Er bringt e8 noch fo weit, daß er in unjeren 


Seelen die lebten Spuren des chriftlichen Lebens vertilgt. Wie 
kann Gott nur folche Unbarmberzigkeit zulafien! Nun, die Ber- 
geltung wird nicht auf ſich warten laſſen, e8 wird ein Umjchwung 
— über kurz oder lang wird das Blut auf ihre Häupter 
kommen!“ 

Plotzlich trat eine von den Zuhörerinnen, ein altes Weib mit 
einem fchlichten gutmũtigen Gefichte, Aljena Efimowna, die bis dahin 
geſchwiegen hatte, für den Zaren ein. 

„Wir wiſſen nicht, was wir dazu jagen follen,” warf fie 
leife wie für fich felbft ein. „Wir können nur beten: Herr, führe 
unjern Baren zu unſerm chriftlicden Glauben zurück!“ 

Unmwillige Stimmen erhoben fid). 

„Das fol unfer Bar fein? Ein Zarenſöhnchen! Er bat 
fih ja ganz geichwächt, bat fein Gedächtnis verloren!“ 

„Er ift ein ganzer Jude geworden und Tann feinen Tag 
leben, ohne Blut zu trinken. Un den Tagen, da er Blut trinkt, 
tft er luſtig, wenn er keins trinkt, ſchmeckt ihm ſelbſt das 
Brot nicht!” 

„in Blutfauger! Die ganze Welt bat er verichlungen. Nur 
für ihn, den Trinker, gibt es Leine Umkehr.“ 

„Möge die Erde ihn verichlingen!“ 

„hr Toren, hr Hundeföhne!“ rief plößlich heftig der 
Kanonier Alexei Semifafchennit, ein rothaariger Burfche von 
riefiger Größe mit halb viehiſchem, Halb Eindlichem Geſichtsausdrucke. 
„Ihr feid Toren, weil Zhr nicht für Eure Köpfe einzuftehen ver- 
mögt. Mit Seele und Leib feid Ihr alle verloren, zertreten werdet 
Ihr wie die Kohlraupen. Sich würde ihn in kleine Stüde zerreißen 
und jeinen Leib zerfleiſchen.“ 

Aljena Efimowna ftieß nur einen leifen Seufzer aus und 
befreuzte fih; fie war, wie fie fpäter eingeftand, von dieſen 
Worten wie vom Schlage gerührt. Auch die übrigen blidten 
entſetzt auf Semifafchennji. Er ftarrte mit biutunterlaufenen Augen 
wie nachdenklich auf einen Punkt, aber in feiner Ruhe war noch 
etwas Schredlicheres als in feiner Heftigfeit. 

„Sb wundere mich nur, daß man ihm biß jebt noch u 
nachſtellt. Früh und fpät in der Nacht fährt er allein aus. Man 
fönnte ihn vierteilen!” 

Aljena exbleichte, wollte etwas erwidern, brachte aber Hein 
Wort über ihre Lippen. 

„Schon dreimal bat man den Zaren ermorden wollen,“ ſagte 
Kornelti, mit dem Kopfe fchüttelnd, „aber fie können ihn nicht 
töten, die Teufel behüten und bewahren ihn.“ 
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Ein kleiner Soldat mit weißen Augenbrauen und Wimpern, 
mit einem komiſchen, verſoffenen und kraänklichen Geſichte, ein noch 
ganz junger Burfche, ein entlaufener ausgehobener Rekrut, Petjka 
Schisla, fing zu reden an; er fprad eilig, ftotterte, wurde be- 
fangen und jchluchzte Häglic; wie ein Kind: „Ach Brüder, Brüder!“ 
Er teilte mit, daß von jenſeits des Meeres drei Schiffe voll 
Stempel eingetroffen wären, „um die Menfchen zu kennzeichnen”, 
dab man fie niemanden fehen laffe, unter ftrenger Bewachung auf 
der Inſel Kotlin*) aufbewahre und Soldaten dabei immer Poften 
ftänden. 

Es waren die auf Peters Befehl eingeführten Rekrutenab⸗ 
zeichen, über die er im Sabre 1712 dem General-Plenipotentiaring, 
dem Fürſten Jakob Dolgorufi, ſchrieb: „Als Zeichen iſt den Rekruten 
auf der linken Hand ein Kreuz einzuritzen und mit Pulver ein- 
zureiben.” 

„Wem der Stempel aufgedrüdt wird, der erhält auch Brot, 
wer aber den Stempel nicht Hat, bekommt keins und kann ver- 
hungern. Brüder, Brüder, das ift eine furdhtbare Sade! ... .“ 

„Ale um ihre Nahrung Bejorgten werden zum Sohne der 
Finſternis fommen und ihn anbeten,“ beftätigte Kornelii. 

„Einige find ſchon geftempelt worden,“ fuhr Petjka fort. „Auch 
ih, Brüder, Brüder, auch mich Verfluchten ....“ 

Mit großer Anjtrengung bob er mit feiner rechten Hand den 
linken, kraftlos wie eine Peitſche herabhängenden Arm hoch, hielt 
ihn ans Licht und zeigte das auf dem Handrüden zwifchen Daumen 
und Zeigefinger aufgedrüdte Nekrutenzeichen, das mit den eifernen 
Nadeln des Regierungsſtempels eingefchlagen war. 

„Sleih nachdem man mich geftempelt Hatte, fing meine Hand 
an dürr zu werden. Seht iſt fie ganz ausgedörrt. Yuerft die Linke, 
dann auch die rechte. Wenn ich mich befreuzen will, vermag 
ich es nicht!“ 

Üngftlich betrachteten alle den Heinen, dunklen, einer Poden- 
narbe ähnlichen Fleden auf der blaßgelben ausgebörrten Haut der 
faſt abgeftorbenen Hand. Es war der für die Rekruten beitimmte 
Stempel, das ſchwarze Regierungskreuz. 

„Das ift das wahre Siegel des Antichrift,” entichied Kornelit. 
„Es fteht gejchrieben: Er wird ihm aufbrüden das Malzeichen auf 
die Hand, und wer das Siegel annimmt, der kann fi nicht mehr 
befveuzen, feine Hand wird nicht durch Feſſeln, ſondern durch den 
Schwur gebunden fein — für folche gibt es feine Buße.“ 


*) Die Infel, auf der Kronftadt erbaut ift. 
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„Brüder, Brüder, was haben fie mit mir gemacht! Wenn 
ih das gewußt hätte, hätten fie mich nicht lebend in ihre Hände 
befommen. Sie haben einen Menfchen zugrunde gerichtet, wie ein 
Stüd Vieh mit dem Brandzeichen verjehen, angefiegelt!” ſchluchzte 
Betila Frampfhaft, und große Tränen liefen über das Tindliche, 
klaͤgliche Geſicht. 

„Brüder, Landsleute!“ llatſchte Kilikeja die Beſeſſene in die 
Hände, als ob ihr plößlich ein Gedanke gekommen wäre. „Alles 
trifft zu, unſer Bar Peter iſt der. 

Sie beendete den Sa nicht, brachte das ſchreckliche Wort nicht 
über ihre Lippen. 

„Und was dachteſt Du denn?“ fragte Kornelii und ſah ſie mit 
ſcharfen, faſt flammenden Blicken an. „Er iſt's ja auch!“ 

„Nein, fürchtet Euch nicht! Er ſelbſt iſt noch nicht erſchienen. 
Vielleicht ſeine Vorboten....“ wagte Dokukin zu entgegnen. 

Aber Kornelii erhob ſich; die Kette aus gußeiſernen Kreuzen 
klirrte an ihm; er erhob die Hand, legte die zwei Finger zuſammen, 
um fich zu bekreuzen, und rief mit feierlicher Stimme: 

„Vernehmt, Rechtgläubige, wer ſeit dem Jahre 1666*), der 
Zahl des Tieres, über uns regiert, uns beherrſcht. Zuerſt fiel der 
Zar Alexei Michailowitſch mit dem Patriarchen Nikon vom Glauben 
ab und war der Vorläufer des Tieres; nach ihnen rottete Bar 
Peter völlig die Sottesfurdht auß; er bob die Patriarchenwürde auf, 
vereinigte die ganze Macht der Kirche und Gottes auf fih und er- 
böhte fich über unfern Herrn Jeſum Chriftum, ſetzte fich felbft zum 
unumfchränkten Hirten der einigen Kirche ein. Eiferfüchtig auf den 
Borrang Ehrifti, von dem gefchrieben fteht: ‚Ich bin dag A und das 
D, der Anfang und das Ende‘, nannte er fi) Peter den Erften. 
Am erften Januar 1700, am Sahrestage des alten römijchen 
Gottes Janus, erklärte er auf einem Schilde bei einem Xuftfeuer- 
werk: ‚Siehe, meine Stunde iſt gefommen‘ Um Borabend der 
kirchlichen Feier des Sieges über die Schweden bei Poltawa nannte 
er fih Ehriftus. Bei den Empfängen anläßlich feiner Beſuche 
Mostaus ließ er Heine Knaben in weiße Kleider Heiden und be- 
fahl, daß fie ihnen bei den Ehrenpforten und während des feier- 
lichen Einzuges rühmen und ‚Gelobt jei der da kommt in dem 
Ramen des Herrn! Hofianna in der Höhe. Herr und Gott er- 
jcheine ung !' — ſollten, wie nach dem Willen Gottes das 


*) Kirchenverſammlung, welche Anlaß zur Entwicklung des Sekten⸗ 
weſens gegeben rg a —J das in der Offenb. Joh. 18 8. 18 
als Zahl des Tieres 
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jüdiſche Volk unſeren Heiland Jeſum Chriſtum, den Sohn Gottes, 
bei ſeinem Einzug in Jeruſalem geprieſen hatte. Er nahm Titel 
an, die jede Bezeichnung Gottes überragten. Nach den WWeis- 
fagungen fol in Rom unter dem Namen Simon Petrus ein ftolzer 
Fürft diefer Welt, der Antichrift herrſchen — in Rußland, im 
dritten Rom, tft diejer Peter, der Sohn der Finſternis, der Tadler, 
der Widerjacher Gottes — als Antichrift erichtenen. Wie es ge- 
fchrieben fteht, will der Verführer in allem dem Sohne Gottes 
gleich werden; jo fpricht auch diejer Verführer, jich ſelbſt rühmend: 
Ih bin ein Vater der Waiſen, die Zuflucht der Wanderer, 
die Hilfe der Leidenden, die Befreiung der Gekränkten; für die 
Sieden und Altersſchwachen habe ich Häufer gebaut, für die Kinder 
Schulen; das unwiſſende Volt Rußlands babe ich in Furzer Zeit 
welttiug und in allen Kenntniffen den übrigen Völkern Europas 
ebenbürtig gemacht; ich babe die Grenzen des Neiches erweitert, 
das Geraubte zurüdgegeben, das Beritreute wieder gefammelt, das 
Erniedrigte erhöht, das Alte erneuert, die in Unwiſſenheit Ver⸗ 
funtenen erwedt, das nicht Vorhandene neu geichaffen. Sch bin 
onädig, mild und barmherzig. Kommt her zu mir alle und betet 
mich, den lebendigen und starken Bott an — denn ich bin Gott, es 
gibt feine anderen Götter neben mir!' So beudhelte diejes Tier, 
von dem gefchrieben fteht: ‚Diejes Tier ift aber jchredlich und feinem 
anderen ähnlich,‘ Wobltaten; fo bat fi) unter dem Schafspelze 
der grauſame Wolf verftedt, damit er alle cinfange und verfchlinge. 
Sp vernehmt denn, Rechtgläubige, das prophetiiche Wort: ‚Wendet, 
meine Lieben, Babylon den Rüden. Rettet Euch, denn es gibt 
für die in den Städten Lebenden feine Rettung; fliehet, Ihr Ver⸗ 
folgten, Ihr Gläubigen, die Ihr feine bleibende Statt habt, jondern 
die zukünftige fucht, fliehet in die Wälder und Wülten, ftreut 
Ache auf Eure Häupter und verbergt Euch in den Bergen, in 
Höhlen und den Abgründen der Erde;‘ denn Ihr ſehet jelbft, Brüder, 
daß wir auf dem Boden aller Bosheit ftehen, der echte Antichrift 
tt gefommen und mit ihm der jüngfte Tag angebrochen. Amen!“ 

Er verjtummte. Ein blendendes Wetterleuchten oder ein Blig 
beleuchtete ihn plöglih vom Kopf bis zu den Füßen; in diefem 
Glanze erihien der Heine Greis feinen Zuhörern wie ein Riefe, 
und der Widerhall des dumpfen, gleichfam unterirdifchen Donners 
ſchien das Echo feiner Himmel und Erde erfüllenden Worte zu 
fein. Eine Stille trat wieder ein, daß man das leife Rauſchen 
des Wafler8 unter den Ballen und vom anderen Ende des 
aa immer dag gleiche, eintönige Lied Iwanuſchkas vernehmen 

nnte: 
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id fih doch der —8 — Abend, 
Und die Axt liegt an der Wurzel 
Und die legten Zeiten nahen.” 


Dieſes Lied machte die jetzt herrſchende Stille nur noch 


icher. 

Plötzlich ſtieg mit raſſelndem Pfeifen eine Rakete auf und zer- 
fprang in der Höhe in einen Regen buntfarbiger Sterne; die Newa 
fpiegelte und verdoppelte fie auf ihrer dunklen Oberflähe. Das 
Feuerwerk begann: e8 brannten Schilder mit durchfichtigen Bildern, 
Teuerräder begannen ſich zu drehen, Feuerfontänen ſprühten, tempel- 
artige Gebäude in weißem, dem Sonnenjchein ähnlichen Lichte 
wurden fihtbar. Bon der an der Newa erbauten Galerie drang 
über die gut leitende Wafjerfläche Hinweg das Gefchrei der Feft- 
teilnehmer: „Vivat, vivat, vivat Peter der Große, der Vater des 
Baterlandes, der Kaiſer der Reußen“ und erjcholl die Mufil. 

„Seht, Brüder, das lebte Zeichen geichieht!” rief Kornelii, 
indem er mit dem ausgeftredten Arm aufs Feuerwerk hinwies. 
„Wie der heilige Hippolyt e8 bezeugt: man wird ihn, den Anti- 
chriſt, mit unergründlichen Liedern, mit vielen Worten und lauten 
Wehllagen preifen. Licht, das beller als alles andere Licht, wird 
ihn, den Sohn der Finſternis, umgeben. Er wird den Tag in 
Nacht und die Nacht in Tag, Sonne und Mond in Blut ver- 
wandeln und euer vom Himmel berableiten.“ 

Mitten in den Hammenden Gebäuden erichien das Bild Beters, 
„de Bildhauer Rußlands,“ der dem Titanen Prometheus glich. 

„Und alle werden ihn anbeten,“ fchloß der Greis, „und rufen: 
Bivat, vivat, vivat! Wer ähnelt diefem Tiere? Wer kann fi 
nit ihm vergleihen? Er gab und das Feuer vom Himmel!“ 

Starr vor Entjegen ſahen alle auf das Feuerwerk. Als aber 
in dichten, von einem Regenbogen aus buntfarbigen bengalijchen 
Flammen beleuchteten Rauchwolken ein mächtige Ungetüm mit 
Schuppenſchwanz und ftachligen Floſſen und Flügeln, auf der Newa 
von der Peter-Bauls-Feitung aus nach dem Sommergarten zu ge- 
Ihwommen kam, erjchien es ihnen allen als „das aus dem Ab⸗ 
grunde wiederkehrende Tier", von dem in der Offenbarung geweis- 
jagt wird. Bon Uugenblid zu Uugenblid warteten fie darauf, den 
„mit teodenen Füßen“ zu ihnen über das Waſſer jchreitenden oder 
den in der Luft unter Donner und Blitz auf feurigen Flügeln 
fliegenden, von einer unzähldaren Menge von Teufeln. unngebenen 
Antichrift zu erbliden. 

4* 
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„Brüder, Brüder!” ſchluchzte Petjka, wie Eſpenlaub zitternd 
und mit den Zähnen klappernd. „Es iſt Ihredih... Wir reden 
von ihm, und fit er nicht felbſi hier in unſerer Nähe? Seht, 
die Verwirrung iſt unter ung. 

„Sch begreife gar nicht, wovon Euch eine ſo weibiſche Angſt 
hat befallen können. Einen Eſpenpfahl ihm in den Rachen geſtoßen 
und alles ift vorbei! ..." fing Semiſaſchennji ſich zu brüſten an, 
aber er erblaßte auch und fing zu zittern an, als die neben 
ihm fißende Kilikeja die Beſeſſene plöglih zu winfeln anfing, 
rüdlings zu Boden fiel, fih in Krämpfen krümmte und zu fchreien 
begann. 

Kiliteja war al Kind bebert worden; fie ſelbſt erzählte, daß 
ihre Stiefmutter ihr Kohlſuppe in die Schüffel gegofien, fie ihr zu 
eſſen gegeben und dabei geichimpft babe: Berſte, der Teufel hol’ 
DiH! Drei Tage darauf wäre fie, Kilikeja, erkrankt, hätte in ihrem 
Körper etwas wie einen jungen Hund vernehmlich winjeln gehört, und 
alle Anweienden hätten dieſes Winfeln vernommen; wirklich) hätte 
fih der Teufel in ihrem Körper eingenijtet und redete laut mit 
menjchlicher Stimme und mit Tieritimmen. Dean nahm fie nach dem Ukas 
des Baren über die Hexen in Haft, verhörte und beftrafte fie mit 
Auten- und Peitichenichlägen; fie verſprach durch Handichlag und 
Unterfchrift, „in Zukunft aus Furcht vor fchwerer Beitrafung mit 
der Knute und lebenslänglicher Einjperrung ins Spinnhaus nicht 
mehr laut zu fchreien“. Aber der Teufel ließ fich nicht mit der 
Peitſche austreiben und fie fuhr fort, laut zu fchreien. 

Kilikeja wiederholte „mir tft übel, übel”, achte und meinte, 
bellte wie ein Hund, blöfte wie ein Schaf, qualte wie ein Froſch, 
grungte wie ein Schwein und fchrie mit anderen Stimmen. 

Der auf dem Floße befindliche Wachhund, der durch alle dieje 
ungewöhnlichen Laute aus dem Schlafe gewedt worden war, kroch aus 
jeiner Hütte heraus. Es war eine ausgehungerte, hagere Hündin mit 
eingefallenen Seiten und hervorſtehenden Rippen. Sie blieb am Rande 
des Floßes neben Iwanuſchka ftehen, der ruhig weiter fang, als 
ob er nichts höre und fehe, hob ihren Kopf in die Höhe, Hemmte 
den Schwanz zwilchen die Beine und begann das Feuerwerk kläg⸗ 
ih anzuheufen. Das Geheul der Hündin ging mit dem Gewinfel 
der Beſeſſenen in einen Ton über. 

Man übergoß Kilikeja mit Wafler. Kornelii beugte fidy über 
fie, ſprach Gebete zur Austreibung des Teufels, blies, pie fie an 
und fchlug ihr mit dem Riemenroſenkranz übers Geſicht. Endlich 
wurde fie ruhig und verfiel in einen tiefen Schlaf, der einer Ohn⸗ 
macht glich. 
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Das Feuerwerk brannte nieder. Die Kohlen auf dem Herde 
des Floßes glimmten nur noch faum merklich. Die Finſternis war 
hereingebrochen. Der Untichrift war nicht erſchienen. Es gab 
feinen Schreden mehr. Uber ein Grauen, das fchredlicher als alle 
Schreden iſt, hatte alle befallen. 

Nah wie vor-jaßen fie auf dem flachen, fich kaum von den 
finiteren Gewitterwolfen und der dunklen Waflerfläche abbebenden 
Floße in einem Heinen Kreife zufammen einfam und ſcheinbar ver- 
loren da, in der Tiefe zwilchen zwei Himmeln fchwebend. Tiefe 
Stille herrſchte. Unbeweglich lag da8 Floh. Es fchien ihnen 
aber, ala ob jie mit dem Kopfe nach unten dahinflögen in diefe 
Finſternis wie in einen ſchwarz gähnenden Abgrund, in den Rachen 
des Tiered bineinftürzten, dem Ende aller Dinge entgegeneilten. 

In diejer Schwarzen, fchwülen, von dem bläulichen Lichte des 
WVetterleuchtens erfüllten Finſternis erjchollen auß dem Sommer⸗ 
garten die janften Töne des Menuett3 wie fchwärmeriiche Liebes- 
jeufzer aus dem Reiche der Venus, wo der Schäfer Daphnis der 
Schäferin Chloe das Mieder öffnet. 


Cupido, wirf nur weg den Pfeil, 
Wir alle find ja nicht mehr heil. 
Doch dünkt die Wunde, die er ließ, 
So fehr fie ſchmerzt, und dennoch ſüß. 
Durh Deinen ſcharfen Pfeil von Gold 
Wird uns ja erft das Leben hold.“ 


® ® 
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Auf der Newa neben den Flößen des Barewitich ankerte eine 
große Barke aus Archangelsk, die mit Cholmogorifchen *) Töpfer- 
waren befradhtet war. Der Beliger derfelben, der reiche Kaufmann 
Puſchnikow, ein Sektierer aus dem Küftenlande, verbarg bei ſich 
entflobene „verheimlichte Menfchen”, Anhänger der alten Gottes- 
verehrung. Im Schiffshinterteil unter dem Verdeck waren Heine 
Verichläge nad) Art von Vorratälammern eingerichtet. 

Aljena war eine Bäuerin, die Frau eines wohlhabenden 
Moskauer Meifters, Maxim Seremejew, eines geheimen Bilder⸗ 
ftürmerd. Nachdem Fomla, der Hauptlehrer der Bilderftürmer, 
verbrannt worden war, war Jeremejew in die flußabtwärts gelegenen 
Städte geflohen und hatte feine Frau verlaflen. Sie ſelbſt war 
weder Seftiererin noch eine Rechtgläubige; fie befreuzte fich auf 
Beranlafiung eine alten Mönches, der fie befucht und ihr gelagt 


", Stadt in der Nähe von Archangelsk. 
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hatte, daß man mit dem Bufammenlegen dreier Finger Gott nicht 
anfleben könne, nur noch mit zwei zufammengelegten Fingern; fie 
bejuchte aber rechtgläubige Kirchen und ging bei rechtgläubigen 
Prieftern zur Beichte. Trotz der furdhtbaren über Peter ver- 
breiteten Gerüchte glaubte fie, daß er der wahre Bar fei, und 
liebte ihn. Sie erbat ſich von Gott, „das Untlig feiner Majeftät 
des Baren erbliden zu dürfen”. Sie war nach Petersburg ge- 
fommen, um den Zaren zu fehen. Beſtändig beichäftigte fie der 
Gedanke, Gott wegen de8 Zaren Peter Alexeijewitſch anzuflehen, 
auf daß er Buße täte, zum Glauben der Väter zurüdkehrte, die 
Anhänger der alten Gottesfurcht nicht mehr verfolgte, damit diele 
ihrerſeits fich mit der rechtgläubigen Kirche vereinigten. Aljena 
hatte ein eigenes Gebet zur Verjchmelzung der verfchiedenen Glaubens⸗ 
lehren verfaßt, das fie ihrem Beichtvater mitzuteilen beabfichtigte; 
fie wagte e8 aber nicht, „weil es zu fchlecht geichrieben ſei“. Sie 
pilgerte von einem Klofter zum andern; fie mietete im Woſſkreſſjenski⸗ 
ſchen Klofter, in der Kirche der Mutter Gottes von Kaſan, auf 
ſechs Wochen eine Frau, die den Kirchengeſang zu Ehren Chrifti, 
der Heiligen Sungfrau und aller Heiligen für den Haren beten 
follte; fie felbft verbeugte fich zwei- bis dreitaufendmal täglich für 
ihn bis zur Erde. Aber alles dies ſchien ihr nicht zu genügen; 
fie griff zum letzten verzweifelten Mittel: fie befahl ihrem Neffen, 
dem vierzehnjährigen Knaben Wasja, das Gebet für den Zaren 
Peter Wlereiiewitih und um Verſchmelzung der Glaubenslehren 
abzufchreiben, und befeftigte eine Dede unter ein Heiltgenbild, nähte 
das Gebet in das Futter der Dede ein und übergab das Bild 
einem Geiftlichen der Ufpenjfi*) - Kathedrale, ohne ihm von dem 
verborgenen Schriftftüd Deitteilung zu machen. 

Nach der Unterhaltung auf dem Floße war Aljena in ihre 
Belle auf der Barke Puſchnikows zurückgekehrt. Als fie fich daran 
erinnerte, was fie dieſe Nacht gehört Hatte, ftiegen in ihr zum 
eriten Male Zweifel auf, ob das Gerede über den Zaren nicht doc 
wahr jei und ob man Gott für einen folchen Baren anflehen dürfe. 

Lange lag fie mit weitgeöffneten Augen, von Taltem Schweiße 
bededt, unbeweglich in der dumpfigen Kammer. Endlich ftand fie 
auf, zündete den Heinen Stumpf eines kirchlichen Wachslichtes an, 
ftellte ihn vor das in einer Ede der Kammer hängende Bild der 
Mutter Gottes, „der Wonne aller Leidtragenden” — ein gleiches 
wie da3 von Peter am Unterbau der Venus gezeigte — Tniete 


*, Maria Himmelfahrt. 


Tränen und Seufzern ein verzweiflungsvolles Gebet, und zivar 
dasjelbe, das in der Dede unter dem Heiligenbilde in der Uſpenſti⸗ 
Kathredale eingenäht war: 

„&rhöre mich, heilige Hanptlicche mit allen Wltären der 
Cherubim und Seraphim, mit den Propheten und Erzvätern, Ge⸗ 
rechten und Märtyrern und mit dem Evangelium und der ganzen 
Zahl der in ihm enthaltenen Worte — gedenkt alle unjeres Baren 
Peter Alereijewitih! Erhöre mich, allgemeine apoftoltiche Kirche 
mit allen Heiligenbidern, allen wahren Heinen Bildern, mit allen 
apoftoliichen Büchern und Lampen, mit allen Weihrauchfäflern und 
Lichtern, mit den heiligen Wltardeden und rechtſchaffenen Meß- 
gewändern, mit den fteinernen Wänden und eifernen Platten, mit 
allen fruchttragenden Bäumen und Blumen! ch flehe auch Dich, 
berrliche Sonne, an, bete zum himmlischen Könige für den Zaren 
Peter Alereijewitih! D Neumond mit den Sternen! D Himmel 
mit den Wolfen! O Gemitterwolten mit den ftürmifchen Winden 
und Wirbelwinden! O Bögel in der Luft! D blaues Meer 
mit den großen Flüſſen, feichten Quellen und einen Seen! Betet 
zum himmlischen König für den Zaren Peter Alexeijewitſch! Fiſche 
des Meeres, Tiere des Feldes und Waldes, Felder, Wälder und 
Berge, alles auf Erden bete zum himmliſchen König für den Haren 
Peter Alereijetwitich 1* 


* * 
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Eine Bretterwand trennte die Sammer Aljenas von einer 
geräumigeren Belle, die Kornelii mit feinem Schüler Tichon bewohnte. 
Tichon hatte bei der Unterhaltung auf dem Floße fein Wort ge- 
ſprochen, Hatte aber in größerer Erregung als die andern zugehört. 
Als alle angeinandergingen, fuhr Kornelii in einem Nachen ans 
Land zu einer Begegnung und Unterredung mit anderen Seltierern 
über die bevorftehende große Selbftverbrennung, „den roten Tod“ 
mehrerer Taufend, wegen des alten Glaubens verfolgter Menſchen 
in den Kerſchenetzkiſchen Wäldern jenfeit3 der Wolga. Tichon Tehrte 
allein in feine fchwimmende Belle zurüd, legte ſich nieder, konnte 
aber, wie Wljena in der benachbarten Sammer, nicht einichlafen 
und dachte darüber nach, was er in diefer Nacht über den Zaren 
gebört Hatte. Er fühlte, daß von diefem Gehörten feine ganze 
Zukunft abhinge, daß ein Augenblick einträte, der wie ein Meſſer 
fein ganzes Leben zerſchneide. „Ich befinde mich jebt”, fagte er 
zu ſich ſelbſt, „wie auf einer Meſſerſchneide; auf welche Seite ich 
falle, auf der gehe ich auch weiter.“ 

Mit der Zukunft trat auch die Vergangenheit vor fein Auge. 


ii IB 


Tichon war der einzige Sohn, der lebte Sproß des einit an- 
gefehenen, aber längft geächteten und verfommenen Gejchlechts der 
Fürften Sapolski. Seine Mutter war bei feiner Geburt geftorben. 
Der Vater, ein Haupt der Strefliten, hatte fill an der Ber- 
ihwörung beteiligt, war für die Miloslawskis, für das alte Auß- 
land, für den alten Glauben gegen Peter eingetreten. Während 
der ſchrecklichen Nachftelungen im Jahre 1698 war er verurteilt, 
in den Folterfammern von Preobraſchenskoe gefoltert und im 
Kreml auf dem „Noten Plate” bHingerichtet worden. Der 
achtjährige Tichon blieb als vater- und mutterlofe Waiſe in 
der Obhut eines alten Kinderwärters Emeljan Pachomitſch zurüd. 
Das Kind war ſchwach und Hinfällig; es litt an Unfällen, die 
der „Ichwarzen Krankheit” glichen; den Vater liebte es mit 
Veidenschaftlicher Zärtlichkeit. Für die Geſundheit des Knaben 
bejorgt, verjchwieg ihm der Wärter den Tod des Vaters; er fagte, 
der Vater fei in Geichäften in die entfernte Saratowſche Heimat 
gereiit. Aber der Knabe weinte, grämte fich, jchlich wie ein Schatten 
in dem großen verödeten Haufe umber und ahnte Unheil. Schließ- 
lich Tonnte er es nicht länger ertragen. Eines Tages entfloh er 
nach langen vergeblichen Erkundigungen aus dem Haufe, um in 
den Kreml zum Großvater zu gehen und fich von ihm Auskunft 
über den Vater zu holen. 

Der Großvater lebte damals nicht mehr, denn er war zu- 
ſammen mit Tihons Water Hingerichtet worden. 

Am Erlöjertore begegnete der Knabe großen Leiterwagen, auf 
denen die balbnadten Leichen der Hingerichteten Streligen durchein⸗ 
ander aufgetürmt waren. Gleich gejchlachtetem Vieh, das vom 
Schlachthof gebracht wird, wurden die Leichen in ein gemeinjames 
Grab, eine Schindergrube, wohin fie mit Unflat und Aas getvorfen 
wurden, auf Befehl des Zaren gefahren. Aus den Mauerjcharten 
des Kreml ragten Ballen hervor, an denen unzählige Leichen 
Dingen, wie „Bolte“, ein gejalzener aftrachanjcher Fiſch, der bündel⸗ 
weile aufgehängt wird, um an der Sonne zu dörren. 

Lautlos drängte fih das Volk tagelang auf dem „Roten 
Plage” zuſammen und ſah, da es fi der Hinrichtungsftätte zu 
nähern nicht wagte, nur von weiten zu. Sich dur die Menge 
Bindurchwindend, erblidte Tichon auf dem Richtplabe in Lachen ge- 
ronnenen Blutes lange, dide Ballen, die als Blöde dienten. Die 
Berurteilten legten einander drängend, bisweilen an dreißig Mann, 
ihre Köpfe zugleih auf diefelben; während dieſer Beit zechte 
der Bar in den Gemächern mit der Ausficht nach dem Plabe; ihm 
nabeitehende Bojaren, Hofnarren und Günftlinge bieben vie 
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Köpfe ab. Unzufrieden mit ihrer Arbeit — die Hände der unge- 
übten Henker zitterten — befahl der Bar eines Tages, daß zwanzig 
Berurteilte an den Tiſch, an dem er zechte, gebracht wurden, und 
richtete fie eigenhändig unter Hochrufen und rauſchender Muſik hin; 
er leerte ein Glas und fällte ein Haupt; Glas auf Glas, Schlag 
auf Schlag; Wein und Blut flofien zugleich, Bein und Blut ver- 
mengten fi) miteinander. 

Tichon erblidte auch den in Hreuzesform erbauten Galgen, 
an den der Narrenpatriarch Nikita Sotow die aufitändiichen 
Streligen-Weiftlichen höchſt eigenhändig hängte; eine Menge Folter- 
räder mit an ihnen angebumdenen, entziweigefchlagenen Gliedern der 
Gerãderten; eiferne Spieße und Pfähle, auf denen halbverfaulte 
Köpfe ftedten — auf Befehl des Zaren durfte man fie nicht eher 
entfernen, als bis fie ganz verweit waren. Zeichengeruch erfüllte 
die Luft. Raben umflogen den Plab. 

Der Knabe blidte unverwandt auf einen der Köpfe. Dunkel 
ſtach er vom blauen, durchfichtigen Himmel mit den zartgoldenen 
und rofalchimmernden Wollen ab; im Hintergrunde erglänzten die 
Kuppeln der Kathedralen des Kreml; die Abendgloden läuteten. 
Plötzlich ſchien es Tichon, als ob alleg — der Himmel, die Kuppeln 
der Kathedralen, die Erde — unter feinen Füßen wankte, als ob 
er ſelbſt flöge, Hinftürzte; in einem der am Spieß ftedenden Köpfe 
mit ſchwarzen Löchern ftatt der Augen, erkannte er den Kopf feines 
Boterd. Trommelwirbel erfcholl, um die Ede bog eine Abteilung 
des Preobraſchenskiſchen Regiments, die mehrere Wagen mit neuen 
Opfern begleiteten; die Verurteilten jaßen in weißen Hemden, 
brennende Lichter in den Händen, mit ruhigem Gefichtausdrud da. 

An der Spike des Zuges ritt ein Mann von ftattlicher Größe. 
Sein Gefichtsausdruck war auch ruhig, aber furchtbar. Es war 
Peter. Tichon hatte ihn vorher nie gejehen, aber erkannte ihn jeßt 
fofort. Es fchien dem Knaben, ala ob der Totenkopf feines Vaters 
mit den leeren Augenböhlen dem Zaren ind Geficht ſähe. Im 
jelben Augenblide verlor er das Bewußtſein. Die vor Schred be- 
flürzte Mafle hätte den Knaben erdrüdt, wenn nicht ein Greis, ein 
alter Freund der Pachomitſchs, Gregort Talitzki, ihn bemerkt hätte. 
Er Hob ihn auf und trug ihn nah Haufe. In der folgenden 
Nacht bekam Tichon einen jo heftigen epileptifchen Anfall wie nie 
zuvor. Er wäre diefem Anfall beinahe erlegen. 

Gregori Talitzki, ein unbekannter und armer „Bücherfchreiber”, 
der ſich vom Mbfchreiben alter Bücher und Handfchriften ernährte, 
war einer der Eriten, die den Beweis zu führen fuchten, daß Peter 
der Antichrift jei. Wie man ihn fpäter bei der Unterfuchung be- 
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Ichuldigte, „hätte er in feinem Eifer gegen den Antichrift aus ängft- 
lichen Bedenken dem Volke böje Worte zugerufen, um den Haren 
zu tadeln und zu ſchmähen“. Nachdem er ein Traktat „Über die 
Erjcheinung des Antichrift auf Erden und den Weltuntergang“ ver- 
faßt, beabfichtigte er, es druden zu laſſen und „unentgeltlich im 
Bolfe zu verbreiten” zur Aufwiegelung gegen den Baren. 

Gregori beſuchte häufig Pachomitſch und unterhielt fich mit 
ihm über den Bar-Antichrift und den Jüngſten Tag. Kornelii, der 
fih) damals in Moskau befand, beteiligte fich ebenfall® an dieſen 
Geſprächen. Der Heine Tichon laufchte diefen drei Greilen, die 
wie drei unbeilverfündende Raben in der Dämmerung im verödeten 
Haufe zufammentamen und krächzten: „Der Jüngſte Tag bricht an, 
grauenvolle Zeiten, ſchwere Sahre find über uns gekommen; der 
wahre Glaube ift verſchwunden; es gibt feine fteinerne Dauer, Teine 
fefte Säule mehr — der driftliche Glaube ift vernichtet. Sn der 
nächſten Zeit wird der Antichrift ericheinen, die Erde wird um 
unjerer großen Sünden willen in Flammen aufgehen und in einer 
Tiefe von fechzig Ellen ausbrennen.“ Sie redeten von einem Traum- 
geficht, „einer garſtigen, entleglichen, dunfelroten Schlange, die in 
den niloniantichen*) Kirchen während des Gottesdienfte® auf den 
Schultern der Erzbiichöfe an Stelle der heiligen Homophor **) kriecht 
und zifchend ruht oder nachts ſich an den Mauern der kaiſerlichen 
Paläfte niederlegt, mit Kopf und Rachen in das Innere der Paläfte 
eindringt und dem Bar ins Ohr zifchelt.” Die traurigen Erzählungen 
gingen in noch traurigere Gefänge über: 


„Chriſtus Ipricht, der Himmelskönig: 

Ach, Ihr lieben Menſchenkinder, 

Die Ihr flüchtet in die Wüſten, 

die Wälder und die Höhlen, 
erſtreut Euch, meine Lieben, 

Mit dem dunkelgelben Sande, 

Sterbet hin, Ihr meine Leuchten; 

Doch Ihr werdet auferſtehen, 

Nicht das Himmelreich verfehlen.“ 


Mit beſonderem Heißhunger verſchlang der Knabe die Er- 
zäblungen von den geheimen Klöftern in den Urwäldern und Fifcher- 
orten jenjeit3 der Wolga, von der unfichtbaren Stadt Kiteſch am 
See Swietlojar. Jene Gegend ift fcheinbar lauter öder Wald; 
indes gibt es da Kirchen, Häufer, Mlöfter und eine Menge Menfchen. 


*) So benannt nad) dem Patriarchen Nikon. 
**, Eine Art Stola, Die nur vom Erzbifchof getragen wird. 
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In Sommernächten hört man das Glockengeläute auf dem See, 
und die goldenen Kirchturmſpitzen ſpiegeln ſich im Waſſer wieder. 
Da iſt in Wirklichkeit der Himmel ſchon auf Erden: Friede, Ruhe 
und ewige Fröhlichkeit; die heiligen Väter gedeihen dort wie die 
Lilien, wie Zypreſſen und Feigenbäume, wie koſtbare Perlen und 
die Sterne am Himmel; aus ihrem Mund entſtrömt ein ununter⸗ 
brochenes Gebet zu Gott, wie wohlriechender Thymian und aus- 
erlejenes Raͤucherwerk; bei Anbruch der Nacht wird ihr Gebet fichtbar 
als funkenſprühende, flammende Säulen; der Lichtfchein tft fo ſtark, 
daß man dabei fchreiben und lefen Tann. Der Herr bat fie lieb⸗ 
gewonnen und bebütet fie wie feinen Augapfel, indem er unfichtbar 
bis an den Jüngſten Tag feine Hand über fie hält. Sie werden 
feinen Sram und Kummer von dem Tier-Antichrift zu ertragen 
haben, nur um uns ſündhafte Menfchen härmen fie fi) Tag und 
Naht — über unfern und des ganzen ruffifchen Reiches Abfall, 
darüber, daß der Antichrift in ihm herrſche. In diefe unfichtbare 
Stadt führt nur ein einziger von allen möglichen Wundern und 
Schreden umgebener Weg „Batyerws Pfad”, den nur der finden 
fann, den Gott felbft in diejen feligen Zufluchtsort weift. 

Beim Hören diefer Erzählungen ftieg in Tichon die Sehnfucht 
nach diefen Urwäldern und Einöden auf. Mit unausſprechlich 
ſehnſuchtsvoller Wonne wiederholte er das von Pachomitſch ver- 
nommene Lied von dem jungen Einfiedler, dem Zarewitſch Joſaf: 


„Herrlie Mutter Wüfte! 
Wandern will ih in Wäldern, 
Will auf Bergen in Höhlen 
Mir eine Hütte erbaun. 

Bil mic tummeln, id) Süngling, 
Joſafi, der Zarewitſch, 

Froh im grünenden Walde, 
Wo die Stimme des Kuckucks 
Zwiſchen den Eichen erſchallt. 
Und die Stimme belehrt mich. 
Mutter Wüſte, in Dir 

Sind mir dorrende Zweige 
Nahrung des Paradieſes, 
Ralte, riefelnde Quellen 

Sind mir ein Honigtrant.” 


Bon frühefter Kindheit an empfand Tichon zumwetlen, bejonders 
vor feinen Anfällen, ein eigentümliches Gefühl, das mit feinem 
andern zu vergleichen war, ein unerträglich fchweres, aber doch 
wonniges, ein immer neues, aber doch befanntes Gefühl. In ihm 
drüdte fih Furcht, Erjtaunen und Erinnerung ſcheinbar aus einer 
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andern Welt aus, aber mehr noch Neugierde, der Wunſch, daß 
das, was kommen müßte, ſich bald ereignen möchte. Er ſprach 
mit feinem Menſchen darüber, konnte auch keine Worte finden, es 
auszudrüden. Später ala er bereits zu überlegen anfing und zur 
Erkenntnis gelommen war, vereinte fich dieſes Gefühl mit dem 
Gedanken an den Untergang der Welt, die Wiederfunft Chriſti. 
Beittweife ließ ihn das unheilverkündende Krächzen der drei Raben 
völlig Talt, während hingegen etwas ganz Zufälliges, Momentanes, 
wie eine Farbe, ein Ton, ein Duft dieſes Gefühl in ihm mit 
plöglicher Heftigkeit erweckte. Sein Haus befand fid) in dem jenfeits 
der Mostwa gelegenen Stadtteile am Abhange der Sperlingäberge ; 
der Garten endete an einem fteilen Abgrunde, von defien Rand aus 
man ganz Moskau überjchauen konnte; eine Menge ſchwarzer Hütten, 
aus behauenen Ballen errichtete Häufer, die an Dörfer erinnerten, 
über ihnen die weißen Steinmauern des Kreml und die unzähligen 
goldenen Kuppeln der Kirchen. Bon diefem Rande aus betrachtete 
der Knabe wiederholt den großartigen und doch fo fchredlichen 
Sonnenuntergang, wie er zuweilen im Herbit vorlommt. In den 
grauen, blauen, Iilafarbigen, fchwarzen oder feuerroten gleichlam 
biutgeträntten Wollen erichien ihm bald jene riefige Schlange, die 
fh um ganz Moskau gewunden batte, bald das Tier mit den 
fieben Häuptern, auf dem die Hure mit dem Becher voll Greuel 
und Unſauberkeit faß, bald dag Heer der Eugel, die die Teufel 
in die Flucht trieben und fie mit feurigen Pfetlen jo verwundeten, 
daß Ströme Blut? am Himmel floffen, bald ſah er das leuchtende 
Zion, die unfichtbare Stadt, zum Ruhme des zukünftigen Herrn 
vom Himmel herablommen. Es jchien ihm, al ob am Himmel in 
geheimnisvollen Wunderzeichen fich ſchon das vollende, was dereinft 
noh auf Erden geſchehen ſollte. Den Knaben ergriff das ihm 
befannte Gefühl des Weltendes. Ein gleiches Gefühl erwecken in 
ihm einzelne alltägliche, eigentlich ganz nichtige Vorkommniſſe des 
Lebens: der Tabalsgeruch, der Anblid des erften auf Befehl Peters 
mit neuerfundenen „bürgerlichen Lettern“ in Amſterdam gedrudten 
ruffiihen Buches, der Unblid einzelner Aushängeichilder an neuen 
Läden in der deutichen Vorftadt, die abjonderliche Form der Perücken 
mit den komiſchen langen Loden, die den Paiſen der Juden oder 
Hundeohren glichen, der bejondere Geſichtsausdruck der bisher bärtigen, 
jeit kurzem rafierten Ruſſen. Eines Tages ergriffen Wufjeher des 
Zaren den achtzigjährigen Großvater Jeremejitſch, der bei ihnen im 
arten als Bienenzüchter lebte, fchleppten ihn anf die Wache, rafterten 
ihm gewaltſam den Bart ab und fchnitten, „rundeten” nach vor- 
gejchriebenem Maße bis zu den Knien die Schöße feines Rockes ab. 
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Als der Großvater heimkehrte, weinte er ununterbrochen wie ein 
kleines Kind; bald darauf erkrankte er und ſtarb vor Kummer. 
Tichon liebte und bedauerte den Greis. Aber beim Anblick des 
weinenden, rafierten Großvaters, deſſen Kleider verſchnitten waren, 
konnte ſich der Kuabe nicht das Lachen verbeißen, lachte vielmehr 
ſo eigentümlich und unnatürlich, daß Pachomitſch erſchrak und einen 
Krampfanfall befürchtete. Auch in dieſem Lachen war der Schrecken 
vor dem Ende ausgeprägt. Einſt im Winter erſchien ein Komet, 
von Pachomitſch „ein geſchwänzter Stern“ genannt. Schon ſeit 
langer Zeit wollte der Knabe ihn anſehen, wagte es aber nicht; 
abfichtlich wandte er ſich ab und ſchloß die Augen, um ihn nicht 
zu jehen. Eines Abends aber erblicte er ihn unabfichtlich, als der 
Kinderwärter ihn auf den Armen durch ein enges, mit Schnee 
verwehtes Gäßchen in die Badeſtube trug. Am Ende des Gäßchens 
mitten unter ſchwarzen, verjchneiten Hütten flimmerte am Horizonte 
des tiefblauen Himmel! ein großer, durchlichtiger, zarter Stern, 
der etwas geneigt ftand, als ob er in den unermeßlichen Raum 
entfliehen wollte. Er war keineswegs fchredlich anzufehen, er ſchien 
ihm fo verwandt, jo erjehnt, fo lieh, daß der Knabe fich von feinem 
Anblid wieder gar nicht trennen konnte. Das bekannte Gefühl 
erfüllte ftärker als je fein Inneres mit Entzüden und Schreden. 
Er firedte fih ihm entgegen, als ob er eben mit einem zarten 
Lächeln aus dem Schlafe erwache. Im felben Wugenblid verfpürte 
Pachomitſch fchredliche Zuckungen im Körper des Knaben. Ein 
Schrei entfuhr den Lippen Tichons; der zweite epileptifche Anfall 
war eingetreten. 

Als er das fechzehnte Lebensjahr erreicht hatte, wurde er mit 
den anderen Knaben der Heinabligen Familien in „die Schule der 
mathematifchen und Navigationg- d. h. der verjchmibten Seefahrts- 
Künſte“ gebracht. Die Schule befand fih im Sucarew-Turme, 
in dem fi) der General Jakob Bruce, der allgemein für einen 
Bauberer und Schwarzkünftler gehalten wurde, mit aftronomijchen 
Beobachtungen abgab. Ein budliges altes Weib, das auf der zweiten 
Mieſchtſchanslaja in Waffer eingeweichte Apfel verlaufte, Batte ge geſehen, 
wie in einer Wintersnacht Bruce von ſeinem Wachturm aus, auf 
ſeinem Fernrohr reitend, gerade nach dem Mond geflogen jet. 
Pachomitſch hätte das Kind um keinen Preis in fo verruchte Hände 
gegeben, wenn man die Kinder nicht gewaltſam aufgegriffen hätte. 

Die fi) verborgen baltenden adligen Landjunker waren unter 
Bededung von ihren Gütern herbeigeichleppt worden, obwohl von 
ihnen einzelne ſchon verheiratet waren; breißig-, ja vierzigjährige 
Männer faßen fo auf einer Bank neben wirklichen Kindern; alle 
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lernten aus ein und demjelben Buche mit einem Bilde, das einen 
Lehrer darftellte, der mit einem mächtigen Rutenbündel einen über 
die Bank gelegten Schüler züchtigt, und die Überfchrift trug „Jeder 
Menſch lerne in der Stille“. Alle Wörterbücher waren reichlich 
mit Rnüttelverfen über Ruten geſchmückt: 


„Segne, o Gott, den Baum der Wälder, 
Der die Ruten und Steden erzeugt, 
Nuten, dem Kinde zur Strafe und Buße, 
Stab dem Greiſe, vom Alter gebeugt.” 


Ein Ulas des Zaren fchrieb vor: „Aus der Garde find ver- 
abichiedete, gute Soldaten auszuwählen, die mit Gerten verjehen, 
je einer in jeder Kammer, während des Unterrichts anmwejend fein 
follen; wenn einer der Schüler fih nicht wohlanftändig beträgt, 
fol er ihn ohne Unfehen feiner Familie züchtigen.” 

Über wie fehr man die Wiſſenſchaft auch einpaufte, den 
Kleinen mit der Gerte und den Großen mit der Peitiche und dem 
Stode, jo lernten beide doch gleich ſchlecht. Zuweilen in den 
Angenbliden der Verzweiflung ftimmten fie das babylonifche Lied 
an. Die älteren begannen mit einem vom Trinten beißeren Baſſe: 


„sn der Schule iſt uns nicht fröhlich De 
Fünfmal am Tage ſchwingt man die Rute.“ 


Mit winjelndem Diskant fielen die Kinder ein: 


„Solches kann und nicht beglüden, 
Und dies Leben freut uns nicht.“ 


Und Diskant und Baß verichmolzen zu einem freundfchaft- 
lichen Chore: 


„Mit der Rute auf die Rippen 
Schlägt man ung aud) auf die Hände, 
Ohne Grund ind Angeficht, 
Je die Haut reißt man vom Rücken. 
eometrie foll man fi merken, 
Wafferfuppe dazu Löffeln. 
Solches kann ung nicht beglüden, 
Und dies Leben freut uns nidt. 
D du Tinte, bdje Zinte, 
Def und ausgedörrt das Herz, 
Und Papier und fpige Federu 
Machen uns nur bittern Schmer;. 
Jedem noch jo Heinen Burſchen 
jt die Schule nur ein Greuel. 
olches kann und nicht beglüden, 
Und dies Leben freut ung nidt. 
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Tichon hätte in diefer Schule nur wenig gelernt, wenn nicht 
einer der Lehrer, ein Deuticher aus Königsberg, Paſtor Glüd, ſich 
feiner bejonder8 angenommen hätte. Nachdem er die ruſſiſche 
Sprache bei einem polniichen Mönde nur unvolllommen erlernt 
hatte, war Glück nach Rußland gefommen, um nach jeinen eigenen 
Worten „die Moskauer Jünglinge, eine weiche und zu jeder Bil- 
dung taugliche Tonmafle, zu unterrichten“. 

Er jah fi) aber bald enttäuscht nicht jowohl in den Süng- 
lingen ſelbſt als in der ruffiichen Methode, „fie wie Bigeunerpferde 
zu muftern” und ihnen die Wiſſenſchaft in die Köpfe zu peitichen. 
Glück war ein Huger und guter Dann, wenn aud ein Säufer; 
er trant aus Kummer darüber, daß nicht nur die Deutichen, 
fondern auch die Ruſſen ihn für geiftesfranf hielten; er verfaßte 
kopfzerbrecheriſche Werte, Kommentare über die Kommentare Newtons 
zur Apolalypfe, in denen er alle chrütlichen Offenbarungen über den 
Veltuntergang mit den genaueiten ajtronomijchen Berechnungen auf 
Grund der Gejehe des Schwergewichts bewies, die in den kürzlich 
erichienenen „Philosophiae Naturalis Principia Mathematica‘' 
Newtons auseinandergefeht waren. 

In feinem Schüler Tichon entdedte er ein befonderes Talent 
für die Mathematik. Er gewann ihn lieb wie feinen eigenen Sohn. 

Der alte Glück war felbft noch wie ein Kind. Mit Tichon 
unterhielt er fich, bejonder3 wenn er angeheitert war, wie mit 
einem Erwachſenen, wie mit feinem einzigen Freunde. Er erzählte 
ihm von den neueiten philofophifchen Lehren und Hypotheſen, von 
der Instauratio Magna Bacons, von der geometrifchen Ethik des 
Spinoza, von der Monadologie Leibniz‘, am begeiftertiten aber von 
den neueften aftronomifchen Entdedungen des Kopernikus, Kepler 
und Newtons. Der Knabe veritand zwar vieles nicht, Laufchte 
aber diefen Erzählungen von den Wundern der Wiſſenſchaft mit 
derjelben Neugierde, mit der er den Unterhaltungen der drei Greiſe 
über die unfichtbare Stadt Kitejch gefolgt war. 

Bahomitich hielt die Wiſſenſchaft der Deutfchen im allgemeinen, 
beſonders aber die „Sterndeuterei” für „jpibfindig und gottlos“. 
„Der verruchte Kopernikus,“ ſagte er, „ein Widerjacher Gottes, 
bat die fchwere Erde aus dem irdilchen Mittelpuntte in die Quft 
eınporgehoben. Ihm allein hat es geträumt, daß die Sonne und 
die Geſtirne ſtill ftänden und nur die Erde, im Widerſpruch zur 
beiligen Schrift, fich drehe; die Sottesgelehrten lachen ihn aus!" 

„Die wahre Philoſophie“, jagte der Paſtor Glück, „nützt 
nicht nur allein dem Glauben, jondern ift ſogar für ihn notwendig. 
Biele heilige Bäter haben fih in den philofophiichen Wiſſenſchaften 
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hervorgetan. Die Kenntnis der Natur widerjpricht nicht dem 
hriftlihen Glauben, wer die Natur zu erforfchen ſucht, kennt 
Gott und verehrt ihn; phyſiſche Betrachtungen über die Kreatur 
dienen zum Ruhme des Schöpfer, wie in der Heiligen Schrift ge- 
ichrieben fteht: „Die Himmel rühmen die Ehre Gottes.“ 

Uber Tihon empfand, daß in diejer Eintracht der Wifien- 
ihaft mit dem Glauben für Glück ſelbſt nicht alles jo einfach und 
ar fei, wie er dachte oder zu denken fich bemühte. Nicht umjonft 
vergaß der ſtark angetrunfene Paftor zuweilen nach einem gelehrten 
Zwiegeipräch mit fich felber über die Bahl der Welten und die 
Unergründlichteit der Tosmifchen Räume die Gegenwart feines 
Schüler und ließ wie infolge von Ermüdung feinen kahlen Kopf 
mit der auf die Seite gerüdten Perüde auf den Tifchrand finfen, 
nicht den vom Weine, fondern von den fchwindelerregenden meta- 
phyſiſchen Gedanken jchweren Kopf. Er ftöhnte dabei und wieder⸗ 
holte den berühmten Ausſpruch Newtons: „DO Phufil, errette mich 
von der Metaphyſik.“ 

Eined Tages fand Tihon — er war damals bereit neun- 
zehn Jahre alt, beendigte die Schule und las gut lateiniſch — 
zufällig eine auf dem Arbeitstiſch des Lehrers liegende, von ihm 
aus Holland mitgebrachte handichriftlihe Sammlung der Briefe 
Spinozas und las die erften ihm gerade in die Augen fallenden 
Zeilen. „Die Eigenfchaften der Menfchen und Gottes haben ebenfo 
wenig gemeinjam wie das Sternbild des Hundes mit dem Hunde, 
dem bellenden Tiere. Wenn ein Dreted die Gabe der Rede bejähe, 
jo würde es fagen, daß Gott nichts anderes fei als ein voll- 
fommenes Dreied, der Kreis aber: die Natur Gottes jet im höchften 
Grade kreisförmig.” In einem anderen Briefe über die Euchartftie 
lad er: „O verbiendeter Züngling! Wer bat Euch fo verzaubert, 
daß Ihr Euch einbildet, das Heilige und Ewige verichluden zu 
fönnen, al ob fi) das Heilige und Ewige in Eurem Innern 
befinden könne? Die Myſterien Eurer Kirche find ſchrecklich, fie 
ftehen im Widerfpruh mit dem gefunden Menſchenverſtande.“ 
Tihon fchlug das Buch zu und las nicht weiter. Zum erften 
Male erregten in ihm Gedanten ganz das gleiche Gefühl, das 
früher nur äußere Eindrüde bei ihm hervorgerufen hatte — den 
Schreden über das Ende. 

Am Sucharew-Turme batte der General Jalob Williamowitſch 
Bruce eine umfangreiche Bibliothef, ein Muſeum matbhematijcher, 
mechaniſcher und anderer Inſtrumente, auch Naturalien, Tiere, 
Inſekten, Wurzeln, verichiedene Erze und Mineralien, Antiquitäten, 
alte Münzen, Medaillen, Kameen, Larven, überhaupt in- und 


ausländiiche Seltenheiten. Bruce beauftragte den Paſtor Glück 
mit der Anfertigung eines Berzeichniffes und der Befchreibung aller 
Segenftände und Bücher. Tichon Half ihm dabei und verweilte 
ganze Tage lang in der Bibliothek. 

An einem beiteren Sommerabende ſaß er ganz oben auf einer 
zufammenjchiebbaren, auf Rädern beweglichen Bibliothefäleiter vor 
einer von oben bis unten mit Büchern beftellten Wand, lebte 
Rummern auf die Buchrüden und verglich den neuen Kalalog mit 
dem alten, unorthographiich gefchriebenen, in dem die Titel aller 
fremdiprachigen Bücher mit ruffiichen Buchftaben eingetragen waren. 
Durch die Butzenſcheiben der hoben Fenſter, wie fie in alten hol⸗ 
ländifchen Häufern zu finden waren, fielen die Sonnenftrahlen in 
Ihrägen, ftaubigen Büfcheln auf die blinfenden Meifinginftrumente, 

phären, Witrolabien, Kompaſſe, Winkelmaße, Zirkel, Maß⸗ 
ſtäbe, Fernrohre, Waſſerwagen, Mikroſkope, auf die ausgeſtopften 
ee verfchiedener feltener Tiere und Vögel, auf die Rieſenkinn⸗ 
eines Mammutlopfes, auf ungeheuerliche chinefifche Götzen, 
= Marmormasten jchöner helleniſcher Götter und auf die un- 
zähligen — voller Bücher in gleichartigen Leder- oder Pergament⸗ 
einbänden. Dieſe Beichäftigung fagte Tichon zu; hier im Reiche 
der Bücher herrſchte die gleiche Stille wie im Walde oder auf dem 
von den Menſchen verlafienen, von der Sonne bevorzugten Kirch⸗ 
hofe. Nur von der Straße drang das Wbendgeläute herein, das 
an das Klingen der Glocken von Kitefch erinnerte, und durch die 
in3 benachbarte Zimmer führende, offen ftehende Tür vernahm man 
die Stimme des Paſtors Glück und Bruces. Nachdem fie zu Abend 
gegefien, waren fie am Tiſch figen geblieben, rauchten, tranlen und 
unterhielten ſich. 

Tihon Hatte foeben neue Nummern auf Duart- und Oktav⸗ 
bücher geflebt, jo auch auf das im alten Katalog unter Nr. 473 
verzeichnete „Philvfophie des Franzis Bacon” in englifcher 
Sprache in drei Bänden, unter Nr. 308 ,„Meditatio de prima 
Philosophia‘ von Descartes in holländiſcher Sprache, unter 
Ar. 532 „Philosophiae naturalis principia mathematica‘‘ von 
Iſaak Newton. Während er die Bücher wieder in ihr Fach zurüd- 
ftellte, entdeckte er in der Tiefe desjelben ein altes Buch; er 309g 
es vor, es war ein alter, von Mäufen angefrefiener Oktavband 
unter Ar. 401: „Leonardo da Vinci, Traftat über die Malerei“ 
in dentjcher Sprache. Es war die erjte im Jahre 1582 in Amiter- 
dam erfchienene Ausgabe der deutjchen Überſetzung des Trattato 
della pittura. “ls loſes Blatt war dem Buche das Bildnis 
Leonardos in Holzfchnitt beigefügt. Tichon vertiefte nd in das 
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eigentümliche, fremdartige, zugleich jcheinbar ihm bekannte, im 
Traume geſehene Antlit und dachte fich, daß der in der Luft um- 
berfliegende Magier Simon ein ebenfolches Geficht haben müſſe. 

Die Stimmen im benachbarten Zimmer wurden lauter. Bruce 
ſchien fih mit Glück zu ftreiten. Beide Tprachen deutih. Tichon 
hatte diefe Sprache vom Paftor erlernt. Einzelne Worte ſetzten 
ihn in Erftaunen, neugierig börte er zu, während er das Buch 
Leonardos in der Hand behielt. 

„Sehen Sie denn, Ehrwürdigſter, nicht ein, daß Neivton, als 
er feinen ‚ommentar zur Apokalypſe‘ fchrieb, nicht bei gejundem 
Berftande war?” fagte Bruce „Er gefteht es übrigens in feinem 
Briefe an Bentley vom 13. September 1693 felbjt zu: ‚ich habe 
den Bufammenhang meiner Gedanken verloren und fühle auch nicht 
die frühere Stärke meines Verftandes‘; mit einem Worte, es be- 
deutet, er ift ſchwach geworden.” 

„Exzellenz, ich möchte Tieber mit Newton geiſteskrank jein, als 
mit den übrigen zweibeinigen Geſchöpfen vernünftig denken!" rief 
Glück aus und leerte mit einem Zuge fein volles Glas. 

„Über den Gefchmad läßt fich nicht ftreiten, mein lieber 
Paſtor,“ fuhr Bruce mit einem trodenen, fcharfen Lachen fort, 
„aber das ift das Merkwürdigfte: zu derfelben Beit, da Sir Iſaak 
Newton feinen Kommentar verfaßte, haben am anderen Ende der 
Welt, gerade bier in Moskau, wilde Seber, die man Seltierer 
nennt, auch einen Kommentar zur Apokalypſe verfaßt und find zu 
den gleichen Schlußfolgerungen wie Newton gekommen. Alltäglich 
den Weltuntergang und die Wiederkunft Chriftt erwartend, legen 
fih etliche von ihnen ins Grab und fingen fich ſelbſt die Sterbe- 
litanet, andere verbrennen fih. Man bett und verfolgt fie des- 
halb; ich würde auf dieje unglüdlichen Leute die Worte von Leibniz 
anwenden: ich liebe feine tragifchen Ereigniffe, ich wünjchte, daß es 
allen auf Erden wohl ginge; was die Verirrung derjenigen betrifft, 
die ruhig den Untergang der Welt erwarten, jo jcheint fie mir 
ganz unschuldig zu fein. Am allermerkwürdigiten jedoch ift meiner 
Anſicht nach, daß in den apofalyptiichen Phantaften der äußerjte 
Weſten mit dem äußerften Dften, die größte Bildung mit der größten 
Unwiſſenheit zufanmentreffen, was einen vielleicht auf den Gedanken 
bringen Tann, daß der Züngfte Tag wirklih naht und wir alle 
bald zum Teufel gehen werden.“ 

Er lachte wieder mit feinem fcharfen, trodenen Lachen und 
fügte etwas hinzu, was Tichon nicht verftand; es mußte aber etwas 
fehr Freidenterifches gewejen fein, da Paſtor Glüd, bei dem tie 
gewöhnlich nach dem Abendeſſen die Perlide auf die Seite gerutfcht 
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war und dem der Kopf brummte, plötzlich aufſprang, den Stuhl 
beiſeite ſchob und das Zimmer verlaſſen wollte. Aber Bruce hielt 
ihn zurück und beruhigte ihn mit freundlichen Worten; er war 
der einzige Beichäger Glücks, er ehrte und achtete ihn wegen feiner 
uneigennüßigen Liebe zur Wiſſenſchaft; aber als Skeptiker, ja wie 
viele behaupteten als Atheiſt, konnte er den armen Paſtor, dieſen 
„Don Quichotte der Aſtronomie“ nicht ſehen, ohne ihn necken und 
über feinen unglücklichen „Kommentar zur Apokalypſe“, „über die 
Berfühnung der Wiſſenſchaft mit dem Glauben“, verſpotten zu 
mũſſen. Bruce glaubte, daß man eins von beiden wählen müſſe, 
entweder Glauben ohne Wiſſenſchaft oder Wiſſenſchaft ohne Glauben. 

Bruce füllte das Glas Glücks und begann, um ihn zu be 
zubigen, ihn über Einzelheiten aus Newtons Apokalypſe zu befragen. 
Der Paftor antiwortete zuerjt widerwillig, ließ fich bald aber hin⸗ 
reißen und teilte das Geſpräch Newtons mit feinen Freunden über 
den Kometen des Jahres 1680 mit. Als man ihn einft über den- 
ſelben befragte, ſchlug er anftatt einer Antwort feine „Prinzipien“ 
auf und zeigte auf eine Stelle, wo gefchrieben ftand: Stellae fixae 
refici possunt — unbeweglidhe Sterne können durch die Berührung 
mit dem Kometen wiederhergeftellt werden. „Warum haben Sie 
denn über die Sonne nicht ebenſo aufrichtig geichrieben wie über 
die Sterne?" „Weil die Sonne uns mehr angeht,” antiwortete 
Glück und fügte lachend Hinzu: „übrigens habe ich für die, die be 
greifen wollen, genug gejagt.“ 

„Wie eine Motte, die ins Feuer fliegt, wird der Komet auf 
die Sonne fallen,” rief Glück aus; „von diefem Yalle wird die 
Sonnenhite jo erhöht werden, daß alle auf Erden durch Feuer 
vertilgt werden wird. In der Heiligen Schrift heißt es: ‚Die 
Himmel werden mit furchtbarem Lärm vergehen, die Elemente in 
Flammen aufgehend zerfallen, die Erde und alles was darauf ift, 
verbrennen.‘ Dann werden beide Weisfagungen des Glaubenden und 
des Willenden in Erfüllung gehen.“ 

„Hypotheses non fingo — Bermutungen ftelle ich nicht auf!“ 
ſchloß er begeiftert, indem er die großen Worte Newtons wiederholte. 

Tichon börte zu. Das unbeilverfündende Krächzen der zwei 
Greife, der Raben, verband fich in ihm mit den genaueften Forſchungen 
des Wiffend. Die Uugen fchließend, ſah er ein enges, mit Schnee 
verwehtes Gaͤßchen, am Ende desfelben dicht über dem weißen 
Schnee mitten zwijchen ſchwarzen Hütten am Rande des tiefblauen 
Himmels einen großen, hellen, durchfichtigen Stern. Wie in feiner 
Kindheit erfüllte fein Herz das bekannte Gefühl mit feinem uner- 
träglichen Entzüden und Schreden. Das Buch Leonardos entfiel 
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feiner Hand und ftreifte das Aitrolabium, das krachend zur Erde 
fiel. Glück kam herbeigeſtürzt. Cr mußte, daß Tichon an Epilepfie 
litt. Als er ihn hoch oben auf der Leiter zitternd und blaß ftehen 
fab, eilte er auf ihn zu, umfaßte und ftüßte ihn und Half ihm beim 
Herunterfteigen. Diesmal aber ging der Anfall vorüber. Bruce 
kam auch herbei. Teilnahmsvoll befragten fie Tichon. Er aber 
ichwieg, da er fühlte, daß er darüber mit niemandem Tprechen Tonnte. 

„Der arme Knabe!” fagte Bruce zu Glüd, nachdem er ihn 
beifeite genommen. „Ich bin feit überzeugt, daß ihn unfer Geſpräch 
fo erfchroden bat; hier find fie alle fo, denken nur an den Süngften 
Tag. Ich Habe wahrgenommen, daß ſich in letter Zeit eine Art 
Wahnſinn wie eine anftedende Krankheit unter ihnen verbreitet. 
Gott weiß, wie dieſes unglüdliche Volk noch enden wird!” 

Nach feiner Entlafjung aus der Schule mußte Tichon wie 
alle Kinder des Kleinadels in den Militärdtenit treten. Pachomitſch 
war geftorben. Glück traf Vorbereitungen zu einer Reife nach 
Schweden und England, um im Wuftrage Bruce neue mathema- 
tifche Suftrumente einzulaufen. Er forderte Tichon, der feine kind⸗ 
liche Furcht und die Warnungen Pachomitſchs vergefien und fich 
mit immer größerer Neigung dem Studium der Mathematif hingab, 
auf, ihn zu begleiten. Seine Gejundheit hatte fich gefräftigt, die 
Anfälle fich nicht wiederholt. Eine lang gehegte Wißbegierde trieb 
ihn in ferne Länder, in das „Stedolnoje” - Reich, das für ihn 
ebenfo geheimnisvoll war wie die unfichtbare Stadt Kiteſch. Auf 
Fürſprache Bruces wurde der Navigationsfchüler Sapolsfi unter 
anderen ruſſiſchen Sünglingen auf Befehl des Zaren zur Beendigung 
feiner Studien über8 Meer gefandt. Anfang Juni 1715 kam er 
mit Glück nach Petersburg. Tichon war fünfundzwanzig Jahre 
alt geworden, war ein Altersgenoſſe de Zarewitſch Alexei, jah 
aber immer noch wie ein Knabe aus. An einigen Tagen jollte ein 
Kauffahrteifchiff abfahren, das fie nach Stodholm - Stedolnoje 
bringen jollte. 

Plöglich änderte fich alles; Petersburg, das durch fein Aus- 
fehen Moskau fo unähnlich war, ſetzte Tichon in Erftaunen; tage- 
lang fjchlenderte er in den Straßen umher, ſah und ftaunte; die 
endlofen Kanäle, die Perſpektiven, die auf unzähligen in den 
ſchwankenden Schlamm des Moraftes eingerammten Pfählen gebauten 
Häufer, die auf allerhöchiten Befehl in einer Reihe „der Linie 
nah“, „damit kein Gebäude Hinter oder vor der Linie ftände”, er- 
richtet waren, die armfeligen nach finnifcher Art mit Schindeln und 
Birkenrinde gededten Lehmhütten mitten in Wäldern und Wald- 
blößen, die auf „preußiiche Manier” errichteten Paläfte, die traurigen 
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Barnifongmagazine, Zeughäufer, Niederlagen, die Kirchen mit den 
hollãndiſchen Spigtürmen — dies alles war jo flach, gemein, all- 
täglich, zugleich einem Traumbild ähnlich. Zuweilen am frühen 
Morgen, im Dunfte des fchmubiggelben Nebels wollte e8 ihm 
icheinen, al8 ob diefe ganze Stadt mit dem Nebel emporiteigen und 
wie ein Traum zerrinnen würde. Sn der Stadt Kiteſch ift das 
Beitehende unfichtbar, hier in Petersburg fieht man umgekehrt das, 
was nicht da iſt; beide Städte haben aber etwas Gleiches, Ge⸗ 
ipenfterhaftes an ſich. Wieder überkam ihn das ſchwere a. 
das er folange nicht mehr empfunden, das Gefühl des Endes 

Über es erfüllte nicht jo wie früher fein Herz mit Entzüden und 
Schreden, jondern mit dumpfem Grame. Eines Tages begegnete 
er auf dem Troikfi-Plate am Kaffeehaufe „Vier Fregatten” einem 
hochgewachſenen Manne in einer bolländtfchen, ledernen Schiffer- 
jade. Wie damals in Moskau auf dem „Schönen Plate” an der 
Nichtftätte, wo der am Spieße ftedende Totenkopf feines Baters mit 
den leeren Augenhöhlen demſelben Menfchen gerade ins Geficht ſah, 
erfannte ihn Tichon fofort: e8 war Peter. Das finitere Geficht 
gab ihm fofort Auffchluß über die finftere Stadt; beiden war der 
gleiche Stempel aufgebrüdt. 

An demjelben Tage traf er Kornelit, freute fich, als ob er 
einen Berwandten jehe, und wich nicht wieder von feiner Ceite. 
Er übernachtete bei dieſem Greiſe in der Zelle, verbrachte die Tage 
auf den Flößen und Barfen unter den flüchtigen „verheimlichten“ 
Menſchen. Er laufchte den Erzählungen über dag Leben der ein- 
fiedlerifchen Väter im Hohen Norden in den Bomorzfiichen, Onegi- 
fhen und Dloneblifchen Wäldern, wo Kornelit nach feinem Weggang 
aus Moskau lange verweilt hatte, fowie über die dort berrichenden 
Ichredlichen Brandgerüche, über die vielen taufend Selbftverbrennungen. 
Bon da wanderte er jet nach Kerſchenetz binter der Wolga, um 
den „roten Tod" zu predigen. 

Tichon hatte nicht umfonft gelernt. Un vieles, woran dieje 
Menfchen glaubten, glaubte er nicht mehr; er dachte anders, aber 
teilte ihre Empfindungen. Die Hauptſache, da8 Gefühl des Endes, 
Batte er mit ihnen gemeinfam. Das, worüber er mit niemandem 
geredet, was auch die gelehrteiten Menfchen nie begriffen hätten, 
verftanden fie — lebten nur dafür. Wlles, was er von feiner 
frübeften Kindheit an von Pachomitich gehört, erwachte mit neuer 
Stärke in feiner Seele. Wieder z0g es ihn in die Wälder, in die 
Einöden, in die „geheimen“ Klöfter, nach dem feligen Zufluchtsort. 
Es fchien ihm, als ob er beim Scheine der hellen Nächte über der 
Flähe der Newa durch das Schlagen der holländischen Turmuhren 
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hindurch das Klingen der Kitefchichen Gloden höre; mit quälender, 
fummervoller Wonne wiederholte er den Vers über den Zarewitſch 
Joſaf: 

„Herrliche Mutter Wüſte! 

Wandern will ich in Wäldern, 

Will auf Bergen in Höhlen 

Mir eine Hütte erbaun.“ 


Er mußte fich enticheidven, mußte eins von beiden wählen; 
entweder für immer in die Welt zurüdfehren, um zu leben, wie 
alle leben, dem Manne zu dienen, der feinen Vater zugrunde ge- 
richtet Hatte und vielleicht noch ganz Rußland zugrunde richten 
würde; oder für immer der Welt entfagen, Bettler, Landftreicher, 
einer der flüchtigen, „verheimlichen” Menfchen werden, „bie feine 
bleibende Stätte haben, aber die zukünftige ſuchen“; nach Weiten 
mit dem Paſtor Glück — nad) der Stadt Steckolnoje — oder mit 
Kornelit nach Dften, nach der unfichtbaren Stadt Kitefch gehen. 
Was wird er wählen? Wohin wird er gehen? Er ſelbſt wußte es 
noch nicht, ſchwankte, zögerte mit der lebten Entſcheidung, als ob 
er noch auf etwas warte. Aber in diefer Nacht nach dem Geſpräche 
auf dem Floße, über Peter den Untichrift, fühlte er, daß er nicht 
länger zaudern durfte. Morgen fährt das Schiff nad Stodholm 
ab, und morgen muß Kornelii, dem eine Unzeige drohte, aus 
Petersburg fliehen. Er hatte Tichon aufgefordert, ihn zu begleiten. 

„SH befinde mich jebt wie auf einer Meflerfchneide; auf 
welhe Seite ih auch falle, auf der gehe ich weiter. Ein 
Leben, ein Tod! Wenn man fich einmal geirrt bat, jo kann man 
e3 nicht wieder gut machen.” 

Er fühlte aber auch, daß ihm die Kraft fehlte, eine Ent- 
Icheidung zu treffen, daß zwei Loſe wie die beiden fich zufammen- 
ziehenden Enden einer lofen Schlinge ihn drüdten und eriticten. 
Er erhob fih von feinem Lager, nahm von Wandbrett ein ge- 
ſchriebenes Buch herab „Das Wort des Heiligen Hippolyt über die 
Wiederkunft Chriſti“ und bejah, um auf andere Gedanken zu fommen, 
beim Scheine der vor dem Heiligenbild brennenden Lampe die darin 
enthaltenen Bilder. Uuf dem einen ſaß links der Untichrift auf 
einem Throne in der grünen mit roten Wuffchlägen und Meffing- 
Inöpfen bejeßten Uniform des Preobrafchenskiichen Regiments, mit 
dem Dreimafter auf dem Kopfe und dem Degen an der Seite; 
fein Geficht glich dem des Zaren Peter Ulereijewitich ; feine Hand 
zeigte nach vorm. Bor ihm marjcierte eine Abteilung der Preo- 
braſchenskiſchen und Semjenowſchen Garde nad einer in einem 
dunklen Wald gelegenen Einfiedelei. Wuf einem Berge mit drei 
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Höhlen beteten Mönche. Bon blauen Teufeln angeführte Soldaten 
erHletterten den Abhang des Berged. Die Unterfchrift Yautete: 
„Dann wird er in die Berge, Höhlen und Wbgründe der Erde 
feine teuflifchen Heerſcharen jenden, damit fie die fich vor feinen 
Augen Berbergenden aufjuchen und ihm zuführen, um ihn anzu- 
beten.” Auf einem anderen Bilde erichoffen Soldaten Greile: 
„Durch die Waffen des Teufels werden fie fallen.“ 

Hinter der Bretterwand in der benachbarten Kammer jeufzte und 
weinte Aljena immer noch, fie betete „zum bimmlifchen Vater für 
den Zaren Peter Alexeijewitſch“. Tichon legte das Buch aus der 
Hand und Tniete vor dem Heiligenbild nieder. Indes, er konnte 
nicht beten! Ein Gram, wie er ihn noch nie empfunden, hatte ihn 
befallen. Die Flamme der ausgebrannten Lampe fladerte zum 
letzten Male auf und erloſch. Dunkelheit trat ein; irgend etwas ſchien 
in dieſer Finſternis an ihn beranzufriechen, zu jchleichen, ihn mit 
einer jchwarzen, warmen, weichen und doch faft rauhen Tabe an 
den Hals zu fallen. Er erftidte faſt. Kalter Angſtſchweiß bedeckte 
feinen Körper. Und wieder ſchien es ihm, als ob er fopfüber in 
eine jchwarze Finsternis, wie in einen leuchtenden Abgrund, in den 
Rachen des Tieres, ftürze „Alles iſt gleih,“ dachte er, und wie 
ein blendendes Licht ftieg in feinem Bewußtſein der Gedanke auf, 
daß e8 doch gleich bliebe, welchen von beiden Wegen er wählte, ob 
er nach Dften oder Weiten ginge; hier wie dort, an den äußerften 
Örenzen des Oſtens und des Weitens ein Gedanke, ein Gefühl, das 
baldige Ende. „Denn gleichwie der Blib aufgehet vom Ausgang 
und }cheinet bis zum Niedergang, aljo wird auch die Zukunft des 
Menfchenjohnes fein.” In ihm fchien dieſer lebte, alles vereinende 
Blitz Schon zu leuchten. „Komm Herr Jeſu“, rief er. Am felben 
Augenblid durchzudte ein weißer, jchredlicher Lichtfchein die Belle. 
Es folgte ein betäubendes Krachen, als ob der Himmel berite uud 
einftürze. Es war derſelbe Blib, der Peter jo erjchredt Hatte, daß 
er das Heiligenbild zu Füßen der Venus fallen ließ. Mitten unter 
allem Geheul, Pfeifen und SKrachen des Sturms vernahm Aljena 
einen jchredlichen, einer menfchlichen Stimme ganz unähnlichen 
Schrei; Tichon Hatte den dritten epileptifchen Anfall in feinem 
Reben. 

Er erwachte auf dem Hinterded der Barke, wohin man ihn 
aus der dumpfigen Belle während des Unfalls gebracht Hatte. Es 
war früh am Morgen. Oben — blauer Himmel, unten — weißer 
Nebel! Durch den Nebel hindurch erglänzte im Dften der Stern 
der Venus. Auf der Petersburger Seite, der Inſel Keiwuſari, 
in der Dworenskaja erglühte auf der Kuppel des von Buturlin, 
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dem „allertruntenften Narrenpatriarcch”, bewohnten Haujes die ver- 
goldete Statue des Bacchus unter den erften Strahlen der Sonne 
wie ein brennendroter blutiger Stern im Nebel, als ob der trbifche 
Stern mit dem himmlischen Blicke gewechielt hätte. Der Nebel 
nahm eine rofige Färbung an, als ob frifches Blut in die Körper 
der bleichen Gefpenjter gelommen wäre. Der marmorne Leib der 
Göttin Venus in der mittleren Galerie an der Newa erwärmte 
fih und färbte ſich rofa, als ob er Leben hätte. Mit ihrem ewigen 
Lächeln begrüßte fie die Sonne, wie wenn fie fich darüber freute, 
daß die Sonne auch bier im hyperboreiſchen Norden aufginge. 
Der Körper der Göttin war leicht und rofig wie die Nebelmolfe, 
der Nebel lebendig und warm wie der Körper der Göttin. Der 
Nebel war ihre Körper, alles war in ihr und fie in allem. 

Die nächtlichen Träume fielen Tichon wieder ein; er fühlte, 
daß er zu einem Entſchluß gelommen war: nämlich nicht wieder 
zum Baftor Glück zurüdzufehren, fondern mit Kornelii zu fliehen. 

Die Barke, auf der er lag, war, vom Sturme losgelöft, mit 
ihrem binteren Teil auf das Floß getrieben, auf dem in der Nacht 
das Geſpräch über den Antichrift ftattgefunden hatte. Iwanuſchlka, 
der ausgeſchlafen hatte, faß noch auf derfelben Stelle wie nachts 
und jang dasſelbe Lied. Die Muſik oder nur ihr Geipenft, die 
vom Nebel gedämpften Töne des Menuetts 

„Cupido, wirf nur weg den Pfeil, 
Wir alle find ja nicht mehr heil” 


verfchmolzen mit dem traurigen, langgebehnten Lied des Iwanuſchka, 
das er mit dem Bli nach Dften, dem Anfange des Tages, zum 
Preife des ewigen Weſtens, dem Ende aller Tage, fang: 

Särge, ihr eichnen Truben, 

Seid e Me en Erg 

Neigt jih doch der Tag — Abend, 


Und die Axt liegt an der Wurzel, 
Und die letzten Zeiten nahen.“ 


* * 
%* 

Am Ufer der Newa unweit der Kirche der Mutter Gottes 
aller Leidtragenden befand fich neben dem Haufe des Zarewitſch 
Wlerei das der Zarin Marfa Matweijetvna, der Witwe des Stief- 
bruders von Peter, des Zaren Feodor Alexeijewitſch. Feodor ftarb, 
al Peter zehn Jahre alt war. Die Ehe der achtzehnjährigen 
Barin Hatte nur vier Wochen gedauert. Nach feinem Tode war 
fie vor ram geiftestrant geworden und hatte dreiunddreißig Jahre 
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in der Abgeſchloſſenheit zugebracht. Sie verließ ihre Gemächer 
nicht, ſah und Hörte nichts. Un fremden Höfen glaubte man, fie 
jet längft geftorben. Petersburg, das fie nur flüchtig aus den 
Fenſtern ihres Zimmers gejehen hatte, — die aus Lehm erbauten 
Häufer, die auf bolländifche oder preußifche Art und Weile er- 
richteten fpigtürmigen Kirchen, die Newa mit den Kähnen und 
Barken, die Kanäle, alles erjchien ihr wie ein furchtbarer, dummer 
Traum. Die Träume erjchienen ihr ala Wirklichfeit. Sie bildete 
ih ein, daß fie noch in den alten Gemächern des Moskauer Kreml 
wohnte, daß fie aus dem Fenſter fehend die Blagowieſchtſchenski⸗ 
Kathedrale*), den Swan Weliki**) erbliden würde. Dennoch fah 
fie niemals aus dem Fenſter, da fie fi vor ihrem Traum, vor 
dem Tageslicht fürchtete. In ihren Gemächern herrſchte ewige 
Dunkelheit, denn die Fenſter waren verhängt. Sie lebte beim 
Scheine einer Kerze. Sahrhundertalte Teppiche und Vorhänge ver- 
bargen die legte Barin vor den Bliden der Menfchen. Die feier- 
liche und glänzende zarifche Würde wurde bis ins Heinfte gewahrt. 
Die Diener durften die Gemächer nicht betreten, ohne gerufen zu 
fein. Hier war die Beit ftehen geblieben; hier blieb alles beim 
alten wie zu Beiten de3 fanftmütigiten Zaren Alexei Michatlowitich. 
Ein unfinnigesg Märchen Hatte fih in ihrem Franken Geifte feit- 
geſetzt, fie glaubte nämlich, ihr Gatte, der Zar Feodor Wlereijewitich, 
lebe noch in Serufalem am Grabe des Herrn und bete für das 
ruffiihe Land, gegen das der Antichrift mit unzähligen Heerjcharen 
von Lechen***), und verruchten Deutjchen heranzöge. Rußland hätte 
feinen Haren; der es fein wollte, ſei nicht der wahre Bar. Er 
wäre der Ufurpator, der Werwolf Griſchka Otrepjew, ein fahnen- 
flüchtiger Kanonier, ein Deutjcher aus der Kukujewſchen Vorftadt. 
Aber Gott zürne den Nechigläubigen nicht ewig. Wenn fich die 
Zeiten und Friſten erfüllt haben werden, wird der einzige recht⸗ 
glänbige Zar aller Reußen Feodor, „die berrlide Sonne”, mit 
— mächtigen hellen Heerſchar kraft- und ruhmvoll wieder in fein 

Land heimtehren, und die heidnifchen Scharen werden vor ihm 
fliehen wie die Nacht vor der Sonne, er wird mit der Barin den 
großväterlichen Thron befteigen und Recht und Wahrheit in feinem 
Lande wiederherſtellen. Das ganze Bolt wird kommen und ihm 
huldigen, der Antichriit mit allen feinen Deutichen wird nieder- 
geworfen werden; dann iſt aber auch der Süngfte Tag und die 


* Maria Verkündigung. 
**) Berühmter Slodenhrem im Kreml. 
) Die alten Bewohner Polens. 
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Wiederkunft Chrifti nicht mehr fern. Alles ift nahe, alles fteht 
unmittelbar bevor. 

Vierzehn Tage nach dem Feſte der Venus im Sommiergarten 
[ud die Zarewna Marja den Zarewitſch Ulerei ins Haus der 
Barin Marfa ein. Hier hatten ſchon öfter geheime Zuſammen⸗ 
fünfte zwiſchen ihnen ftattgefunden. Die Tante überbrachte ihm 
Nachrichten und Briefe von jeiner Mutter, der geächteten Barin 
Eudoria Feodorowna mit dem Klojternamen Helene, der erften 
Frau Peters, der er gewaltfam die Haare Hatte abjchneiden laſſen 
und die er in Susdal, in dem der „beichüßenden“ Heiligen Jung- 
frau gewibmeten Klofter, eingejchloffen hielt. 

In das Haus der Zarin Marfa eingetreten, fchlich ſich Alexei 
durch die aus bebauenen Balken erbauten Übergänge, Flure, 
Vorratskammern, Kellergeſchoſſen und Treppen. Überall roch es 
nach Baumöl, allerlei Hausgerät, alten Kleidungsſtücken, wie nach 
jahrhundertaltem Staub und Moder. Überall befanden ſich Heine 
Bellen, Stübchen, Schlupfiwinfel, Seitengemäcdher und Kämmerchen. 
In ihnen hatten ſich ganz alte Bojaren-Frauen und Töchter aus 
den vornehmiten Kreifen, Rammerfrauen, Rentmeiſter, Wäjcherinnen, 
Pelznäherinnen, Bettfrauen, Einfältige, Bettler, Pilgerinnen, faijer- 
liche Borbeterinnen, Narren und Närrinnen, Waifenmädchen, hundert- 
jährige Märchenerzähler, Domrajpieler, die zu den wehmütigen 
Tönen der Domra*) epiiche Volkslieder fangen, eingeniftet. Gebrech⸗ 
liche, weißhaarige, wie mit Moos überwachlene Diener in ver- 
blichenen, hellblauen Kaftanen faßten den Zarewitih an den Rod- 
Ihößen und küßten ihm Hände und Schultern. Blinde, Stumme, 
Lahme, Grauföpfe und vom Alter fahl Gewordene, die ihm folgten, 
glitten wie Gejpeniter die Wände entlang; es wimmelte von diejen 
Geſtalten auf den düfteren Korridoren wie von Kellerwürmern in 
feuchten Riten. Der ewig lächelnde und fi) mit der Närrin 
Manjka herumbalgende Narr Schamyra begegnete ihm. Die ältefte 
der vornehmften Bojarinnen, die von der Zarin bevorzugte, gleich 
ihr geiftesgeftörte Sunduleja Wachrameijetvna, ein dides, ganz in 
gelbem Fett ſchwimmendes, wie Gallerte zitterndes Weib, fiel ihm 
zu Füßen, Degann zu heulen und über ihn wie einen Toten die 
Sterbelitanei zu fingen. Dem Zarewitich wurde es unheimlich zu=- 
mute. Die Worte ſeines Vaters fielen ihm ein: „Der Hof der 
Zarin Marfa ift ein Hofpital für Mißgeburten, Narren, Schein- 
heilige und Einfältige geworden.” 


*, Ein ruſſiſches dreiſaitiges Inſtrument, das zur Balalaika ge» 
fptelt wird. 
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Er atmete erleichtert auf, als er ein helleres, geräumigeres 
Edzimmer betrat, in dem ihn feine Tante, die Zarin Marja Alerei- 
jewna erwartete. Die Fenſter führten nach der breiten Fläche der 
Kewa mit den Schiffen und Barken. Die Wände waren kunftlos 
aus Balken zujammengefügt wie in einer Hütte. Nur in der nad 
Dften gelegenen Ede des Zimmers befand ſich ein Kiosk mit 
Heiligenbildern und einer trüb jchwelenden Lampe. Rings an den 
Wänden liefen Bänke bin. 

Die Tante, die am Tiſch geſeſſen Hatte, erhob fih und um- 
armte zärtlich den Barewitih. Marja Alexeijewna war nad) alt- 
väterischer Weije gekleidet; fie trug den Pomwoinif*), hatte einen wollenen 
Schuſchun an, eine einfache Sale von dunfler, einer Witwe ge- 
ziemenden Farbe mit braunen Pünktchen. Ihr Geficht war unfchön, 
bloß und gedunjen wie das einer alten Nonne. Uber auf ihren 
feinen Lippen, in ihren Eugen, fcharfen, faft ftechenden Augen lag 
etwas Gebieterifches und Hartes, das an die Zarewna Sofie, „die 
böfe Saat der Miloslawski“, erinnerte. Gleich wie Sofie haßte 
fie ihren Bruder und all fein Tun, „mit ganzer Seele bing fie 
an der alten hergebrachten Sitte“. Peter ſchonte fie, nannte fie 
aber einen „alten Raben”, weil fie ihm immer etwas „vorkrächzte”. 

Die Zarewna übergab Wlerei einen Brief feiner Mutter aus 
Susdal. Es war eine Antwort auf den kürzlich erhaltenen, allzu 
trodenen und kurzen Brief des Sohnes: „Guten Tag, Mütterchen ! 
Bitte, vergiß mich nicht in Deinen Gebeten.” Alexei ſchlug das 
Herz, als er die unorthographiſch, mit plumpen Buchſtaben nach 
Kinderart geichriebenen Zeilen der bekannten Hand zu entziffern 
begann. 

„Guten Tag, Zarewitich Ulerei Petrowitſch! Ach Arme fterbe 
faſt vor Gram, daß Du, mein Väterchen, mid) verftoßen haft, daß 
Du mich in meinem Sram allein läßt, daß ſelbſt Du, den ich mit 
Schmerzen geboren, mich vergeilen haft. Wie eine Magd babe ich 
Dich gewartet. Uber gar bald Haft Du mich vergeifen. Ich lebe 
bi3 auf den heutigen Tag nur für Did. Wenn es nicht Deinet- 
wegen wäre, jo wäre ich in diefem Unglüd, diefer Not und Armut 
nicht mehr auf der Welt. Bitter, bitter ift mein Los! Beſſer, 
ih wäre gar nicht geboren! Ach weiß nicht, warum ich mid) fo 
quälen muß. Ich aber habe Dich nicht vergeffen, ich bete immer 
für Dein Wohl zu der heiligen Mutter Gottes; fie möge Dich ber 
hüten und Dich in aller Reinheit erhalten. Wir befiben hier das 
Bild der Heiligen Mutter Gottes von Kaſan; nad ihrer Erjchei- 


*) Kopfpuß der ruffifchen Frauen. 
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nung tft die Kirche gebaut worden. Ich Habe für Dein Wohl ein 
Gelübde getan, ich Habe das Heiligenbild in mein Haus aufge- 
nommen, babe es nachts ſelbſt auf meinen Schultern zurüdgebradit. 
Am 23. Mai habe ich einen Traum gehabt. Es erſchien mir die 
erlauchtefte, allerreinite Himmelslönigin und verſprach mir bei Gott 
dem Herrn, ihrem Sohne, auszuwirken, daß mein Hummer ſich in 
Freude wandle. Und ich Unwürdige hörte von der erlauchten Frau 
das Wort: ‚Du haft mein Bild bevorzugt und es in die Kirche 
begleitet, dafür werde ich Dich erhöhen und Deinen Sohn erhalten.‘ 
Du aber, meine Wonne, mein Kind, hege die Gottesfurdt in 
Deinem Herzen. Schreibe mir, mein lieber Aljeſchenka, wenn es 
auch nur eine Zeile ift, jtille meine Tränen, laß mich wenigſtens 
etwas ausruhen von meinem Schmerze, erbarme Dich Deiner Mutter 
und Magd, jchreibe mir bittel Demütig grüße ih Dich.“ 

Nachdem Alexei den Brief gelefen, übergab ihm die Zarewna 
Maria die Geichente der Mutter aus dem Kloſter, ein Kleines 
Heiligenbild, ein von eigener Hand von der Nonne Helene mit 
Seide geftictes Tüchlein, zwei Schälhen aus Lindenholz, „aus 
denen man Branntwein trinkt”. Diefe Kleinen Geſchenke rührten 
ihn noch mehr, als der Brief jelbft. 

„Du haft fie vergefien,“ jagte Marja, ihm gerade in die 
— ſehend. „Du ſchreibſt ihr nicht und ſchenkſt ihr auch 
nichts.“ 

„Ich fürchte mich zu ſchreiben,“ erwiderte der Zarewitſch. 

„Was tft denn dabei?” antwortete fie heftig, während ihre 
fharfen Augen ihn zu durchbohren fchienen. „Und wenn Du 
auch leiden müßteſt? Das tut nichts. Es ift ja für Deine Mutter!“ 

Er ſchwieg. Da flüfterte fie ihm ins Ohr, was fie von dem 
aus dem Susdal⸗Kloſter eingetroffenen Einfältigen, dem Barfüßler 
Michael gehört hatte: „Da ift Freude eingefehrt; die Er- 
fcheinungen nehmen fein Ende: Leichen, Weisfagungen, Stimmen 
von Heiligenbildern.” Der Erzpriefter von Nowgorod, namens Hiob, 
habe gejagt: „Segen Dich wird in Petersburg Böſes gefchmiedet ; 
aber Gott wird Dich erretten, Du wirft fehen, was bei Euch werben 
wird." Und der alte Wiſſarion, der im Jaroslawskiſchen Turme 
eingemauert lebt, träumte, daß bald eine Veränderung eintreten 
werde: „entiveder der Kaiſer wird Sterben oder Peteröburg wird 
zugrunde gehen.” Dem Bilchof Dofifei von Roſtow erjchten der 
heilige Demetrius, der Zarewitich, und verkündete ihm, daß eine 
Verwirrung eintreten und es fich bald vollenden werde. „Bald, 
bald!” ſchloß die Zaremna. „ES gibt viele, die da mwehflagen. 
Herr, räche uns und laß bald gejchehen, was gejchehen muß.” 
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Alexei wußte, daß unter diefen Worten der Tod des Vater 
zu verftehen ivar. 

„Denke an mich!“ rief Marja weisfagend aus. „Wir werden 
Petersburg nicht lange haben. Immerhin mag es veröden |” 

Während fie aus dem Fenſter auf die Newa blidte, auf die 
weißen Häufer mitten im grünlichen Schlamm der Moräfte, rief 
fie ſchadenfroh: 

„Mag es veröden, mag es veröden! Mag ber Teufel es 
wieder in den Sumpf verfinken laffen, aus dem e8 emporgewachien 
it! Wie der Giftpilz emporgeichofien ift, fo wird er auch ver- 
faulen. Auch die Stätte des Verruchten ſoll nicht wieder gefunden 
werden!“ 

Der „alte Rabe“ fing zu krächzen an. 

„Ammenmärchen!“ rief Ulerei, mit der Hand hoffnungslos ab- 
wintend. „Wieviele folcher Weisfagungen haben wir nicht fchon 
vernommen? Alles ift Unfinn!“ 

Sie wollte ihm etwas enigegnen, blidte ihn aber plößlich 
wieder mit ihren fcharfen, ftechenden Augen an. 

„Wie ſiehſt Du aus, Zarewitih? Bit Du Tran? Oder 
trindft Du?“ 

„Ich trinke. Man zwingt mich dazu. Vor drei Tagen bei 
der Feier des Stapellaufs eines Schiffes hat man mich wie einen 
Toten binweggetragen. Ich hätte Lieber im Zuchthauſe geſeſſen 
oder fieberfrant gelegen, als daß ich dort geweſen wäre!“ 

„Du hätteſt Arznei nehmen, Krankheit vorfpiegeln follen, um 
bei folchen Gelegenheiten nicht dabei fein zu müflen, da Du einmal 
dieje Sitte Deines Vaters kennſt.“ 

Alerei ſchwieg und feufzte dann ſchwer auf: 

„Maruſchka, Marufchla, e8 geht mir traurig. Vor lauter 
Kummer kenne ich mich faft felbft nicht mehr aus. Wenn Gott 
einem nicht beiftände, könnte man den Verſtand verlieren. Ich 
wäre froh, wenn ich mich irgendwo verbergen könnte. Fliehen, 
fort von allem!“ 

„Wohin wilft Du denn vor dem Bater fliehen? Sein Arm 
ift lang. Man wird Dich überall auffinden.“ 

„Es tut mir leid,“ fuhr Alexei fort, „daß ich dem Rate 
Kikins nicht gefolgt und nad Frankreich oder zu dem Kaiſer ge- 
Hohen bin. Da hätte ich ruhiger gelebt als bier, folange es Gott 
gefallen hätte. Viele unferer Brüder verdanken der Flucht ihre 
Rettung. Uber ich habe Teinen Vorwand zu einer folhen Flucht. 
Ich weiß nicht, was aus mir werben fol, Tantchen, mein 
Täubchen! Es macht mir nicht® mehr Freude; man gebe mir 
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nur meine Freiheit und laffe mich in Ruhe. Mögen fie mich 
lieber ins Kloſter gehen laſſen! ch würde dem Throne entlagen, 
würde fern von allen in Ruhe leben, würde in meine Dörfer 
geben, um da mein Leben zu beenden.“ 

„Genug, genug, Petrowitih! Der Kaiſer iſt ja nicht unfterb- 
ih; wenn e8 Gott will, wird er fterben. Dan fagt, er leide an 
Epilepfie; jolche Leute leben nicht lange. Gott wird bald gefchehen 
laſſen, was gefchehen muß. Sch ahne, daß es nicht mehr lange 
dauern wird. Warte nur; die Zeit wird fchon kommen, wo wir 
unfer Lied anftimmen werden. Das Volk liebt Di und trinkt auf 
Dein Wohl, indem es Dich die Hoffnung Rußlands nennt. Das 
Erbe wird Dir nicht entgehen!” 

„Was gilt mir das Erbe, Marufhla? Wenn ich jet oder 
fpäter durch den Vater eingefleivet bin, jo Habe ih das Schickſal 
Waſſili Schutsfis zu erwarten; eingefleidet werden fie mich irgend- 
wohin in ein Gefängnis werfen. Mein Leben iſt traurig!“ 

„Ras fol denn daraus werden, mein Falle? Eine Stunde 
leiden, ein Jahrhundert leben! Gedulde Dich doch, Aljeſchenka!“ 

„Lange genug habe ich es ertragen, jebt kann ich nicht mehr!“ 
rief er in feinem unerträglichen Schmerz aus, während fein Geficht 
bloß wurde und fich verzerrt. „Wenn es doch zu Ende ginge! 
Die Dual iſt weit fchlimmer als der Tod. ch befinde mich 
immer auf dem Nichtkloge. Und weshalb, weshalb, mein Gott? 
Was habe ih ihm getan? Bin ich dem Vater nicht zu Willen 
geweſen? Habe ih mich nicht um ihn bemüht? Als Knaben hat 
man mich mit in die Feldzüge gefchleppt, mit Arbeiten gequält, 
auf den Wachen frieren Yafien, mit Schnaps betrunken gemacht; 
wie babe ich das alles nur überlebt? Alles habe ich ertragen, 
alles gelitten. Weder meine Gefundheit noch mein Leben habe ich 
geihont. Wenn er mir nur Mitleid gezeigt, nur ein einziges 
gutes Wort gejagt hätte! Er ärgert fich immer, blidt ftet3 wie 
ein wildes Tier drein. Mag man ihm nun einen Korb mit Kuchen 
oder den Teufel mit Hörnern reichen, das ift ihm einerlei. Wenn 
man für ziveie arbeitet, fragt er: Warum nicht für viere? Nun, 
es mag ja au die Schul an mir liegen, ih mag nicht nad) 
feinem Sinne fein. Wer trägt denn die Schulb daran, daß ich 
jo geboren bin? Bon Natur befite ich Verftand, bin nicht dumm. 
Er weiß es. Wenn ich ein Tor wäre, würde er mich lieber haben. 
Aber ich habe meinen eigenen Kopf, nicht den feinen. Nach meinem 
Kopfe lebe ich auh! Das Volk dauert ihn nicht, mich aber umfo- 
mehr. Deshalb haßt er mich auch. Tue mein Böfes, nicht Dein 
Gutes! Zwei göttergleiche Menſchen gibt e8: der Moskauer Bar 
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und der römifche Bapft — was fie wollen, tun fie auch. Nun, 
das wäre auch noch nicht fchlimm; früher kam e8 vor, daß er 
mich auszankte, ſchlug; er ſchien fich fortwährend zu erinnern, daß ich 
von feinem Fleifh und Blut ſei. Weißt Du, Marufchla, was ihm 
jest eingefallen it? Er ſchilt nicht, fchlägt nicht, berührt einen 
mit keinem Finger — er jchweigt nur. Wenn ich mit ihm rede, 
achtet er nicht darauf, fchweigt, fieht beijeite, als ob ich gar nicht 
da wäre. So vergehen Monate und Sabre Sch bin für ihn 
fein Menſch mehr, noch weniger als ein Hund. Iſt denn fo etwas 
nur möglich? Ich bin doch fein Sohn, fein Fleiſch und Blut? 
Selbſt die Schlange frißt doch ihre Brut nicht auf! Er fürchtet 
Gott nicht. Ich weiß, was er wünſcht — meinen Tod. Er tft 
für mich kein Bater mehr, jondern ein Böfewicht, Blutfauger, mein 
Duälgeift. Es wäre ſchon beſſer, er erſchlüge mich gleich mit 
feiner eigenen Hand. Was foll das? Was macht er mit mir, 
was macht er mit mir, o mein Gott!“ 

Er wollte noch etwas Hinzufügen, aber die Stimme verjagte 
ihm. Dumpf ftöhnte er: „D Gott! O Gott!“ Tieß die Hände auf 
den Tiſch fallen, legte fein Gefiht in die Handflächen und um- 
ipannte feinen Kopf mit den Fingern. Er weinte nicht, aber er- 
ftarrte vor innerem Schmerze, krümmte und wand fi, während 
fein Körper unter tränenlofem Schluchzen erzitterte. 

Die Zarewna Maria beugte ſich über ihn und legte ihre Heine, 
weiße, fefte, wie zum Herrſchen bejtimmte Hand auf feine Schulter 
— ähnliche Hände bejaß die Zarewna Soſie. 

„Laß den Mut nicht ſinken, Zarewitſch,“ ſagte fie langſam 
mit leiſer und einſchmeichelnder Stimme. „Läftre Gott nicht, murre 
nicht! Denke an Hiob! Ein feliges Gefühl ift es, wenn man 
fi auf den Herrn verläßt; denn unjer ganzes Leben und Handeln 
ruht in der Hand Gottes. Er kann auch das Widrige zu unjerm 
Beten wenden. Wenn Gott mit einem, wer will gegen ihn rechten ? 
Wenn fih ein ganzes Heer wider mich kehrt, jo fürchtet fich meine 
Seele nicht; denn der Herr ftreitet für mich! Vertraue ganz Chrifto, 
Aljeſchenka, mein berzliebiter Yreund, er verjucht Dich nicht über 
Deine Kraft.“ 

Ste ſchwieg. Unter diefen verwandten, ihm von Kindheit an 
belannten Klaͤngen der Gebetöworte, unter diefer ſchmeichelnden feften 
Hand verjtummte auch er. 

Es Hopfe an die Türe. Sunduleja Wachrameijewna lud fie 
zur Barin Marfa ein. 

„Du haſt recht, Marufchle. Gottes Wille mag geichehen! 
Auf die Bitten der Mutter Gottes und aller Heiligen mag er es 
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mit ung vollenden oder löfen, wie es ihm gefallen wird, worauf 
ih meine Hoffnung gelebt babe und ſetze.“ 

„Amen !” fagte die Zarewna. 

Sie ftanden beide zufammen auf und begaben fi in bie 
Schlafgemächer der Zarin Marfa. 


* * 
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Ungeachtet des fonnigen Tages herrſchte im Zimmer nächtliche 
Finfternis, es brannten Lichter. Kein einziger Sonnenftrahl drang 
durch die dicht mit Filz verfchlagenen und mit Teppichen verhangenen 
Fenſter. Die beklemmende Luft roch nach Weihraud, Wielenraute- 
Branntwein — einem NRojenwafler —, Räuchereflenzen, die man 
des Duftes wegen in Ofenlöcher legte. Das Zimmer war mit 
hölzernen Ofenbänken, Gejchirr- und Kleiderſchränken, Schreinen, 
Kommoden, Körben, Kiftchen, eilernen Kiften, mit vielen mit verzierten 
Eiſenblechbaͤndern beichlagenenen Laden, Koffern aus Zypreſſenholz, 
die mit Pelzen, Kleidern und dem „weißen Schatze“ — Wäſche — 
vollgepfropft waren. Mitten im Zimmer ftand das Bett der Barin 
unter einem Baldachin mit purpurroten Atlas⸗Bettvorhängen, auf 
welche Blumen aus mattgrünem Golde aufgeftedtt waren ; die Bettdede 
war aus orientalifchem, goldenen Damaſt mit Hobel gefüttert und 
mit Hermelin bejegt. Alles war glänzend, aber alt, abgenußt, ver- 
modert, jo daß es fchien, als ob alles bei einer Berührung mit der 
friichen Luft wie Gräberafche zerfallen müſſe. Durch die geöffnete 
Tür konnte man ing Nebenzimmer jehen — das Kreuzzimmer, das 
im Scheine der zahlreichen Lampen, die vor den goldenen und fil- 
bernen mit koſtbaren Steinen bejeßten Heiligenbildern brannten, hell 
erglänzte. Alle möglichen Heiligtümer wurden da aufbewahrt: 
Kreuze, Heiligenbilder-Medaillong für Erzbiichöfe, Dojen, Körbchen 
und Heine Schreine mit Reliquien, Myrrhen, Weihrauch, wunder- 
tätiger Honig, geweihtes Wafler in mit Wachs verfchloffenen Ge⸗ 
füßen, Kaſſia auf Untertaffen, in einem Zinngefäße vom Batriarchen 
geweihtes Chriſam, am himmlifchen Feuer angezündete Lichter, Sand 
vom Ufer des Jordan, Zeile des unverbrennbaren, feurigen Bujches, 
in dem Gott dem Moſes erſchien, Milch der heiligen Mutter Gottes, 
der bfaue Stein des Himmels, auf dem Chriftus in der Luft ge- 
ftanden hat, ein in einem mit Tuch ausgefchlagenen Kaften liegender 
Stein, von dem ein befonderer Wohlgeruch ausging, der aber völlig 
unbefannt war, die Fußlappen Pafuntii aus Borowsk, der Hahn- 
fchmerzen heilende Zahn Herodes Untipas des Großen, den Swan 
der Graufame dem Schabe feines von ihm getöteten Sohnes ent- 
nommen batte. 


zu. 2 


Neben dem Bett ſaß auf einem vergoldeten, mit einem ge- 
ſchnitzten zweilöpfigen Adler und einer Krone auf der Rüdenlehne 
geſchmückten Seſſel, der einem Throne glih, die Barin Marfa 
Maweijewna. Obgleich der grün glafierte, mit gemufterten Auf- 
fähen und Simfen verzierte Ofen ſtark geheizt war, hüllte fich die 
leicht frierende, kranke Greifin in ein feidenes, mit Blaufuchs ge- 
füttertes Wams. Eine Perlenſchnur mit Anhängfeln hing ihr vom 
goldenen Kokoſchnik“) auf die Stirn herab. Das Geficht war nicht 
alt, aber wie tot, verfteinert; did gepudert und geichminkt nach der 
alten Sitte der Moskauer Barinnen, jah es einer Leiche noch ähn⸗ 
licher. Nur ihre durchfichtig Haren Augen verrieten Leben, fie glichen 
denen der Nachtvögel bei Tage; ihr Blid aber war ftarr, ſchien nichts 
gewahr zu werden. Zu ihren Füßen auf dem Boden jaß ein 
Mönch und erzählte ihr. 

Als der Zarewitſch mit feiner Tante eintrat, begrüßte fie 
Marfa Matweijewna freundlichft und forderte fie auf, den Erzählungen 
des Mönches Gottes zuzuhören. Es war ein Tleiner Greis mit 
ganz Tindlichen, jehr heiteren Gefichtszügen ; feine Stimme war hell, 
fingend und angenehm. Er erzählte von feinen Reifen, von dem 
Klofterleben auf dem Berge Athos und auf der Inſel Solowetzk; 
indem er die beiden Klöfter miteinander verglih, gab er dem 
griechifchen vor dem ruffiichen den Vorzug. 

„Das Klofter auf dem Berge Athos wird der ‚arten der aller- 
beiligften Mutter Gottes‘ genannt. Die allerreinfte Mutter fieht 
immer vom Himmel auf ihn herab, verjorgt und behütet ihn. Mit 
ihrer Hilfe befteht er, blüht er und bringt Früchte, änßere und 
innere, nad) außen herrliche und nach innen Seelen errettende. Jeder, 
der in diefen Garten wie in die Vorhallen des Paradieſes einge- 
derungen iſt und feine Herrlichfeit und Schönhett erkannt hat, wird 
meiner Anficht nach ihn nicht wieder verlaffen wollen. Die Luft 
iſt dort leicht, die Höhe der Hügel und Berge, die Wärme, das 
Sonnenlicht, die Verfchiedenartigkeit der Bäume und Früchte, die 
Nähe des gelobten Landes, Jeruſalems, erzeugen eine ewige Fröhlich- 
feit. Auf der Inſel Solowetzk dagegen herrſcht Niedergeichlagen- 
beit umd Furcht, Erbitterung und Dunkelheit, Kälte wie im Tartarus. 
Auf der Inſel befindet fi auch etwas dem Seelenheil Schäbliches; 
es lebt auf ihr eine Unmenge weißer Vögel, Möven, die fih den 
ganzen Sommer über vermehren, unge ausbrüten und Nefter am 
Boden an den Wegen bauen, auf denen die Mönche zur Kirche 
gehen. Diele Bögel fügen den Mönchen großen Schaden zu; 


*) Kopfputz ruſſicher rauen, eine Art Diadem. 
Merefhlowstt, Beter und Aleret. 6 
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erſtens verlieren fie die Andacht, zweitens kommen fie, wenn 
fie die Möven fo fpielen, flattern und fih miteinander vereinen 
jehen, auf böſe Gedanken und verfallen der Leidenichaft, drittens 
befuchen Frauen, Mädchen und Nonnen oft das Klofter. Auf dem 
Berge Athos gibt es folche Argerniffe nicht; weder niften Möven 
dort, noch kommen Frauen hin. Die einzige Frau — die auf Adler- 
flügeln jchwebende, heilige Kirche gedeiht in diefer Tieblichen Ein- 
öde, bis der Wille des Herrn jich erfüllt und die Zeiten kommen, 
die er in feiner Allmacht gelebt. Ihm fei Ehre in alle Ewigkeit! 
Amen!“ 

Als er feine Erzählung beendet hatte, bat die Zarin alle, 
ſelbſt Marja, das Zimmer zu verlaffen, und blieb mit dem Bare- 
witſch allein. 

Sie kannte ihn kaum, erinnerte ſich nicht, wer er ſei und wie 
er mit ihr verwandt fei, vergaß fogar immer feinen Namen und 
nannte ihn ſtets „Entel" ; aber fie liebte es, ihn zu bemitleiden, 
mit einem fo eigentümlichen, weisfagenden Mitleid, als ob fie von 
jeinem Schickſal das wüßte, was ihm felbjt noch unbelannt War. 

Zange fah fie ihn mit, ihrem hellen, ftarren, gleichjam ver- 
fchleierten Blide, diefem den Nachtvögeln eigenen Blide an; dann 
lächelte fie plößlich wehmütig und ftrich ihm mit der Hand leiſe 
über Wangen und Haar. 

„Meine arme Waife! Weder Vater noch Mutter haft Du. 
Niemand ift da, der für Dich eintritt. Graufame Wölfe werden 
das Lamm frefien, die Schwarzen Naben werden die weißen Tauben 
zerreißen.. Du dauerft mich, mein Söhnchen. Es ift bald aus 
mit Dir!" 

Bon diejem unfinnigen Irrereden der lebten Zarin, die bier in 
Petersburg als Hägliches Schattenbild des alten Moskau erſchien, 
von diefem vermoderten Ölanze, von diefem ruhigen heißen Zimmer, 
in dem die Zeit ftille zu ftehen fchien, wehte dem Zarewitſch die 
Kälte des Todes und die liebe Erinnerung an feine frübejte 
Ihöne Kindheit. Vor Kummer und Wonne fing fein Herz ihm zu 
ſchmerzen an. Er füßte die leichenblaffe, abgemagerte Hand mit den 
dürren Yingern, von denen die fchiweren alten SBarinnenringe 
berabglitten. 

Sie ließ den Kopf finten, als ob fie nachdenke, Tieß Die 
Korallenperlen ihres Roſenkranzes durch die Finger gleiten; Die 
Korallen ſollen den böfen Geift verjcheuchen, da die Koralle in 
Kreuzesform wächſt. 

„Schaffen und forgen, und dabei doch nichts zuwege bringen I” 
begann fie wieder mit fteigender Erregung irre zu reden. „Enkel, 
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haſt Du in der heiligen Schrift geleſen: Kinder, der letzte Tag iſt 
angebrochen! Habt Ihr vernommen, was zu uns kommt und ſchon 
in der Welt iſt?“ Das iſt von ihm, dem Sohne der Finſternis, 
geſagt. Schon fteht er vor den Toren. Bald, bald wird er fommen. 
Ich weiß nicht, ob ich es noch erlebe, ob ich meinen herzaller- 
liebjten Freund, meine Freudenfonne, den rechtgläubigen Zaren Feodor 
Alexeijewitſch, wiederjehen werde. Wenn ich nur einen Blid anf 
ihn werfen könnte, wenn er im Vollbefitz der Kraft und des Ruhmes 
mit den Ungläubigen den Kampf aufnehmen, fie befiegen und den 
Thron der Majeſtät befteigen wird, wenn dann alle Völker ibm 
huldigen und zujauchzen werden: Hofianna! Gelobt ſei, der da 
fommt im Namen des Herrn!” 

Ihre Augen ftrahlten währenddem, überzogen fi aber jo- 
glei) mit dem früheren Schleier, wie die glühende Kohle mit 
Aſche. 

„Nein, ich werde es nicht erleben, ich werde ihn nicht ſchauen 
können. Ich große Sünderin habe Gott erzürnt. Das Herz ahnt, 
ahnt ein großes Unglück. Mir iſt es ſchlecht zumute, Enkelchen, 
ſehr ſchlecht. Auch habe ich ſo böſe, unheilverkündende Träume.“ 

Ängſtlich ſah fie fich um, näherte ihre Lippen feinem Ohre 
und flüfterte ihm zu: 

„Weißt Du wohl, Enkel, was ich neulich im Traume gejehen? 
Er felbft, ob im Traume oder in einem Geficht, weiß ich nicht, 
aber Er felbit kam zu mir, fein anderer ala Er.“ 

„Wer denn, Zarin, wer?” fragte Alexei. 

„Verſtehſt Du es nicht? Wohlan, fo höre, mein Enkelchen, 
was ich geträumt habe! Vielleicht wirft Du es dann auch ver- 
ſtehen. Es deuchte mir, ich läge auf viefem jelben Bette und 
wartete auf etwas. Da plötzlich tut fich die Tür weit auf und Er 
tritt herein. Sch erkannte Ihn fofort. Hoch gewachlen, wohlbeleibt, 
in einem Furzichößigen deutichen Rode, mit der Pfeife im Munde 
zog Er Tabaksqualm ein; fein Geficht rafiert, der Schnurrbart wie 
beim Kater. Er trat zu mir heran, ſah mich an und fchwieg. 
Auch ich ſchwieg und überlegte mir, was wohl daraus werden 
follte. Und es wurde mir fo fchlecht, jo traurig zumute, fo 
traurig, wie wenn mein Stündlein gekommen.... Ich will mid 
befreuzen — ich befomme die Hand nicht hoch, will beten — 
die Zunge verfagt mir. Ich Tiege wie eine Leiche da. Er nimmt 
meine Hand und befühlt fie. Hite und Sroftichauer überlaufen 
meinen Körper. ch blide nach dem Heiligenbild, aber ich jehe es 
in verichiedenen Geitalten; es war nicht mehr das allerreinfte 
Antlitz des Heilands, fondern ein ſchmutziger Deutfcher mit aufge 
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dunſenem, bläulichem Gefichte, wie dem eines Ertrunfenen. Er aber 
ſprach zu mir: ‚Du bift krank, Marfa Matweijewna, ſchwer Tran. 
Sol ih Dir meinen Arzt fchiden? Was ftierft Du mich jo an? 
Haft Du mich etwa nicht erkannt? — ‚Wie follte ih Dich nicht 
ertannt haben?‘ erwiderte ih. Ich fenne Did. Ich Habe viele 
deinesgleichen gejehen!‘ — ‚Wer bin ich denn? Sag’ mir's doch, 
wenn Du es weißt.‘ — ‚E3 ift mir befannt, wer Du bift,‘ fagte 
ih. ‚Ein Deutfcher, eines Deutfchen Sohn, ein Trommeljchläger.‘ 
— Er verzog fein ganzes Geficht zum Lachen und fuhr mich wie 
tol an: ‚Du bift ganz von Sinnen gelommen, Alte, haſt augen- 
fcheinlich den Verftand verloren! ch bin Fein Deuticher, fein 
Trommelichläger, fondern der gefrönte Bar aller Reußen, der Stief- 
bruder Deines feligen Gatten Feodor. — Da erfaßte mich der 
Zorn. Ich hätte ihn am liebften ins Geficht gefchlagen, angefpieen 
und angefhrien: ‚Du Hund, Hundefohn, Ufurpator, Griſchka 
Dtrepjeiv, der Bannfluch über Did — Du bift es!‘ Nun mag er 
zum Teufel gehen! Was fol ich mich mit ihm herumzanken; er 
ift ja des Anſpeiens gar nicht wert. Es ift doch alles nur ein 
Traum, ein böfer, von Gott geſchickter Traum. ch puſte danach, 
und er wird vergehen, verfliegen. — ‚Wenn Du vorgibit, der Zar 
% fein,‘ fagte ich wieder, ‚mit welchem Namen fol man Dich 
enn nennen?‘ ‚Peter,‘ fagte er, ‚ift mein Name‘. Als er den 
Namen Peter ausſprach, ging mir ein Licht auf. „Aha, der biſt 
Du aljo,‘ dachte ich bei mir. ‚Nun, warte mal! Wenn ich auch 
zum Reden zu dumm bin, dachte ich, fo werde ich doch im Geiſte 
eine heilige Beſchwörung fertig bringen. Feind Satanas, weiche 
von mir in Öde Gegenden, in dichte Wälder, in die Abgründe der 
Erde, in die grundlofen Meere, auf die wunderbaren, häuferlofen 
und menjchenleeren Berge, wohin das Auge Gottes nicht dringt ! 
Berfluchte Fratze! Fahre von mir in den Tartarus, in die Hölle, 
in die unterirdiiche Hölle. Umen, Amen, Amen! Zergehe! Sch 
blaſe Dich an und ſpeie auf Dih!! — Als ich meine Beichwörung 
vollendet, war er verſchwunden, wie in die Erde verfunfen — er 
hatte feine Spur binterlaffen, e8 ftant nur nach Tabak. Sch er- 
wachte und fchrie auf; die Wachrameijetona eilte herbei, beiprengte 
mich mit Weihwaſſer, räucherte mit Weihrauch; ich ftand auf, be- 
gab mich ins Betfämmerlein, fiel vor dem Bilde der allerreinften 
Gebieterin, der Mutter Gottes von Blacheren*) nieder und begriff 
da, als ich wich an alles erinnerte und es genau überlegte, iver e3 
geweien war.“ 


*) Früherer Kaiſerpalaſt in —— (Tekfir Serail); ein in 
Rußland ſehr verehrtes Muttergottesbild 





Der Zarewitſch Hatte Yängft erraten, daß fein Vater bei ihr 
geweien war, aber nicht im Traume, fondern in Wirklichkeit. Zu 
gleich empfand er aber auch, wie diefe irren Phantafien auch anf 
ihn übergingen und ihn anftedten. 

„Wer war es denn, Zarin?“ fragte er neugierig und be- 


„Begreifftt Du e8 nicht? Oder Haft Du vergefien, daß im 
Buche Ephraims über die Wiederkunft Chriſti gefchrieben fteht: 
Unter dem Namen des Simon Petrus wird fommen ein Gewaltiger 
diefer Welt — der Antichrift. Hört Du wohl? Beter ift fein 
Name. Er it e8 au!” 

Sie tete ihn mit ihren von Schreden weit geöffneten Augen 
an und wiederholte: 
„Er ift es au. Peter — der Antichrift, der Untichrift!” 


Drittes Kapitel. 
Das Tagebuch des Zarewifſch Alexei. 


Fagebuch der Hofdame von Arndeim. 


1. Mai 1714. 

Berfluchtes Land, verfluchtes Volk! Schnaps, Blut und 
Schmut. Was am meiften vorherrfcht, ift ſchwer zu entſcheiden. 
Der König von Dänemark Hat ganz richtig gejagt: „Wenn Ge 
fandte aus Moskowien wieder an meinen Hof kommen follten, fo 
laſſe ich für fie einen Schweineftall bauen; denn wo fie gewohnt 
haben, kann es noch ein halbes Jahr darauf niemand vor Geftant 
aushalten.” Das Urteil eines Franzoſen lautet: „Der Mostowiter 
iit ein Menſch Platos, ein Geichöpf ohne Federn, das alles, was 
dem Menfchen eigen ift, außer der Neinlichkeit und dem gefunden 
Menfchenverjtande, befitt.“ 

Dieje ftintenden Wilden, getauften Bären, die bei ihrer Ver⸗ 
wandlung in europätiche Affen nur noch mehr Mitleid erregen, 
halten fi allein für Menſchen — alle andern für Tiere. Be- 
ſonders gegen uns Deutſche hegen fie einen angeborenen, unüber- 


=, Be 


windlichen Haß. Durch Berührung mit uns halten fie fi für 
verunreinigt. Die Lutheraner find für fie wenig‘ befier als der 
Teufel ſelbſt. 

Nicht einen Augenblick würde ich länger in Rußland bleiben, 
wenn mich nicht die Pflichten der Liebe und der Treue zu Ihrer 
Hoheit, meiner gnädigjten Herrin und Bufenfreundin, der Prinzeffin 
Sophie Charlotte zurüdhielten. Mag kommen, was da will, ih 
werde fie nicht im Stiche laſſen. 

Diefes Tagebuch werde ich, wie ich gewöhnlich ſpreche, deutjch, 
teilweife franzöftfch niederfchreiben. Uber einzelne Scherze, Sprich⸗ 
wörter, Lieder, Worte aus den Ukaſen, Bruchftüde aus Unter- 
Haltungen werde ich genau nad dem ruſſiſchen Urtert überſetzt 
wiedergeben. 

Mein Vater iſt reiner Deutfcher aus altem ſächfiſchen Nitter- 
geichlechte; meine Mutter eine Polin. In erſter Ehe mit einem 
polniſchen Schlahhtichigen*) verheiratet, Hatte fie in Rußland un- 
weit Smolensk gewohnt und die ruffiihe Sprache gut erlernt. Sch 
wurde in Torgau am Hofe der Königin von Polen erzogen, mo 
fi noch viele andere Moskowiterinnen aufhielten. Bon Kindheit an 
hörte ich die ruffiiche Sprache. Ich ſpreche fie jchlecht, Tiebe fie 
nicht, verflehe aber alles. 

Um mein Herz in allzu trüben Stunden wenigſtens etwas zu 
erleichtern, habe ich beichlofien, ein Tagebuch zu führen, indem ich 
jo den Schwäger der alten Fabel nachahme, der, da er es nicht 
wagen durfte, feine Geheimniffe Menfchen anzuvertrauen, fie den 
Sumpfrodrftengeln zuflüfterte. Sch wünſche nicht, daß dieſe Zeilen 
an die Offentlichkeit Tommen; aber der Gedanke, fie könnten viel- 
leicht dem einzigen Manne, deſſen Meinung mir über alles in der 
Welt geht, meinem Lehrer Gottfried Leibniz, doch vor Augen 
fommen, ift mir angenehm. 


In der nämlichen Stunde, da ich an ihn dachte, erhielt ich 
einen Brief von ihm. Er bittet mich, mich nach dem Gehalte zu 
erkundigen, das ihm als in rufliichen Diensten ftehenden ‚Geheimen 
Juſtizrate“ zuftehe. Ich fürchte, er wird dieſes Gehalt nie zu jehen 
befommen. ch erinnerte mich an unfere einfamen Spaziergänge 
und Unterhaltungen in den Galerien des Salzdahlumfchen Schloffes, 
in den Lindenalleen Herrenhauſens, wo das leiſe Rauſchen der 
Blätter und der Springbrunnen ftet3 unfer Lieblingslied aus dem 
Mercure Galant zu wiederholen ſchien: 


*), Ein Kleinadliger. 
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„Chantons, dancons, tout est tranquille 

Dans oet agröable sejour. 

Ah, le charmant azile| 

N’y parlons que de jeux, de plaisirs et d’amours.‘ 


Ich erinnerte mich der Worte meines Lehrerd, an die ich 
damals beinahe glaubte: „Ich bin Slave wie Sie. Wir müffen 
und beide freuen, daß ſlaviſches Blut in unjern Adern fließt. 
Diefer Nation fteht eine große Zukunft bevor. Rußland wird 
Europa mit Afien verbinden, den Weften mit dem Oſten verjöhnen. 
Diefed Land gleicht einem neuen Geſchirr, dag noch keinen fremden 
Beigeſchmack angenommen hat; wie einem Bogen weißem Papier, den 
man, womit man will, bejchreiben kann; wie einem Stüd zur Aus- 
faat urbar gemachten Neuland. Rußland Lönnte in jpäteren Beiten 
ganz Europa aufklären, wenn es die Fehler vermiede, die fich bei 
uns ſchon zu jehr eingewurzelt haben.’ Mit großer Begetfterung ſchloß 
er: „Es jcheint, die Vorſehung hat mich zum ruffiihen Solon, 
zum Öejebgeber der neuen Welt erkoren. Sich des Berftandes 
eine? Mannes wie des Zaren zu bemächtigen und ihn zum Segen 
der Menfchheit anzuleiten, tft mehr wert, als hundert Schlachten 
zu gewinnen.‘ 

D! armer, großer Philoſohh, wenn Du alles mühßtejt 
und ſäheſt, was ich in Rußland erfahren und gejehen habe! 

Auch jet, während ich fchreibe, erinnert mich die traurige 
Wirklichkeit daran, daß ich mich nicht in der lieblichen Bufluchts- 
ftätte Herrenhaufen, dieſem deutichen Verſailles, fondern inmitten 
der mostowitiſchen Tartarei befinde. 

Bor den Fenftern erjchallen Geſchrei, Geheul, Schimpfworte; 
Reibeigne unferer Nachbarin, der Zarewna Natalja Alexeijewna, 
zanfen fi) mit unjern Leuten. Die Ruſſen jchlagen auf Die 
Deutichen Los. Ich ſehe fchon, wie fich die Vereinigung Aſiens 
mit Europa, des DOftens mit dem Weiten vollzieht. 

Bleich, zitternd, in zerrifienen Kleidern, mit blutig gejchlagenem 

ftürzt unjer Sekretär herein. Als die Kronprinzelfin ihn 
erhlidte, wäre fie beinahe in Ohnmacht gefallen. Man fchidte nad) 
dem Barewitich; er litt aber an feiner gewöhnlichen Krankheit — 
er war betrunfen. 


2 2. Mai. 


Wir leben im Schlofje des Kronprinzen Ulerei, einem Kleinen, 
aus Lehm errichteten, mit Biegeln gebedten Haufe mit zwei Woh- 
numgen dicht am Ufer der Newa. Der Raum tft jo beichräntt, 
daß faft der ganze Hofftant Ihrer Hoheit in drei benachbarten 
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Häufern, die vom Senat gemietet find, untergebracht ift. In einem 
derſelben gibt e8 weder Türen noch Fenfter, noch Ofen, noch irgend- 
welch Mobiliar. Ihre Hoheit mußte es auf ihre eigenen Koften 
einrichten und einen Stall anbauen laſſen. 

Geftern kehrte der Beſitzer des Haufes, ein gewiſſer Gideonow, 
der bei der Zarewna Natalja in Dienften fteht, zurüd und befahl, 
unfere Leute aus dem Haufe zu jagen und die Sachen auf die 
Straße zu werfen. Dann Yieß er die Pferde Ihrer Hoheit aus dem 
Stalle und feine eignen hineinführen. Die Prinzefjin befahl, den 
Stall abzutragen und ihn an einer anderen Stelle wieder auf- 
zurichten. Als der Stallmeifter mit Arbeitern hinkam, ſchickte 
Gideonow feine Leute, die die unjern heftig durchprügelten und ver- 
jagten. Der Stallmeifter drohte, ſich beim Baren zu bejchweren. 
Lachend erwiderte ihm Gideonow: „Klagen Ste, ih werde noch 

Hagen.” 

Am ſchlimmſten ift es, daB er behauptet, auf Geheiß der 
Zarewna zu handeln. Diefe Zarewna, eine alte Jungfer, ift das 
boshafteſte Geſchöpf auf Erden. In unſerer Gegenwart fpielt fie 
die Liebenswürdige, hinter dem Rüden aber ſpeit fie jedesmal aus, 
wenn der Name Ihrer Hoheit genannt wird, und jagt: „So eine 
Deutihe! So ein Luder! Was fie fih nur einbildetl Sie wird 
Ihon noch zu Kreuze Triechen müfjen!” 

Sp müſſen denn unjere Stallfnechte unter freiem Himmel 
wohnen. In der ganzen Stadt würde man für fie jelbft für 
Hundert Dulaten fein Unterfommen finden, ſolch Wohnungsmangel 
berricht bier. Wenn man es dem Baren gegenüber erwähnt, fo 
erwidert er, daß übers Jahr genug Wohnungen vorhanden fein 
werden; dann wird man aber ihrer nicht mehr bedürfen, wenigftens 
nicht für unfere Leute; denn aller Wahrfcheinlichkett nach werden 
fie dann ſchon alle im Jenſeits fein. 


* 


Sn Europa würde man die Urmut, in der wir leben, gar 
nicht für möglich Halten. Die für die Hofhaltung der Brinzeffin 
ausgeſetzten Gelder werden jo unregelmäßig und färglich ausgezahlt, 
daß fie niemals zureichen. Und dazu tft Hier alles furchtbar teuer. 
Was man in Deutichland für einen Grofchen Kauft, Toftet hier vier. 
Wir haben bei allen Kaufleuten Schulden; fie werden ung bald 
feinen Kredit mehr geben. Abgeſehen von unferen Leuten leiden 
wir ſelbſt oft Mangel an Licht, Holz, ja an Lebensmitteln. Bu 
dem Baren kann man nie lommen, da er niemals Zeit hat. Der 
Zarewitſch aber ift immer betrunfen. 


— 9 — 
„Die Welt ift voll Bitterfeit!” lagte Ihre Hoheit heute * 


mir. „Von meiner Kindheit d. h. von meinem ſechſten 
weiß ich nicht mehr, was Freude iſt, und ich zweifle nicht — 
mir das Schickſal für die Zukunft noch größere Leiden vor⸗ 


hat. 

Den Blick in die Ferne gerichtet, als ob fie das Nahende 
ſchon ſehe, wiederholte fie: „Ich kann dem Unglüd nicht entgehen“ 
mit fo hoffnungsloſer Ergebenheit, daß ich keine Worte zur Tröftung 
fand und nur jchweigend ihre Hände küßte. 


* 


Ein Kanonenſchuß erdröhnte. Wir mußten uns beeilen, um 
zu einer Luftfahrt auf der Newa, einer „Waſſer⸗Aſſemblee“, zurecht⸗ 
zulommen. 

Es ift hier angeordnet, daß auf einen Kanonenſchuß Hin und 
auf das Aushängen von Flaggen in verichiedenen Stadtteilen alle 
Barken, Kühne, Jachten, andere Boote und Einmafter fich bei der - 
Feſtung einzufinden haben. Das Nichterjcheinen wird mit Strafen 


Wir beftiegen jofort unfer zehnrudriges Boot und fuhren mit 
den andern Kähnen die Newa auf und ab; wir folgten beitändig 
dem Admiral, den wir bei Strafe nicht überholen und Hinter dem 
wir nicht zurückbleiben durften — bier wird eben alles beitraft. 

Es jpielte die Mufil, Trompeten und Waldhörner. Bon den 

wällen wurde das Echo zurüdgeworfen. 

Uns war höchſt traurig zumute. Der unfreundfiche, blaß- 
blaue Fluß mit feinen niedrigen Uferu, der blaßblaue, wie das Eis 
durchfichtige Himmel, das Funkeln der goldenen Turmſpitze der 
hölzernen, gelb- marmorähnlich“ angeftrichenen Peter-Bauls-Kirche, 
das melancholiiche Glockenſpiel — alles verurfachte mir noch größeren, 
ganz eigenartigen Kummer, wie ich ihn außer in dieſer Stadt noch 
niemals empfunden hatte. 

Übrigens gewährt die Stadt einen hübſchen Anblid. Länge 
des niedrigen Uferfteges, an dem ſchwarz geteerte Pfoften eingerammt 
find, ſtehen blaßrote Biegelhäufer von einer eigentümlichen Bauart, 
die bolländiichen Landlicchen gleichen, mit ſchlanken Zürmchen, 
Bodenfenftern in den Dächern und mächtigen, mit Gitter verjehenen 
Hreitreppen. Man meint, eine wirkliche Stabt vor fih zu haben. 
Über gleich daneben elende, mit Raſen und Birkenrinde gededite 
Hütten, und nod) etwas weiter Moraft und Wald, in dem nod 
Eiche und Wölfe haufen. Am Meeresufer Windmühlen, ganz wie 
in Holland. Alles ift Hell, blendendhell, blaß und traurig. ALS 
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ob es bloß hingemalt oder zur Zäufchung hergeſtellt wäre. Es 
dünkt einem, als ob man ſchlafe und eine gar nicht exiſtierende 
Stadt im Traume jebe. 

Der Bar ftand am Steuer eines Einmafterd, in dem fich jeine 
ganze Familie befand, und lenkte ihn ſelbſt. Die Barinnen und 
Prinzeflinnen, in groben Leinenjädchen, roten Röden und runden 
Wachstuchhüten — alles auf Holländifche Urt — fahen echten Baan- 
damer Schiffsbauerfrauen ähnlich. „Ich gewöhne meine Yamilie 
ans Waſſer,“ fagte der Zar; „wer mit mir leben will, muß oft 
auf dem Wafler fein.“ 

Er nimmt fie faſt jedesmal bei feinen Ausflügen mit, befonders 
bei ftürmifchem Wetter, ſperrt fie in die KHajüte ein und laviert 
gegen den Wind, bis fie ordentlich durchgeſchaukelt find und fich 
salvo honore gebrochen haben — erſt dann ift er zufrieden. 

Wir fürchteten, daß eine Fahrt nach Kronſchlott befohlen 
werden würde Die Teilnehmer einer derartigen Luftfahrt im 
vorigen Jahre erinnerten ſich ihrer noch mit Schreden; vom Sturm 
überrajcht, wären fie beinahe ertrunten, gerieten auf eine Sandbank, 
hatten mehrere Stunden bis zum Gürtel im Waffer zubringen 
müffen, erreichten jchließlich eine Inſel, zündeten ein euer an, 
widelten fi), völlig nadt — die naſſen Kleider follten trocknen —, 
in die von den Bauern requirierten groben Pferdededen und ver- 
brachten jo, wie neue Robinſons, fih am Feuer erwärmend, ohne 
Speife und Trank die ganze Nadıt. 

Diesmal war das Schickſal und gnädig; auf dem Admirals⸗ 
boote wurde die rote Flagge niedergeholt, was die Beendigung der 
Luftfahrt bedeutete. 

Längs den Kanälen, die Stadt bejehend, Tehrten wir heim. 

Kanäle gibt es bier unzählige. „Wenn Gott mir Leben und 
Geſundheit verleiht, wird Petersburg ein zweites Amfterdam werben!“ 
prahlt der Zar. „Alles fo einrichten, wie es in Holland üblich tft,“ 
ift der gewöhnliche Wortlaut der Ukaſe über die Bauten. 

Der Bar hat eine Leidenichaft für die gerade Linie, alles 
Gerade, Regelmäßige erjcheint ihm fchön. Wenn es möglich wäre, 
würde er die Stadt mit Lineal und Birkel erbauen. Den Ein- 
wohnern ift befohlen worden, „die Häufer nach einer Richtſchnur 
zu bauen, damit fich fein Haus vor oder hinter der Linie befände 
und die Straßen und Gaſſen gleich breit und anfehnlich würden“. 
Häufer, die ſich nicht in der Linie befanden, wurden ſchonungslos 
niedergerifien. 

Der endlos lange, gerade, die ganze Stadt durchichneidende 
Newskiproſpekt bildet den Stolz des Baren. Bde Moräfte burch- 
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ſchneidet er als einzige Straße, iſt aber bereits mit drei, vier 
Reihen kümmerlicher Linden bepflanzt und gleicht einer Allee. Er 
wird ſehr rein gehalten, jeden Sonnabend durch ſchwediſche Ge— 
fangene gefegt. 

Biele diefer geometrifch geraden Linien, die Straßen dar- 
ftellen follen, find jo gut wie unbebaut. Nur Strohwiſche ragen 
hervor. Auf anderen bereitS bebauten Straßen fieht man noch die 
Spuren der Pflüge, die Furchen des vor kurzem noch beitellten 


Die Häufer werden zwar aus Biegelfteinen nad) Borfchrift 
des Bitrudius*) erbaut, aber fo eilig und leichtfertig, daß ihnen 
der Einfturz droht. Wenn ein Wagen auf der Straße fährt, fo 
zittern fie, der moraftige Untergrund ſchwankt zu ſehr. Die Feinde 
de8 Baren prophezeien jchon, daß über kurz oder lang die ganze 
Stadt verfinten wird. 

Einer unjerer Neifegefährten, der alte Baron Löwenwalde, 
Generaltommiffar für Livland, ein ſehr lieber und Huger Herr, 
erzählte uns viel AIntereffantes über die Gründung der Stadt. 

Zur Aufſchüttung der erſten Wälle der Peter-Pauls-Feftung 
war trodene Erde erforderlich; die gab es aber in der Nähe nicht, 
dafür nur moraftigen Schlamm und Moos. Man kam nun auf 
den Gedanken, Erde von entfernt gelegenen Plätzen in alten Säden, 
Strohmatten, ja jelbft in Rodichößen zu den Baftionen heranzutragen. 
Zwei Drittel der Arbeiter gingen bei diefer Sifyphusarbeit zugrunde, 
bauptfächlih infolge der gottlofen Dieberei und Betrügerei der 
Berpflegungsbeamten. Ganze Monate lang belamen die Wrbeiter 
fein Brot zu ſehen, das zeitweilig in diefer traurigen Gegend auch 
für ſchweres Geld nicht zu bekommen war; fie lebten von Kohl 
und Rüben, erkrankten an Dysenterie, Storbut, hungerten, froren 
im ihren Erbhütten, die Raubtierhöhlen glichen, und ftarben wie 
die Fliegen. Die Errichtung der Feftung auf dem Luft-Eiland (eine 
bübfche Bezeichnung) koſtete allein hunderttaufend Anſiedlern das 

n, die man wie das liebe Vieh aus allen Gegenden Rußlands 
unter Anwendung von Gewalt hierher zufammengetrieben hatte. In 
der Tat ift diefe naturwidrig angelegte Stadt, das furchtbare 
„Paradies“, wie der Bar fie bezeichnet, auf Menjchenfnochen erbaut! 

Hier werden weder mit Lebenden noch mit Toten Umftände 
gemacht. Mit eigenen Uugen babe ich auf dem Sjestnoi ARynot**) 


Bu Romiſcher Schriftiteller und Kriegsbaumeliter zur Zeit des Käfer 
ee in Beteräburg, wo Lebensmittel verfauft werden. 


- 2 — 


oder Goſtinoi Diwor*) es gejehen, wie eine in Matten geividelte, 
mit Striden an eine Stange gebundene Leiche eines Arbeiters von 
zwei Menſchen fortgetragen wurde; viele werden ganz nadt nad) 
dem Kirchhof gefchleift, wo man fie ohne weitere Zeremonien in 
die Erde ſcharrt. Es fterben alle Tage foviel Unglüdliche, daß 
man feine Zeit findet, fie auf Chriftenart zu beerdigen. 

Un einem beißen Sommertage bemerkten wir bei einer Kahn⸗ 
fahrt auf der Newa auf ihrer blauen Waſſerfläche graue Flecken; 
e3 waren Unmengen toter Müden, deren es in den biefigen Sümpfen 
unzählige gibt. Sie kamen aus dem Ladogafee. Einer unjerer 
Ruderer fchöpfte feinen Hut voll diefer Leichen. 

Den Erzählungen Löwenwaldes über die Gründung Peters- 
burgs lauſchend ſchloß ich die Augen; mir fchien es, als ſchwämmen 
auf der Newa glei) den Haufen jener toten Müden ohne Ende 
unzählige, Heine graue Menjchenleichen ; niemand kennt fie, niemand 
erinnert fich ihrer. 

Nah Haufe zurückgekehrt, ſetzte ich mich in mein winziges 
Bimmerden, einem wirklichen Vogelbauer, im Obergeſchoß dicht 
unter den Dache, um mein Tagebuch zu fchreiben. 

Es war ſchwül. Sch öffnete das Fenſter. Es duftete nach 
Frühlingsluft, Teer und nach Tannentnofpen. Dicht am Ufer der 
Newa befierten zwei Bimmerleute, ein alter und ein junger, ein 
Boot aus. Hammerjchläge und der gedehnte, melanchofiiche Geſang 
eine Liedes, das der Jüngere immer und immer wieder langfam 
wiederholte, wurden vernehmbar. ch führe einige Worte diejes 
Liedes, die ich verjtehen konnte, an: 


„Wie in der Stadt Petersburg, 
Bie auf der Newa, dem Mütterchen, 

Ein junger Matrofe das Schiff auftafelte 
Auf der herrlichen Juſel Baſilius.“ 


Meinen Blid auf den blaßgrünen, wie Eis durcchfichtigen und 
falten Abendhimmel gerichtet, Taufchte ich dem traurigen Liebe, dag 
wie leijes Weinen Hang und mich beinahe zu Tränen rührte. 


* 3. Mai. 
Ihre Hoheit beſuchte heute die Zarin, beſchwerte fich über 
Gideonow und bat gleichzeitig um eine regelmäßigere Auszahlung 
der Gelder. Ich war in ihrer Begleitung. 


*, Kaufhof, in dem die fremden Kaufleute Unterkunft fanden und 
bandelten; bier wurde auch der Zoll erhoben. 
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Die Zarin war liebenswürdig wie immer. 

„Szariiche Majeſtät Euch ſehr Lieb,” fagte fie unter anderm 
zur Prinzejiin in ihrem gebrochenen Deutſch mit der echten Aus- 
ſprache einer Marketenderin (da8 Außere diefer ewig lächelnden 
Frau mit dem runden Gefichte und den hervortretenden Augen 
erinnerte bald an eine Dlarketenderin, bald an eine Aufwärterin 
einer Schenke). 

„Czariſche Majeftät Euch jehr Lieb, zu mir jagen, wahrhaftig 
Katharina, meine Schwiegertochter ſehr ſchmuck ſowohl von Statur 
als Berftand und Humor, ich jagte Czariſche Majeftät, Du haft 
Deine Tochter mehr lieb als auf mid. Czariſche Majeftät lachen, 
nicht lieber, fagen, aber bald jo lieb, nach Dir niemand auf der 
Belt fo lieb als fie; mein Sohn, jagen, Frau wahrhaftig jo gut 
Frau nicht werh, als be hätt.“ *) 

Aus diefen Worten Tonnten wir entnehmen, daß der Bar 
feinem Sohne nicht ſehr gewogen ift. 

As Ihre Hoheit faft unter Tränen für ihren Gatten ein 
gute8 Wort einlegte, verſprach die Zarin, feine Bejchüberin fein 
zu wollen; mit derjelben Liebenswürdigkeit verficherte fie, „daß fie 
ihn wie ihr eignes Kind liebe, daß fie ihn nicht Lieber Haben 
Eönne wenn fie ihm jeldft unter dem Herzen getragen hätte.“ 

Diefe ruffiihen, ſüßlichen Reden gefallen mir nicht, ich 
fürdhte, daß fie weiter nichts find wie ſüßer Honig auf ſpitzem 


er. 

Übrigens ſcheint fich auch Ihre Hoheit Feiner Selbſttäuſchung 
Dinzugeben. Außerte fie doch eines Tages in meiner Gegenwart, 
daR die Barin „Ichlechter als alle anderen fei” — pire que 
tout le reste. 

Heute bemerkte fie bei der Heimfehr von diejer Unterredung: 

„Ste wird mir niemal3 verzeihen, wenn ich mit einem Sohne 
niederfommen follte.“ | 

Ein altes Weib aus dem Volke flüfterte mir einft ing Ohr, 
als die Rede auf die Zarin kam: „Es gebührt ihr nicht zu herrſchen, 
denn fie iſt nicht ebenbürtig und auch feine Ruſſin. Wir wiflen, 
wie fie gefangen genommen worden ift, im bloßen Hemde zur 
Sahne geführt und zur Wache gebracht worden fit; unjer wacht⸗ 
Babender Offizier hat ihr feinen Mod gegeben. Gott weiß, woher 
fie ftammen mag! Man erzählt fich, fie Habe zufammen mit 
Finninnen Hemden gewaſchen.“ 


*) Anm. des Überſetzers: ſ. „Kronprinzeſſin — von Rußland 
nach ihren noch ungedruckien Briefen“ (Bonn 1875) ©. 77. 
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Es fiel mir heute wieder ein, als Ihre Hoheit bei der Be⸗ 
grüßung der Barin ihr nach der Hofetifette das Kleid küſſen wollte. 
Die, Zarin litt e8 nicht — fie umarmte und füßte fie jogar. Aber 
welcher Hohn des Schickſals Liegt darin, daß eine Prinzeffin von 
Wolfenbüttel, eine Nachlomme der großen Welfen, die den deutichen 
Kailern die Krone ſchon zu jener Zeit, in der von Habsburgern 
und Hohenzollern noch gar nicht die Rede war, ftreitig gemacht 
haben — einer Frau, die zufammen mit Sinninnen Hemden ge- 
wachen bat, das Kleid küßt! 


. 4, Mai. 

Nah warmen, fommerlihen Tagen ift der Winter wieder 
eingefehrt. Froſt, Sturm, nafler, mit Regen vermifchter Schnee. 
Auf der Newa treibt das Eid aus dem Ladogaſee. Übrigens er- 
zählt man fi, daß es bier auch im Juni noch fchneit. 

Unfer Schloß iſt jo verwahrloft, daß ſich das Dach als un- 
dicht erwielen hat; heute nacht während des heftigen Regens tropfte 
es im Schlafzimmer Ihrer Hoheit von der Dede; e3 war nur 
gut, daß es nicht über dem Belt war; auf dem Fußboden aber 
bildete fich eine Lache. 

Die Dede ift mit einer allegorifchen Malerei verziert: ein 
flammender, rofenbefrängter Opferaltar, zu beiden Seiten je ein 
Cupido mit zwei Wappenjchildern, dem ruffiichen Adler und dem 
—— Pferde, zwiſchen ihnen zwei verſchlungene Hände 
mit der Überſchrift: „Non unquam iunxit nobiliora fides — 
Noch niemals verband Treue zwei Edlere“. Plötzlich ift nun auf 
dem Altar durch die Feuchtigkeit ein fchwarzer Fled entftanden und 
von Hymens Flamme tropfte ſchmutziges, Taltes Waſſer herab. 

Mir fiel die Hochzeitsrede des Archäologen Edhard ein, in 
der bewielen wurde, daß Bräutigam und Braut beide vom byzan- 
tinifchen Kaiſer Konftantin Porphyrogenetos abftammten. Herr- 
liches Land, in dem es beinahe auf das Ehebett der Nachlommen 
des Porphyrogenetos berabtröpfelt. 


® 5. Mai. 

Endlich fommt der Kronprinz aus der anderen Hälfte des 
Haufe, wo er von uns getrennt lebt, jo daß wir ihn oft wochen⸗ 
lang nicht zu Geficht befommen, zu uns herüber. Es erfolgte eine 
Ausſprache. Sch hörte alles im Nebenzimmer, wo ih auf Wunſch 
Ihrer Hoheit verblieben war. 

Auf alle ihre Bitten und lagen über Gideonow und das 
Nichteintreffen der Gelder antwortete er nur unter Achjelzuden: 
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„Mich nichts angehen. Belümmere mich nit um Sie.“ 

Dann überjchüttete er fie mit Vorwürfen, als ob fie den Bater 
gegen ihn aufhetze 
„Schämen Sie fi denn nicht?” fagte weinend Ihre Hoheit. 
„Wahren Sie doch Ihre eigene Ehre. In Deutichland gebe es 
feinen Schufter noch Schneider, der fich feiner Grauen nicht annehm 
und der leyden würde, daß man fie jo traftierte, wie ich's bier 
werde.” 

„Sie tft nicht in Deutfchland, fondern bier.“ 

„Das ift wahr!“ rief Charlotte, „wenn ich gehalten würde, 
wie mir iſt's verjprochen worden, jo würde ich wenig Unterjchied 
finden, nunmehr aber ift mir's faft unerträglich.“ 

„Barum wir das fagen, — hab ich verjprochen?” fragte der 


ch. 

„Freilich Haben Sie ſowohl verſprochen und ſich unterſchrieben 
wie der Czar, und haben noch dazu mit Worten ein weit mehreres 
verſprochen, darauf ich nicht einmal eingehen will.“ 

„Halten Maul! Ich habe Sie nichts verſprochen und daß 
ich unterſchrieben, hab ich thun müſſen.““) 

Er ſprang auf und warf den Stuhl um, auf dem er ge- 
ſeſſen batte. 

Ich wollte der Hoheit zu Hilfe eilen. Ich glaubte, er würde 
fe Schlagen. Sch haßte ihn in diefem Augenblicke jo fehr, daß ich 
ihn hätte ermorden können. 

„Das danke Ihnen der Henker!“ rief die Prinzeifin außer 
fih vor Schmerz und Hummer. 

Unflätig fchimpfend verließ er das Bimmer und: fchlug die 
Tür hinter fih zu 

In biefem Nenſchen ſcheint ſich alles Wilde und Gemeine, 
was in dieſem wilden und gemeinen Lande nur vorkommt, ver⸗ 
körpert zu haben. Eins nur iſt mir unklar, ob er wirllich mehr 
dumm oder ſchlecht iſt. 

Arme Charlotte! Ihre Hoheit, die mir von Tag zu Tag 
weit über mein Verdienſt Freundſchaft erweift, hat mich ſelbſt ge- 
beten, fie fo zu nennen. — Arme Charlotte. WISE ich zu ihr trat, 
warf fie fih in meine Urme, konnte lange feinen Laut reden und 
jitterte am ganzen Körper. 

„Wenn ich nicht guter Hoffnung und könnte ich auf eine gute 
Art nah Deutichland zurückkehren, ich wollte mein Lebelang dort 


Anm. des ib 8: „Sr i lotte von Rußland“ 
— ee erſetzer onprinzeffin Charlotte von Rußlan 
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mit Freuden von Brot und Waſſer leben. Ich bin nahe daran, 
den Verſtand zu verlieren, kaum weiß ich mehr, was ich ſage und 
tue. Möge der allmächtige Gott fid meiner erbarmen und mich 
durch feinen Heiligen Geiſt leiten, jonft wird die Verzweiflung mich 
zu etwas Schredlichem treiben.” *) Dann fügte fie unter Tränen 
und mit der ihr gewohnten Ergebenheit, die mir fchredlicher tft 
als jede Verzweiflung, hinzu: 

„Ich bin ein unglüdliches Opfer meiner Yamilie, der ich gar 
feinen Nuten gebracht habe; ich felbit fterbe vor lauter Summer 
eines langjamen Todes |“ 


* 


Wir weinten noch beide, al3 uns gemeldet wurde, daß es 
Beit fei, zum Mastenfeft aufzubrechen. Die Tränen gewaltfam 
unterdrüdend, Iegten wir unjern Masfenflitter an. Es herricht 
bier die Sitte, fi zu amüfieren, wenn es geboten wird, ob man 
nun will oder nicht. 

Dies Maskenfeſt fand unter freiem Himmel auf dem Drei- 
faltigfeitsplage beim Kaffeehaufe „DOfteria” flat. Da der Platz 
tief gelegen, jumpfig, mit nie austrodnendem Schmutze bededt war, 
hatte man über einen Teil desſelben Balfen gebreitet, Bretter 
darüber gelegt und fo ein Podium geichaffen, auf dem fich die 
Masten herumdrängten. Bum Glück hatte fi) das Wetter wieder 
geändert; es war ein winditiller, warmer Abend. Mit Eintritt der 
Dunkelheit ftieg vom Fluſſe ein dider, dichter, milchweißer Nebel 
empor und hüllte den Platz ein. Diele, bejonders allzu leicht ge- 
Heidete Damen erlälteten fich infolge der Feuchtigkeit, nieſten und 
huſteten. Anſtatt der Arznei Furierte man fie mit Schnaps. 
Grenadiere trugen ihn in gewohnter Weife in Kübeln herum. In 
der weißen Nebelwolfe, die durch den grünlichen Schein der lange 
währenden Abendröte — ſpäter im Juni hält die Dämmerung die 
ganze Nacht über an — erleuchtet wurde, erſchienen alle dieſe 
Masten — Harleline, Clowns, Bajazz08, Schäferinnen, Nympben, 
Chinejen, Araber, Bären, Störhde — wie komiſche ſchreckliche 
Geſpenſter. 

Hier gleich neben dem Podium, auf dem wir tanzten, waren 
ſchwarze Pfähle mit eiſernen Spitzen, auf denen die faſt verweſten 
Köpfe hingerichteter Verbrecher ſtaken. Der harzige Duft der Mai⸗ 
triebe, der Birkenknoſpen, der zur Zeit die ganze Stadt erfüllt, 


® Anmecfung des Überfegers: f. „Kronprinzeffin Charlotte von Ruß⸗ 
land’ uſw. ©. 140, 
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erſchien mir als ein von diejen Köpfen ausgehender Geſtank. Und 
wieder kam mir alles, wie immer bier, als ein Traum vor. 


* 
6. Mai. 

Unerwartete Verſöhnung. Ws ich an die halbgeöffnete Tür, 
die in das Bimmer Ihrer Hoheit führte, berantrat, ſah ich zufällig 
im Spiegel, wie fie im Seſſel ſaß, der Kronprinz ſich über: fie 
beugte, ihren Kopf in feine beiden Hände nahm und fie zärtlich 
auf die Stirn küßte. Ich wollte mich zurüdziehen; fie hatte mich 
aber ebenfall® im Spiegel bemerkt und winkte mir mit der Hand. 
Ich begriff, daß fie mir damit den Befehl erteilte, ebenfo wie das 
lebte Mal im benachbarten Zimmer zu bleiben. Die Arme wollte 
fiderlich mit ihrem Glück prahlen. 

„Der Menſch, der Jagen, ich Sie nicht fieb babe, lügt wie 
Teufel!” jagte der Zarewitſch, wie ich zu erraten glaubte ver- 
anlaßt durch eine jener verabfcheuenswürdigen, ruſſiſchen Klatſchereien 
über Ihre Hoheit, von denen unzählige hier verbreitet wurden (man 
beichuldigte fie fogar der Untrene gegen ihren Dann). „Sch ver- 
traue Ihnen, ich weiß, daß Sie gut find; die aber Böſes von 
Ihnen reden, find nicht Ihren Heinen Finger werth!“ 

Er erkundigte fi) nach ihren Angelegenheiten, den erlittenen 
Unannehmlichkeiten, ihrer Geſundheit, ihrer Schwangerjchaft mit 
folder Anteilnahme, feine Worte und Gefichtszüge drückten ſoviel Ver⸗ 
ftand und Herzensgüte aus, daß er mir ein ganz andrer zu fein ſchien. 
Ich traute meinen Augen und Ohren kaum, wenn ich mich an das 

| erinnerte, was geftern bier in diefem jelben Bimmer gejchehen war. 

Als wir nad) feinem Weggange wieder allein geblieben waren, 
Ä fagte Charlotte zu mir: 

„Ein wunderbarer Menſch! Er ift nicht der, für den er ſich 
ausgibt. Niemand kennt ihn aus. Wie liebt er mich! Ad, meine 
teure Suliane, wenn nur die Liebe da tft, wird alles gut werden, 

kann man alles ertragen. Wenn ich ein Kind haben werde — id) 
flehe zu Gott, daß es ein Sohn ſei — werde ich ganz glüdlich fein!” 

Sch erwiderte nichts; ich fand nicht den Mut, fie zu ent- 
täufchen ; fie war ja auch jebt jo glüdlih. Wie lange wohl? 
Die Arme, Arme! 

* 


Bielleicht tue ich dem Zarewitſch unrecht? WBielleicht ift er 
tatjächlich nicht der, für den er fi) ausgibt? 

Er ift verfchloffener al alle andern Menfchen. Wenn er 
nicht betrunfen it, ſchließt er fi mit jeinen Büchern und alten 
Handichriften ein; er fudiert, wie man fid) — die Welt⸗ 
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geſchichte, Theologie, und zwar nicht allein die ruffilche, ſondern 
auch die katholiſche und proteſtantiſche; achtmal fol er die deutſche 
Bibel durchgelefen haben; oder er unterhält ſich mit Mönchen, 
Pilgern und Leuten aus den niedrigften Ständen. 

Einer feiner Diener, Yedor Ewarlakow, ein junger, intelligenter 
Menih, ein großer Freund vom Leſen — er leiht fid) von mir 
verfchiedene, ſogar lateiniſche Bücher — ſagte mir einft einige 
Worte über den Kronprinzen, die ich ruffiih in das mir von 
Leibniz gejchentte Gedenkbuch gefchrieben habe, das ich immer bei 
mir trage: 

„Der Barewitich Hat eine heiße, innige Liebe zu den Geiſt⸗ 
lichen, die Geiftlichen zu ihm; er verehrt fie wie feinen Herrgott; 
fie alle nennen ihn den Heiligen und rühmen ihn unter dem Volle.” 

Leibniz erzählte mir, wie ich mich deutlich erinnere, daß der 
Zarewitſch, als er ihm tm Sommer 1711 im berzoglicden Schlofie 
zu Wolfenbüttel vorgeftellt worden war, fi lange mit ihm fiber 
fein Lieblingsthema — die Bereinigung des Oftens mit dem Weiten, 
Chinas und Rußlands mit Europa — ımterhalten babe und ihm 
dann jpäter durch feinen Erzieher Baron Huiſſen Auszüge aus 
Briefen über chinefifche Angelegenheiten gejchidtt habe. Leibniz be- 
hauptete, daß im Gegenſatz zu allem, was über den Baremwitich ge- 
fprochen werde, diefer ſehr Hug jei; aber fein Berftand fei ganz 
anders geartet als der des Vaters. „Wahrſcheinlich nach dem Groß- 
vater geraten,” fügte Leibniz hinzu. 

Ihre Hoheit zeigte mir die Abſchrift eines Briefes der König⸗ 
fihen Berliner Akademie der Wifjenfchaften an den Herzog Ludwig 
Rudolf von Wolfenbüttel, den Vater Eharlottens. In diefem Briefe 
ift die Rede von der bevoritehenden Möglichkeit, eine wahre chrift- 
fie Bildung in Rußland einzuführen „dankt der bejonderen und 
außerordentlichen Neigung des Kronprinzen zu der Wiflenichaft und 
den Büchern“. 

Ih Habe auch einen Situngsbericht derfelben Berliner Ala- 
demie aus dem Sabre 1711 gelejen, in dem ein Mitglied, der 
Konreltor Friſch, bekundet hatte: „Der Thronfolger liebt die Willen- 
[haft noch mehr als der Zar und wird fie zu feiner Zeit nicht 
minder bejchüßen.“ 

Sonderbar! Als ich fie beide Heute im Spiegel wie in einem 
die Zukunft offenbarenden Bauberfpiegel betrachtete, ſchien mir in 
ihren fo ganz verfchiedenen Gefichtern ein gemeinfchaftlicher Bug 
zu liegen, ein Schatten eines vorausempfundenen Kummers, als ob 
fie beide zu. Opfern beftimmt wären und beiden große Leiden bevor- 
ſtaänden. ° Ober ſchien e8 mir nur fo im dunfeln Spiegel? 
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* 
8. Mai. 

Wir waren in der Admiralität beim Stapellauf eines Linien- 
ſchiffs zu fiehzig Kanonen. Der wie ein einfacher Zimmermann in 
eine rot geftridte, mit Teer beſchmutzte ade gekleidete Zar kroch, 
ohne das Gefährliche feines Tuns zu achten — vor kurzem waren 
zwei Menfchen bet einem Stapellauf tödlich verunglüdt —, mit 
der Art in der Hand zwilchen den Stühpfeilern bis unter den 
Kiel und ſah nad, ob alles in Ordnung fe. „Sch arbeite wie 
Roah an der Arche Rußlands!“ fielen mir die Worte des Baren 
ein. Bor dem Großadmiral wie ein Untergebener vor feinem Bor- 
geſetzten den Hut abnehmend fragte er, ob der Lauf beginnen 
önne, und führte, nachdem er den Befehl dazu erhalten, den erften 
Arthieb au. Hunderte von Arten hieben die Stüßpfeiler nieder; 
zugleich) wurden die Ballen, die das Schiff zu beiden Seiten auf 
Stapel hielten, entfernt. Das Schiff glitt auf den eingefetteten 
Kufen anfänglich nur langfam, dann fchnell wie ein Pfeil hinab, 
jo daß die Hufen in tauſend Stüde zerbarften, und ſchwamm auf 
dem Waſſer; unter dem Rauſchen der Muſik, dem Donner der 
Sanonen und dem Hurrarufen des Volles durchſchnitt e3 zum erjten 
Male die Wogen. 

Wir beitiegen Kleine Schaluppen und fuhren zum neuen Schiff. 
Der Bar befand fich bereit? auf ihm. Nachdem er fich umgefleidet 
— er trug die Uniform eines Schout-bij-nacht,*) des Ranges, den 
er innehatte, mit Stern und dem blauen Ordensband über die 
Schultern — empfing er die Gifte Als wir uns dann alle auf 
dem Berded verfammelt hatten, wurde das neue Schiff mit dem 
erften Becher Wein getauft. Der Zar hielt die Rede. Hier einzelne 
Worte, die ich im Gedächtnis behalten habe: 

„Unfer Bolt gleicht den Kindern, die das ABC nicht lernen, 
ohne dazu gezwungen zu werden; zuerft jcheint e8 ihnen Verdruß 
zu bereiten; ſpäter, wenn fie es gelernt, danken fie dafür. Das 
beweist alles, was bis jebt gefchehen fit; iſt es nicht alles nur 
duch Zwang erreiht? Aber der Dank für vieles wird fchon 
laut und das bat auch Frlichte gezeitigt. Wer das Bittere verwirft, 
kann auch das Süße nicht Eoften . . .“ 

„Füttere nicht mit Semmeln, aber fchlage auch nicht mit dem 
Ziegel in den Naden!“ flüfterte einer der Hofnarren, ein alter 
Bojar, der vermutlich bereit3 angetrunfen war, gerade hinter mir 
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„Wir haben ein Beiſpiel,“ fuhr der Zar fort, „an anderen 
aufgellärten Bölfern Europas, die auch Klein angefangen haben. 
Es wird Zeit, daß auch wir an unfere Urbeit gehn, zuerit ans 
Kleine, unjere Nachkommen werden dann jpäter fi) auch an das 
Große wagen. ch weiß, daß ich es nicht vollbringen und aud) 
nicht ſehen werde, denn die Länge unferer Lebensdauer ift unbe- 
ſtimmt; troßdem mache ich den Anfang, damit es meinen Nach⸗ 
folgern leichter wird. Wir begnügen uns jegt mit dem Ruhme, den 
Anfang gemacht zu haben.“ 

Sch betrachtete den Zaren mit Wohlgefallen. Er ſah prächtig aus. 

Wir begaben uns in die Kajüten. Die Damen ließen fich 
von den Herren getrennt in einem angrenzenden Saale nieder, den 
fein Mann außer dem Haren betreten durfte. In der Wand, die 
beide Säle trennte, befand fich ein Kleines, rundes, mit rotem Stoff 
verhangenes Fenster, das einer Luke glich. Ich fehte mich an das⸗ 
jelbe und konnte, wenn ich den Vorhang emporhob, alles, was in 
der Männerabteilung vorging, fehen und teilweile hören. Nach 
meiner Gewohnheit machte ich mir einige Notizen in mein Merkbuch. 

Auf Ichmalen, langen, in Hufeilenform aufgeftellten Tiſchen 
war eine Menge kalter Schüffeln mit verfchiedenen jcharf gejalzenen 
und geräucherten Speifen, die den Durft mehrten, angerichtet. Billige 
Speilen, teure Weine. Für derartige Gelage bewilligte der Bar 
aus feiner eigenen Taſche der Admiralität taufend Rubel — für 
biefige Verhältnifje eine Riefenfumme. Man jebte fich, wie es 
gerade Fam, ohne Nüdficht auf Rang und Würden, einfache Schiffs- 
bauer neben die höchſten Staatsbeamten. 

An dem einen Ende der Tafel präfidierte der närrijche Fürjt- 
Papft, umgeben von den Kardinälen. Er verkündete feierlich: 

„Friede und Segen ſei mit Euh! Im Namen des Baterd 
Bachus, des Sohnes Iwaſchka Chmelnigfi, und des Weingeiftes 
— die bacchantifche Trunkenheit ſei mit Euch allen I” 

„Amen!“ antwortete der Zar, der beim Papft das Amt eines 
Protodialons verwaltete. 

Der Reihe nad traten nun alle an Seine Heiligkeit heran, 
verbeugten fich vor ihm, küßten ihm die Hand und empfingen von 
ihm einen großen Löffel voll Gewürzwein, den fie fofort austrinfen 
mußten; es war das reiner Spiritus, spiritus vini, auf rotem, 
indiſchen Pfeffer aufgejeßt. Um Verbrecher zum Geftändnis zu bringen, 
hätte diefer jchredliche Getvürzwein angewendet werben können ; bier 
aber mußten alle, jelbft die Damen, davon trinken. 

Es wurde auf die Gefundheit aller Mitglieder der Baren- 
familie mit Ausnahme des Kronprinzen und der Kronprinzeifin 
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getrunfen, obwohl lebtere auch anmwejend waren. Jeder Toaft wurde 
von Kanonenſalven begleitet. Es wurde jo geichofien, daß an einem 
Fenſter alle Scheiben ſprangen. 

Die Gejellichaft wurde um fo raſcher trunfen, als im geheimen 
Schnaps unter den Wein gegofien wurde. In den niedrigen, von 
Menfchen vollgepfropften Kajüten wurde die Luft jhwäl. Dan 
zog die Saden aus, riß fich gegenfeitig gewaltfan die Perüden ab. 
Einzelne umarmten und küßten, andere zankten fich, bejonders die 
erften Minifter und Senatoren, die einander Beitechungen, Be⸗ 
trügereien und Spitbübereien vorwarfen. 

„Du bältft Dir eine Maitrefie, die Dir doppelt ſoviel koſtet, 
als Dein Gehalt beträgt,“ fchrie der eine. 

„Haft wohl die Keinen Brätlinge im Pölelfäßchen vergeſſen ?“ 
erwiderte der andere. 

Die Brätlinge waren Dulaten, die ein gewandter Bittiteller 
in einem Fäßchen als eingejalzene Pilze dargebracht hatte. 

„Was ift Dir von der Hanflieferung an die Admiralität an 
den Fingern Heben geblieben ?“ 

„Wozu, Brüder, und gegenfeitig Vorwürfe machen? Jede 
liebende Seele will ihre Semmel haben. Mag der Sünder ein 
Chrenmann, mag er ein Gauner fein, beide leben von der Sünde.” 

„Beitechungsgelder find weiter nichts als Wlzidenzien.“ 
„Bon dem Bittfteller nichts anzunehmen, twiderftrebt der Natur.“ 

„Aber dem Geſetze nah..... 

„Was ift Geſetz? Eine Deichiel, die Du lenken kannſt, wohin 
Du will . 

Der Zar hörte aufmerffam zu. Es berrichte hier die Sitte, 
daß ein Doppelpoften, wenn alle bereit angeheitert waren, Die 
Türen bejebte, der den Befehl Hatte, niemand herauszulafien. Der 
Bar, der, foviel er auch trinken mochte, immer einen Haren Kopf 
behielt, liebte indefien, die ihm Näherftehenden zu neden und auf- 
einander zu beten. Aus dem Gezänt der Trunfenen erfährt er 
nach dem Sprichwort „Wenn Diebe fih zanken, belommt der Bauer 
das geftoblene Gut”, was er jonft nicht erfahren würde. Das Feſt 
wird fo zu einem peinlichen Berhör. 

Der erlauchte Fürſt Menſchikow entzweite fich mit dem Vize⸗ 
kanzler Schafirow. Der Fürft nannte ihn einen Juden. 

„SH ein Jude, Du BPaftetenbäder — warme Weden!" — 
erwiderte Schafirom. „Dein Vater hat mit dem Baſtſchuh die 
Kohlſuppe gelöffelt. Unter dem Faß haben fie Dich vorgezogen. 
Du bift mir ein jchöner Fürft; im Drede geboren, zum Fürften 
erkoren ....“ 
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„So ein bergelaufener Jude! Wenn ich Dir einen Najenftüber 
gebe, bleibt nichts als ein naſſer Fleck von Dir übrig ..... 

Zange ſchimpften fie fich einander. Die Ruſſen find im all⸗ 
gemeinen Meiſter im Schimpfen. Solch' gemeine Worte wie hier 
bekommt man nirgend wo anders zu hören. Die Luft iſt damit ver⸗ 
peſtet. In einem der ſchändlichſten dieſer Schimpfworte, das trotzdem 
von jung und alt gebraucht wird, wird die Bezeichnung Mutter 
mit den allergemeinſten Worten verknüpft. Es heißt daher auch 
„Mutterſchimpfwort“. 

Nachdem alle Schimpfworte erſchöpft waren, begannen bie 
Würdenträger, einander ins Geficht zu fpeien. Alles fand im 
Kreife um fie herum, ſah zu und lachte. Ahnliche Zänkereien find 
bier alltäglich und enden ohne weitere Folgen. 

Der Fürft Jakob Dolgorufi geriet mit dem Fürſt⸗Cäſar 
Romodanowski in Streit. Dieſe beiden ehrbaren, weihlöpfigen 
Greiſe warfen fich die allergemeinften Schimpfworte an den Kopf, 
fuhren einander in die Haare, verjuchten fih zu würgen und mit 
den Fäuſten ins Geficht zu fchlagen. Als man fie auseinander- 
gebracht Hatte, zugen fie die Degen. 

Ei! Dat ift nitt parmittet!” rief der Zar auf Holländifch, 
indem er berantrat und fich zwiſchen die Streitenden ftellte. 

Der Protodialon Peter Michailom Hatte vom Papſt den Auf- 
trag, wenn Lärm entftände, wörtlich und tätlich einzugreifen. 

„Ich verlange Genugtuung!” fchrie Fürft Dolgoruki. „Mir 
tft ein großer Schtmpf widerfahren... .“ 

„Kamerad,” entgegnete ihm der Zar, „wie willft Du vom 
Hürft-Cäfar Genugtuung erhalten außer durch Gott. Ich bin ja 
ſelbſt ein unfreier Menſch, ftehe unter dem Kommando Seiner Hoheit. 
Und was für en Schimpf ift Dir widerfahren? Heutzutage kann 
die ganze Gejellichaft vom Bacchus nicht beleidigt werden. Saufen 
— raufen, außgefchlafen — wieder vertragen!“ 

Man zwang die Gegner, zur Strafe Gewürzwein zu trinten, 
fo daß beide gemeinfam unter den Tiſch fielen. 

Die Hofnarren lärmten, fchnatterten, erbrachen fi) und ſpien 
nicht nur einander, fondern auch ehrbaren Menſchen ins Geficht. 
Ein befonderer Ehor, „Frühling“ genannt, ahmte den Geſang der 
Waldvögel nad, von der Nachtigall bis zur Grasmücke herab; das 
Gepiepſe und Pfeifen war fo laut, daß ein ohrbetäubendes Echo 
bon den Wänden widerhallte. Es erklang ein wildes Tanzlied, 
mit geradezu unfinnigem Texte, das an das Geſchrei auf dem 
Hexenſabbat erinnerte: 
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„Dt, ot — brenne, brenne Krug 
olla bi, holla , — drehe 
e den Trepal! *) 
Den Abſatz fchone nicht!" 


In unjerer Damenabteilung begann eine beirunfene alte Hof- 
närrin, die fürftliche Abtiffin Röjewski, eine wahre Here, nachdem 
fie ihre Kleider bochgerafft Hatte, zu tanzen, während fie mit ihrer 
vom Trinken beiferen Stimme dazu fang: 


„range, t eng ‚ 
Erflinge, m Dudeljad 
Säniegervater ift vom Ofen 
gar hinter den ei. 
atte 8 8 gewußt, a hen. verkündet, 
ft 50 — had 

äre her ee efrochen, 

Schwiegervater hätt's Genick gebrochen.” 


Die ganz in Schweiß gebadete, erhitzte, angeheiterte Barin, 
deren Friſur ganz auf die Seite gerutfcht war, ſah ihr zu, klatſchte 
mit den Händen, trampelte mit den Füßen, wiederholte „Brenne, 
brenne lichterloh“ und lachte wie eine Verrüdte. Bei Beginn des 
Gelages drängte fie fih Ihrer Hoheit auf, indem fie mit ver- 
Schiedenen, ziemlich fonderbaren Sprichwörtern, an denen die ruſſiſche 
Sprade fehr reich ift, fie zum Trinken nötigte: „Glas auf Glas 
ift nicht Schlag auf Schlag.” „Ohne Begießen verdorrt auch der 
Kohl.“ „Auch die Henne trinkt.” Als fie aber bemerkte, daß es der 
Prinzefiin beinahe unwohl wurde, hatte fie Mitleid mit ihr, ließ 
fie in Ruhe und goß ihr und auch ung, den Hofdamen, im ge- 
beimen Waſſer in den Wein, was bei folchen Feſten als ein großes 
Verbrechen angejehen wird. 

Bei Tagesanbruch — wir ſaßen ſchon von ſechs Uhr abends 
bi3 vier Uhr morgens bei Tiſch — ging die Barin mehrmals an 
die Tür, rief den Baren heraus und fragte ihn: 

„Iſt es nicht Beit aufzubrechen, Väterchen ?“ 

„Laß gut fein, Kathinta! Morgen ift Feiertag,” antivortete 
ihr der Bar. 

Wenn ich den Vorhang emporhob und in die Männerabteilung 
blidte, getwahrte ich jedesmal etwas Neues. 

Jemand, der quer über den Tiſch lief, geriet mit dem Stiefel 
in eine Fiſchgallerte. Bon eben diejer Gallerte ftopfte gerade der 
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Bar gewaltfam große Stüde in den Mund des Neichlanzlers 
Golowkin, der Fiſch nicht efien konnte; Diener hielten den Kanzler 
an Händen und Füßen; er jchlug um fich, erftidte faft und wurde 
über und über rot. Nachdem der Zar Golowkin freigegeben, wandte 
er fi zum hannöverſchen Rejidenten Weber; er liehlofte, Füßte ihn, 
umfaßte mit der einen Hand feinen Kopf, hielt ihm mit der andern 
ein Glas an den Mund und befchwor ihn, es auszutrinten. Dann 
nahm er ihm die Perücke ab, küßte ihn bald in den Naden, bald 
auf den Scheitel, z0g ihm die Lippen Hoch und Füßte ihn aufs 
Zahnfleiſch. Dan erzählt fi, die Urfache aller dieſer Zärtlichkeiten 
jet der Wunsch des Zaren, dem Refidenten ein politifches Geheimnis 
zu entloden. Muflin-Pujchlin, den man am Halſe kitzelte — er 
fürchtete fich fehr vor dem Kitzeln, der Bar aber wollte ihn daran 
gewöhnen —, quiekte wie ein Ferkel unter dem Mefjer. Der Groß- 
admiral Aprarin fchluchzte laut. Der Geheime Rat Tolſtoi kroch 
anf allen vieren; er war, wie fich jpäter heraugftellte, garnicht fo 
betrunken; er ftellte fih nur jo, um nicht mehr trinken zu müfjen. 
Dem Bizeadmiral Cruys Hatte man den Schädel mit einer Flaſche 
blutig geichlagen. Der Fürſt Menſchikow war wie tot umgefallen, 
fein Gefiht war ganz blau geworden; man rieb ihn und fuchte 
ihn ins Bewußtfein zurüdzubringen, damit er nicht ftürbe; bei 
folcden Trinkgelagen kamen oft Todesfälle vor. Der Beichtvater 
des Baren, der Archimandrit Theodofius übergab fich. „Das tft 
mein Tod! Heilige Mutter Gottes!“ ftöhnte er Häglid. Der 
Fürſt⸗Papſt fchnarchte, lag mit dem ganzen Oberlörper auf dem 
Tiſch und mit dem Geficht in einer Weinlache. 

Pfeifen, Heulen, Klirren zerbrochenen Geſchirrs, gemeine 
Schimpfworte, Maufjchellen, auf die niemand mehr achtete, erfüllten 
den Raum. Es herrſchte ein Geftant wie in der ſchmutzigſten 
Kueipe. Wenn jemand von außen aus der frifchen Luft Binein- 
geführt worden wäre, wäre es ihm ficherlich fchlecht geworden. 

Mir wurde e8 ganz ſchwarz vor den Augen; zuweilen verlor 
th faft die Befinnung. Die menichlichen Gefichter erjchienen mir 
als Tierfragen, am jchredlichiten das des Baren; breit, rund, mit 
ſchräg geichligten, gewölbten, wie aus dem Kopfe herausſtehenden 
Augen, mit dem fpiben, nach oben gebrehten Schnurrbart, erichien 
e3 mir als das Geficht einer Wildkatze oder eines Tigers. Es hatte 
einen rubigen, höhniſchen Ausdruck. Der Blid war Mar und 
durchdringend. Er allein war nüchtern und drang neugierig in 
die fchredlichen Geheimniffe der enthüllten menfchlicden Seelen ein, 
die fih ihm in diefer Folterfammer, in der der Wein das Folter- 
werkzeug bildete, bis ins Innerſte offenbarten. 
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Der Fürft-Bapft wurde aufgewect und vom Tiſche gehoben. 
Der Fürſt⸗Cäſar hatte bereit unter dem Tiſche feinen Raufch aus- 
geichlafen. Dean zwang fie, zu zweien einander gegenüber zu 
tanzen, man ftügte fie unter den Armen, da beide kaum noch auf 
ihren Füßen ftehen fonnten. Der Papſt mit einer Narrentiara, die 
mit dem nadten Bacchus gekrönt war, hielt ein Kreuz aus Pfeifen⸗ 
robren in der Hand. Der Cäſar mit einer Narrenfrone hatte ein 
Szepter in der Hand. Der Barewitih lag völlig beirunfen auf 
der Erde zwiſchen diefen beiden Hofnarren, den Vertretern der 
alten ruffiichen Größe, dem ruſſiſchen Baren und den ruſſiſchen 
Batriarchen 


Was weiter geichehen, weiß ich nicht mehr, will mich aud 
gar nicht darin erinnern, weil e8 zu ſcheußlich war. 

Auf den in der Nähe liegenden Schiffen wurde Reveille ge- 
ſchlagen. Auch bei ung ertönte die Trommel; der Bar, ein vor- 
züglicher Trommeljchläger, ſchlug felbft den Appell. Das bedeutete: 
„Mit Iwaſchka Chmelnigfi (dem ruffiichen Bacchus) ift eine große 
Schlacht geichlagen worden; er hat alle beſiegt. Grenadiere trugen 
die beirunfenen Würdenträger binweg wie die Leichen der auf dem 
Schlachtfeld Gefallenen. 

As wir den blauen Himmel wieder über ung ſahen, wollte 
es uns dünken, al3 ob mir, fein außgebrüdt der Hölle, gewöhnlich 
ansgebrüdt der Miftgrube entftiegen wären. 


* 9. Mai. 
Heute verließ der Zar mit einer großen Flotte Petersburg, 
um kriegeriſche Unternehmungen gegen die Schweden einzuleiten. 


%* 


20. Mat. 


Habe lange nichts ins Tagebuch eingetragen. Ihre Hoheit 
war nach dem Trinkgelage krank. Sch verließ fie nicht. Was joll 
ich auch fchreiben! Es ift alles jo traurig, daß man weder davon 
reden noch fchreiben will. Mag kommen, was aud) fommen mag! 


* 


26. Mai. 


Ich habe mich nicht getäufcht. Der Frieden hat nicht lange 
gewährt. Wieder ift eine fchwarze Habe zwiſchen dem Baremwitich 
und Ihrer Hoheit über den Weg gelaufen; wieder jehen fie fich 
wochenlang nicht. Er ift auch frank. Die Arzte halten es für Schwind- 
ſucht. Ich glaube, es kommt nur vom Schnaps. 
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F 4. Juni. 

Am Reiſeanzug, im grauen deutſchen Touriſtenrock kam der Zare⸗ 
u A über allerhand nebenſächliche Dinge und erflärte dann 
plötzlich: 

„Adieu! Ich gehe nach Karlsbad.“ 

Die Prinzeſſin war davon jo überraſcht und verwirrt, daß 
fie feine Worte zur Erwiderung fand, ja fi) nicht einmal nach der 
Dauer feiner Abweſenheit erkundigte. Ich glaubte, er fcherze nur. 
Aber gleich nachdem der Zarewitſch uns verlaſſen, ſetzte er fih in 
den Boftwagen und fuhr davon. So ift er nun einmall Man 
fagt, daß er tatfächlich zur Kur in ein Bad gereift fei. 

Seht find wir allein, ohne Baren und Zarewitſch. 

Die Eltern Ihrer Hoheit haben wahrjcheinlich den biefigen 
Klatfchereien Glauben gejchentt, ſich mit ihr entzweit und fchreiben 
ihr nicht mehr. So find wir denn von allen verlafien! 


* 


Ein Brief de3 Zaren an Ihre Hoheit: 

„Ich bätte Ihnen gern die Beichwerde eripart, allein die Ab- 
wejenheit Ihres Gemahls, meines Sohnes, nötigt mich dazu, um 
das Gekläffe böfer Zungen unſchädlich zu machen, die fih daran 
freuen, die Wahrheit in Lüge zu verkehren. Es Hat fidh ſchon 
überall das Gerücht verbreitet, als jeien Sie über ein Jahr ſchwanger; 
wenn nun Gott Shnen zu einer glüdlichen Geburt verhilft, fo ift 
e3 ratfam, einige Anftalten zu treffen, von denen Ihnen der Kanzler, 
Graf Golowkin, Mittheilung machen wird, und denen Sie ſich durd- 
aus unterwerfen müflen, damit Allen, die die Lüge lieben, der Mund 
gefchloffen werde.“ *) 

Die Vorkehrungen wurden getroffen: man ordnete Ihrer Hobeit 
brei ihr faft unbefannte Srauen bei, die Kanzlerin Golowkin, die 
Generalin Bruce und die alte Hofnärrin, die fürftliche Abtiffin Rojewski, 
biejelbe, die beim Bechgelage getanzt hatte. Dieje drei Megären laſſen fie 
nicht aus den Augen, „behüten“ fie oder fpionieren fie einfach aus. 

Was fol das alles beveuten? Was befürchtet man? Was 
für einen Betrug? Doch unmöglih eine Kindesunterjchiebung, 
einen Knaben an Stelle eine® Mädchens, nach den Intriguen 
derer, die die Thronfolge der Nachlommenjchaft des Baremitich 
aa wollen? Oder tft es allzugroße Liebenswürdigfeit der 

arin ? 


*) Anmerkung des Überfegerd. Siehe „Kronprinzeffin Charlotte von 
Rußland" ©. 144. u —— 


7. Juli. 
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* 


Jetzt erſt wurde es uns klar, wie man uns hier verdächtigt 
und haßt. Die ganze Schuld Charlottes beſteht darin, daß fie die 
Frau ihres Mannes iſt. Der Vater iſt gegen den Sohn und wir 
befinden uns zwiſchen beiden wie zwiſchen zwei Feuern. 

„Gehorſam füge ich mich dem Willen Eurer Majeſtät, mir zu 
meiner Behütung drei Yrauen beizuordnen,“ antwortete Charlotte 
den Baren, „umjomehr als es mir garnicht in den Sinn gelommen 
ift, Eure Majeftät oder den Kronprinzen täufchen zu wollen; daher 
kränkt mich die ungewöhnliche und unverdiente Verfügung um fo 
tiefer. Es will mir faft jcheinen, als ob die mir häufig zugejagte 
Gnade und Liebe Eurer Majeftät mir eine genügende Bürgichaft 
dafür fein müßten, mich vor den Kränkungen lügenhafter und gott- 
loſer Menſchen zu ſchützen und die Frechheit der Berleumder wie 
ein jchweres Verbrechen zu Strafen. &8 bat mich tief in der Seele 
betrübt, daß meine Neider und Feinde Einfluß und Macht genug 
haben Eonnten, um eine fo wichtige Intrigue gegen mich ins Werk 
zu ſetzen. Der Herr mein Hort im fremden Lande, wo ich von 
allen verlafien bin, wird meine Seufzer erhören und die Tage meines 
Leiden? ablürzen.“ *) 

* 
12. Juli. 

Um 7 Uhr morgen? wurde Ihre Hoheit glüdlich von einer 
Tochter entbunden. 

Bom Zarewitſch fieht und Hört man nichts. 

* 


1. Auguft. 

Die Nachricht von einem Siege der Ruſſen über die Schweden 
bei Hangdudd am 27. Juli ift eingetroffen; es ſoll ein ganzes 
Geſchwader mit dem Schout-bij-nacht Ehrenjtjöld gefangen genommen 
fein. Den ganzen Tag über Glodengeläute und Viktoriaſchießen. 
Hier part man übrigens da3 Pulver nicht; aus Anlaß der Heinften 
Siege, wenn man drei, vier verfaulte Galeeren erobert hat, wird 
Viktoria geſchoſſen, als ob die ganze Welt befiegt wäre. 


: 9. September. 
Der Bar ift wieder in Petersburg eingetroffen. Wieder Donnern 
die Kanonen wie in einer belagerten Stadt. Wir find faſt taub 
geworden. Unzählige feierliche Triumpbzüge, Feuerwerke mit groß- 


*), Anmerkun bes Ülberfegers. Siehe „Kronp arloite von 
le 8, eb h rinzeſſin Ch 
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prahleriichen Allegorien; der Bar wird gefeiert al® Eroberer des 
Weltalls, wie ein Cäfar und Alerander. Es fand ein Trinkgelage 
ftatt, an dem wir gottlob nicht teilzunehmen brauchten. Wieder 
haben fie ſich wie die Schweine betrunfen. | 
% 
13. September. 

Regen, Schladwetter! Durch das Yenfter blidt der niedrige, 
dunkle, gleihjam verfteinerte Himmel herein. Auf den entlaubten 
Aften Frächzen die naflen Raben. 

Kummer, nichts als Kummer! 

* 
19. September. 

Traf die Prinzeſſin weinend über den alten Briefen des 
Barewitich, die er ihr als Bräutigam geichrieben bat. Schiefe, 
zufammenbangsloje Buchitaben auf mit Bleiftift gezogenen Linien. 
Leere HöflichteitSbezeugungen, diplomatifche Liebenswürdigfeiten. Die 
Arme weint über dieſelben! 

Beiläufig erfuhren wir, daß der Zarewitſch ſich inkognito in 
Karlsbad aufhält; vor dem Winter kehrt er nicht hierher zurüd. 
* 

20. September. 

Um zu vergefien, an unfere Angelegenheiten nicht zu denen, 
habe ich mich entichlofien, alles niederzufchreiden, was ich vom 
Baren ſehe und über ihn böre. 

Leibniz bat recht: „quanto magis hujus Principis indolem 
prospicio tanto eam magis admiror. Je mehr ich das Leben 
und Zreiben diejes Fürſten beobachte, umfomehr muß ich es be- 
wundern.“ 

* 
1. Oltober. 

Ich jah, wie der Bar in der Womiralitätsichmiede Eiſen 
ſchmiedete. Die Hofleute bedienten ihn dabei, zündeten das Feuer 
an, zogen die Blajebälge, trugen Kohlen und beichmußten dabei die 
Seide und den Samt ihrer goldbeſtickten Röcke. 

„Seht nur! Wenn ſchon Zar, dann auch ein ganzer Bar. 
Er ißt nicht umfonft fein Brot. Er arbeitet befier als ein Barfen- 
arbeiter!" ſagte einer der dabeiftehenden einfachen Arbeiter. 

Der Zar Hatte einen Lederſchurz um, die Haare mit einem 
Bindfaden umbunden, die Hemdsärmel über die nadten, muskulöſen 
Arme geftreift; fein Geficht war mit Aſche beſchmutzt. Der riefen- 
große Schmied, von der roten Glut des Herdes beleuchtet, glich 
einem unterirdiichen Titanen. Er ſchlug mit dem Hammer auf 
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das weißglühende Eifen, daß die Funken nur jo umberjtoben, der 
Amboß erzitterte und erdröhnte, als ob er in Stüde geben wollte, 
„Du wilft, Herr, aus dem Eiſen des Mars ein neues Ruß- 
land fchmieden; es wird dem Hammer wie dem Amboß fchiver 
werden!” fielen mir die Worte eines alten Bojaren ein. 


* 


„Die Zeit gleicht glühendem Eifen, das, erkaltet, fich zum 
Schmieden nicht mehr eignet!” fagte der Zar. Er, der Schmied 
Rußlands, ſchmiedet das Eiſen, folange es heiß ift. Er kennt kein Aus- 
ruben, es jcheint als ob er fein ganzes Leben lang nur nad) einem 
Biele ftrebte. Es fcheint, als ob er, wenn er auch wollte, nicht 
ausruben, nicht ftillftehen könnte. Durch fieberhafte Tätigkeit, unglaub- 
liche Kraftanftrengungen, die immerwährenden Krämpfen gleichen, 
richtet er ſich vorzeitig zugrunde. Die Ärzte behaupten, daß feine 
Geſundheit Schon untergraben ift, daß er nicht mehr lange leben 
wird. Beitändig gebraudht er Dloneglifchen Eiſenbrunnen; dazu 
trinkt er Schnaps, jo daß die Kur ihm nur Tchädlich iſt. 

Der erite Eindrud, den fein Anblid hervorruft, ift Ungeftüm. 
Er ift ganz Leben. Er gebt nicht, fondern er läuft. Der Ge- 
fandte des römiſchen Kaiſers, Graf Kinski, ein ziemlich wohlbeleibter 
Herr, verfichert, daß er Lieber einige Schlachten mitmachen wolle, 
al3 einige Stunden Audienz beim Zaren zu haben, da er bei feiner 
Körperfülle die ganze Zeit hinter ihm berlaufen müſſe, fo daß er 
ſelbſt beim beftigften vufftichen Froſt ganz in Schweiß gerate. „Die 
Zeit gleicht dem Tode,” wiederholt der Zar. „Beitverfäumnis 
gleicht dem unmwiderruflichen Tode.“ 


* 


Seine Elemente find Feuer und Waller. Er liebt fie wie 
ein in ihnen geborene® Wefen: das Waller wie ein Fiſch, das 
Feuer wie ein Salamander. Leidenfchaftlich hängt er am Geſchütz⸗ 
Ichießen, an allen Berfuchen mit Feuer, am Feuerwerke. Immer 
zündet ex es felbft an, begibt fich ins Feuer; in meinem Beifein 
bat er fich einmal die Haare ganz verfengt. Er jagt, er wolle 
feine Untertanen an das Schlachtenfeuer gewöhnen. Aber das tit 
nur eine Ausrede; er Tiebt einmal das Feuer. 

Eine gleiche Leidenſchaft empfindet er fürs Waſſer. Ein Nad- 
fomme der alten moskowitiſchen Zaren, die niemals da8 Meer ge- 
jeben haben, jehnte er fich nach demjelben bereit? als Kind in den 
dumpfen Gemächern des Kremipalaftes, wie ein junger wilder 
Gänſerich im Hühnerhofe. In Heinen, Spielzeug ähnlichen Booten 
ſchwamm er auf den künſtlich angelegten Zeichen umher. Als er 
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aber an das Meer gelangte, trennte er fich nie von ihm. Den 
größten Teil feines Lebens verbringt er auf dem Waſſer. Jeden 
Tag hält er fein Mittagsſchläfchen auf einer Fregatte. Wenn er 
frank ift, fiedelt er ganz dahin über; die Seeluft macht ihn faft 
immer gejund. Am Sommer ift ihm die Luft in den weiten 
Gärten Peterhof3 zu drüdend; er hat fih in Monplaifir, einem 
Heinen Häuschen, defien eine Seite von den Wogen des Finnijchen 
Meerbuſens beipült wird, ein Schlafzimmer eingerichtet ; die Fenſter 
dieſes Zimmers Liegen nach dem Meere. In Petersburg it das 
Wachtſchloß ganz im Wafler auf einer Sandbanf an der Neiva- 
mündung erbaut. Das Schloß im Sommergarten ift au auf 
zwei Seiten von Wafler umgeben, die Stufen der Freitreppe führen 
wie in Amſterdam und Benedig zum Waller hinab. WS einſt im 
Winter auf der Newa das Eis Schon zum Stehen gelommen und 
nur vor dem Schloſſe eine eisfreie Wafferfläche, einige Hundert 
Schritt im Umfang geblieben war, ſchwamm er in einem winzigen 
Boote wie eine Ente in derjelben bin und ber. Als aber der 
ganze Fluß mit ftarlem Eiſe bevedt war, ließ er längs dem Duni 
eine etwa hundert Schritt lange, dreißig Schritt breite Fläche 
ebnen und fie täglich abfegen; ich felbft habe gejehen, wie er auf 
derjelben in einer auf Stahlkufen gefegten, hübſchen Schaluppe 
umberfuhr. „Wir ſchwimmen auf dem Eife,“ fagte er, „um ja nicht 
im Winter die See-Ererzitien zu vergeſſen. Selbit in Moskau fuhr 
er einft in der Zeit von Weihnachten bis zum heiligen Dreilönigs- 
tage in einem mächtigen Schlitten fpazieren, der ein Segelichtif 
daritellte. Er liebte e8, junge, wilde Gänfe und Enten, die ihm 
die Zarin jchenkte, ins Waſſer zu fehen. Wie ergöbte er fi) an 
der Freude der Tierchen! Als ob er ſelbſt ein Waſſervogel wäre! 


* 


Er jelbit berichtet, daß er zum erften Male feine Gedanken 
aufs Meer gerichtet babe, als er die Erzählung des Chroniften 
Neftor über den Heereszug des Fürſten Dieg zu Wafler nad 
Byzanz gelefen babe. Wenn es an dem fit, fo erwedt er am 
Neuen das Alte, im Fremden da8 Verwandte. Dom Meere übers 
Band zum Meere — das ift der Weg Rußlands! 


* 


Buweilen will es fcheinen, als ob die Gegenfäße der beiden 
ihm verwandten Elemente, Wafler und euer, fich in ihm zu einem 
eignen, wunderbaren, ich weiß nicht ob guten oder böjen, gött⸗ 
fichen oder teuflifchen, aber doch menjchlichen Weſen vereinigt hätten. 


* 
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Menſchenſchene Blödigkeit! Ich babe es ſelbſt mit angefehen, 
wie er beim feierlihen Empfang der Gejandten auf dem Throne 
vor Berlegenheit errötete, ſchwitzte, öfters fchnupfte, um Mut zu 
befommen, nicht wußte, wohin er fehen jollte, und ſelbſt den Blicken 
der Zarin auswich; wenn aber die feierliche Handlung beendigt 
war und er vom Throne herabiteigen Tonnte, freute er fich wie ein 
Schuljunge. Die Markgräfin von Brandenburg erzählte mir, daß 
bet ihrer erften Begegnung mit dem Zaren — allerding® war er 
damal3 noch ſehr jung — dieſer fich abgewendet, fi wie ein 
fchüchternes Mädchen die Hände vors Geficht gehalten und nur das 
eine wiederholt habe: „Je ne sais pas m'exprimer — ich kann 
nicht reden... .“ Bald gewann er aber feine Yafjung wieder und 
ließ fi fogar gehen; er wünſchte fich eigenhändig davon zu über- 
zeugen, daß den die Ruffen jo in Erftaunen ſetzenden harten Rüden 
der deutfchen rauen nicht natürliche Körpereigenfchaften derjelben, 
fondern der Tiichbeineinfag ihrer leider zugrunde liege. „Il pour- 
rait ötre un peu plus poli! — er könnte etwas böflicher fein !* 
bemerkte die Markgräfin. Baron Deanteuffel berichtete mir über 
die Begegnung des Baren mit der Königin von Preußen: „er war 
fo liebenswärdig, daß er ihr die Hand reichte, nachdem er vorher 
einen ziemlich ſchmutzigen Handſchuh angezogen hatte. Beim Abend- 
efien benahm er fich ausnahmsweiſe anftändig; er ftocherte nicht 
in feinen Zähnen, ftieß nicht auf und erlaubte fich Teinerlei wider- 
mwärtige Ungezogenheiten, wie jonft bei ihm vorfamen (il n’a ni 
rote, ni pet&)“. 

Auf feinen Reifen in Europa verlangte er, daß niemand ihn 
anſchauen dürfe, daß die Wege und Straßen, wenn er durchfuhr, 
menfchenleer feier. In die Häufer und aus ihnen ging er duch 
geheime Gänge. Nachts befuchte er die Mufeen. Als er einft in 
Holland durch einen Saal, in dem die Mitglieder der General- 
ftaaten tagten, gehen mußte, ließ er den Präfidenten bitten, ver- 
anlafjen zu wollen, daß die Herren ihm den Rüden zuwenden 
jollten; als diefe aus Hochachtung vor dem Haren dies zu tun fi) 
weigerten, 309 er fich feine Perüde über die Nafe, durchſchritt 
eilig Saal und Vorzimmer und lief die Treppe binunter. 

Als er eines Tages auf einem Kanale in Amfterdam fpazieren 
fuhr und bemerkte, daß ein Boot mit Neugierigen fih ihm zu 
nähern ſuchte, verfiel er in eine folche Naferei, daß er dem Steuer- 
mann zwei leere Flaſchen an den Kopf warf und ihm beinahe den 
Schädel geipalten hätte. Ein echter wilder Kannibale! In der 
Geſtalt eines aufgeflärten Europäers — ein ruſſiſcher Walb- 

teufel. 
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Ein Wilder und ein Kind. Übrigens find alle Ruffen Kinder. 
Nur der Bar ftellt fich unter ihnen als Erwachiener. Sch werde 
e3 niemals vergefien, wie auf einem Landjahrmarkt in der Nähe Wolfen- 
büttels der Held von Poltawa auf den hölzernen Pferden eines elenden 
Karuſſells ritt, mit einem Stabe nad) Meffingringen ftach und fich 
wie ein Heiner unge vergnügte. 

Die Kinder find graufam. Kine Lieblingsunterhaltung des 
Baren beftebt darin, Menſchen zu etwas zu zwingen, was ihnen 
widerftrebt; dem, der feinen Wein, Butter, Käfe, Auftern, Efiig 
mag, füllt er damit bei jeder pafjenden Gelegenheit den Mund. 
Er fißelt die, die fih vor dem Kitzeln fürchten. Viele ftellen fich, 
nur um ihm einen Gefallen zu erweiſen, als ob fie das, womit er fie 
neden will, nicht ertragen Tönnten. 

Buweilen find diefe Späße fchredlich, beſonders die bei den 
Gelagen in der Zeit zwiſchen Weihnachten und dem Dreilönigsfefte 
übliche fogenannte „Verherrlichung”. „Diefe Unterhaltung in den 
Heiligen Nächten“, erzählte mir ein alter Bojar, „tft fo gefahrvoll, 
daß viele fi) darauf wie auf den Tod vorbereiten.” Dean zieht 
die Menſchen an einem Stride unter dem Eife weg von einem Loch 
zum andern. Man fest fie mit dem nadten Hinterteil auf das 
Eis. Man zwingt fie zu trinken, bis fie fast fterben. 

So fpielt ein Faun oder Zentaur mit den Menfjchen, anders- 
gearteten Weſen, er verftümmelt fie und tötet fie aus Verſehen. 
| In der Anatomie zu Leyden beobachtete der Bar eines Tages, 
wie die bloßgelegten Muskeln mit Terpentin durchträntt wurden: 
als er den äußeriten Abſcheu davor bei einem feiner rufliichen Be- 
gleiter gewahr wurde, faßte er ihn am Kragen, drüdte ihn auf 
den Seziertifch und zwang ihn, mit den Bähnen einen Muskel von 
der Leiche zu reißen. 

tft die Grenze ſchwer zu finden, ob bei diefen Scherzen 
die kindliche Ausgelafienheit aufhört oder die Grauſamkeit des Raub- 
tiers beginnt. 


* 


Neben der menſchenſcheuen Blödigkeit — eine wilde Scham⸗ 
lofigkeit beſonders gegen die Frauen. 

„U faut que Sa Majeste ait dans le corps une legion 
de demons de luxure — es jcheint mir, Seine Wajeftät babe 
eine Legion von Teufeln der Wolluft im Leibe,“ jagt der Leib- 
medilus Blumentroft. Er glaubt, daß der Skorbut des Baren von 
einer veralteten Krankheit ftamme, an der er in feiner Jugend ge- 
fitten bat. 
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Nah dem Ausſpruch eines Ruſſen der neuen Zeit übt ber 
Zar eine politifhe Nachfiht mit den Sünden des Fleiſches. Se 
mehr Sünden begangen werden, deito mehr Rekruten — und die 
. braudt er. Für ihn ſelbſt ift Liebe nur ein Naturtrieb. Bei Ge⸗ 
legenheit einer Klage, die eine mit einem Geſchenk von fünfhundert 
Guineen unzufrievene Schaufpielerin*) in England wegen feiner 
Knickerei gegen ihn erhoben hatte, fagte er zu Menſchikow: „Du glaubft 
wohl, ich jet ein gleicher Verſchwender wie Du? Für fünfhundert Öuineen 
dienen mir Männer mit Geiſt und Herz; für ihre Leiftungen ift jene 
völlig honoriert worden!” 

Die Zarin ift gar nicht eiferfüchtig. Er erzählt ihr alle feine 
Abenteuer, fchließt aber ftetS mit der liebenswürdigen Verficherung: 
„Du bift aber viel beffer al3 die anderen, Kathinkal“ 

Über die Kammerherren des Baren verlauten fonderbare Ge⸗ 
rüchte. Einer derjelben, der General Zagufiinzki, fol dem Baren 
Sefälligkeiten erwieſen haben, über die man nicht gut reden kann. 
Der fchöne Lefort war nad) den Worten eines biefigen alten Kur⸗ 
machers fo intim mit allen Liebeshändeln des Baren vertraut, daß 
fie eine gemeinfchaftliche Geliebte hatten. Man erzählt fi auch, 
daß die Zarin, ehe fie den Zaren kennen gelernt hatte, die Geliebte 
Menſchikows, der an Leforts Stelle getreten, geweſen ſei. 
Menſchikow, diefer „aus Niedrigleit hervorgegangene Mann“, der 
nach den Worten des Zaren „in Gejehwidrigkeit gezeugt, in Sünden 
von der Mutter geboren, als Miffetäter fterben wird“, bat einen 
unverftändlichen Einfluß auf den Zaren. Der Bar prügelt ihn zu- 
weilen wie einen Hund, wirft ihn auf die Erde und tritt ihn mit 
Füßen; das ganze Verhältnis fcheint zu Ende zu fein; aber wenn 
man näher zufieht, haben fie fich ſchon wieder vertragen und küſſen 

Mit eignen Ohren hörte ich es, wie der Bar ihn feinen 
„lieben Alexſaſcha“, „fein Herzenskind“ nannte und diejer mit gleichen 
Liebenswürdigkeiten antwortete. Diejer Paftetenbäder iſt jo frech 
getworden, daß er eines Tages, freilich im Naufche, dem Zarewitſch 
zugerufen bat: „Du wirft den Thron wie Deine Ohren nicht zu 
ſehen befommen. Er ift mein!“ 


%* 


8. Dftober. 
Hente wurde eine holländiiche Kanfmannzfrau, die an der 
Waſſerſucht gelitten Hatte, beerdigt. Der Zar hatte fie eigenhändig 
opertert und ihr das Waſſer abgelafien. Sie foll, wie man fidh 
erzählt, mehr an den Folgen der Operation als an der Krankheit 


*) Schaufpielerin Croß. 


Mereihlomsti, Peter und Alexei. 8 
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geftorden fein. Der Bar nahm am Begräbnis und am Leichen- 
ſchmaus teil. Er trank und vergnügte fi. Er Hält fih für einen 
bedeutenden Chirurgen und trägt immer ein wundärztlicies Beſteck 
bet fih. Wer ein Geſchwür oder eine Geſchwulſt hat, verbirgt es 
forgfältig, damit der Bar nicht zu fchneiden anfängt. Eine krank⸗ 
bafte, neugierige Neigung zur Anatomiel Er kann feine Leiche 
jeben, ohne fie zu öffnen und feziert felbit feine nächſten An⸗ 
örigen. 

— liebt er das Zähneziehen. Hat es in Holland bei einem 
auf offenem Markte fein Handwerk ausubenden Hahnbrecher gelernt. 
Im biefigen Mufeum befindet ſich ein ganzer Sad voll von ihm 
gezogener fauler Bähne. 

Eine kyniſche Neugierde um die Leiden und eine Tynifche 
Barmherzigkeit. Einen Negerfnaben aus feinem Gefolge pflegte er 
jelbft bei einer Banbwurmfur und war bei der Schlußprozedur 
eigenhändig bebilflich. 


Sein ganzes Weſen — eine Verbindung von Kraft umd 
Schwäche. Das Gleiche prägt fein Geficht aus: Schredliche Augen, 
aus denen ein Blid Menfchen in Ohnmacht fallen läßt, fie haben 
einen zu rechtlichen Ausdrud; die Lippen find zart, fein, von 
einem höhniſchen Lächeln umfpielt, faft frauenhaft — Lippen, die 
lügen; das Sinn weich, gedrungen, rund, mit einem Grübchen 
geziert. 

Bon dem bei Poltawa durcchfchofienen Hut jummten uns die 
Ohren. Sch zweifle nicht, daß er tapfer fein Tann, beſonders als 
Sieger. Sieger find ja immer tapfer. War er aber wohl immer 
jo tapfer, wie es den Anſchein bat? 

"Der fächfiihe Ingenieur Hallard, der am Narwaer Feldzug 
1700 teilgenommen bat, erzählte mir, daß der Bar, fobald er die 
Annäherung Karls XII. erfahren, die ganze Leitung des Heeres 
dem Herzog von Croy mit einer in Eile gejchriebenen, undatierten 
und mit feinem Siegel verfehenen Inſtruktion, die, „nicht gehauen, 
nicht geftochen“ geweſen fei, übergeben und fih „in großer Ber- 
wirrung“ entfernt habe. Als er aber die ſchwere Niederlage der Ruſſen 
erfahren, Habe er bäuerliche Kleidung und Baſtſchuhe angezogen, 
babe geweint und fei in folder Verzweiflung geweſen, daß niemand 

e3 gewagt babe, mit ihm über Sriegsangelegenbeiten zu fprechen. 
: Bet einem gefangenen Schweden, dem Grafen Piper, fah ich 
eine von den Schweden geprägte Denktmünze Auf dem Avers 
war der Bar zu ſehen, wie er fih am feuer einiger Mörjer 
wärmte, welche Bomben in das belagerte Narwa warfen, wozu 
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die Umſchrift die Bibelſtelle enthielt: „Petrus aber ftanb bei ihnen 
und wärnte fi.” Auf dem Nevers jah man einen Haufen von 
Narwa fliehender Ruſſen, an ihrer Spite den Baren, wie er 
feinen Degen weggetvorfen, feine Barenmübe vom Haupte verloren 
Datte und fi) das Tafchentuh vor die Augen hielt. Darüber 
ftanden die Worte: „Und Petrus ging hinaus und weinte bitterlich.“ 
Mag das alles auch erlogen fein; warum hat e8 aber niemand 
gewagt, über Ulerander und Eäfar ähnliche Lügen zu verbreiten? 
Auch im Feldzuge am Pruth ereignete fich etwas ganz Eigen- 
tümliches; im Wugenblid der an Gefahr unmittelbar vor 
der Schlacht wollte der Bar das Heer verlafien, zum Zwecke und 
unter dem Borwande, neue Streitlräfte berbeizubolen. Wenn er es 
nicht verlafien bat, fo lag die Urſache darin, daß der Ruckzug 
ſchon abgefchnitten war. „Noch niemals,” fo fchrieb er dem Senate, 
„leit ich diene, befanden wir uns in einer fo deiperaten Lage.“ 
Du heißt doch faft ebenfoviel wie: „er ging hinaus und meinte 


Binmentroſt fagt — und die Ärzte wiſſen von den Helben 
das, was die Nachkommen nicht erfahren —, dab der Bar feinen 

törperliden Schmerz ertragen könne. Während einer jchweren 
Krankheit, die alle für * hielten, Hat er fich nicht als Held 
erwiefen. „Ach möchte e8 mit anſehen, wie er fterben wird,” 
fügte der Leibarzt mit höhniſchem Lächeln Hinzu, das zum Slüd 
für den Baren die Nachkommen nicht erbliden werden. 

„Man kann es kaum glauben,” rief in meiner Gegenwart 
ein den Zaren rühmender Ruſſe, „daß diefer große und unerjchrodene 
Held fi) vor jo winzigem Ungeziefer wie Schaben fürchtet." Wenn 
der Kaiſer in Rußland reift, jo werden in den Orten, durch die 
er reift, neue Häufer erbaut, da es in ruffiichen Dörfern ſchwer 
fällt, eine Wohnung ohne Schaben zu finden. Er fürchtet fich 
auch vor Spinnen und anderen Inſekten. Ich habe es jelbit beob- 
achtet, wie der Bar beim Anblick einer Schabe erblaßte, zitterte 
und fein Geficht fich verzerrte, als ob er ein Gefpenft oder ein 
übernatürliches Ungeheuer ſehe; es fchten mir wenig daran gefehlt 
zu haben, daß er wie ein furchtiames Weib in Ohnmacht gefallen 
wäre oder einen Krampf bekommen hätte. Wenn man mit ihm 
Dasjelbe täte, wie er feine Scherze mit anderen treibt, und ihm 
ein halbes Dutzend Schaben oder Spinnen auf den nadten Körper 
feßte, er würde vielleicht auf der Stelle geftorben fein; bie 
Geſchichtsſchreiber würden es felhftverftändlich nicht für glaubwürdig 
halten, daß der Befieger Karls XI. an der Berührung mit Schaben- 


füßen geftorben wäre. 
8* 
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Es liegt etwas Erfchütterndes in der Furcht dieſes Baren- 
riefen, vor dem alle zittern, vor diefen winzigen, unjchädlichen 
Gefchöpfen. Mir fiel Leibniz’ Lehre von den Monaden ein; als 
ob nicht die phyſiſche, jondern die metaphyſiſche, zuerſt erfchaffene 
Natur der Inſekten der Natur des Zaren feindlich gegenüberftebt. 
Mir fchien feine Furcht nicht nur lächerlich, fondern auch ſchrecklich 
zu fein; als ob ich plöglich in ein altes, altes Geheimnis geblidt 
hätte. 


* 


Als eines Tages im hiefigen Mufeum ein deuticher Gelehrter 
der Barin Verſuche mit der Luftpumpe vorführte und eine Schwalbe 
unter die Glasglocke ſetzte, fagte der Bar, als er den Vogel ſchwanken 
und mit den Flügeln fchlagen ſah: 

„Genug! Laßt das unfchuldige Tier leben; es ift kein Räuber.“ 

„IH denke mir, die ungen im Neft jehnen fi nah ihr!“ 
fügte die Zarin Hinzu; dann ergriff fie die Schwalbe, trug fie ans 
Fenſter und ſchenkte ihr die Freiheit. 

Empfindfamer Peter! Wie jonderbar das Ming. Und doc 
glaubte ich auf den feinen, zarten, frauenhaften Lippen, auf dem 

ebrungenen Sinn mit dem Grübchen etwas der Empfindfamfeit 
nlihes wahrzunehmen, als die Zarin mit ihrer jüßen Stimme 
und ihrem faden Lächeln zu ihm fagte: „Die Jungen im Neft 
ſehnen fich nach ihr.“ 

Kt nicht am felben Tage der jchredliche Ukas erlafien?: 

„Seine Kaiſerliche Majeftät hat zu bemerken gerubt, daß bei 
den Galeerenfträflingen, die zu lebenslänglicher Zwangsarbeit ver- 
urteilt worden find, die Nafenflügel nicht gehörig gezeichnet find. 
Seine Majeftät hat daher befohlen, die Nafenflügel bis auf den 
Knochen aufzufchligen, damit ein folcher Galeerenfträfling, falls ihm 
die Flucht gelingen follte, fich nirgends verbergen könnte und zur 
leichteren Wiederergreifung Tenntlich wäre.” 

Dder ein andrer Ukas in den Momiralitäts-Berordnungen : 

„Wenn jemand fich ſelbſt tötet, fol er auch als Toter an den 
Beinen aufgehängt werden.“ 


Iſt er graufam? Das ift die Frage. 

„Wer graufam ift, ift kein Held," jo lautet ein Wort des 
Zaren, dem ich aber feinen Glauben ſchenke; es ift zu ſehr für 
die Nachkommen berechnet. Die Nachlommen werden aber doch er- 
fahren, daß er, während er die Schwalbe fchonte, die Schwefter zu 
Tode gequält, die Frau gequält Hat und vermutlich auch den Sohn 
zu Tode quälen wird. 


* 
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Iſt er jo einfältig, wie er jcheint? Das ift auch noch die 
Trage. Wer weiß wieviel Aneldoten jetzt über den Baandamer 
Bar - Zimmermann im Umlauf find! Ich muß geftehen, dab ich 
fie ſtets langweilig gefunden babe; fie find allzu moralifch, fie 
ähneln Bildern und Vorlagen. 

„Beritellte Einfalt,“ fagte von ihm ein Huger Deutfcher. Es 
gibt = ruſſiſches Sprichwort: „Ein Einfältiger ift fchlimmer als 
ein * 

In ſpäteren Jahrhunderten werden alle Pedanten und Schüler 
ficher erfahren, daß Zar Peter aus Sparſamkeitsrückſichten ſich jelbft 
die Strümpfe geftopft und Schuhe geflidt hat. Aber das, was mir 
vor furzem ein ruffiiher Kaufmann, ein Bauholzlieferant, erzählt 
bat, werden fie nicht erfahren. 

Biele vierlantige, eichene Ballen liegen am Ladogaſee im Sande 
begraben und faulen. Die Menfchen aber, die Eichen fällen, unter- 
liegen der Peitichenftrafe und werden gehängt. Menjchenblut und 
Fleiſch ift wohlfeiler denn Eichenholz! 

Ich könnte Hinzufügen: als durchlöcherte Strümpfe. 

„C'est un grand poseur! — Er ift ein großer Schaufpieler!" 
hat jemand von ihm gejagt. Dan muß es gejehen haben, wie er, 
wenn er irgendeins der närrifchen Gelee übertreten hatte, dem 
Fürft-Cäfar die Hand küßte: 

„Herr, ich bitte um Verzeihung! Wir ſchlichten Zimmerleute 
find ungejchidt im Beobachten der Rangordnung.“ 

Man fieht es mit an und traut feinen Augen nicht, man 
weiß nicht, wer Zar und wer Hofnarr ift. 

Er bat fih mit Masten umgeben. Sft der Bar- Zimmer- 
mann nicht auch eine Maske — „eine Maskerade nach holländticher 
Manier?“ 

Steht diefer Bar im Gewande des Bimmermanns in feiner 
Icheinbaren Einfalt dem einfachen Volt nicht ferner als die alten 
moskowitiſchen Baren in ihren golddurchwirkten Gewändern ? 

„Jetzt find gegen früher böje Zeiten angebrochen,“ Hagte mir 
der obenerwähnte Kaufmann; „niemand wagt es, etwas vorzu- 
bringen; die Wahrheit dringt nicht bis zum Baren. In früheren 
Beiten war das viel einfacher.“ 

Der Beichtvater des Haren, der Archimandrit Theodofius, 
(obte in meiner Gegenwart den Baren ins Geficht für feine 
„Diſſimulation“, die „die Lehrer der Politik als erfte Negel für 
die Regierenden aufftellen.” 
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Sch richte ihn nicht. Ich fage nur, was ich jehe und höre. 
Den Helden fehen viele, den Menfchen nur wenige. Wenn ich auch 
unfinniges Zeug zufammenreden follte, fo wird e8 mir verziehen 
werden; denn ich bin ja nur eine Frau. „Dieſer Menfch ift jehr 
gut und auch fehr böſe,“ hat jemand von ihm gejagt. Ich wieber- 
hole es; ich weiß nicht, ob ex beſſer oder fchlechter als andere 
Menſchen ift; zuweilen will es mir dünken, daß er ein Übermenfch ift. 


* 


Der Bar ift gottesfürdhtig. Er verlieft felbit das Apoftolitum 
vom Chore, fingt ebenfo ſicher wie die Prieſter, da er die Horen 
und Meſſen alle auswendig weiß. Er verfaßt auch Gebete für die 
Soldaten. 

Zuweilen bei den Unterredungen über Kriegs⸗ oder Staats⸗ 
angelegenbeiten erhebt er plöglich feine Augen zum Himmel, be 
kreuzt fi) und ſpricht andächtig ein kurzes Gebet: „Gott, entziehe 
uns in Zukunft Deine Gnade nicht” oder „Herr, fchent uns Deine 
Gnade, denn wir hoffen auf Dich!“ 

Das iſt feine Scheinheiligleit. Er glaubt jelbftveritändlich an 
einen Gott, er hofft, wie er felbit jagt, auf einen im Kampfe 
ftarlen Herrn! Zuweilen will e8 aber fcheinen, al ob jein Gott 
gar nicht der Ehriftengott, fondern der alte heidniſche Mard oder 
das Schickſal — die Nemefis felbit je. Wenn es je einen, einem 
Ehriften unähnlichen Menſchen gegeben bat, jo ift e8 der Bar 
Peter. Was geht ihn CHriftus an? Wie vereint fi) das Eifen 
des Mars mit den Lilien des Evangeliums ? 

% 

Neben der Gottesfurht — Berfpottung des Heiligften. 

Beim Fürft-Papft, dem Narren-Batriarchen, erjebten flache, 
tönerne, mit Schellen verzierte Flajchen — das erzbilchöfliche, auf 
der Bruft zu tragende Heiligenbildmedaillon, eine Buchatrappe mit 
Schnapsflaſchen — das Evangelium ; das Kreuz beftand aus Pfeifen- 
ro 


Bei der vor fünf Jahren vom Zaren veranftalteten närrifchen 
Hochzeit der Zwerge fand die Trauung unter allgemeinem Gelächter 
in der Kirche ftatt; ſelbſt der Geiſtliche erftidte bald vor Lachen, 
ſodaß er kaum ein Wort bervorbringen Tonute. Die heilige Hand- 
lung glich einer in einer Meßbude aufgeführten Poſſe. 


Dieſe Verfpottung des Heiligften — tft aber ebenjo unbewußt, 
kindiſch und wild wie alle feine anderen mutwilligen Streiche. 
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Sch befite ein ſehr interefiantes Buch, das in Dentichland 
unter dem Titel erjchienen ift: 

„Curieuſe Nachricht von der itigen Religion J. K. M. in 
Rußland Petri Wezieviz und feines großen Neiches, daß dieſelbe 
itzo faft nad re Grundſaͤtzen eingerichtet fei.“ 

Hier einige Auszüge daran 

„tr irren uns nicht, wenn wir jagen, daß Seine Majeftät 
ſich die wahre Religion unter der Geſtalt der lutheriſchen vorſtellt. 

„Der Zar hat das Patriarchat abgeſchafft und ſich nach dem 
Veiſpiele proteftantifcher Fürften ſelbſt zum oberften Wifchof deh 

zum Patriarchen der ee Kiche gemacht. Nach der Rückkehr 
* ſeiner Auslandsreiſe ließ er ſich ſofort mit ſeinen Geiſtlichen 
in Disputationen ein, überzeugte ſich davon, daß fie von Glaubens⸗ 
ſachen nichts verſtanden, und gründete Schulen für fie, damit fie 
fleißiger lernten, weil ſie früher kaum leſen konnten. 

„Jetzt wo die Ruſſen in Schulen vernünftig unterrichtet 
und erzogen werden, müſſen alle dieſe abergläubiſchen Meinungen 
und Gebräuche von ſelbſt verſchwinden; denn an ſolche Sachen 
können nur die einfältigſten und ungebildetſten Menſchen glauben. 
Das Lehrſyſtem an dieſen Schulen iſt völlig lutheriſch und die 
Jugend wird nach den Regeln wahrer evangeliſcher Religion er- 
zogen. Die Hlöfter find ſehr eingeſchränkt, ſodaß ſie nicht mehr wie 
früher als Zufluchtsſtaͤtte für eine Menge Müßiggänger dienen 
fönnen, die ja eine ſchwere Laft und Gefahr für den Staat bilden; 
jetzt müſſen alle Mönche etwas Nützliches erlernen, und alles it 
muftergültig eingerichtet. Wunder und Reliquien werden nicht mehr 
wie früher verehrt; in Rußland wie in Deutfchland tft man bereits 
erg — daß mit dieſen Sachen viel Schwindel ge 

Sch weiß, daß der Barewitich diefes Buch gelefen hat. Was 
mag er wohl dabei empfunden haben ? 


Eines Tages redete im Eichenhaine des Sommergartens nahe 
beim Schlofie, wo der Bar ſich beim Safe Wein mit den Geift- 
lichen zu unterhalten liebte, in meiner Gegenwart der Adminiſtrator 
der geiftlichen Angelegenheiten, der Archimandrit Theodofius über 
dad Thema: „Aus welchem Grunde und in welchem Sinne nannten 
und befleideten fich die römiſchen Kaiſer, ſowohl die heidniſchen 
als die chriftlichen, mit der Würde eines Pontifex oder Biſchofs der 
polytheiftiichen Religion?” Er kam darauf hinaus, daß der Bar 
der oberfte Priefter, Btichof und Patriarch fe. Sehr geſchickt und 
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gewandt bewies diejer ruſſiſche Mönch nad) dem Leviathan des 
englifchen Wtheiften Hobbes, daß civitatem et ecclesiam eandem 
rem esse — daß Staat und Kirche ein und dasſelbe wäre, jelbftuerftänd- 
lich nicht um den Staat in die Kirche, fondern die Kirche in den 
Staat umzubilden. Das ungeheuerliche Tier Leviathan verfchludte 
die Kirche Gottes, jo daß feine Spur von ihr mehr übrig blieb. 
Diefe Betrachtungen lonnten als intereflantes Beiſpiel mönchifcher 
Keriecherei und Schmein:.i vor dem Willen des Herrn dienen. 


* 


Mean erzählt fich, daß bereit Ende des vorigen Jahres 1714 
der Zar, nachdem er eine Verſammlung geiftlicher und weltlicher 
Würdenträger berufen, feierlich erklärt habe: „er wolle allein das 
Haupt der ruffifchen Kirche fein, und es freiftellen, eine geiftfiche 
Behörde unter dem Namen „Der Heiligfte Synod“ einzurichten.“ 


* 


Der Zar beabfihtigt nach dem Vorbilde Wleranders Des 
Großen einen Feldzug nach Indien. Die Nachfolge Aleranders und 
Cäſars, die Vereinigung des Oſtens und Weſtens, die Begründung 
eines neuen Weltreichs ift der tiefite und geheimnisvollite Plan des 
ruſſiſchen Zaren. 


Theodofius jagt dem Zaren ins Gefiht: „Du bift der irdiſche 
Gott.” Das heißt ja: Divus Caesar — göttliher Eäfar, Gott 
Eäfar. 


* 


* 


Gelegentlich der Siegesfeier von Poltawa war auf einem der 
allegoriichen Bilder der rufflihe Zar in Gejtalt des alten Sonnen- 
gottes Apollo dargeitellt. 


Sch erfuhr, daß die Totenköpfe, die auf den Spießen bei der 
Dreifaltigfeitsfirche dem Senat gegenüber fteden, Köpfe von Seltierern 
find, die deshalb Hingerichtet wurden, weil fie den Zar als „Unti- 
chriſt“ bezeichnet haben. 


20. Oktober. 


Ein alter Invalid fommt zu uns in die Küche, ein Kapitän 
d’armes. Ein Hägliches, wie von Motten zerfreffenes Individuum 
mit zittrigem Kopfe, roter Nafe und hölzernem Stelzfuße. Er felbft 
nennt fih „Magazinratte“. Sch beiwirte ihn mit Tabak und 
Schnaps. Wir unterhalten uns über ruffiiche Kriege. 
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Er lacht beitändig, erzählt Luftige Schnurren: „Wenn der 
Soldat hat hundert Jahr gedient, hat er noch lange nicht Hundert 
Rüben verdient; ſatt von Brotkrumen, trunten von Waſſer; mit 
der Ahle fich rafieren, am Rauche fich wärmen; er hat drei Ärzte: 
Schnaps, Knoblauch und Tod.“ 

Haft als Kind in die Wiflenfchaft der Trommierzunft ein- 
geführt, Hat er an allen Feldzügen von Aſow bis Poltawa teil- 
genommen; als Belohnung dafür erhielt er von Bäterchen Bar eine 
Handvoll Nüſſe und einen Kuß auf die Stirn. 

Wenn er vom Baren redet, ift er wie umgewandelt. 

Heute erzählte er von der Schlaht am roten Borgebirge. 

„Zapfer kämpften wir für das Haus der heiligen Mutter 
Gottes, für die erlauchte Majeftät des Baren und für den chrift- 
lichen Glauben, wir ftarben der eine für den andern. Mit lauter 
Stimme riefen wir: Herr Gott, Hilf ung! Mit Hilfe der Gebete 
der Mostowiter Wundertäter befiegten wir die ſchwediſchen Regimenter, 
Infanterie fowohl als Kavallerie.“ 

Er verfuchte auch, die Anrede des Zaren an das Heer wieder- 


„Jungens, ich babe Euch im Schweiße meiner Arbeit geboren. 
Ohne Euch kann das Neih wie ein Körper ohne Seele nicht 
eriftieren. Ihr Habt Liebe zu Gott, zu mir und zum Vaterlande 
beiwiefen — Ihr habt Euer Leben nicht gejchont . . .” 

Plöglih fprang der Invalid mit feinem hölzernen Stelzfuß auf, 
jeine Nafe wurde noch röter, eine Träne hing an der Spibe wie 
ein Tautropfen an einer reifen Pflaume, und rief, den Hut bin- 
und herſchwenkend: 

„Bivat! Bivat! Beter der Große, der Kaiſer aller Reußen!” 

In meiner Gegenwart hatte noch niemand den Zaren Kaiſer 
geheißen. Aber ich erjtaunte nicht darüber. Die trüben Yugen 
der Magazinratte erglänzten plöglic) von ſolchem euer, daß mid) 
ein ſeltſamer Fieberſchauer ergriff, als ob ein Traumgeficht aus 
dem alten Rom an mir vorbeizöge; das Raufchen der fieggefrönten 
ahnen, das Stampfen der ehernen Kohorten und der Ruf der 
Soldaten, der Willlommengruß an den „göttlichen Cäſar“: Vivat 
Caesar Imperator! 


23. Oftober. 
Fuhren nah dem Kaufhaufe auf dem Dreifaltigfeitäplage, 
einem langen, vom italienifchen Architekten Trefina aus Lehmfadh- 
wert erbauten Haufe mit Biegeldah und einem Laubengang, wie 
in Verona oder Padua. Wir fprachen in der erften und einzigen 
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Buchhandlung Petersburgs vor, die auf Befehl des Baren errichtet 
worden tft. Sie wird vom Buchdrucker Waſſili Ewdokimow geleitet. 
Hier werden außer flavifchen Büchern und Überfegungen, Kalender, 
Ulafe, Relationen, Alphabete, Schladhtenpläne, „Zariſche Perjonen “ 
d. h. Vorträte, feierliche Einzüge verkauft. Die Bücher gehen ſchlecht 
ab. Bon ganzen Auflagen wird in ein, zwei Jahren kein einziges 
Exemplar verlauft. Am beiten gehen Kalender und die Ukaſe betreffs 
der Beitechungen. 

Der zufällig im Laden anweſende Leiter der eriten 
Petersburger Buchdruderei, ein gewifjer Awramow, ein jehr jonder- 
barer, aber gar nicht dummer Herr, erzählte ung, wie ſchwierig 
es fei, ausländifche Bücher ins Nuffiiche zu überfeten. Der Bar 
treibt beftändig und verlangt unter Androhung jchwerer Strafe, 
d. h. der Peitiche, daß „das Buch nicht kurzerhand, fondern beut- 
ch und in gutem Stile überfegt werde“. Die ÜÜberfeger aber 
beklagen fich: wegen des fehr verwidelten deutichen Stils kann man 
nicht fo fchnell vorwärtsfommen.. Die Sache ift Teinesiwegs fo 
leicht, fie ift ſehr verwidelt und fchwierig. Zuweilen gelingt es 
einem nicht einmal, zehn Zeilen am Tage verftändlich zu überſetzen. 
Boris Wolkow, der eger am Kollegium des Üußern, geriet in 
Verzweiflung bei der Überfegung von Le jardinage de Quintiny 
— ein Gartenhandbuh — und fchnitt fi aus Furcht vor dem 
Borne de8 Baren die Adern durd). 

Den Rufen die Wiſſenſchaft zugänglich machen, ift feine 
leichte Aufgabe. 

Der größte Teil diefer Überfegungen, die jo unermeßliche 
Arbeit, Schweiß, ja man darf wohl jagen, Blut gefoftet haben, 
nüßt keinem Menſchen und wird nicht gelefen. Vor kurzem wurde 
eine Menge unverlauft gebftebener Bücher in einem Gewölbe des 
Beughaufes niedergelegt. Während der Überſchwemmung lagen fie 
im Waſſer. Ein Teil ift durchnäßt, ein andrer durch Leinöl, das 
aus unbelannten Gründen in die Nachbarfchaft der Bücher ge- 
bracht worden war, verborben und der Reit von Mäufen zernagt. 


14. November. 

Wir waren im Theater. Ein großes Holzgebäude, Komödien⸗ 
gewölbe“ in der Nähe des Gießhauſes. Die Vorftellungen be- 
ginnen abends ſechs Uhr. Zettel auf grobem Papier, die als Ein- 
tritt8farten gelten, werden in einem bejonderen Verſchlage verkauft. 
Der legte Plab koſtet 40 Kopelen. Es wird wenig befucht. Wenn 
der Hof nicht wäre, müßten die Schaufpieler verhungern. Ob⸗ 
gleich der Saal mit Filz ausgeichlagen tft, ift e8 doch in ihm kalt 
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und feucht und zieht von allen Seiten. Die Talglichter blaken. 
Die Mufit ift erbärmlih. Im Parterre knackt man laut Nüffe auf 
und zantt fi. Mean fpielt eine „Komödie über Don Pedro und 
Donna Anna“, eine ruffiiche Überfegung der deutfchen Bearbeitung 
des franzöfiihen Don Juan. Nach jedem Auftritt fiel der Vor⸗ 
hang, wir blieben im Dunkeln; dies zeigte eine Veränderung der 
Szene an. Mein Nachbar, der Kammerherr von Brandenftein, 
ärgerte fich jehr darüber. Er flüfterte mir ins Ohr: „Welch' ein 
Hund von Komödie tft das!" Ach konnte mich vor Lachen nicht 
(ten. 


Don Juan Tpricht im Garten zu der von ihm Berführten: 
„Komm zu mir, meine Liebe! Erinnere Dich der Augen- 
blidde voller Befriedigung, als wir die Yröhlichkeit des Frühlings 
ohne Hindernifie und die Früchte der Liebe, ohne uns ein Gewiſſen 
daraus zu machen, koſten konnten. Erlaube, durch den Anblid der 
Blumen unjere Augen, durch ihren mäßigen Duft unfre Empfin- 
dungen zu ergößen.“ 
Mir gefiel das Liedchen: 
Wer nicht kennt der Liebe Freuden, 
Rennet en nicht ihre —— 


Liebe nennt man einen Gott, 
Dod fie ſchmerzt oft wie der Tod.” 


Nah jedem Akte kam ein Zwiſchenſpiel, das mit einer 
Rauferei endete. 

Brandenftein, der eingefchlafen war, wurde ein ſeidenes Tuch, 
dem jungen Löwenwalbe eine filberne Tabalsdoſe aus der Taſche 
geftohlen. 

Berner wurde aufgeführt „Die von Apollo verfolgte, in einen 
Rorbeerbaum verwandelte Daphne”. 
Apollo droht der Nymphe: 


Ar werde Dich zwingen mit mächtiger Hand, 
t länger ertrag’ id) der Liebe Brand.” 


Dieſe antwortet: 


Nichts wird Deine Macht Dir nügen, 
Denn Du ſollſt mich nie befigen.“ 


Im ſelben Augenblide fingen am Eingange zum Theater be 
truntene Stallfnechte zu raufen an. Man beeilte fich, fie zur Ruhe 
zu bringen; an Ort und Stelle wurden fie mit Nuten gezüchtigt. 
Die Worte des Gottes und der Nymphe wurden durch Wehllagen 
und unflätigeg Schimpfen übertönt. 
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Im Epilog wurden Mafchinen und fliegende Ericheinungen 
verwandt. Zum Echluß verkündete der Morgenitern Phosphorus: 


„Jetzo unfre Spiele ruh'n; 
Sa Dant! Geht fchlafen nun!“ 


Man reichte und einen handjchriftlichen Komödienzettel über 
eine in einer andern Bude ftattfindende Vorſtellung: „Eintritts- 
preis ein balber Rubel pro Perſon; italienifche, zwei Arichin *) 
große Marionetten oder Puppen werden frei auf dem Theater um- 
hergeben und fo kunſtvoll, als ob fie lebten, die Komödie von 
Dr. Faust darftelen. Desgleichen wird ſich das gelehrte Pferd nach 
wie vor produzieren.“ 

Ich muß geftehen, ich hatte es nicht erwartet, Yauft in Peters⸗ 
burg und noch dazu in Gejellichaft eines gelehrten Pferdes zu 
begegnen. 

Bor kurzem waren im jelben Theater Molieres „Precieuses 
ridicules* — „Die Koitbaren” — aufgeführt worden. Ich ver- 
Ichaffte mir das Buch und las es durch. Die Überſetzung hat auf 
Befehl des Zaren „Der König der Samojeden“ einer feiner Hof- 
narren wahrfcheinlih in der Trunkenheit angefertigt, da fie ganz 
unverftändfich if. Der arme Moliere! In den ungeheuerlichen 
ſamojediſchen Artigleiten — die Grazie eines tanzenden Eisbären. 


* 


23. November. 

Grimmiger Froſt mit fchneidendem Winde — ein fürwahr 
eiliger Sturm. Die auf der Straße Gehenden werden nicht ge- 
wahr, wenn ihnen Najen und Ohren erfrieren. Man erzählt fich, 
daß 700 Ürbeiter in einer Nacht zwilchen Peterburg und Kron⸗ 
ſchlott erfroren jind. 

Auf den Straßen, felbjt des Bentrums der Stadt, haben ſich 
Wölfe gezeigt. Vor einigen Tagen haben Wölfe nachts? am Bieß- 
baufe, alfo ganz in der Nähe des Theaters, als gerade „Daphne 
und Apollo” gegeben wurde, eine Schilowache überfallen; ein anderer 
Soldat, der zu Hilfe eilte, wurde fofort zerrifien und aufgefreflen. 
Ebenſo Haben Wölfe auf Waffilii Oftrow in der Nähe des 
Menſchikowſchen Palaftes am hellen Tage eine Yrau mit ihrem 
Kinde zerrifien. 

Ebenſo furdtbar wie die Wölfe Haufen die Straßenräuber. 
Wachthäuschen, Schlagbäume, Straßeniperren, mit diden, eichenen 
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Knütteln bewaffnete Schildwachen und die nach Hamburger Vorbild 
angeftellten Nachtwächter ftören angenfcheinlich die Spitzbuben nicht. 
Jede Nacht kommt entweder ein Einbruchsdiebſtahl oder ein Raub⸗ 
mord vor. 

%* 


30. November. 


Ein warmer Wind bat fih erhoben — alles Eis iſt zer- 
ſchmolzen. Ein undurchdringlicher Schmutz! Es ſtinkt nah Sumpf, 
nach Sauce, nach verfaulten Fiſchen. Epidemifche Krankheiten, 
Halsgeichwüre, Fled- und Unterleibstyphus treten anf. 


* 
4. Dezember. 

Wieder Froſt. Glatteis. Es iſt fo glatt, daß man kaum 
einen Fuß auf die Straße fegen kann, ohne einen Halg- oder Bein- 
bruch zu riskieren. 

Sole Witterungswechjel kommen den ganzen Winter über vor. 

Eine nicht nur raube, fondern auch unfinnige Natur. 

Eine widernatürliche Stadt. Wie follen bier Wiſſenſchaften 
und Künfte Hlühen! Ein biefigesg Sprichwort lautet: Es kommt 
gar nicht darauf an, wie, fondern daß man nur lebt. 


* 


Große Aſſemblee bei Tolſtoi. 

Spiegel, Kriſtall, Puder, Schoͤnheitspflaͤſterchen, Reifröcke, 
Knickſe und Scharren mit den Füßen — ganz wie in Europa, 
irgendiwo in Paris oder London. 

Der Gaſtgeber felbit, ein re und gelebrter Herr, 
überſetzt „Dvids Metamorphofen” und Machiavellig, des edlen 
Florentiners „Politiſche Ermahnungen”. Er tanzte mit mir 
Menuett. Er ſagte mir „Liebenswürdigfeiten” aus Ovid — ver- 
glich mich meines weißen, „marmorähnlichen“ Teint? und meiner 
dunklen, „der Farbe der Hyazinthe gleichenden” Haare wegen mit 
Galathea. Ein komiſcher Alter! Ein verftändiger Mann, aber 
durch und durch Schelm. Hier einige feiner Sinnſprüche: 

„Wenn das Glück einem naht, muß man nicht nur mit den 
Händen, fondern auh mit dem Munde danach hafıhen und es 
verfchluden.“ 

In großem Glücke leben ift ebenſo wie auf gläſernem Yuß- 
boden 


g 
„Eine übermäßig ausgepreßte Zitrone gibt feinen Wohlgeſchmack, 
1] ondern Bitterfeit. 


10. Dezember. 
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„Den Berftand und die Sitten der Menſchen zu erkennen, ift 
große Philoſophie; es ift ſchwerer, Menſchen zu Tennen, als viele 
Bücher auswendig zu wiſſen.“ 

Beim Anhören der Hugen Reden Tolſtois — er unterhielt 
fi mit mir in franzöfifcher und italienischer Sprade —, unter 
den Klängen der zarten franzöfifchen Menuettmufit, beim Anblid der 
eleganten Herren- und Damengejellichaft, in der alles faft wie in 
Baris und London war, konnte ich nicht vergefien, was ich unter- 
wegs vor wenigen Wugenbliden noch gejehen hatte. Bor dem 
Senate auf dem Dreifaltigfeitsplage waren noch diefelben Pfähle, 
auf ihnen teten noch dieſelben Köpfe der Hingerichteten, die ich 
im Mai während des Mastenfeftes gejehen Hatte Sie wurden 
troden, naß, froren ein, tauten auf, froren wieder ein und Waren 
doch noch nicht ganz verfault. Der mächtige Mond ftieg Hinter 
der Dreifaltigleitsficche empor ; in feinem roten Widerjchein traten 
die ſchwarzen Köpfe noch deutlicher hervor. Ein Rabe ſaß auf 
auf einem der Köpfe, riß Zehen Haut herunter und krächzte. Ach 
fonnte diefen Unblid während des ganzen Balles nicht vergeflen. 
Aſien verdrängte Europa. 

Der Bar erihien. Er war nicht bei Laune. Er fchüttelte 
den Kopf und zudte mit den Achſeln und flößte allen Anweſenden 
damit Schreden ein. Als er den Tanzjaal betrat, fand er die Luft heiß 
und wollte die Fenfter öffnen laſſen; fie waren aber alle von außen 
zugenagelt. Der Bar ließ fich eine Art geben und machte fich 
mit feinen Dienern an die Arbeit. Er lief auf die Straße hinaus, 
um zu fehen, wie und womit das Fenſter vernagelt fei. Endlich 
erreichte er feinen Zweck und entfernte den Fenſterrahmen. Das 
Fenſter blieb nicht lange offen; auf dem Hofe trat Taumetter ein; 
der Wind wehte gerade aus Weiten. In dem Zimmer entftand 
ein fo beftiger Zug, daß die leicht gefleideten Damen und fröfteln- 
den Greife fich nirgends niederzulafien wagten. Der Zar wurde 
müde, er jchwitte von der Arbeit, war aber zufrieden und felbft 
Iuftig geworben. 

„Majeſtät,“ ſagte der öſterreichiſche Mefident Pleyer, ein 
großer Schmeichler, „haben joeben in die Wand, die Rußland von 
— trennt, ein Fenſter —— 


Auf dem Stegel, mit dem ” nad) Rußland — — 
des Zaren während ſeiner erſten Reiſe durch Europa verſchloſſen 
wurden, war ein junger, von nautiſchen und clan Emblemen 
uingebener Bimmermann dargeftellt; es trug die Überfchrift: 

„Mein Rang ift der eines Schülers und ich bedarf der Lehrer.” 
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* 


Ein anderes Emblem des Zaren war Promethens, wie er mit 
der Fadel in der Hand von den Göttern zu den Menfchen kommt. 


* 


Ein Ausſpruch des Zaren lautet: „Sch erſchaffe ein neues 
Menfchengefchlecht.“ : 


Die Magazinratte erzählte, daß der Zar von dem Wunſche 
beieelt, überall Eichen zu ſehen, eine® Tages in der Umgebung 
nn an der Beterhofer Straße Eicheln in die Erde geftedt 
habe. Als er wahrnahm, daß einer der dabei jtehenden Würden⸗ 
träger über feine Arbeit. lächelte, Habe der Bar ihn zornig an- 


gefahren: 

„Sch verſtehe Dih! Du meinft, ich werde das Heranwachien 
der Eihbänme nicht mehr erleben. Du baft recht, biſt aber doch 
ein Dummkopf; ich gebe anderen ein Beilptel; wenn fie ihm folgen, 
werden unjere Nachkommen zur gegebenen geit aus den Eichen 
Schiffe bauen. Ich bemühe mich nicht meiner ſelbſt wegen, ſon⸗ 
dern für den zukünftigen Nutzen des Reichs.“ 


* 


Nach einem Ukas des Zaren wurde ein Verzeichnis der Kinder 
der Adligen Moskaus angelegt; die Kinder follten in den Sucharew⸗ 
Turm zur Erlernung der Navigationskunft geichidt werden. Der 
Adel aber ließ feine Kinder in die Lilten des Erlöjerflofters, das 
ſich hinter der Budenreihe Moskaus befindet, in der Heiligenbilder 
verlauft werden, zwecks Erlernung des Lateinijchen eintragen. Als 
das der Bar erfuhr, wurde er ſehr ungehalten und befahl dem 
Moskauer Gouverneur, dem Fürften Romodanowski, alle adligen 
Kinder aus dem Erlöjerflojter nach Peteröburg zu ſchicken, um an der 
Motla*) Pfoften zum Unterbau der Hanfniederlagen einzurammen. 
Der Großadmiral Graf Fedor Matweijewitich Aprarin, der er- 
lauchte Fürft Menſchikow, der Fürft Jakob Dolgoruli und andre 
Senatoren beſchworen, da fie Seine Majeftät damit nicht zu behelligen 
wagten, jeine erlauchte Gehilfin, die Barin Katharina Alexei⸗ 
jewna, Iniefällig und unter Tränen diefer Kinder wegen; aber der 
Born Seiner Mojeftät Tieß fich nicht bejänftigen. Da beichloß der 
oben erwähnte Graf und Großadmiral Aprarin, die Angelegenheit 
jelbft in die Hand zu nehmen; er ließ aufpafien, wann Seine 
Majeftät nach den Hanfniederlagen an den dort arbeitenden Kindern 
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vorüberfahren würde; als Aprarin die Nachricht erhielt, der Zar 
fei nach den Hanfniederlagen gefahren, begab er ſich zu den Kin⸗ 
dern, legte die Orden und den Rod ab, hängte fie an einen Pfahl 
und begann mit den Kindern Pfähle einzurammen. Als der Bar 
vorüberfuhr und den Admiral mit den Kindern Pfähle einrammen 
fah, ließ er Halten und fagte zum Grafen: 

„Fedor Matweijewitih! Du bift Großabmiral und Drbens- 
ritter. Weshalb rammft Du Pfähle ein ?" 

Darauf erwiderte der Womiral dem Haren: 

„Deine Neffen und Enkelſöhne rammen PBfähle ein. Bin ich 
etwa ein befferer Menſch? Welchen Vorzug genieße ich denn unter 
meinen Verwandten? Die von Eurer Majeftät mir verlicehenen 
Drden hängen an jenem Pfahle — ich habe fie nicht zu Unehren 
gebracht.“ 

Nachdem der Zar diefe Untwort erhalten, fuhr er ins Schloß 
zurüd; ſchon am nächſten Tage erjchien ein Ukas, laut welchem 
die Kinder von der Arbeit befreit und ins Ausland zur Erlernung 
der verjchiedenen Fünfte geſchickt wurden. Sein Born hatte fi fo ge- 
legt, daß die Kinder auch nad) dem “Pfähleeinrammen zur Ber- 
wendung bei allerlei Künften für geeignet befunden murden. 


* 


Einer der wenigen Ruſſen, die mit der Neuordnung der Dinge 
einverſtanden waren, ſagte mir vom Zaren: 

„Worauf man in Rußland auch hinblicken mag, alles führt 
feinen Urſprung auf ihn zurück, und was auch in Zukunft ge- 
ſchehen wird, wird aus derjelben Duelle geichöpft werden. Er hat 
Rußland erneuert oder vielmehr mwiedergeboren.“ 

2 28. Dezember. 

Der Zarewitſch ift ebenfo plöglich zurüdgelehrt, wie er ab- 

gereift war! 


6. Januar 1716. 


Wir hatten Gäfte: Baron Löwenwalde, der öſterreichiſche 
Refident Pleyer, der hannoverſche Sekretär Weber, der Leibmebikus 
des Zaren, Blumentroft. Nach dem Abendeſſen kam beim Glaſe 
Wein die Rede auf die vom Zaren eingeführte Neuordnung der 
Verhältniſſe. Da kein Fremder und auch Fein Ruffe anweſend war, 
wurde frei und offenberzig geiprochen. 

„Die Moskowiten,“ fagte Pleyer, „tun alles nur unter dem 
Zwange; ftirbt der Bar, jo tft e8 mit der Willenfchaft vorbei. 
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Rußland ift ein Land, in dem alles begonnen und nichts vollendet 
wird. Der Bar übt auf dasjelbe die gleiche Wirkung aus, wie 
Schnaps auf Eiſen. Mit Gerten und Stöden prügelt er feinen 
Untertanen bie Weisheit ein .. dem ruffiichen Sprichwort: „Der 
Stod if ſtumm, macht aber nicht dumm; feinen größeren Nupen 
kann man erjagen, als mit der Fauft in den Naden zu Ichlagen.” 
Pufendorf urteilt ganz richtig über diefes Volt: „Ein ſtlaviſches 
Bolt — fh ſtlaviſch und liebt, mit graufamer Macht in 
zu werben.” Man kann von ihm aud 
dasfelbe — was Ariſtoteles über alle Barbaren im allgemeinen 
fagt: „quod in libertate mali, in servitute boni sunt — in 
Freiheit böfe, in Knechtſchaft gut." Wahre Bildung erzengt Hak 
gegen bie Snechtichaft. Der zuffidje Bar ober ift nad dem Weſen 
— Machtſtellung ein Deſpot; er braucht Sklaven. Daher führt 
er zwar RNavicalion, Fortifikation und andere ange⸗ 
wandte Kenntniſſe in feinem Volle ein, wird aber niemals bei ihm 
wahre Aufklärung, die die Freiheit fordert, zulafien. Ja, er felbft 
verfteht und Hiebt fie nicht. In der Wiflenfchaft fucht er nur 
feinen Nuten. Das Perpetuum mobile, diefen dummen Einfall 
des — zieht er der Philoſophie Leibnigens vor. üſop hält 
er für den größten Philofophen. Juvenal zu überfegen hat er 
verboten. Er veröffentlichte, daß der Verfaſſer einer Satire der 
bärtejten Strafe verfallen würde Bildung ift für die ruffifchen 
Baren das Gleiche, was die Sonne für den Schnee; wenn fie 
— ſcheint, glaͤnzt der Schnee, wenn ſie ſtark ſcheint — 
er.“ 

„er weiß,“ bemerkte Weber mit leiſem Spotte, „vielleicht 
haben die Rufen Europa, als fie fi) dasjelbe zum Mufter nahmen, 
mehr Ehre angetan, als es wert war? Nachahmungen find immer 
gefährlich: Tugenden find weit weniger dazu geeignet als Laiter. 
Ein Ruſſe bat ein treifendes Wort geiprochen: „Die ausländilche 
anſteckende Fäulnis verzehrt die frühere Gefundheit der ruſſiſchen 
Seelen und Körper; die Sittenroheit bat abgenommen, aber der 
freigewordene Platz tft mit Schmeichelei und Liebedienerei aus⸗ 

; aus dem alten Verftande find wir heraus, in den neuen 
noch nicht hineingewachſen — als Dummtöpfe werden wir fterben I” 

„Ber Bar,“ entgegnete Löwenwalde, „ift gar kein jo de- 
mütiger Schüler Europas, für den man ihn immer hält! Als man 
einft in feiner Gegenwart franzdfiiche Sitten und Gebräuche rühmte, 
fagte er: „Es tft gut, daß man den Franzofen Fünfte und Wifjen- 
ſchaften abfiebt; im Abrigen aber ftinkt Paris.” Dann fügte er 
mit prophetifhem Ahnen Hinzu: „Ich bedauere es, daß dieſe Stadt 

Mereihlomsti, Peter und Alexei. 9 
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vor Geſtank ausſtirbt.“ Auch andere Ausiprüche von ihm, die 
ih allerdings nicht ſelbſt gehört habe, mir aber als authentiſch 
mitgeteilt find, verdienen von allen Aufjenfreunden in Europa be- 
achtet zu werben: „L’Europe nous est nöcessaire pour quelques 
dizaines d’annees; apres cela nous lui fournerons le dos — 
Wir brauchen Europa noch einige Jahrzehnte; Tpäter drehen wir 
ihm den Rüden zu.” 

Graf Piper führte Auszüge aus dem Fürzlih erichienenen 
Buche „La erise du Nord‘ über den ruſſiſch-ſchwediſchen Krieg 
an, in denen der Beweis erbracht wird, daß die Siege der Rufen 
Vorboten des Weltendes ſeien und daß ein unbedeutendes, ſchwaches 
Rußland Bedingung für das Wohlergehen Europas ſei. Der Graf 
erinnerte gleichfalls an einen Ausſpruch Leibnizens, den er vor 
der Schlacht bei Poltawa getan hatte, als er noch ein Freund 
Schwedens war: „Moskau wird eine zweite Türkei werden, wird 
einem neuen Barbarentum, das die ganze europäiſche Bildung ver- 
nichten wird, den Weg ebnen.“ 

Blumentroft beruhigte uns damit, daß Branntwein und die 
venerifche Seuche, die fi in den lebten Jahren mit unheimlicher 
Schnelligkeit von den Grenzen Polens bis zum Weißen Deere 
verbreitet habe, Rußland in fürzerer Friſt als einem Jahrhundert 
entvölfern würden. Branntiwein und Syphilis jeien zwei Geißeln, 
die von der Vorſehung Gottes geichidt wären, um Europa vor 
einem neuen Einfall der Barbaren zu retten. 

„Rußland,“ fo ſchloß Pleyer, „iit ein eherner Koloß auf 
tönernen Füßen. Er wird zujammenbrechen, zerichelen — nichts 
wird von ihm übrig bleiben!” 

Ich Liebe die Ruſſen nicht fehr, dennoch Habe ich aber nicht 
erwartet, daß meine Landsleute Rußland fo haſſen. Es will mir 
zuweilen jcheinen, als ob diefer Haß geheime Furcht verbirgt, als 
ob wir Deutiche e8 ahnen, daß der eine den anderen einmal ver- 
ſchlingen wird: wir — fie, oder fie — uns. 

17. Sjanuar. 

„Wofür halten Sie mich denn, Fräulein Juliane, bin ich mehr 
dumm oder fchlecht ?“ fragte mich heute morgen der Zarewitſch, 
als er mich auf der Treppe traf. 

Ih verſtand ihn erft nicht, hielt ihn für betrunken und 
wollte an ihm jchweigend vorbeigehen. Er vertrat mir aber den 
Weg und fuhr, mir gerade in die Augen jehend, fort: 

„Auch wäre es mir intereffant zu erfahren, wer den anderen 
verfchlingen wird, wir — fie, oder fie — ung?“ 
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Jetzt erſt erriet ih, daß er mein Tagebuch geleſen batte. 
Ihre Hoheit hatte es ſich auf kurze Beit geliehen, um es durch⸗ 
zulefen; wahrſcheinlich war der Barewitich in ihrer Abweſenheit 
auf ihrem Zimmer geweien, batte das Buch gefunden und es 
durcchgeleien. 

Ich wurde jo verlegen, daß ich hätte in die Erde verfinten 
mögen. Ich wurde über und über rot, rot bis an die Haar- 
wurzeln und meinte faft wie ein bei einer Ungezogenheit ertapptes 
Schulmädchen. Er aber ſah mich immer an und fchwieg, als ob 
er fih an meiner Berwirrung ergögte. Endlich machte ich eine 
verzweifelte Anftrengung, verjuchte wieder zu entlommen. Er aber 
ergriff meine Hand. Ich war ftarr vor Furcht. 

„Alſo hereingefallen, Sräulein“ rief er beiter und freundlich 

. „Seien Ste in Zukunft vorfichtiger! Es ift nur gut, 
daß ich es gelejen und Fein andrer. Nun, Ihre Zunge ift ſcharf 
wie ein Raftermefier. Alle haben etwas abbekommen. Warum 
aber die Sünden verheimlihen? Es liegt viel Wahres in 
Ihren Urteilen über uns, ja, ja, viel Wahrheit! Huch wenn 
Sie uns nicht die Wolle ftreicheln, haben Sie doch Dank für die 

a 


Er hörte zu laden auf und drüdte mir freundlich wie ein 
Kamerad dem Kameraden die Hand, als ob er mir tatjächlich für 
„die Wahrheit” danken wollte. 

Ein eigentümlicher Menſch! Eigentümlich find überhaupt 
diefe Rufien. Man kann niemals vorausjehen, was fie jagen oder 
tun werden. 

Se mehr ich darüber nachdente, um jo mehr will es mir 
ſcheinen, als ob fie etwas befiten, was wir Europäer nicht ver- 
ftehen und auch nie verftehen werden; fie find für uns die Be 
wohner eine anderen Planeten. 

2. Februar. 

Als ich Heute abend durch die untere Galerie ging, rief mich 
der Barewitich, der vermutlich meine Schritte vernommen hatte, an 
und bat mich, ins Speijezimmer einzutreten, wo er in der Däm- 
merung allein am Kamin ſaß. Er bot mir, fi) gegenüber, einen 
Seel an und begann fich mit mir auf deutich, dann auf ruſſiſch 
jo Tiebenswürdig zu unterhalten, als ob wir alte Freunde wären. 
Ich erfuhr von ihm viel Intereſſantes. 

Sch werde aber nicht alle niederjchreiben; es könnte mir und 
ihm gefährlich werden, folange ich noch in Rußland weile. Sch 

nur einzelne Gedanken an. 

9% 
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Am meiften erftaunte ich darüber, daß er gar nicht ein fo 
großer Verteidiger des Ulthergebrachten, ein Feind aller Neuerungen, 
für den er gehalten wird, tft. 

„Jeder Greis ſchwärmt für feine Glatze“, fagte er, ein ruffi- 
ſches Sprichwort anwendend. „Aber die Unwahrbeit über Rußland 
tft bei uns fo eingetwurzelt, daß man das alte Gebäude, ohne es 
augeinandergenommen und jeden Ballen unterfucht zu haben, sicht 
von der alten Fäulnis reinigen kann.“ 

Der Fehler des Zaren läge darin, daß er zu ſchnell vorginge. 

„Der Vater faßt alles kurzerhand an: eins, zwei, drei ift er 
damit fertig,‘ Er bedenkt dabei aber nicht, dab langſam fertig 
wird, wer zu ſehr eilt. Heruntergeichlagen, zufammengejchlagen, 
das Rad tft fertig; man ſetzt fih in den Wagen und fährt, wie 
herrlich; man fieht fih um — nur die Speichen liegen noch da.“ 


18. Februar. 

Der Barewitih befist ein Heft, in das er Auszüge aus 
Baronius, annales ecclesiastici einträgt, die, wie er fi) ausdrückt, 
„für ihn felbft, für feinen Water und andere gewiflermaßen paſſen 
— weil fie es befunden, daß es früher nicht jo war wie jegt”. 
Er gab mir diefes Heft zum Durchlefen. Seine Unmerkungen ver- 
raten einen vegjamen, freien Geift. Bei verjchiedenen zu wunder⸗ 
baren Legenden, allerdings Taiholiichen, hat er in Klammern bei- 
gefügt „mit dem Griechiichen zu vergleichen”, „zweifelhafte Sache“, 
„entipricht nicht ganz der Wahrheit“. 

Am interefjanteften erjchtenen mir die Unmerkungen, in benen 
er die fremde Vergangenheit mit der ruffiichen Gegenwart vergleicht. 

„Jahr 395. — Kaiſer Arkadius befahl, alle, die nur im 
geringsten vom rechten Glauben abtwichen, als Kleber zu bezeichnen.“ — 
Eine Anjpielung darauf, daß der ruffiihe Bar von dem rechten 
Glauben abgewichen jei. 

„Jahr 455. — Kaiſer PValentinianus III. ermordet wegen 
Verlegung der Kirchengeiege und Ehebruchs.“ — Eine Anſpielung 
auf die Aufhebung des Patriarchats in Rußland, auf die Ehe des 
Baren mit Katharina noch bei Lebzeiten feiner eriten Gemahlin 
Awdotja Lapudin. 

„Jahr 514. — In Frankreich trug man lange leider, wie 
man aus einer Lebensbefchreibung Karls des Großen, der die langen 
lobte und die furzen verbot, erjehen fan.” — Eine Anfpielung auf 
die Anderung der ruffifchen Tracht. 

„Jahr 814. — Ein Mönch verleitete den Kaijer Leo V. zum 
Bilderfturm. Ganz wie bei uns!“ — Eine Unfpielung auf den 
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Beichtvater des Baren, den Mönch Theodofius, der, wie man ſich 
erzählt, dem Baren eine Wbänderung ber Heifigenbifberverehrung 
anrät. 


„Jahr 854. — Sailer Richae II, machte ſich über die 
Geheimniſſe der Kirche luſtig.“ — Eine Unfpielung auf die Ein- 
richtung ber Narrenſynode, die Hochzeit des Narreupatriarchen und 

vielen anderen Zeitvertreib des Haren. 

— noch einige andere Gedanken: 

Über die paäpſtliche Macht: „Chriftus hat alle Apoſtel gleich- 

Denn man aber jagt, daß niemand ohne die Abſolution 
der Kirche jelig werden könne, fo iſt dag eine offenbare Lüge; 
denn Chriſtus hat felbft gefagt: Wer an den Sohn glaubt, der hat 
das ewige Leben; aber nicht an die römiſche Kirche, die damals 
no gar nicht exiftierte; ehe die apoftoliiche Predigt bis nad) 
Rom gedrungen tft, find viele Menjchen durch den Glauben ſelig 
geworden.” 

„Die Mohammedaniſche Gottlofigteit ift durch Weiber ver- 
breitet worden. Die alten Weiber tragen Verlangen nach fallchen 
Bropheten.“ 

In allen gelehrten Ubhandlungen über Mohammed tft weniger 
gefagt als in dieſen wenigen Worten, die des großen Skeptikers 
Bayle würdig find. 


* 


Neulich ſagte mir Tolſtoi, als wir uns über den Zarewitſch 
unterhielten, mit ſeiner dem Fuchs entlehnten Schlauheit: 

„Um ſich beliebt zu machen, iſt das die beſte Art: man muß 
es verſtehen, ſich zu gegebenen Zeiten in die Haut des einfältigſten 
unter den Tieren zu hüllen.“ 

Ich verſtand ihn damals nicht, jetzt erſt fange ich an, ihn zu 

ei 


In dem Buche eines alten engliſchen Schriftſtellers — den 
Namen babe ich vergeſſen — unter dem Titel „Tragödie bon 
Hamlet, dem dänischen Prinzen“, ftellt fich diefer unglüdliche, von 
Feinden verfolgte Prinz bald dumm, bald irrfinnig. 

Nimmt der ruffiiche Prinz Hamlet zum Vorbilde? Hüllt er 
fih in die „Haut der allereinfältigften Tiere“ ein?“ 


Man erzählt fi, der Zarewitſch Habe fich einft unterfangen, 


aufrichtig zu fein, habe dem Bater über die unerträglichen Leiden 
des Bolles berichtet. Seit der Zeit fei er in Ungnade gefallen! 
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23. Februar. 

Seine Tochter Nataſcha liebt er aufs zärtlichfte. 

Der Barewitich jaß Heute den ganzen Morgen neben ihr auf 
dem Fußboden und baute ihr aus Holzklögchen Hütten und Häufer; 
auf allen vieren Triechend ahmte er einem Hund, einem Pferd, 
einem Wolf nad. Er jpielte mit ihr Ball; wenn der Ball unter 
das Bett oder den Schrank rollte, roch er ihm nad) und be- 
ſchmutzte fich mit Staub und Spinngeweben. Er nahm fie mit 
in fein immer, wartete fie auf feinen Armen, zeigte fie allen 


und fragte 
„Nicht wahr, ein hübfches Mädel? Wo findet man gleich 
ein ihr ähnliches?“ 

Er glich ſelbſt einem Heinen Knaben. 

Nataſcha ift Hüger, als man bei ihrem Alter erwarten jollte. 
Wenn fie etwad tun will und man droht ihr mit der Mutter, 
fo beruhigt fie fich glei; wenn man ihr aber nur aufzubören 
befiehlt, lacht fie einen aus und wird noch mutwilliger als zuvor. 
Wenn fie bemerkt, daß der Baremwitich nicht bei Laune iſt — To 
verftummt fie und blidt ihn nur unverwandt an; wenn er fi) ihr 
aber zumendet, jubelt fie laut und fuchtelt mit den Armeen. Sie 
Hiebloft ihn wie eine Erwachſene. 

Es überkommt mich ein eigentümliches Gefühl, wenn ich dieſe 
Liebkoſungen mit anſehe, es will mir ſcheinen, als ob das Kind 
den Zarewitſch nicht nur liebt, ſondern auch bemitleidet, als ob 
ſie etwas ſehe, etwas von ihm wiſſe, was noch niemand weiß. 
Ein ſonderbares, ängſtliches Gefühl wie damals, als ich im 
dunklen — dunklen Spiegel wie in einem Zauberſpiegel den Vater 
und die Mutter betrachtete. 


2. März. 
„Daß fie mich liebt, weiß ich, denn fie hat meinetwegen alles 
verlaſſen,“ ſagte zu mir eines Tages der Zarewitſch über ſeine 
Gattin 


Jetzt, wo ich ihn beſſer verſtehen gelernt habe, kann ich 
nicht ihm allein die Schuld beimeſſen, daß ſie ſich ſo ſchwer ver⸗ 
tragen. Beide ſind unſchuldig und beide tragen zugleich die Schuld. 
Sie find zu verſchieden und jeder auf ſeine Art unglücklich. Kleiner 
Kummer eint, großer trennt die Menſchen. 

Sie gleichen zwei Schwerkranken oder Verwundeten in einem 
Bett. Sie können fich einander nicht helfen, jede Bewegung des 
einen bereitet dem andern Schmerzen. 
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Es gibt Menſchen, die fi fo ans Leid gewöhnt haben, daß 
es ſcheint, ihre Seele ſei in Tränen wie der Fiſch im Waſſer, 
ohne fie wie der Fiſch auf dem Trodenen. Wenn ihre Gedanken 
nnd Empfindungen einmal herabgeftimmt find, jo werden fie ſich 
nie wieder emporraffen wie die Zweige einer Trauerweide. Ihre 
Hoheit iſt eine folche Natur. 

Der Barewitich trägt fein eigene® Pädchen Kummer; jedes- 
mal, wenn er zu ihr berüber kommt, fieht er auch fremdes Leid, 
das nicht zu ändern iſt. Er fühlt Mitleid mit ihr. Aber Siebe 
und Mitleid ift nicht ein und dasſelbe. Wer geliebt fein will, 
fheut das Mitleid. Ich weiß aus eigner Erfahrung, welche Dual 
e3 ift, bemitleiden zu müflen, wo man nicht helfen kann. Man 
fürchtet fich Ichließlih vor demjenigen, den man lange und ver- 
geblich bemitleidet hat. 

Beide find unfchuldig, beide unglüdlich und niemand außer 
Gott Tann ihnen helfen. Die Armen, Armen! &8 tft fchredlich 
daran zu denken, wie alle enden wird, ſchrecklich und doch wäre 
es befier, die Kataſtrophe träte bald ein. 


Die Prinzejfin ift wieder ſchwanger. 


% 


7. März. 


12. Mai. 


Wir befinden ung in Rosjeftwenta, dem Gute des Zarewitſch, 
im Koporjefchen Bezirk, fiebzig Werft von Petersburg. 

Sch bin Yange Frank geweien. Dan fürchtete für mein Leben. 
Schredlicher al3 der Tod war für mich der Gedanke, in Rußland 
fterben zu müſſen. Ihre Hoheit nahm mich mit fich hierher nad) 
Rosjeftwenka, damit ich ausruhen und mich in der reinen Luft 
erholen könne. 

Wir wohnen mitten im Walde. Es herrfcht größtes Schweigen. 
Nur die Blätter ranfchen und die Vögel zwitſchern. Ein wie ein 
Gebirgswaſſer reißender Bach, Oredjeich, fließt tief unten, zwiſchen 
fteilen Ufern aus rotem Tone vorbei, auf dem das erfte Grün 
der Birken wie Nebel, das Grün der Tannen wie Kohlen 

länzte. 

Die hölzernen Gutsgebäude gleichen einfachen Hütten. Das 
Hauptgebäude, zu zwei Wohnungen eingerichtet, mit einem hoben 
Turmgemach in der Mitte wie auf den alten Moskauer Schlöflern,. 
ft noch nicht vollendet. Nebenan eine Kleine Kapelle mit einem: 
Glockentürmchen und zwei Gloden, die der Zarewitſch felbft zu 
fäuten liebt. Am Tore eine alte ſchwediſche Kanone und eine 
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Pyramide gußeiferner Kugeln, die verroftet, mit grünem Grafe und 
gelben Srühlingsblumen bewachſen find. Alles zufammen ein wahres 
Waldklofter. 

Im Innern der Gebäude find die aus rohen Ballen ge- 
zimmerten Wände noch kahl. Es duftet nach Harz; überall quellen 
bernfteinähnliche Tropfen wie Tränen hervor. Bor den Heiligen- 
bildern brennen Lämpchen. Alles ift Hell, frifch, rein und unſchul⸗ 
dig — nen. 

Der Baremwitich liebt diefen Ort. Er fagt, er möchte immer 
bier wohnen und er wünſche nichts weiter, als in Ruhe gelaflen 
zu werben. 

Er lieſt, fchreibt in der Bibliothek, betet in der Kapelle, 
arbeitet im Blumen- und Gemüfegarten, angelt Fiſche, durchftreift 
die Wälder. 

Soeben ſehe ich ihn von den Fenſtern meines Bimmerd aus. 
Er Hat in den Beeten gegraben und Haarlemer Tulpenzwiebeln 
geitedt. Er ruht aus, ftüßt fich auf den Spaten und fcheint, ganz 
in Gedanken verjunfen, auf etwas zu horchen. Welch unendliche 
Stille! Nur die Art eine Holzhauerd Hingt weit aus dem Walde 
heraus und ein Kudud ruft. Sein Geficht Hat einen ruhigen, 
freudigen Ausdrud. Er flüftert, ſummt etwas leife vor fich Bin, 
vermutlich eines feiner Lieblingsgebete, einen Lobgefang zu Ehren 
feines Heiligen Alexei, des Mannes Gottes, oder den Palm: 

„SH will dem Herrn fingen mein Leben lang und meinen 
Gott loben, jolange ich bin.“ 


16. Mat. 

Nirgends Habe ich ein folches Abendrot gejehen wie bier. 
Heute war ein ganz eigentümlicher Sonnenuntergang. Der ganze 
Himmel war wie in Blut getaucht. Die purpurroten Wollen find 
verftreunt wie Fetzen blutdurchträntter Kleider, ald ob am Himmel 
ein Mord oder irgend ein sg Opfer geſchehen wäre. Das 
Blut tropfte vom Himmel auf die Erde. Die mitten unter den 
kohlſchwarzen Spiten der Tannenbäume bervorjchimmernden Fleden 
roter Tonerde fchienen lauter Blutfleden zu ſein. 

Als ich im Anfehen und Anftaunen vertieft war, hörte ich 
—— von oben herab wie aus dieſem ſchrecklichen Himmel eine 

timme: 


„Fräulein Juliane! Fräulein Juliane!“ 
Der Zarewitſch rief mich, der mit einer großen Stange in 
der Hand, mit der man hier die Tauben fcheucht, auf dem Tauben- 
lage Stand. Er tft ein großer Taubenfreumd ! 
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Auf einer gebrechlichen Leiter Hetterte ich hinauf; als ich die 

Blattform betrat, flatterten die Tauben auf wie in der Abendröte 

zolagefärbte Schneefloden und umſchwärmten uns mit dem Luftdrud 
und dem Raufchen ihrer Flügel. 

Wir febten uns anf eine Bank und begannen, wie jo oft in 
der lebten Beit, uns eingehend über Glaubensfragen zu ftreiten. 

— Martin Luther hat ſeine ganze Lehre auf Weltweisheit 
und auf eigne Willkür hin, aber nicht aus Seelenſtärke aufgebaut. 
She Armen aber habt Euch über das leichtfſinnige Leben gefreut, 
habt dem, was ber Berführer jo leichthin gefagt hat, Glauben ge- 
und den uns von Chriſto felbft gewieſenen ſchmalen und 
dornenvollen Pfad verlaſſen. Dieſer Luther hat ſich als ein großer 
erwieſen, und in ſeiner Lehre iſt das füredtiche Gift 
der hölliſchen Natter verborgen 

Ich bin an derartige euffifche Biehenstwitrbigfetten gewöhnt und 
lafie das Gehörte immer zum einen Ohr hinein und zum andern 
wieder hinaus. Mit Vernunftsgründen mit ihnen zu ftreiten, ift 
gleichbedeutend wie einem eichenen Knüttel mit dem Degen gegen- 

Diesmal aber ärgerte ich mich darüber und ſprach 
offen aus, was ich jeit langem auf dem Herzen hatte. 

Ich bewies ihm, daß die Ruſſen, die fich für beſſer als die 
anderen chriftlichen Völker halten, gottloſer als die Heiden leben; 
fie predigen Liebe und vollführen Graufamleiten, wie man fie fonft 
nirgends auf der Welt antreffen kann; fie faften und betrinten fich 
in der Haftenzeit wie das liebe Vieh; fie beſuchen die Kirchen und 
beichimpfen ſich da auf die gemeinfte Weile. Sie find jo unwiſſend, 
daß bei uns Deutichen ein fünfjähriges Kind von der Weligion 
mehr verfteht, als bei ihnen Erwachjene und ſelbſt die Getftlichen. 
Bon einem halben Dubend Rufen kann wohl kaum einer das 
Baterunfer beten. Auf meine Frage, wer die dritte Perſon der 
ig Dreieinigfeit fei, nannte mir eine gottesfürdhtige Frau, Nikola 

den Wundertäter. Und in der Tat ift Nikola der wahre ruffiiche 
Gott, jo daß man glauben könnte, die Ruſſen hätten keinen anderen. 
Richt ohne Grund verteidigte im Jahre 1620 der ſchwediſche Gottes⸗ 
gelehrte Johann Botwid in Upſala die Diſſertation: „Sind die 
Mostowiter Ehriften?” 

Ich weiß nicht, was ich noch alles vorgebracdht hätte, wenn 
mich der Zarewitſch, der mich die ganze Beit über ruhig ange 
— — dieſe Ruhe regte mich auf — nicht unterbrochen 


„Wie nun, Fräulein, ich wollte Sie ſchon lange darnach 
fragen; glauben Sie an Chriſtum?“ 


ji 
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„te, an Ehriftum? Sollte es etwa Eurer Hoheit unbelannt 
geblieben jein, daß wir Qutheraner alle...“ 

„SH rede nicht von allen, fondern nur von Euer Gnaden. 
Ah babe mich vor längerer Zeit mit Ihrem Lehrer Leibniz 
unterhalten; er machte immer Ausflüchte über Wusflüchte, 
führte mi) an der Naſe herum; ih kam damals ſchon zu der 
Anfiht, daß er in Wirklichkeit gar nicht an Chriftum glaube. 
Nun und Sie?” 

Er ſah mir Scharf in die Augen. Ich fchlug fie nieder; 
unmwillfürlich fielen mir alle meine Zweifel, die Wortitreite mit 
Leibniz, die unlösbaren Widerfprüche zwiſchen der Metaphyſik und 
der Theologie ein. 

„sch denke" — ich begann ebenfalls Ausflüchte zu machen —, 
„daß Chriſtus — der allergerechtefte und weilefte Menfh .. .” 

: „Und fein Sohn Gottes?“ 

„Wir alle find Kinder Gottes .. .“ 

„Und er wie alle?” 

Ich wollte nicht Lügen und ſchwieg. 

„Run, da baben wir es jal” fagte er, während fein Geficht 
einen Ausdrud annahm, den ich noch nicht bei ihm wahrgenommen 
hatte. „Ihr feid weile, ſtark, ehrlich und brav. hr befiht alles. 
Aber Ehriftum Habt Ihr nicht. Wozu braucht Ihr ihn auch? 
Ihr erlöft Euch ſelbſt. Wir aber, die Dummen, die Bettler, die 
Nadten, die Säufer, die Stinkenden find ſchlechter als die Barbaren, 
als das Vieh und müfjen zugrunde gehen. Uber der Herr Chriftus 
ift mit uns und wird es in alle Ewigfeit bleiben. Er, der heilige, 
wird uns erlöfen!” 

Er ſprach von Chrifto, wie nad) meiner Wahrnehmung bier 
die allereinfältigiten Menjchen, die Bauern über ihn fprechen, als 
ob er ihr eigener Hausgenofje, ein Bauer wie fie fei. Ich weiß 
nicht, ob da8 der größte Hochmut und Berfpottung des Heiligften 
oder die größte Demut und Heiligkeit ift. 

Wir verftummten beide. Die Tauben waren wieder zum 
Schlage zurüdgelehrt, flatterten zwifchen ung, indem fie ung mit 
ihren weißen Flügeln berührten. 

Ihre Hoheit ließ mich rufen. 

Nach meinem Abſtieg von der Plattform blickte ich mich zum 
legtenmal nach dem Zarewitſch um. Er fütterte die Tauben. Sie 
umringten ihn, festen fich auf feine Hände, Schultern, feinen Kopf. 
Er ftand in der Höhe über dem ſchwarzen, gleichjam verfohlten 
Walde im roten wie blutgetränkten Himmel ganz von Meißen 
Flügeln eingehüllt, als ob fie fein Gewand bildeten. 
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31. Oftober 1715. 
est, da alles zu Ende ift, jchließe ich auch mein Tagebuch). 
Mitte Auguft — wir waren Ende Mai aus Rosjeſtwenka 

nach Petersburg zurückgekehrt —, zehn Wochen vor der erwarteten 
Niederkunft, fiel Ihre Hoheit auf der Treppe und ſchlug mit der 
linken Seite auf die oberfte Stufe auf. Es hieß, fie jei geitolpert, 
weil die Hade ihres Schuhes abgegangen war. In der Tat aber 
war fie ohnmächtig geworden, als fie gejehen hatte, wie der be- 
trunfene Barewitih am Fuße der Treppe das leibeigene Mädchen 
Arofinja, feine Konkubine, umarmte und küßte. 

Er lebt feit langer Beit ganz offenkundig mit ihr zuſammen. 
Nach feiner Rückkehr aus Karlsbad nahm er fie in feine Wohnung, 
in die von ihm bewohnte Hälfte des Haufe auf. Ich hatte es 
in meinem Tagebuch nicht verzeichnet, damit Ihre Hoheit es nicht 
zu leſen befomme. 

Wußte fie e8 wohl? Wenn fie es auch wußte, ſo wollte ſie 
es nicht wiſſen; ſie glaubte nicht daran, bis ſie fich mit eigenen 
Augen davon überzeugte. Eine leibeigne Dirne — die Neben- 
bublerin der Prinzeſfin von Wolfenbüttel, der Schwiegertochter des 
Baren! „In Rußland ift auch das Unmöglicfte möglich,” ſagte 
mir ein Ruſſe. Der Vater — mit einer Wäfcherin, ber Sohn — 
mit einer Leibeignen. 

Einige behaupten, fie jei eine Finnin, Die gleich der Zarin 
von Soldaten gefangen genommen worden ſei, andre dagegen, fie 
jei die Leibeigene des Erziehers des Zarewitih, Nikifor Wjäſemski. 
Das letztere erjcheint mir wahrjcheinlicher. 

Sie ift ziemlich hübſch, aber man fieht es ihr gleich an, daß 
fie, wie man bier jagt, von „gemeiner Art“ abfitammt. Sie ift 
hochgewachſen, rothaarig, ihr Teint weiß, die Naſe etwas umge- 
ſtülpt; ihre Augen find groß, hell, mit einem fchrägen, langen 
Schlitz wie bei den Kalmücken, haben den ſcheiubar wilden Blick 
einer Ziege; überhaupt hat ſie etwas Ziegenhaftes an ſich, wie das 
Satansweibchen auf Rubens Bacchanale; eins von den Geſichtern, 
die uns Frauen immer abſtoßen, den Männern aber faſt immer 
gefallen. 

Der Zarewitſch ſoll ihretwegen ganz von Sinnen geweſen fein, fie 
ſehr verfchämt getan und fich lange, wie eine Wilde, ihm widerſetzt haben. 
Er gefiel ihr gar nicht. Weder Berfprechungen noch Drohungen 

etwas aus. Als er einſt betrunken von einem Zechgelage 
heimkehrte, überfiel er fie, prügelte fie in einem Anfall von Raſerei, 
die öfter bei ihm vorlamen, faft zu Tode, bedrohte fie mit dem 
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Mefier und vergewaltigte fi. Ruſſiſche Wildheit, ruſſiſcher 
Schmutz! 

Es war derſelbe Menſch, der einem Heiligen glich, als er 
damals im Walde von Rosjeſtwenka den Lobgeſang zu Ehren 
Wlereis, des Mannes Gottes, angeftimmt und, von Tauben umgeben, 
vom Bäterchen Chrifto geredet hatte. Übrigens ift e3 ein befonderes 
ruſſiſches Talent, folche Gegenſätze zu vereinen, für das uns dummen 
Deutfchen Gott jei Dank das Berftändnis abgeht. 

„Wir Ruſſen,“ fagte mir einft der Baremwitich, „veritehen 
nicht Maß zu halten, wir irren immer an Rändern und Abgründen 
umber.“ 

Nah dem Falle verjpürte Ihre Hoheit Schmerzen in der 
Iinfen Seite. „Mir tits als fteche man mir den ganzen Leib mit 
Stednadeln,” fagte fie. Im allgemeinen aber war fie ruhig, fie 
ſchien einen Entſchluß gefaßt zu haben und wußte, daß nichts diefen 
Entſchluß ändern konnte. Über den Barewitich ſprach fie niemals 
wieder mit mir und fie beflagte fi auch nicht über ihr Geſchick 
Nur einmal fagte fie zu mir: 

„SH halte mein Schidjal für unvermeidlih. ch Hoffe, daß 
meine Leiden bald ein Ende erreicht haben werden. Ich wünjche 
auf Erden nichts jehnlicher als den Tod. Er ift meine einzige 
Rettung.” 


g. 

Um 11. Oktober wurde fie glücklich von einem Knaben ent- 
bunden, dem zufünftigen Thronfolger Peter Alexeijewitſch. Die 
eriten Tage nach der Entbindung fühlte fie fih wohl. Wenn man 
ihr aber Glüd und baldige Genefung wünfchte, ärgerte fie fih und 
bat alle, für fie zu beten, daß Gott fie vom Leben erlöje. 

„SH will und ich werde fterben,“ fagte fie mit derjelben 
jchredlichen, ruhigen Entjchlofjenheit, die fie bis zu ihrem Tobe 
nicht mehr verließ. Ürzten und Hebammen gehorchte fie nicht; 
abfichtlih ſchien ſie alles zu tun, was diefe ihr verboten. Am 
vierten Tage febte fie fi) auf einen Seffel, ließ fich ing Neben- 
zimmer tragen und nährte ihr Kind ſelbſt. In der folgenden 
Nacht wurde ihr Buftand ſchlimmer; es traten Fieber, Erbrechen, 
Krämpfe und ſolche Schmerzen im Leib auf, daß fie heftiger als 
bei der Entbindung jchrie. 

Als der Bar, der felbft erkrankt war, davon erfuhr, fchidte 
er den Fürſten Menſchikow mit vier Leibärzten — Urestin, 
Polikola und die beiden Blumentroft — zu ihr, um eine Beratung 
abzuhalten. Sie fanden fie fterbend — in mortis limine. 

Als man fie beihtwor, Arznei zu nehmen, warf fie das Glas 
zu Boden und fagte: 
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Am Tage vor ihren Tode ließ fie den Baron Löwenwalde 
ae ihm ihren lebten Willen mit, daß nie 


wage, dem zureden ; fterbe früher, 
als fie gedacht habe; r wäre aber mit ihrem Schichſal zufrieden 
und e niemanden 
Dann berabfchiebete fie ih von allen. Mich fegnete fie wie 


Am — wich der Zarewitſch nicht vom ihrer Seite. 
Sein Gefiht jah aus, daß man beim Anſehen erichreden mußte. 
Dreimal fiel ex in Ohnmacht. Sie ſprach nicht mit Br ſchien 
ihn gar nicht zu erlennen. Nur kurz vor ihrem Ende, als er ihre 
Hand küßte, ſah fie ihn mit einem langen Blid an nub —38* — 
ihm etwas zu; — nur die Worte: 

„Bald. .ſehen wir uns wieder. 

Sie flarb — ob fie einfchliefe. Der — der 
Toten war ſo glücklich wie nie in ihrem Leben. 

Auf Befehl des Zaren wurde ber Körper ſeziert; er ſelbſt 
war dabei anweſend. 
Das Begräbnis fand am 27. Oktober flat. Lange wurde 


eine 


und, wenn es vorgefchrieben, wieviel Schüffe gelöft merden müften, 
Es wurde bei allen fremden Geſandten Umfrage gehalten. Der 
Bor war wegen dieſer Schüfle mehr beforgt als über das gange 
Geſchick Ihrer Hoheit. Schließlich wurde beichloffen, nicht zu ſchießen. 

Der Sarg wurde auf einem zu dieſem Zweck befonders her⸗ 
geftellten hölzernen Stege von der Haustür bis an die Newa ges 
tragen. Der Bar und der Barewitich folgten. Die Barin Fee 
Sie wartete von Stunde zn Stunde auf ihre Niederkunft. Auf 
der Newa ankerte eine ZTranerfregatte, die über und über mit 
ſchwarzem Stoffe überzogen war und ſchwarze Flaggen gehißt hatte, 

Langſam fuhr man unter den Klängen der Trauermufil zur 
noch nicht fertigen Peter-Pauls-Rathedrale hinüber, wo der Sarg 
der Prinzeſſin in der Gruft bis zur Vollendung bes Gewölbes 
unter freiem Himmel jtehen mußte. Auf die Lebenden fiel der Regen, 
er fällt auch auf die Tote. 

Es war ein grauer, ftiller Abend, der Himmel glich einem Grab» 
gewölbe; die Newa ein dunkler — dunkler Spiegel; die ganze 
Stadt im Nebel wie ein Gefpenft oder Traumgeitcht. Alles, mag 
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ich in diefer Stadt erfahren, gejehen, gehört — erſchien mir jebt 
mebr als je wie ein Traum. 
Aus der Kathedrale kehrten wir ins Haus des Baremwitfch 
zum Totenſchmauſe zurüd. Hier übergab der Zar dem Sohne 
einen Brief, in dem er ihm, wie ich fpäter erfuhr, wenn 
er fich nicht beilere, mit Enterbung und dem väterlichen Fluche 
drohte. 

Am nächſten Tage ſchenkte die Barin einem Knaben das 


en. 

Zwiſchen diefen beiden Kindern — dem Sohn und dem Eintel 

des Zaren ſchwanken die Geſchicke Rußlands. 
* 
1. November. 

Geftern gegen Abend ſuchte ich den Zarewitſch auf, um mich 
mit ihm über meine Abreiſe nach Deutſchland zu beſprechen. Er 
ſaß am Ofen und verbrannte in ihm Papiere, Briefe und Hand- 
ſchriften. Er jcheint eine Hausfuchung zu befürchten. 

Er bielt ein Kleines Buch in einem abgerifienen Lebereinband 
in der Hand und wollte e8 ind Feuer werfen, als ich mit plöß- 
licher Unbefcheidenheit, über die ich mich jeßt ſelbſt wundere, fragte, 
was es für ein Buch wäre. Er reichte mir das Buch. Ich blickte 
hinein und erfannte, daß es das Tagebuch des Zarewitſch war. 
Die heftigſte Leidenſchaft aller Grauen und meine ingbefondere, die 
Neugierde, flößte mir die noch größere Unbefcheidenheit ein, den 
Barewitfch um diefes Buch zum Durchlefen zu bitten. 

Er befann fi einen Augenblick, blickte mich erft ſcharf umd 
dann mit feinem freundlichen kindlichen Lächeln an, das ich To jehr 
an ihm liebe. 

„er ſchuldig iſt, muß bezahlen. Ich habe Ihr — geleſen; 
leſen Sie das meine.“ 
Abber er nahm mir mein Wort ab, daß ich mit ehe 
und niemals ein Wort über diefe Aufzeichnungen reden und fie ihm 
am nächſten Morgen zur Verbrennung zurüdgeben würde. 

Ich Habe die ganze Nacht über dem Buche geſeſſen. Es ift 
eigentlich ein alter ruffiiher Kalender. Ein in Kiew gebrudter 
Kirchenlalender. Der Zarewitſch hatte ihn im Jahre 1708 von 
dem Metropoliten Demetrius Roftowsti, der vom Voll als Heiliger 
verehrt wird, gejchentt erhalten. Teilweiſe auf dem Rande und den 
weißen Stellen des Buches ſelbſt, teilweife auf einzelnen eingelegten 
und eingeklebten Blättern jchrieb der Barewitich feine Gedanken und 
die Ereigniſſe jeines Lebens nieder. 

Ich entichloß mich, das Buch abzufchreiben. 
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Ich werde mein gegebene Wort Halten; folange ich und der 
Zarewitſch leben, wird niemand etwas von diefen Aufzeichnungen 
erfahren. Aber fie dürfen nicht ſpurlos untergeben. 

Sohn und Vater wird Gott richten. Unter den Menfchen 
jedoch iſt der Zarewitich verleumdet worden. Möge diejes Tagebuch, 
wenn es ihm beichieden fein jollte, auf die Nachlommen zu ge 
langen, ihn anklagen oder rechtfertigen; jedenfalls aber wird es 
über ihn die Wahrheit enthüllen. 


* * 


Fagebuch des Zarewitſch Alexei. 
Du aber, Gott, wolleſt Deine Barmherzigkeit nicht von mir wenden. 


Als ih auf Befehl meines Erzeugers (Anmerkung der Arn⸗ 
heim: jo nennt der Barewitich feinen Vater) in Pommern Kom- 
miffar für das Proviantwejen war, erfuhr ich, daß der Metropolit 
von Riäfan, Stephan, in der Uſpenſki⸗Kathedrale in Moskau den 
Ulas über die Fisfalen d. h. über die Angeber in weltlichen und 
geiftlichen Dingen und die andern der Kirche feindlichen Geſetze 
erläutert und dem Volle zugerufen babe: 

„Wundert Euch nicht, daß unjer unruhiges Rußland durch 
biutige Kämpfe erregt wird. Die Gejehe der Menfchen unterjcheiden 
ich jehr vom Geſetze Gottes.” 

Die Senatsmitglieder fuchten den Metropoliten auf, tadelten 
ihn und machten ihm Vorwürfe, daß er das Volk aufwiegele und 
die Ehre des Haren verlege. Auch dem Zaren wurde es Hinter- 
bracht. 

Ich redete dem Dketropoliten von Rjäſan ebenfalld zu, er 
möchte fi) doch mit dem Vater verjöhnen,; wie wäre es möglich, 
daß dieſe Uneinigfeit irgendwelchen Nuten haben könnte? Er 
möchte doch mit allen Kräften danach ftreben, da fein ihm Gleicher 
wieder fommen würde, wenn man ihn fallen ließe. 

Bor dieſer Predigt jchrieb er mir und ich ihm, wenn aud) 
nur felten, ausgenommen in wichtigen Angelegenheiten. Nachdem 
tch aber von dieler Predigt erfahren hatte, ftellte ich dieſe Kor- 
refpondenz ein; ich fahre nicht zu ihm und laſſe ihn auch nicht 
vor, da mein Erzeuger einen großen Haß gegen ihn nährt und 
mir das Schreiben ‚gefährlich werden könnte. Dean erzählt fich, er 
werde des Amtes, das er innehat, entſetzt werben. 
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Jene Predigt ſchloß der Metropolit von Riäfan mit einem 
Gebet an Alexei, den Mann Gottes, um meinetwillen, des jünbigen 
Knechtes: 

„O Auserkorener des Herrn! Vergiß den nicht, der Deinen 
Namen trägt, den befonderen Bewahrer der Gebote Gottes, Deinen 
getreuen Nacheiferer, den Zarewitſch Alexei Petrowitſch. Du Haft 
Dein Haus verlafien. Auch er irrt in fremden Häufern umber; 
Du bift aller Knechte, Untertanen, Freunde und Verwandten beraubt, 
er desgleichen; Du bift ein Mann Gottes, auch er ift ein wahrer 
Knecht Chriſti. Zu Dir, Heiliger Gottes, flehen wir, beſchütze den, 
der Deinen Namen trägt, unfere Hoffnung, bejchirme ihn unter dem 
Schatten Deiner Flügel wie einen Neitling, bebüte ihn wie einen 
Augapfel vor allem Böjen I” 


Als ich mich auf Befehl meines Erzeugerd zum Studium der 
Navigation, Fortifikation, Geometrie und andrer Wiffenfchaften in 
fremden Ländern aufhielt, fürchtete ich mich jehr, ohne Buße getan 
zu haben, fterben zu müfjen. Ich fchrieb daher an unferen Beicht- 
vater Jakob in Moskau folgendermaßen: 

„Einen Geiftlichen haben wir nicht bei uns und können auch 
nirgends einen erhalten. Sch flehe Deine Heiligleit an, irgend 
einen Popen in Moskau zu beftimmen, der heimlich zu mir reift; 
er müßte aber zuerſt alle Attribute der geiftlichen Würde ablegen 
d. h. Schnurr- und Vollbart abrafieren, die Tonfur verwachſen oder 
feinen ganzen Kopf glatt vafieren laſſen, eine Perüde auffegen und 
deutjche Kleidung anlegen. Er müßte fi für meinen Diener aus- 
geben. Bitte, bitte, lieber Pater! Sei barmberzig mit meiner 
armen Seele, laß mic) nicht ohne Buße fterben. Ich bedarf feiner 
nur für den Todesfall und als Gefunder zu einer geheimen Beichte. 
But wäre es, wenn es ein unanfäfliger, unverheirateter, junger 
Mann wäre und wenn er fich von feinen Verwandten in Moskau 
fo heimlich entfernte, als ob er ganz verfchollen wäre. Über das 
Abrafieren des Bartes fol er fich feine Strupeln machen, denn in 
der Not wird auch das Geſetz verlebt; lieber eine Heine Über- 
tretung, al3 feine Seele ohne Buße zugrunde richten. Führe es 
ohne Bögern aus; ſollteſt Du meine Bitte nicht erfüllen wollen, fo 
wird Gott meine Seele von Dir fordern.“ 

%* 

ALS ich aus fremden Landen zu meinem Erzeuger nad) Peters- 
burg beimfehrte, empfing er mich jehr gnädig und fragte mich, ob 
ich nichts von dem, was ich gelernt, vergeflen hätte. Sch eriwiderte 
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ihn, daß ich nichts vergefien hätte, worauf er mir befahl, ihm bie 
Beichnungen zu meinen Arbeiten zu bringen. Sch befürchtete aber, 
er würde mich zwingen, vor feinen Augen zu zeichnen; da ich es 
nicht vermochte, beſchloß ich, meine rechte Hand fo zu verleken, daß 
ih nichts mit ihr tum konnte. Ich Iud eine Piſtole, nahm fie in 
die linke Hand und ſchoß nach der rechten Handfläche, um fie mit 
einer Kugel zu durchbohren; obgleich ich die Hand nicht traf, fo 
verfengte ich fie doch mit dem Pulver ſehr ftarl. Die Knugel fuhr 
in die Wand meiner Sammer, wo fie noch heute zu fehen tft. 
Mein Erzeuger ſah meine verjengte Hand und fragte nach der 
Urfache, dem Borgange; ich berichtete ihm etwas anderes, aber 
nicht die Wahrheit. 


Artikel 63 des VI. Abjchnitts des Kriegsreglements lautet: 

„er fich ſelbſt krank macht oder feine Glieder verleht und 
zum Dienft untauglic) macht, dem jollen die Najenlöcher aufgeichlitt 
nd er jelbft auf die Galeeren gefchict werden.“ 


® 

Das Geſetzbuch des — — Michailowitſch beſtimmt im 

6. Paragraph des XII. Kapitel 

„Wenn ein Sohn gegen — Vater klagen ſollte, ſo iſt ſeiner 
Alage nicht ſtattzugeben; er ſelbſt ſoll wegen dieſer Strafe mit der 
Ruute beftraft und dem Vater überantwortet werden.“ 

Das entipricht nicht der Gerechtigkeit; denn wenn die Kinder 
auch dem elterlichen Willen unterliegen, jo doch nicht wie ftimmlofes 
Vieh. Nicht nur die zeugende Naturkraft, fondern aud) die Tugend 
zeichnet die Väter aus. 


*% 


Sch höre, daß mein Erzeuger nicht will, daß man in Moskau 
Hänfer baut; er will, daß man in Petersburg lebe. 
%* 


Wir umfrerjeits können Vollsgebräuche nicht ändern. Ein Land, 
das feine Gebräuche ändert, bleibt auch nicht lange beftehen. Die 
Aufien haben das Wafler in ihren Gefäßen vergefien und trinken 
gierig das getrübte fremde U 


Hiob, der Erzpriefter von — ſagte zu mir: 
De le Dich wird in Petersburg Böfes geichmiedet, aber Gott 
wird Dich erreiten, Da wirft fehen, was bei Euch werden wird.” 
Nereihtowsti, Peter und Aleret. . 10 
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Gott Hat eg mit und Siündern jo eingerichtet, daß die Aus- 
länder nur auf unjeren Köpfen nicht berumreiten. 

Wir leiden an Fremdenwahnfinn. Diele tötliche Krankheit — 
eine wahnfinnige Leidenfchaft zu fremden Sachen und Böllern — 
bat unfer ganzes Bolf ergriffen. Richtig jagt der Prophet Barud): 
Laſſe einen Fremden zu, und er wird Dich zugrunde richten. 

Die Deutichen prahlen und erzählen fi die Mär: Wer fein 
Brot untätig efjen wolle, der gehe nad) Rußland. Man nennt ung 
Barbaren und zählt ung mehr zum Vieh als zu den Menjchen. 
Man bemüht fich, uns bei allen Völkern jchlimmer binzuftellen 
ala verredte Hunde. Einzelne ihrer deutichen Einfälle könnte man 
auch einige Zeit zurüdhalten. Mögen wir aber auch ſonſt ganz 
beifeite ftehen und als fünftes Rad am Wagen gelten, immer aber 
müffen wir dabei fein. Von der deutfchen Art und Weile kommen 
wir auf die Narrenweile. 

Wir erniedrigen ung felbit, unfere Sprache, unſer Volk und 
fegen uns dem Gelächter aller Menfchen aus. 


* 


Die Reinheit der ſlawiſchen Sprache von den vielen fremden 
Spraden ift verloren gegangen. ch verftehe nicht, wozu wir die 
Fremdworte gebrauchen. Etwa um zu prablen? Dabei ift aber 
nicht viel Ehre zu holen. Zuweilen wird fo geiproden, daß wir 
e3 weder ſelbſt noch andere verftehen fönnen. 

* 


Sete Dih nicht unter einen fremden Zaun, in Brenneſſeln 
aber unter Deinen eigenen. Fremder Beritand reicht bis zur Schwelle. 
Wir müſſen unjeren Verftand bewahren. Aus der Ferne geſehen 
tft alles wohl fein und hübſch, in der Nähe aber grob und häßlich. 

* 


Die Deutjchen find in den Wifjenfchaften weit Hüger als mir, 
aber an Mutterwig ftehen wir ihnen durch Gottes Gnade nicht nach; 
fie beichimpfen ung ohne Grund. Ich fühle, daß ung Gott nicht 
ſchlechter als fie geichaffen Hat. 

& 

Mir ſcheint es fehr zweifelhaft, ob das Wohlbefinden der 
Menfchen wirklich allein auf der Wiflenichaft beruft. Warum 
hat man in alten Beiten weniger gelernt und fi) doch glüdlicher 
als jebt mit dem großen Wiflen gefühlt? Mit viel Bildung kann 
man ein großer Geizhals fein. In einem auf Abwege geratenen 
Herzen ift die Wiſſenſchaft eine graufame Waffe, Böſes zu tum. 


* 
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Bei und werden die Menfchen nicht geichont. 

Tyranniich werden von den armen Untertanen tränenreiche 
und blutige Abgaben eingezogen. Man hat Grund-, Kopf-, Kumt⸗ 
Bart-, Brüden-, Bienen-, Bade- und unzählige andere Steuern 
ausgedacht. Bon einem Ochjen ziehen fie zwei, drei Felle ab und 
können doch kein einziges ganz abziehen; foviel fie auch daran reißen, 
fie reißen nur Feen ab. Dafür gehen auch die Steuern nicht gut 
ein; die Leute aber werden immer elender. Laß dem Bauer bie 
Haare nicht wachen, fagt man, jondern fchere ihn kahl. Auf diefe 
Art und Weile veröden fie das ganze Neid. Die Verarmung des 
Bauernftandes bedeutet die Verarmung des ganzen Reichs. Unfere 
Negierenden zerbrechen fi) um einer Kleinen Ausgabe willen faft 
die Köpfe; wo aber Taufende von Rubeln bleiben kümmert fie 
nicht im geringiten. 

Beim Feſte des Herodes werden Menſchen gefreilen, ihr Blut 
und ihre Tränen getrunfen. Wenn die Herren fich überjättigt haben, 
ift noch genug übrig; den armen Bauern aber fehlt eine Krume 
ſchlechten Brote. Jene überefjen fich, diefe hungern. 

Die Ruſſen find bis an die äußerſte Grenze der Dürftigfeit 
gelangt. Niemand bringt die Wahrheit vor den Zaren. Armes, 
verlorenes Reich! 


* 


Wir Ruſſen bedürfen nicht des Brotes, wir verzehren uns 
gegenſeitig und ſind ſatt. 
* 


Die Bojaren ſind ein eingegangener, vom Froſte beſchädigter 
Baum. Die Bojaren⸗Maſſe ſteht dem Volk beim Baren im Wege. 
Bäterchen ift wohl Hug, aber Menſchikow Hintergeht ihn immer. 

* 


Die Regierenden find vom Kleinften bis zum Größten Kriecher 
geworden. Die alten Gejebe find baufällig, die neuen werden nicht 
benußt. Wieviele find erlafien und was haben fie bewirkt? Es 
it doch alles beim alten geblieben. Es wird aud in Zukunft, 
wie ich glaube, dabei nichts Vernünftiges herauskommen. 

* 


Als ich auf Befehl meines Erzeugers im Nowgoroder Kreiſe 
Holz zu Heinen Schiffen fällen ließ, ſprach ich einen Bauer aus dem 
Kirchdorfe Pokrowskoe, den Branntweinbrenner Iwaſchka Poſſoſchkow, 
über Landesverſammlung und Volksberatung: es müßten aus allen 
Ständen Männer gewählt werden, worunter auch Bauern mit ge⸗ 
ſundem Menſchenverſtande, um ein neues Geſetzbuch zu verfaſſen 

10* 
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und es frei und offen dem ganzen Volke zu verkünden. Dieweil 
Gott den Beritand der Menfchen in Kleine Teile zerftüdelt und jedem 
nad) feiner Kraft gegeben bat, verkündet Gott oft durch Einfältige 
feinen Willen und Wahrheit, — fie zu demütigen jchädigt die Seele. 
Seder fühlt feine eigenen Wunden beffer als die fremden. Daher 
fann der Bar einen viellöpfigen Rat und dag freie Wort nicht 
entbehren. i 


Über die Pflichten des Baren. 

Sih nicht auf feine Ullweisheit verlafien, fondern fih um 
das Reich und das Voll, um Länder und Dörfer befümmern; Liebe 
und jede Pflege, jede Sorgfalt und Beſchützung dem geringften 
Bruder in Chriſto erweiſen, denn ein großes Gericht harret der 
Großen und Mächtigen. 

Dem Beringen wird vergeben werden; den Starten wird auch 
eine ftärfere Läuterung zuteil werden. 

Daran werde ich immer denken, wenn Gott mir die Regierung 
überträgt. : 


Den Namenstag des Großmaͤrtyrers Euftachins feierten wir 
dur eine Geſellſchaft mit fchredlichem Saufgelage Paulen und 
Trompeten waren dabei. Scibanda hatte einen Schlag ans Auge 
erhalten, Sadljuftla aber war ein Zahn ausgeſchlagen worden. 
Ich erinnere mich an nichts, ich habe kaum forigehen können. Sch 
war von der Gabe des Bacchus jehr befriedigt worden. 

* 

In Rosjeſtwenka blieb ich allein zuhauſe. Es vergingen Tage, 

bis ſich die Wäſſer verzogen. Immer nur äußerfte Stille. 
%* 
Die Beit vergeht — zum Tod es geht — das Ende unferer 


Tage naht. Daß alles Körperliche verweſen muß, ertenne ich jebt; 
ich beflage es nicht und erwarte ohne Grauen den Tod. 
® 


Teilweife im Rauſche. 


Die mit mir Verbundene (Anmerkung der Arnheim: fo nennt 
der Barewitich jeine Gattin, die Prinzeifin Charlotte) tft guter 
Hoffnung. 

Eremka, Eremka, Du verfluchter Gott! Won Jugend an babe 
id mit vielen Leidenjchaften zu ringen. In meiner Verworfenheit 
Hage ich andere an und bin vermorfener als alle. 
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Arofinie Meine Übertretung ift erkannt und meine Sünde 
nicht bededt. Deine Hand, o Gott, tft ſchwer auf mir. Wann 
werde ich dahin kommen, daß ich Gottes Ungeficht fchaue? Meine 
Tränen find meine Speife Tag und Nacht, meine Seele durſtet 
nach Gott, jehnt fi nad) dem Haufe des Herrn. 


Mit dem Oberpriefter der Blagowjeſchtſchenski⸗Kathedrale, unſerem 
Beichtvater Jakob, haben wir bis in die Nacht hinein gezeht. Wir 
tranten nicht nach deuticher, ſondern ruſſiſcher Art. Wir hatten uns 
einen tüchtigen Raufch angetrunfen. 

Afrosjka, Afrozjtal*) (Bemerkung der Arnheim: folgt ein 
nnanftändiges Schimpfivort.) 


Den Vers aus der Litanei der Gottesdienftordnung von Poltawa 
jangen wir bei einem &elage öffentlich, uns vor allen an Theodofiug, 
den Arhimandriten vom Newskikloſter wendend. 


L 


Ich wundere mich, warum der Vater Fedoska liebt. Wohl 
deshalb, weil er Iuthertiche Gebräuche beim Wolf einführt und es 
von allem entbindet? Ein echter Atheiſt — wahrlich ein Feind 
vom Kreuze des Herrn. j 


Einen fo geriebenen Gauner habe ich felten getroffen. Welt⸗ 
Hug wie er tft, wird er offen nichts Böſes anftiften; im Umgange 
mit ihm muß man fi vorjehen und ihm nicht offen entgegen- 
treten, ſondern heucheln, wenn es doch fchon einem beſchieden ift, 
unter feinen Befehl geftellt zu werben. 


*% 


Das Mitleid mit Deinem Haufe verzehrt mich, mein Gott! 
Sch fürchte und bebe, das Ehriftentum möchte in Rußland gänzlich 
zugrunde gehen. : 


Der Haͤreſiarch Fedoska und Leute feines Schlags haben den 
offenen Kampf gegen die Kirche begonnen ; fie vernichten die Faſten, 
verlegen Buße und Ertötung des Fleiſchs in das Reich der Fabel, 
fie veripotten Ehelofigkeit und freiwillige Armut, fie verwandeln 
die dornenvollen und engen Stege eines ftreng chriftlichen Lebens 


) Deminutioname für Aphrofinia. 
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in glatte und bequeme Wege. Dretit loben fie jedes ausjchweifenbe 
Iodere Leben, ertennen nichts al Sünde an, alles. iſt ihnen heilig, 
mit ihrem Gekläff verführen fie die Freunde dieſer Welt zu fo 
großer Zurchtlofigkeit und Wolluft, daß viele bereit? dem Epikureer⸗ 
tum verfallen find: Eile, trinte, genieße dein Leben, nad) dem 
Tode gibt's feine Vergeltung mehr. 

Die frommen Heiligenbilder nennen fie Göben, den Kirchen- 
gelang — ein Ochjengebrül. Kapellen zeritören fie, wo die Wände 
aber ſtehen bleiben, geitatten fie, mit Tabak zu handeln und Bärte 
zu rafleren. Wundertätige Heiligenbilder fahren fie auf Dünger- 
wagen unter ſchmutzigen Matten fort, jo alles Volt verhöhnend. 
Über jede Gottesfurcht und den orthodoren Glauben fallen fie ber, 
unter dem Scheine und Vorwande aber, als ob fie nicht den 
Glauben, fondern nur den unnüben und ſehr fchäblichen Aber⸗ 
glauben belämpften. Was für eine große Zahl geiftlicher Männer 
ift durch diefe Verjtellung zugrunde gerichtet, des Priefteramts ent⸗ 
hoben und abgequält worden! Frage nur weshalb? Eine Ant- 
wort, wie: ein Abergläubifcher, ein Heuchler, ein unbrauchbarer 
Frömmler, wirft Du nicht erhalten. Wer die Faften einhält, ift 
— ein Heuchler, wer da betet — ein Frömmler, wer fi) vor 
Heiligenbifdern verbeugt — ein Scheinheiliger. 

Sie machen das alles fo fchlau und mit dem Bived, die ortho- 
dore Geiftlichkeit in Rußland gänzlich auszurotten und die neu er- 
dachte Tutherifche oder calviniſche Priefterlofigkeit einzuführen. 

Fürwahr der ift gefühllos, der da den atheiftiichen Geift nicht 
herausriecht. 


* 


Wenn dieſe noch unbedeutende Krankheit des Luthertums ſich 
verbreiten, ſich durch viele vermehren und den ganzen Körper er⸗ 
greifen wird, dann ſtelle Dir vor, was daraus werden ſoll! 

Wenn erft der Moſt da iſt, kommt auch der Wein. 


*% 


Das Kirchengeläut haben fie verändert. Sie läuten erbärm- 
fh, al ob fie zum Feuer rufen oder Sturm läuten. Alles 
Übrige ift umgeftaltet. Die Heiligenbilder find nicht mehr auf 
Holz, fondern auf Leinwand, werden nach deutichen Perjonen in 
blinder Raferei gemalt. Sieh Dir das Chriftushild des Immanuel 
an — ganz wie ein Deutjcher, dickbauchig, ganz nad) Fleiſchesluſt 
gemalt. Dan bat das Fleiſchige vorgezogen und den bitteren An- 
teil verworfen. Auch die Kirchen werden nicht mehr nad) altem 
Mufter gebaut, man verfieht fie mit Spigen, fodaß fie den hol- 
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ländifchen Kirchen gleichen, und hat auf den Slodentürmen nad 
Art der Intheriichen Orgeln Choräle zu Spielen befohlen. 

Armes, armes Rußland! Warum hat es Dich nach deutichen 
Handlungen und Sitten gelüftet ? 


*% 


Das Mönchtum wollen fie ausrotten. Man bereitet ein Ge⸗ 
je vor, auf daß von nun an fein Mönch mehr eingelleidet werde, 
die offen werdenden Stellen in den Klöftern follen mit verab- 
Ichieveten Soldaten bejett werden. 

Am Evangelium aber heißt es „den zu mir Kommenden 
werde ich nicht abweijen“. 

Ihnen gilt aber die Bibel nichts. 

* 

Der Glaube ift ein geiftlicher Artikel geworden, wie e8 Kriegs⸗ 
artitel gibt. 

Was wird das für ein Gebet werden, wenn unter Androhung 
einer Strafe zu beten befohlen wird ? 


* 


„Bettler find zu verhaften, ſchonungslos mit Ruten zu 
züchtigen und auf die Galeeren zu ſchicken, damit ſie ihr Brot 
nicht umſonſt eſſen.“ 

So lautet die Verordnung des Zaren; unſer Herr Chriſtus 
aber ſpricht beim Jüngſten Gericht: „Ich bin hungrig geweſen und 
ihr habt mich nicht geſpeiſet. Ich bin durſtig geweſen und ihr 
habt mich nicht getränket. Ich bin ein Gaſt geweſen und ihr habt 
mich nicht beherberget. Ich bin nackend geweſen und ihr habt 
mich nicht bekleidet. Wahrlich ich ſage euch: Was ihr nicht getan 
habt einem unter dieſen Geringſten, das habt ihr auch mir nicht 


So lehrt man unter den allerbeſten polizeilichen Anordnungen 
Chriſtum den himmliſchen König in Geſtalt der Bettler beſchimpfen; 
man fchlägt ihn mit Ruten und ſchickt ihn auf die Galeere. 


* 


Das ganze ruſſiſche Volk vergeht vor geiſtigem Hunger. 

Der Säemann ſäet nichts und die Erde nimmt nichts auf; 
die Briefter hüten nicht und die Menfchen verirren fih. Die Land- 
geiſtlichen unterjcheiden fich nicht von den aderbautreibenden Bauern ; 
Bauer und Geiftliher greifen zum Pflug. Die Chriften aber 
fterben wie das liebe Vieh. Betrunkene Geiftliche reißen Boten 
vor dem Altare, bedienen fich der gemeinften Schimpfworte. 
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Der über den Schultern hängende Priefterornat ift gold- 
geftict, die Füße aber fteden in ſchmutzigen Baſftſchuhen; die Hoftien 
baden fie auß Roggenmehl; das Sakrament des Herrn bewahren 
Es in a. garftigen Gefähen mit Wanzen, Heimen und 

aben 


Die Mönche faufen und ftehlen. 

Das ganze Mönd- und Prieftertum muß eine gründliche 
Beflerung erfahren, denn wahres Mönd- und Prieftertum gibt es 
nicht mehr. 

Auf uns ruht der Schimpf, daß wir weder unjeren Glauben 
wie er fein follte, noch die kirchliche Ordnung verftehen, daß wir 
faft wie Unalphabeten dahinleben. Sch glaube, in Moslau weiß 
der Hundertfte Menſch nicht, was ein orthodorer Chrift oder 
wer Gott tft, wie man zu ibm beten und feinen Willen aus- 
führen fol. 

Kein Merkmal des Chriftentums tft an uns zu finden, nur 
dem Namen nad) gelten wir als Chriften. 


* 


Alle ſind Narren geworden. In der Gottesfurcht ſchwanken 
wir wie das Blatt eines Baumes hin und her. Zu verſchiedenen 
fremden Lehren ſind wir abgewichen: die einen zum römiſchen, die 
anderen zum lutheriſchen Glauben; wir, die getauften Götzen⸗ 
diener, lahmen auf beiden Beinen. Wir haben die Mutterbruft unjerer 
Kirche verlaffen und fuchen dafür ägyptifche, fremdländiſche, ketze⸗ 
riſche Mutterbrüſte. 

Wie blind geworfene junge Hunde irren wir einzeln umher, 
wohin — weiß keiner. 

* 

Im Tſchudowſchen Klofter hat der Barbier Fomka, ein Bilder- 
jtürmer, da8 dem Metropoliten gehörige Heiligenbild des Wunder- 
taͤters Alexei mit einer Gartenhippe in Stüde gehauen, weil er, 
Somla, die heiligen Bilder, das lebenjpendende Kreuz und die Ge⸗ 
beine der Gottwohlgefälligen nicht ehre; Heiligenbilder und das 
lebenjpendende Kreuz ſeien Werke von Menjchenhand und die Ge⸗ 
beine begnabdigten ihn nicht; auch die Dogmen und Über- 
fteferungen erkennt er nicht an, im Abendmahl glaubt er nicht an 
den wahren Leib und das wahre Blut Ehrifti, fondern daß es 
einfaches Brot und einfacher Kirchenwein ſei. 

Stephan, der Metropolit von Rjäſan, hat Fomka in den kirch⸗ 
lihen Bann getan und dem irdiſchen Tode zu, er a ihn 
auf einem Scheiterhaufen auf dem Noten Plage verbrenn 
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Die Herren Senatsmitglieder aber Iuden den Metropoliten 
zur Berantwortung nach Petersburg vor und gewährten den 
Kehern eine Genugtuung. Fomlas Lehrer, den Bilderftürmer 
Miljka Tweretinow, einen Urzt, ſprachen fie frei, den Metropoliten 
aber jagten fie mit Schimpf und Schande aus dem Senat 
hinaus; weinend ging er von dannen und ſprach: 

„Ehrifte, Gottesfohn, unfer Heiland! Du baft felbft gelangt: 
Benn man mich austreibt, treibt man Euch auch aus. Seht jagt 
man mich fort, aber nicht mich, Dich jagen fie hinaus. All⸗ 
Sa A a a a 

AB der Metropolit aus dem Suftizpalaft auf den freien Platz 
binaustrat, wurde alles Bolt von Mitleid ergriffen und fing zu 
meinen an. 

Der Born meines Erzeuger gegen den Metropoliten von 
Rjaͤſan ift noch mehr gewachien. j 


Die Kirche ift mehr ala das irdiſche Reich. Heutzutage aber 
hat das Reich fi der Kirche bemächtigt. 

Früher verbeugten fich die Zaren vor den Patriarchen bis zur 
Erde. Heute unterjchreibt der Aominiftrator des Patriarchenfies 
feine Schriftftüäde an den Zaren: „Euer Majeftät Knecht und Yuß- 
ichemel, der demütige Stephan, Hirt von Rjäſan“ oder auch ein- 
fach „Dein Leibeigener Stepla“. 

Die n tft zum Subichemel des Zaren geworden, die ganze 
Kirche eine Leibeigene. : 


Was für ein großer Heiliger war Demetrius, der Dtetropolit 
von Roſtow, und doch konnte diejer heilige alte Mönch, als mein 
Erzeuger ihn mit Ungarwein trunten gemacht hatte und ihn über 
Angelegenheiten der geiftlichen Politik befragte, nicht? antworten ; 
er fchwieg beharrlih und befreuzte nur immer den Zaren. So 
bat er fich durch Belrenzen Iosgemadht | 

% 


Segen den Strom kann man nicht ſchwimmen, jagen bie 
Bäter; man Tann nicht mit dem Kopf durch die Wand rennen. 
Haben aber die heiligen Märtyrer nicht ihr Blut für die 
Kirche vergofien ? 
* 


Die Erzbiichöfe ftehen im Dienft des Zaren; wes Brot ich 
aber eſſe, des Lieb ich finge. 
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Die früheren Kirchenväter nahmen fih ganz Rußland zu 
Herzen, die jebigen Erzbilchöfe grämen ſich nicht um den Zaren; 
ja weit jchlimmer noch, fie jehen ihm alles nad) und fchänden fo 
die hohe Würde des Baren. 

Wenn das Volt jündigt, fo betet der Bar es los; wenn der 
Zar aber fündigt, kann dies das Volk nicht. Für die Mifletat 
des Baren ſtraft Gott das ganze Land. 


* 


Neulich ſagte der Hirt von Rjäſan bei einem Trinkgelage zu 
meinem Erzeuger: Ihr Zaren ſeid die irdiſchen Götter, Ihr kommt 
ſelbſt dem himmliſchen Könige gleich. 

Der Fürſt⸗Papſt aber, ein betrunkener Narr, ſchalt den Metro⸗ 
politen aus: 

„Wenn ich auch nur aus Scherz Patriarch bin, ſo hätte ich 
ein ſolches Wort dem Zaren doch nicht geſagt. Gott iſt mehr als 
der Zar.“ 

Der Zar lobte den Narren. 

* 


Als während demfelben Trinfgelage die Erzbilchöfe über das 
Witwentum der Kirche und über die Patriarchennot redeten, zog 
mein Erzeuger in großem Zorn den Hirfchfänger aus der Scheide; 
alle erichrafen und fürchteten, er würde um fich hauen; er fchlug 
aber nur mit der flachen Klinge auf den Tifch und fchrie: 

„Hier Habt Ihr Euren Patriarchen! Beide zujammen, den 
Patriarchen und den Baren!“ 


* 


Fedoska redet meinem Erzeuger zu, die ruſſiſchen Baren follten 
von nun an den Titel der alten römijchen Cäfaren, Imperator, 


führen. 


Bei der Triumphfeier des Sieges von PBoltawa im Jahre 1709 
war auf dem Roten Pla in Moskau von Dkitgliedern des geift- 
lihen Standes ein einem römifchen Tempel ähnliches Gebäude mit 
einem Opferaltar den Qugenden des ruffiichen Gottes Upollo und 
Mars, d. h. meinem Erzeuger, errichtet worden. Diejer alte Tempel 
trug die Überjchrift: 

„Basis et fundamentum rei publicae religio. Die Bafis 
und das YZundament eines jeden Staates iſt die Religion.” 

Welche Religion? Un welchen Gott oder an welche Götter? 


* 
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Bei derjelben Triumpbfeier war auch eine politiiche Apotheoje 
des allruffiichen Herkules, d. 5. meines Erzeugers, dargeitellt. Er 
erichlug viele Tiere und Menfchen und fuhr nad Beendigung 
diefer Heldentaten auf dem von Adlern gezogenen Wagen des Zeus 
auf der Milchftraße zum Himmel empor. Die Überjchrift Yautete: 
5 „Viamque affectat Olympo. Er eritrebt den Weg zum 

(ymp.“ 

In dem vom Prieftermönd Joſeph, dem Präfekt der Akademie, 
verfaßten Büchlein heißt es über diefe Upotheofe: 

„Es ift nötig zu willen, daß Dies weder ein Tempel noch 
eine Kirche ift, die zu Ehren eines Heiligen errichtet ift, ſondern 
nur eine politifche, bürgerliche Lobpreiſung.“ 

* 


Fedoska redete meinem Erzeuger zu, das von lehterem zu 
errichtende geiftliche Kollegium, die heilige Synode, zu einer öffent- 
lichen Rundgebung zu veranlafien, ja in die ruſſiſche Eidesformel 
die Worte aufnehmen zu laſſen: „Daß fie den Namen ihres 
Herrichers, des Vaters des Baterlands, gleich dem des Herrn 
Eprifti Hocjhielten.“ 

* 


Die Menihen wollen Gott den Ruhm, und Chrifto, dem 
ewigen und einigen König der Könige, die Ehre rauben. Nament- 
ih in der römiichen Geſetzſammlung finden fich unehrerbietige, 
gottesläfterifche Worte: Der römiſche Selbjtherricher ift der ganzen 
Welt Herr. 


* 


Wir bekennen und glauben, daß Chriſtus allein König aller 
Könige und Herr aller Herren ſei und daß es keinen Menſchen 
gibt, der Herr der ganzen Welt ſei. 

* 


Wie ein unbehauener Stein eines unzerbrechlichen Felſens bat 
Jeſus Chriſtus an das römiſche Reich geichlagen und es vernichtet 
und bat die tönernen Füße zerichmettert. Wir aber errichten und 
erbauen wiederum das, was Gott zeritört bat. Heißt das nicht 
gegen Gott ankämpfen? 


* 


Sieh Dir die römiſche Geſchichte an! Der Kaiſer Caligula 
ertlärte: dem Cäſar ift alles erlaubt. Omnia licent. 

Nicht allein den römiſchen Cäfaren, ſondern allen Gaunern 
und Lakaien und vierfüßigen Tieren ift alles erlaubt. 
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Nebukadnezar, der König von Babylon, fagte: Gott bin ich 
ſelbſt. Er wurde aber nicht zum Gott, fondern zum Vieh. 


Auf Waffilit Oftrow*) im Haufe der Zarin Prastowja Mat- 
weijewna wohnt ein alter Mönch, Timofei Archipitich, die Zuflucht 
der DVerzweifelten, die Hoffnung der Hoffnungslofen, ein Narr in 
den Augen der Welt, aber nicht in Wirklichkeit. Er Tennt den 
Seelenzuftand der Menjchen. 

Neulich nachts fuhr ich zu ihm bin, um mit ihm zu plaudern. 
Archipitſch jagt, der Antichriſt ſei ein falfcher Bar, ein wahrer 
Ham und diefer Ham komme. 

* 


Ich las im Buche des Metropoliten von Rijäfan „Borboten 
der Ankunft des Antichriſt“ und erzitterte vor diefem kommenden 


In Moskau verbrannte man Gregori Taligli, weil er dem 
Boll die Ankunft des Antichrijt verkündete. Talitzki war ein Mann 
von Harem Verſtande. Auch der Kapitän des Dragonerregiments, 
Waſſili Lewin, der mid) im Jahre 1711 auf meiner Reife von 
Lemberg nach Kiew begleitete, und der Beichtvater des durchlauch- 
tigften Fürften Menſchikow, der Pope Labedka, der Schreiber Larion 
Dokukin und viele andere denken ebeno über den Antichrift. 

An Wäldern und Einöden verbrennen fi die Menſchen jelbft 
aus Furcht vor dem Untichrift. 


* 

Sind wir aud) äußerlich zum Kampf bereit, fo find wir doch 
innerlich vol Zucht. Sch jehe, dab uns von allen Seiten Ber- 
berben droht, Hilfe und Rettung aber uns nirgends winkt. Wir 
beten und fürchten und. Soviel Gottlofigteit, ſoviel Beleidigungen 
Ihreien zum Himmel und erregen den Born und die Rache 
Gottes. 

* 

Die geweisfagte Gottlofigkeit bricht an. Die Beit iſt heran- 
gelommen. Wir ftehen alle auf diefem Koloß der Bosheit, haben 
aber keineswegs den Glauben. 

% 

Ein Sektierer bat das Sakrament Chrifti zur Erde geivorfen 

und mit Füßen getreten. 


) Rewainfel, Stadtteil von Petersburg. 
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% 


Bei Ljübetfch danerte der Durchzug eines Heuſchreckenſchwarms 
von Mittag bis Mitternacht, die Tiere trugen auf den Flügeln die 
Iufchrift „Born Gottes“. , 


Die Tage find kurz und trübe Die alten Leute behaupten, 
daß auch die Sonne nicht jo hell wie früher Leuchte. 


Im Rauſche fprachen wir dem Schnaps fehr zu. Gott ift 
unfer Beuge dafür, daß wir nur trinken, um uns jelbft zu ver- 
geilen. i 

Die Ungft des Todes bat mich befallen. 

Das Ende ift vor der Tür, die Art liegt an der Wurzel, 
die Senje des Todes jchivebt über dem Haupte. 


% 


Herr, Gott, rette Rußland! Heilige Mutter Gottes, ſtehe 

uns beil 
% 

Der in Chrifto einfältige, felige Simeon fagte vor feinem 
Tode zu feinem Freunde, dem Diakon Swan: „Unter den einfachen 
Leuten und Aderbautreibenden, die in Sanftmut und Herzenseinfalt 
miteinander leben, niemanden beletdigen, von ihrer Hände Arbeit 
und im Schweiße ihres Angefichts ihr Brot efien, gibt es viele 
große Heilige. Ich habe fie geſehen, wie ſie nach der Stadt kamen, 
zum Abendmahl gingen, fie waren rein wie Gold.” 


% 


‚ D Menſchen, Märtyrer diefer letzten Beiten, in Euch lebt 
wie in feinen eigenen Gliedern. Der Herr liebt die 
ee ihr aber ſchwimmt immer in Tränen. Der Herr liebt 
die Hungernden und Dürftenden, ihr aber habt nur wenig zu eſſen 
und zu trinken; bei manchen reicht nicht einmal das Brot zu. Er 
liebt die unfchuldig Leidenden, Eure Leiden aber laſſen fich gar 
nicht aufzählen; bei manchem Hält ſich noch kaum die Seele im 
Körper aufrecht. Verliert nicht die Geduld, jondern dankt Eurem 
Chriſtus, der nach feiner Auferftehung bei Euch als Gaft einlehren 
wird, ja nicht nur ala Gaft, fondern zu einem ungertrennlichen Zu⸗ 
fammenfein mit Euch. Chriftus ift in Euch und wird es ewig 
fein, Ihr aber werdet „Umen, Amen!“ ſprechen. 


% 
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Tagebuch der Hofdame von Arnheim. 


Mit dieſen Worten ſchloß das Tagebuch des Harewitſch Alexei. 
Er warf es in meiner Gegenwart ind Feuer. 


31. Dezember 1715. 


Heute verftarb die lebte ruffiche Barin, Marfa Matweijewna, die 
Witwe des Zaren Feodor Alereijewitich, des Stiefbruders von Peter. 

An den fremden Höfen Hatte man fie längft für tot gehalten ; 
denn vom Tode ihres Gemahls an hatte fie zweiunddreikig Jahre 
Yang geiltesgeftört wie eine Einfiedlerin in ihren Gemächern gelebt 
und fich nirgends ſehen lafien. 

Das Leichenbegängnis fand in der Ahenddämmerung unter 
großer Prachtentfaltung ftatt. Der Trauerzug bewegte fich zwiſchen 
zwei Reihen von FSadeln, die auf dem ganzen Wege von dem Haufe 
der Entfchlafenen — fie wohnte neben uns bei der Kirche Aller 
Zeidtragenden — bis zur Peter⸗Pauls⸗Kathedrale ins Eis der Newa 
geitet waren. Es war derſelbe Weg, auf dem vor etwas mehr 
als zwei Monaten die Leiche Ihrer Hoheit auf einer Trauerfregatte 
überführt worden war. Damals beitattete man die erite auf 
ländiiche Zarewna, diesmal die lette ruſſiſche Barin. 

An der Spitze des Zuges fchritt die Geiftlichkeit in pracht⸗ 
vollen reichen Gewändern, mit Lichtern und Weihrauchfäffern in 
den Händen, Totenlitaneien fingend. Der Sarg Stand auf einem 
Schlitten. Hinter demfelben trug der Geheime Rat Tolftoi die über 
und über mit wertvollen Edelfteinen befegte Krone. 

Bei diefem Begräbnis hatte der Zar zum eriten Male die 
ruffifhe Sitte der Todenkflagen und die Gebete am Sarge ab- 
geitellt; da8 laute Weinen war aufs ftrengfte unterjagt. 

Ulle gingen in tiefitem Schweigen. Die Nacht war rubig. 
Man hörte nur das Kniſtern de brennenden Peches, das Knirſchen 
de8 Schnee unter den Füßen und den Grabgefang. Diefer 
ſchweigende Zug erwedte ftillen Schreden. Es fchien, als ob wir, 
auf dem Eije der Entichlafenen folgend, ſelbſt als Tote in die 
ſchwarze ewige Finfternis dahinglitten. Es ſchien auch, als ob in 
der lebten ruffiichen Barin das neue Rußland das alte, Peters- 
burg Moskau begrübe. 

Der Zarewitſch, der die Verftorbene wie feine eigene Mutter 
geliebt bat, ift durd) ihren Tod ſehr erfchüttert. Er fieht ihn für 
fih, für fein ganzes Schickſal als üble VBorbedeutung an. Mehrmals 
flüfterte er mir während dem Begräbnis ins Ohr: 

„Seht ift dag Ende gelommen, das Ende aller Dinge!“ 
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1. Januar 1716. 

Morgen früh fahren wir in Gefellichaft der Barone Löwen⸗ 
walde aus Peterburg nach Riga und über Danzig nad) Deutjch- 
land. Für immer verlaffe ih Rußland. Dies ift meine lebte 
Nacht unter dem Dache des Zarewitſch. 

Am Abend ging ich zu ihm, um mich zu verabſchieden. Durch 
die Art und Weije, wie wir von einander fchieden, merkte ich, daß 
ih ihn Lieb gewonnen hatte und ihn nie vergefien würde. 

„Wer weiß,“ jagte er, „ob wir uns nicht einmal wieder 
fehen. Sch wünſche, ich könnte Ihre Heimat und andere Länder 
wieder bejuchen. Sch Habe die Gegenden lieb geivonnen. Es ift 
Ihön bei Ihnen, man lebt frei und heiter.“ 

„Was hindert Sie daran, Hoheit?“ 

Er jeufzte ſchwer auf: 

„Ich wäre frob, wenn ich in? Paradies Täme; aber die 
Sünden lafjen es nicht zu.“ 

Mit feinem freundlichen, kindlichen Lächeln fügte er Hinzu: 

„Run behüte Sie Gott, Fräulein Juliane! Bewahren Sie mir 
ein gutes Andenken! Grüßen Sie von mir die europäischen Länder und 
Shren greilen Leibniz. Vielleicht hat er recht, wenn er fagt: „Gebe 
Gott, daß wir uns einander nicht auffrefien, fondern uns nützen!“ 

Er umarmte mich und drüdte mir mit brüderlicher Zärtlich- 
feit einen Kuß auf die Stirn. 

Ih fing zu weinen an. Beim Weggeben wandte ich mid) 
noch einmal um und warf ihm den lebten Abſchiedsblick zu. Eine 
bange Ahnung erfüllte mein Herz wie an jenem Tage, da ich im 
dunklen — dunklen Spiegel wie in einem Bauberjpiegel die vereinten 
Gefichter von Charlotte und Ulerei jah und fie mir als Opfer er- 
Ichienen, die zu großem Leid beitimmt wären. Sie ift unter- 
gegangen. Die Reihe ift an ihm. 

Und es fiel mir wieder ein, wie ich ihn am lebten Abend in 
Rosjeſtwenka in der Höhe über dem ſchwarzen, gleichiam verkohlten 
Walde, im roten wie blutgedrängten Himmel, ganz von weißen 
Slügeln eingehüllt, wie wenn fie fein Gewand bildeten, gejehen hatte. 
So bleibt er auch für ewige Zeiten in meinem Andenken. 

Sch hörte einft, daß der Freiheit wiedergegebene Gefangene 
fh nach) dem Gefängnis zurückſehnen. Ich fühle jetzt etwas ähn- 
liches Rußland gegenüber. 

Ich fing dieſes Tagebuch unter Verwünſchungen an. Sch 
beende es nicht mit Segenswünfchen. ch fage nur, was vielleicht 
viele in Europa, wenn fie Rußland beſſer kennten, auch fagen 
würden: Geheimnispolles Land, geheimnispolles Volk. 
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Viertes Kapitel. 


Die Äberfhwenmung. 


Bei der Gründung Petersburg machte man den Baren darauf 
aufmerffam, daß der Ort ‚wegen des Überfchwenmungsgefahr un- 
bewohnbar fei, daß vor zwölf Jahren die ganze Gegend bis Neuen- 
Ihanz unter Waffer geftanden babe und ſich ähnliche Kataſtrophen 
faft alle fünf Jahre zu wiederholen pflegten: die Uranwohner der 
Newamlindungen hatten fich nicht fefte, ſondern nur Heine Wohnungen 
gebaut; wenn fih mun die Vorzeichen einer Überſchwemmung be 
merkbar machten, hatten fie ihre Wohnftätten niedergerifien, Ballen 
und Bretter zu Flößen verbunden, diefe an Bäume befeftigt, fich 
felbft aber auf den Duderhofer Berg in Sicherheit gebracht. Die 
neue Stadt aber Ichien Peter ein Paradies zu fein, gerade weil 
fie fo großen Überfluß an Waffer hatte; er ſelbſt liebte es wie 
ein, Waflervogel und hoffte auch, feine Untertanen bier cher al8 
anderswo mit demjelben vertraut zu machen. 

Ende Oktober 1715 begann der Eisgang auf der Newa; 
Schnee war gefallen; man fuhr Schlitten und erwartete einen 
zeitigen und ftrengen Winter. Indes trat Tauwetter ein. In einer 
einzigen Naht ſchmolz alles. Ein vom Meer berlommender 
Wind brachte Nebel mit ſich — einen feuchten, dumpfen Nebel, der 
die Menjchen krank machte, 

„Ich flehe zu Gott, er möge mid) ans diefem verdammten 
Orte herausführen,“ fchreibt ein alter Bojar nah Mostau. „ch 
fürchte mich tatlächlih davor, noch Trank zu werden; ſeitdem das 
Tauwetter eingetreten ift, bat fich ein folcher Geſtank und jo 
ein Nebel verbreitet, daß man nicht mehr aus dem Hauſe treten 
kann und viele in diefem Paradieſe an der ſchlechten Luft fterben.“ 

Der Südweftwind hielt neun Tage lang an. Das Wafſſer 
der Newa ſtieg. Mehrmals war es ſchon aus den Ufern getreten. 

Peter erlic Verordnungen, in denen den Bewohnern an- 
befohlen wurde, ihr Hab und Gut aus den Kellern zu entfernen, 
Boote in Bereitfehaft zu halten und fämtliches Vieh an bochgelegene 
Pläge zu bringen. Uber jedesmal fiel das Wafler wieder. Da 
der Zar wahrgenommen hatte, daß feine Verordnungen das Bolt 
beunrubigten, und nad ihm allein befannten Anzeichen annahın, 
daß keine Überfchwemmung eintreten würde, befchloß er, dem Wafler- 
ftand feine Beachtung mehr zu fchenken. 
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Für den 6. November war die erfte Winter-Affemblee im 
Haufe des Präfiventen des Admiralitätskollegiums, Fedor Mativei- 
jewitſch Apraxin, am Quai gegenüber der Admiralität neben dem 
Winterpalais angeſetzt. 

Am Tage vorher ſtieg das Waſſer wieder. Erfahrene Leute 
verkündeten im voraus, daß diesmal das Unglück nicht zu ver⸗ 
meiden ſei. Man beſprach die Anzeichen: die Schaben waren im 
Schloſſe aus dem Keller auf den Boden gekrochen; die Mäuſe 
hatten die Mehlniederlagen verlaffen; die Barin Hatte im Traume 
Peteräburg in Flammen gejehen — Feuersbrunſt im Traume be- 
deutet aber Überſchwemmung. Bon den Folgen ihrer Entbindung 
noch nicht wieder ganz hergeftellt, Tonnte fie ihren Gatten zur 
— nicht begleiten und bat ihn aufs dringendſte, nicht hin⸗ 
zufahren. 

In aller Augen las Peter die alte Scheu vor dem Waſſer, 
die er ſein Leben lang vergeblich bekämpft hatte; „erwarte das Unglück 
vom Waſſer, den Kummer vom Meere; wo Waſſer, iſt auch Not; 
auch der Zar beſänftigt das Waſſer nicht.“ 

Von allen Seiten wurde er gewarnt; man drängte ſich ihm 
auf und langweilte ihn ſchließlich ſo, daß er die Erwähnung 
einer Überſchwemmung überhaupt verbot. Den Oberpolizeimeiſter 
Devier hätte er beinahe mit dem Stode durchgeprügelt. Ein Bäuer- 
lein hatte die ganze Stadt durch feine Weisfagung, das Waller 
würde eine am Newa⸗Ufer bei der Dreifaltigkeitäfirche ftehende hohe 
Erle überfluten, in Schreden gefeßt. Peter ließ die Erle fällen 
und an derfelben Stelle das Bäuerlein unter Trommelwirbel und 
einer „eindringlichen Ermahnung an das Volt“ auspeitjchen. 

Bor der Aſſemblee fuchte Uprarin den Zaren auf und bat 
ihn um die Erlaubnis, diefelbe in feinem großen Haufe und nicht 
wie früher im Seitenflügel, der nach dem Hofe zu lag und durch eine 
Ihmale Glasgalerie mit dem Hauptgebäude verbunden war, ab- 
halten zu dürfen, da letztere im Falle eines plößlichen Steigens 
des Waſſers gefährlich werden könnte, indem die Gäfte von der 
Treppe, die in die oberen Gemächer führte, abgeichnitten werden 
würden. Peter ſchwankte einen Augenblick, beitand aber doch auf 
feinem Kopf und befahl, die Affemblee in den dafür beftimmten 
Räumen abzuhalten. 

„Die Aſſemblee,“ bieß es in der Verordnung, „iſt eine frei- 
willige Verſammlung oder Zuſammenkunft, die nicht nur zur Unter- 
baltung, fondern auch zum Arbeiten dient.” 

Der Wirt iſt weder verpflichtet die Gäfte zu empfangen, nod) 
fie Hinauszubegleiten, noch zu bewirten. - 

Mereſchkowski, Peter und Alexei. 11 





— 162 — 


Während der Ailemblee darf man ſich nach Belieben ſetzen, 
umbergebhen oder jpielen; feiner darf den andern zu etwas auf- 
fordern oder an etwas hindern; ebenjo find alle Förmlichleiten wie 
Aufftehen, Hinaushegleiten und dergleichen bei Strafe des Großen 
Adlers verboten. 

Die beiden Zimmer, von denen man das eine zum Eſſen und 
Trinken und das andere zum Tanzen benubte, waren zwar fehr 
geräumig, aber fehr niedrig. In dem erften waren die Bände 
wie in bolländifchen Küchen mit blauen Kacheln ausgelegt; auf 
Wandbrettern ftand Zinngeſchirr; der Ziegeliteinfußboden war mit 
Sand beftreut; der mächtige Kachelofen ftrahlte eine ſtarke Hitze 
aus. Auf einem der langen Tiſche ftanden Imbiſſe — die von 
Peter fo geichägten Flensburger Auftern, gefalzene Zitronen, Sprotten; 
auf einem zweiten Dambretter und Schachſpiele; auf einem dritten 
Tabakspäckchen, Körbchen mit Tonpfeifen und Haufen von Spänen 
zum Wnzünden. Die Talglichter flimmerten trübe in den dichten 
Rauchwolken. Das niedrige, mit Menfchen vollgepropfte Zimmer 
erinnerte an die Schifferfneipen in Plymouth oder Rotterdam. Die 
Ähnlichkeit wurde noch gefteigert durch die Anweſenheit vieler englifcher 
und bolländifcher Schiffsbaumeilter. Ihre rotbadigen, diden, glatten, 
gleihfam polierten Frauen hielten ihre Füße auf Wärmflafchen, 
en Strümpfe, ſchwatzten, umd fühlten ſich anfcheinend wie zu 
Haufe. 

Peter, der aus einer kurzen Pfeife Knafter rauchte und dazu 
Flip — Warmbier mit Kognak, Buderlant und Zitronenfaft — 
tranf, fpielte Schach mit dem Archimandriten Theodoſius. 

Der Öberpolizeimeifter Anton Mannilowitſch Devier näberte 
ih, wie ein fchuldbewußter Hund furchtſam gekrümmt beran- 
Ichleichend, dem Zaren. Er war halb Bortugieje, halb Jude, fein 
Geficht ähnelte dem einer Frau und hatte den wollüftigen und 
ſchlaffen Ausdrud, wie er zumeilen den Südländern eigen tft. 

„Das Waſſer fteigt, Hoheit.“ 

„Um wieviel?“ 

„Zwei Fuß fünf Werfchof.“ *) 

„Und der Wind?“ 

„Weſtſüdweſt.“ 

F „Du lügſt! Bor kurzem habe ich erſt ſelbſt Sübweitfüb be⸗ 
obachtet.“ 

„Er iſt umgeſchlagen,“ erwiderte Devier mit einer Miene, 
als ob er ſelbſt an der Windrichtung ſchuld ſei. 


*, Ein ruſſiſches Maß — 4,445 cm. 
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„Macht nichts," entichied Peter, „wird bald wieder fallen. 
Das Barometer weit auf eine Verdünnung der Luft bin. Es wird 


nicht trügen.” 

Er glaubte an die an des Barometers wie auch an 
jedes andere mechaniſche Werk. 

„Majeſtät! Soll keine Kundgebung erfolgen?“ fragte Devier 
in kläglichem Tone. „Sonſt weiß ich nicht, was daraus noch 
werden ſoll. Die Furcht iſt groß. Erfahrene Leute behaupten....“ 

Der Zar ſah ihn ſcharf an. 

„Einen von dieſen erfahrenen Leuten habe ich bei der Drei⸗ 
faltigkeitskirche ſchon auspeitſchen laſſen; auch Dir kann es fo er- 
gehen, wenn Du Dich nicht beruhigſt. Entferne Dich, Dummkopf!“ 

Nocd mehr zujammengelriimmt, wie die ſchmeichleriſche Hündin 
Liſette, wenn fie den Stod bekommen fol, verſchwand Devier fofort. 

„Was denkt Du, ehrwürdiger Vater, über dieſes ungewöhn- 
liche Geläute?“ wandte ſich Peter wieder an Theodofius, indem 
er das Geſpräch wieder aufnahm über die kürzlich erhaltene An⸗ 
zeige, daß nachts auf ganz wunderbare Weile die Nowgoroder 
Glocken ertönen; das Gerücht war verbreitet, daß dieſes Geläute 


Fedosta ftrich fich den dünnen Bart, ſpielte mit dem doppelten 
Panagium, dem Kruziſix und dem Bildnis des Baren, warf einen 
Seitenblid auf den gleichfalls am Tiſche ſitzenden Zarewitſch Alerei, 
kniff ein F zu, als ob er zielen wollte, und plötzlich gewann 
ſein kleines — > Maul der Fledermaus, den Ausdruck der 
allerfeinſten S 

„Was aus — wortloſen Tönen die Menſchen lernen 
ſollen, kann jeder, der nur ein wenig Verſtand befitzt, leicht er⸗ 
kennen; es iſt klar, daß es vom böſen Feind kommt; der Teufel 
wehklagt darüber, daß im ruſſiſchen Vollke feine Herrlichkeit aus⸗ 
getrieben wird aus den Beſeſſenen, Sektierern und den alten, ſchein⸗ 
beiligen Mönchen, auf deren Beilerung Eure Diajeftät jo viel lei 
verwendet.“ 


Fedosla — > Geipräh auf fein Lieblingsthema, die 


a. 

Die Mönde R find Togediebe Sie drüden fih um die Steuern, 
um umfonft Brot zu eſſen. Welchen Vorteil hat die Geſellſchaft 
davon? Gie vertaufchen ihren bürgerlichen Stand gegen ein Nichts 
und gefellen fih den unrubigen, unnfiterweile geichäftigen Leuten 
zu; ein Sprichwort lautet: wer ſich einfleidven läßt, ſagt man, 
babe dem irdiſchen Zaren gedient und wolle jebt dem bimmlifchen 
dienen. In den Einöden führen fie ein Leben wie das Vieh. Das 

11* 
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überlegen fie ſich aber nicht, daß wirkliche Einfiebeleien in Rußland 
des rauhen Klimas wegen unmöglich find . 

Wlerei merkte, daß die Erwähnung ber Scheinheiligen ein in 
ſeinen Garten geivorfener Stein fei. 

Er erhob fih. Peter aber blidte ihn an und rief ihm zu: 

„Sitzen bleiben!” 

Der Baremwitich fette fich gehorfam, ſchlug die Augen nieder 
und machte, wie er felbft fühlte, ein hippokratiſches &eficht.*) 

Fedoska war obenauf; durch die Aufmerkſamkeit des Zaren er- 
mutigt, der fein Taſchenbuch herausgezogen hatte und verjchiedene 
Notizen über zu erlaffende Verfügungen einjchrieb, fchlug er immer 
und immer wieder neue Maßregeln zur Verbeſſerung, tatjächlich 
aber, wie e8 dem Haremwitfch fcheinen wollte, zur endgültigen Ver⸗ 
nichtung des Mönchtums in Rußland vor. 

„In den Mönchsklöftern follte man Hofpitäler nach den Bor- 
ſchriften für verabichiedete Dragoner einrichten, auch Unterrichts- 
anftalten für Arithmetit und Geometrie; in den Nonnenklöftern 
Erziehungsanftalten für uneheliche Kinder; die Nonnen follen fich 
durch Spinnen in den Manufalturhöfen ernähren.“ 

Der Zarewitſch bemühte fich nicht, auf das Geipräc zu hören; 
aber einzelne Worte fchlugen ihm wie nachdrückliche Verweiſe ans 
Obr. 

„Der Verlauf von Honig und DI iſt in den Kirchen einzu- 
ſtellen. Das Lichterbrennen vor Heiligenbildern, die fi außerhalb 
der Kirchen befinden, ift zu verbieten. Kapellen find niederzureißen. 
Reliquien dürfen nicht ausgeitellt werden. Wunder darf man nicht 
erfinden. Die Bettler find zu verhaften und fchonungslos mit dem 
Stode zu züchtigen.” 

Bom Anprall des Windes erzitterten die Fenfterläden. Im 
Bimmer entitand Bug, jo daß die Lichter fladerten. Es war, als 
ob ein großes feindliches Heer anftürmte und ins Haus ein- 
dringen wollte. Die Worte Fedoskas erichienen Alerei als eine 
— böſe Macht, als ein ebenſolcher Andrang des Sturmes aus 
Weſten. 

In dem zweiten, dem Tanzzimmer, waren die Wände mit ge⸗ 
webten Tapeten aus Kamelgarn überzogen; an den Fenſterpfeilern 
hingen Spiegel; in den Leuchtern brannten Wachslichte. Auf 
einer Heinen Eftrade jpielten die Muſikanten auf betäubenden Blas- 
inftrumenten. Die Dede mit dem allegortjchen Bild „Die Fahrt nach 
der Liebesinjel” war jo niedrig, daß die nadten Liebegengel mit 


*, Geſichtsausdruck Sterbender. 
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diden Waden und Schenfeln beinahe die Perüden zu berühren 
ienen. 

Wenn nicht getanzt wurde, ſaßen die Damen wie Stumme 
da und ftarrten vor Langmweile vor ſich bin; beim Tanze bopften 
fie wie aufgezogene Puppen; gefragt antworteten fie nur mit ja 
und nein; Wrtigleiten nahmen fie übel. Die Töchter fcheinen an 
die Röde der Mütter angenäht zu fein; auf den Gefichtern der 
Mütter aber ſteht geichrieben: „Lieber möchten wir unfere Mädchen 
ind Waſſer bringen, ald auf die Aflembleen führen.” 

William Iwanowitſch Mons ſprach derjelben Naſtjenka, die 
in den Gardemarin verliebt war und im Sommergarten beim Feſt 
der Venus über das Liebesbriefchen geweint hatte, aus einem 
deutſchen Buche überſetzte Höflichkeitsphraſen vor. 

„Durch den wiederholten Anblick Ihres engelgleichen Antlitzes 
iſt in mir der Wunſch, Ihre Bekanntſchaft zu machen, ſo rege ge⸗ 
worden, daß ich es unmöglich länger verheimlichen kann und mich 
genötigt fühle, mich Ihnen gegenüber mit der fchuldigen Ehr- 
erbietung auszusprechen. Mein innigfter Wunjch ginge dahin, daß 
Sie, mein Fräulein, in mir einen folchen Menſchen kennen lernten, 
der Sie, meine Herrin, mit feinem Benehmen und feinen ange- 
nehmen Geipräcen zufrieden zu ftellen imftande wäre; da aber 
mein ganzes Weſen zu alledem wenig geeignet tft, Haben Sie wohl 
die Gnade, fi) mit meiner Ihnen ergebenen Treue und Dienft- 
leiftung zu begnügen . . .” 

Naſtjenka hörte gar nicht auf ihn; der Ton diefer gleichmäßig 
geiummten Worte machte fie ſchläfrig. Später beichwerte fie ſich 
bei ihrer Tante über ihren Herrn alfo: „Kinzelnes ſagte er, wie 
e3 mir ſchien, auch auf Ruſſiſch; aber ich will gleich des Todes 
fein, wenn ih auch nur ein Wort veritanden hätte.“ 

Der Sekretär des franzöfiichen Gefandten, der Sohn eines 
Moskauer Schreibers, Juſchka Proſkturow, der lange in Paris ge- 
lebt und fih dort in Monſieur George, einen echten Petitmaitre 
und Galanthomme, verwandelt Hatte, fang den Damen das in 
Mode gekommene Lied vom Perückenmacher Friſon und der Straßen- 
dirne Dodun vor: 


La Dodun dit à Frison 

Coiffez-moi avec adresse. 

Je pretends avec raison 

Inspirer due la tendresse. 

Tignonnez, tignonnez, bichonnez moi! 


— — — ruſſiſche Verſe über die Herrlichkeiten des Pariſer 
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older Seineitrand, wo einzig 
ne Sitte Hlingt das Band, 
Nur für —8 Gotterſohne 
Biſt Du das rechte Land 
a fo lang gr leben — 
ent ich Dein, o Seineſtrand 


Ute Mostauer Bojaren, Feinde der neuen Sitten, ſaßen zur 
Seite, wärmten fih am Ofen und unterhielten fich burch Anſpie⸗ 
kungen und dunkle Rätjelworte. 

„Ras fagft Du, mein Lieber, zum Peteröburger Leben?“ 

Daß Euch der Teufel mitſamt Eurem Leben hole! Finten, 
deutſche Komödien! Von den vielen Artigkeiten, Verbeugungen und 
ausländiſchen Delikateſſen ſind die Augen ganz trübe geworden.“ 

„Was iſt dagegen zu machen, Bruder? In den Himmel kannſt 
Du nicht ſpringen und in die Erde Dich nicht verkriechen.” 

„Biehe immer am Schlepptau, bis ich Dir das Grab grabe.“ 

„Krache, Trace, aber verbiege Dich nicht.“ 

„Ah, ah, weh — es fchmerzen die Seiten, die Seiten 
ſchmerzen und man darf nicht liegen.” 

Mond flüfterte Naſtjenka ein eben verfaßte® Lied ind Ohr: 


Ohne Lieb’ und Leidenſchaft 
Fließen trüb die Stunden. 

©elig, wer ein liebend Herz 

In der Welt gefunden. 

Nein, nichts befires kann es geben; 
Ohne Liebe iſt fein Leben. 


Plöglich jchten e8 ihr, ala ob die Dede wie bei einem Erd⸗ 
beben wankte und die nadten Liebesgötter ihr auf den Kopf fielen. 
Sie fhrie auf. William Iwanowitſch beruhigte fie, es wäre der 
Wind; die an der Dede befeftigte Leinwand mit dem Bilde wäre 
wie ein Segel aufgeblafen worden. Die yenfterläben erzitterten 
abermals, aber diesmal fo Beftig, daß alle fich ängſtlich umfahen. 

Indes, die Polonaife begann, die Paare drehten fich, die 
Mufit übertönte den Sturm. Nur die fröftelnden reife, die fich 
am Dfen wärmten, hörten, wie der Sturm im Schornftein beulte, 
flüfterten miteinander, feufzten und fchüttelten die Köpfe, aus dem 
Geheul des Sturmes, das duch die länge der Muſik noch un- 
beilverfündender hindurchdrang, vermeinten fie die Worte zu hören: 
„Erwarte den Kummer vom Dleere, das Ungläd vom Waſſer.“ 

Peter jehte die Unterhaltung mit Fedoska fort; er befragte 
ihn über die Ketzerei der Moskauer Bilderftürmer, des Barbiers 
Fomka und des Heilgehilfen Mitjka. 
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„Beide Ketzer beriefen fich bei der Verkündigung ihrer Lehre 
auf Fürzlich erlaſſene Verordnungen des Zaren: ‚Seht,‘ fagten fie, 
beſitzt Gott ſei Dank jeder in Moskau die Freiheit, den Glauben, 
den er fich erwählt, auch befennen zu dürfen‘. 

„Rah Fomkas und Mitilas Lehre,” fagte Febosta mit fo 
doppelfinnigem Spotte, daß man nicht erraten konnte, ob er ihre 
Kleberei vernrteile oder billige, „wird der rechte Glaube aus den 
heiligen Schriften und guten Werken und nicht aus Wundern und 
menschlichen Überlieferungen erkannt. Man kann fein Heil in allen 
Belenntnifien finden; der Upoftel fagt: Gott hat Wohlgefallen an 
allen Gerechten.“ 

„Sehr verftändig,“ bemerkte Peter, und der Spott des Mönches 
ſpielte fich) in dem fpöttifchen Lächeln des Zaren wieder; fie ver- 
fanden fi) auch ohne Worte. 

„Die Helligenbilder, Werke der menschlichen Hand, find 
Götzen, lehren fie," fuhr Fedoska fort. „Wie können bemalte Bretter 
Wunder verrichten? Wirf e8 ins Feuer und es verbrennt tie 
jedes andere Holz. Man darf nicht die Heiligenbilder auf der 
Erde, fondern muß Gott im Himmel anbeten. Wer bat ihnen, 
den Gerechten Gottes, fo lange Ohren verliehen, daß fie vom 
Himmel herab die Gebete der Mmdilchen vernehmen können? Wenn, 
jagen fie, ein Sohn mit einem Stode oder Mefler ermordet wird, 
wie Tann dann der Bater diefen Stod oder dieſes Meſſer lieben ? 
Wie kann denn Gott das Holz lieben, an das fein Sohn ge 
frenzigt iſt? Sie fragen ferner: Warum verehrt Ihr die Mutter 
Gottes jo? Ste gleicht doch nur einem einfachen Sade, der mit 
toftbaren Edelfteinen und Perlen gefüllt ift; wenn aber aus dem 
Sade die Eoftbaren Steine berausgeichüttet find, welchen Wert be 
hält er dann und welcher Ehrenbezeugung ift er würdig? Auch 
über das Geheimnis der Euchariftie reden fie Hug: Wie kann 
CHriftus bei allen Gottesdienften, deren es auf der Welt in einer 
Stunde unzählige gibt, zerteilt, verteilt und verzehrt werden? Sa, 
wie kann fi) das Brot durch das Gebet des Prieſters in den Leib 
des Herrn verwandeln? Denn es gibt allerhand PBriefter — Säufer, 
Vollüftlinge und wahre Böſewichte. Das Tann nie und nimmer 
möglich fein; auch uns ericheint es zweifelhaft; riechen wir daran, 
fo riecht es nach Brot, und auch das Blut ftellt fi) nach dem 
Zeugnis aller unjerer Wahrnehmungen als einfacher Rotwein her- 
aus...“ 

„Bär uns Nechtgläubige tft es jchimpflich, die ketzeriſchen 
a a auch nur mit anzuhören!” unterbrach der Bar 

osta. 
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Diefer ſchwieg, lächelte aber noch frecher und jchaden- 
froher. 
Der Zarewitſch hob den Kopf und blickte heimlich den Vater 
an. Es ſchien ihm, als ob Peter unruhig geworden wäre; er 
lächelte nicht mehr, fein Geſichtsausdruck war ſtreng, beinahe zornig, 
zugleich aber hilflos und zerftreut. Hatte er felbft nicht eben noch 
die Begründung der Keberei für verftändig erllärt? Wenn er die 
Begründung anerlennt, wie jollte er dann die Folgerungen nicht 
anertennen? Es iſt leicht zu verbieten, aber fchwer zu widerlegen ! 
Der Zar ift Hug; aber tft der Mönch nicht noch Hlüger, und führt 
er nicht den Zaren wie ein böjer Führer den Blinden dem Ab⸗ 
grund zu? 

So dachte Alexei; ber fpöttiiche Hohn Fedoslas ſpiegelte ſich 
in ganz gleicher Weiſe nicht mehr auf dem Geficht des Vaters, 
fondern dem des Sohnes ab; jetzt veritanden auch fie fi ohne 
Worte. 

„Über Fomka und Mitjla darf man fih nicht wundern,“ 
unterbrach plötlic Michael Petrowitih Umramom das unbeilvolle 
Schweigen. „Wie die Melodie, jo der Tanz Die Schafe folgen 
dem Hirten.“ 

Er blidte Fedoska ſcharf an. Dieſer verftand die Unfpielung 
und Tochte innerlich vor Wut. 

In diefem Augenblid erfolgte ein Schlag an die Fenſterläden, 
als ob Taufende von Fäuften daran gefchlagen hätten — dann er- 
ſcholl ein Pfeifen, Heulen und Weinen und veritummte wieder irgend- 
wo in der Ferne. Das feindliche Element ftürmte immer drohen- 
der beran, um ins Haus einzubringen. Devier begab ſich alle 
Biertelftunden auf den Hof, um fich über das Steigen des Waflers 
berichten zu lafien. Die Nachrichten lauteten jehr ungünſtig. Die 
Flüßchen Mia und Fontanka waren über die Ufer getreten. Die 
ganze Stadt war von Schreden erfüllt. 

Anton Mannilowitih Devier verlor den Kopf. Bu wieder- 
holten Malen näherte er fich dem Baren, ſah ihm in die Augen 
und verfuchte, fich ihm bemerklich zu machen; Peter aber, der ganz 
in die Unterhaltung vertieft war, beachtete thn nicht. Endlich hielt 
Devier e8 nicht länger aus, bog fich mit verzweifelter Eutſchloſſen⸗ 
beit zum Ohre des Baren und flũſterte ihm zu: 

„Majeſtät! Das Waſſer ... 

Peter wandte fich fchweigend ihm zu und fchlug ihn mit 
einer fchnellen, fcheinbar unabfichtlichen Handbewegung auf die Bade. 
Außer einem heftigen Schmerz fühlte Devter nichts, weder Schande 
no Kränlung; er war es gewöhnt. 
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„Es iſt vorteilhaft,“ fagten die Günftlinge Peters, „von 
einem ſolchen Herrn gejchlagen zu werden, ber in bemjelben 
Augenblid, da er einen fchlägt, ihn auch mit Gnade überhäuft.“ 

Mit ruhiger Miene, als ob gar nichts gefchehen wäre, wandte 
er fih an Awramow und fragte ihn, warum bisher das Wert 
des Aſtronomen Huyghens: ‚Kosmotheoros sive de terris coelesti- 
bus ornatu conjecturae‘, noch nicht überjebt jet. 

Michael Petrowitſch geriet anfänglich in Verlegenheit, faßte 
fi) aber fogleich wieder, jah dem Haren gerade in die Augen und 
erwiderte breit: 

„Dies Büchelchen ift das allergottlofeite, das es gibt; es tft 
nicht mit Tinte, jondern mit Höllenkohle gejchrieben und ift nut 
wert, bald auf dem Scheiterhaufen verbrannt zu werden.“ 

„Warum ift es denn fo gottlos?* 

„Die Bewegung der Erde um die Sonne und das Vor—⸗ 
handenſein unzähliger Welten wird darin behauptet, und alle 
diefe Welten ſeien ebenfolhe Erden wie unfere, Menjchen lebten 
auf ihnen, auch Felder, Wieſen, Wälder und Tiere und alles 
übrige, was auf unferer Erde, befänden fich dort. So fi ein- 
Ihmeichelnd Tünftelt er überall herum, um die Natur, dag ur- 
ſprüngliche Leben zu verherrlichen und zu bekräftigen. Den Schöpfer 
und Gott leugnet er.” 

Es entipann fih ein Streit. Der Bar bewies, daß „die 
fopernilaniiche Beichnung des Weltallg alle Erjcheinungen der 
Blaneten leicht und bequem erkläre.” 

Unter dem Schube des Baren und des Kopernifus wurden 
immer fühnere Behauptungen ausgeſprochen. 

„Die ganze Philofophie iſt jet Mechanik geworden!“ er- 
Härte plößlich der Aomiralitätsrat Alerander Waſſiljewitſch Kikin. 
„Man glaubt jetzt daran, daß die Welt in ihrer ganzen Größe 
dasſelbe fei, was eine Uhr im Heinen, daß alles darin durd) 
eine feitgefette Bewegung gefchehe, die von einer ordentlichen An- 
ordnung der Atome begründet jei. Überall nur einzig und allein 
die Mechanil . . .“ 

„Sinnloje, atbeiftiiche Weisheit! Eine faule und ſchwache 
Begründung des Verſtandes!“ wiederholte erſchrocken Awramow, 
aber niemand hörte auf ihn. 

Alle fuchten ſich durch Gelehrſamkeit zu übertreffen. 

„Ein ſehr alter Philoſoph, Dickarchos, lehrte, daß das 
Weſen des Menfchen der Leib fei, Die Seele aber nur ein Anhängſel, 
eine leere, nichtsfagende Bezeichnung,“ bemerkte der Vizekanzler 
Schafirow. 
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„Durch das Mikroſkop hat man im männlichen Samen Tiere 
entdedt, die Fröſchen oder Didköpfen* gleichen," Iachte Juſchka 
Proſturow jo ſchadenfroh, daß die Schlußfolgerung, es gäbe gar 
feine Seele, Har auf der Hand lag. Nach dem Borbilde aller 
Pariſer Stutzer hatte er eine eigene Heine Philofophte, „une petite 
philosophie‘‘, die er mit ebenfo eleganter Leichtigkeit, mit der er 
das Lieb des re „Tignonnez, tignonnez, bichonnez 
moi!“ fang, auseinanderjeßte 

„Rad der Anficht Leitnig find wir nur hydrauliſche, denkende 
Maſchinen. Die Auſter iſt dümmer als wir..... 

„Du lägſt, fie iſt nicht dümmer als Du!” bemerkte jemand; 
aber Aufchta fuhr unbeirrt fort: 

„Die Aufter tft dümmer als wir, weil fie eine an der Schale 
bängende Seele hat und deshalb der fünf Sinne nicht bedarf. In 
den anderen Welten find vielleicht Geichöpfe mit zehn und mehr 
Sinnen, die jo volllommen als wir find, daß fie fih über Newton 
und Leibniz ebenfo wundern wie wir über die Affen und das Schaffen 
der Spinnen.” 

Der Zarewitich hörte zu; es ſchien, als ob bei diefer Unter- 
Haltung mit den Gedanken dasfelbe vorginge wie mit dem Schnee 
während des Petersburger Tauwetters; alle läuft auseinander, 
zerfchmilzt, verweit, gebt unter dem Einfluß des fauligen Weſt⸗ 
windes in Schladwetter und Schmug auf. Zweifel an allem, die 
Berneinung von allem wuchs, ohne ſich umzufehen, ohne Aufenthalt 
in dem vom Winde eingedämmten und mit Überſchwemmung 
drohenden Fluſſe. 

„Run genug der Lügen!“ jchloß Peter die Unterhaltung, in- 
dem er aufitand. „Wer nicht an Gott glaubt, ift verrüdt ober 
von Geburt an ein Einfältiger. Wer Augen hat, muß den Schöpfer 
an feinen Werten erfennen. Die Gottlofen find für den Staat 
eine Schande und dürfen in demjelben nicht gelitten werden, weil 
fie die Grundlage der Gefete, auf denen der Beugen- und Unter- 
taneneid beruht, untergraben.“ 

„Liegt die Urſache der Sünde,” konnte Fedoska einzumerfen 
fih nicht enthalten, „nicht mehr im hippokratiſchen Neide als in 
der Gottloſigkeit? Denn die Atheiſten Iehren ja jelbit, daß dem 
Volle Gott verkündet werben müſſe, font würde es die Obrigkeit 
mißachten.” 

Seht erzitterte Schon das ganze Haus fortwährend unter dem 
Andrang des Sturmed. Aber man hatte fih an diefe Töne ſchon 


*) Ein Fiſch. 
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n gewöhnt, daß man fie gar nicht mehr beachtet. Das Geficht 
des Haren war ruhig, fein *Ansfeben berubigte alle. 

Jemand Hatte daB Gerlicht verbreitet, der Wind fet umge- 
Ihlagen, es fei Hoffnung auf ein balbiges Fallen des Wafiers 
vorhanden. 

„Seht Ihr wohl?“ ſagte Peter aufgeheitert. „E3 war fein Grund 
vorhanden, fich zu ängftigen. Das Barometer täufcht ficherlich nicht.“ 

Er begab fi) ins Nebenzimmer und beteiligte ſich am Tanze. 

Wenn der Bar luſtig war, riß er andere mit fich fort und 
ftedte alle mit feiner Heiterkeit an. Wenn er tanzte, fprang er, 
ftampfte mit den Füßen, machte Kapriolen mit folcher Begeifterung, 
daß auch die Trägften Luft zum Tanzen belamen. 

Sm englifchen Eontre erdachte die Dame eines jeden neuen 
Paares eine neue Zanzfigur. Die Fürftin Tſcherkaski küßte ihren 
Partner Peter Andreijewitih Tolſtoi und zug ihm die Perüde 
über die Nafe herab; die anderen Baare mußten es ihr alle nach⸗ 
machen, während der Herr unbeweglich wie eine Säule daſtehen 
mußte. Es begann ein Herumbalgen, Gelächter und mutwillige Streiche. 
Man war ausgelaſſen wie die Schulkinder. Peter übertraf alle 
an Luftigkeit. 

Nur die Ulten faßen nah wie vor in ihrer Ede, laufchten 
auf das Heulen des Sturmes, flüfterten miteinander, feufzten und 
ſchüttelten die Köpfe. 

„Der wirbelnde Tanz der Frauen,” jagte einer von ihnen, 
die Verurteilung des Tanzes in den Büchern der heiligen Väter 
erwähnend, „zieht die Menjchen von Gott ab und in den Abgrund 
der Hölle hinein. Die zum Lachen PVerführenden werden zu un- 
ftillbarem Tränenvergießen verurteilt, die Tänzer am Nabel auf- 
gehängt werden.“ 

Der Bar trat an die Alten heran und forderte fie zum Tanzen 
auf. Vergebens entichuldigten fie fich mit Unkentnis, verjchtebenen 
Krankheiten, wie Reiten, Kurzatmigfeit, Bodagra; indes der Bar 
beftand auf feinem Willen und ließ keinerlei Ausreden gelten. 

Die Muſik begann einen erhabenen, feierlichen Großvatertanz 
zu ſpielen. Die Alten — man hatte ihnen abſichtlich die flinkften 
jungen Damen zugeteilt — bewegten fi) anfangs kaum, ftolperten, 
verwirrten fi) und andere; als aber der Zar ihnen zur Strafe 
mit einem Glaſe des ſchredlichen Gewürzweines drohte, ſprangen 
ſie nicht ſchlechter als die Jungen herum. Nach Beendigung des 
Tanzes fielen dafür aber auch einige, vor Müdigkeit ſeufzend und 
ftöhnend, Halbtot auf die Stühle. 


— 1172 — 


Sie hatten ſich noch nicht richtig ausgeruht, als der Zar einen 
neuen, noch jchwierigeren Tanz, den „Settentanz”, begann. Dreißig 
mit Tafchentüchern zufammengebundene Paare folgten einem Mufi- 
fanten, einem Kleinen Budligen, der mit der Geige vorausiprang. 

Buerft durchſchritt man beide Säle des Flügels, dann betrat 
man durch die Galerie das Hauptgebäude; durch ganze Haus, aus 
einem Zimmer ins andere, von einer Treppe zur anderen, durch 
alle Wohnräume wirbelten die Tanzenden unter Gejchrei, lauten 
Ausrufen, Pfeifen und Lachen. Der Budlige, der auf der Geige 
kratzte und unermüdlich umherſprang, fchnitt Gefichter, wie wenn 
der Teufel in ihn gefahren wäre. Hinter ihm folgte im eriten 
Paare der Bar und nah ihn die übrigen, jo daß es fchien, als 
ob er fie wie gefefjelte Gefangene mit fich führe, während ihn jelbft, 
den Rieſenzaren, ein winziger Teufel herumdrehte. 

Auf dem Rückwege nach dem Seitenflügel erblidten fie in ber 
Galerie ihnen entgegenlaufende Menſchen. Sie winkten mit ben 
Händen und fchrien mit fchrederfüllter Stimme: 

„Das Wafler! Das Wafler! Das Waſſer!“ 

Die vorderen Paare blieben ftehen, die hinteren prallten im 
Anlaufe auf fie und traten die erften nieder. Es entitand eine 
allgemeine Verwirrung. Man ftieß aufeinander, ftürzte, 309 und 
riß die Tücher, mit denen man gefeflelt war, entziwei. Die Männer 
Ihimpften, die Frauen jammerten. Die Kette zerriß. Der größte 
Teil mit dem Baren ftürzte zum Ausgang der Galerie ins Haupt- 
gebäude zurüd. Der Kleinere Teil, der fi) vorn und näher beim 
entgegengejeßten Ausgang nach) dem GSeitenflügel befand, wollte 
auch den andern folgen; ehe er aber die Mitte ber Galerie er- 
reichte, Frachte einer der Fenſterläden, gab nah und ftürzte zu 
Boden; Glasſcherben fielen umber, und das Wafler ftürzte in einem 
mächtigen Strome zum Fenfter herein. Am jelben Augenblid be- 
gann auch die im Keller zufammengepreßte Luft den Fußboden mit 
Gedröhn und Gekrach, das Kanonendonner glich, zu heben und zu 
beriten. 

Bom andern Ende der Galerie rief Peter den Burlidge- 
bliebenen zu: 

M „Zurück in den Flügel! Fürchtet Euch nicht! Sch fchide 
oote.“ 

Die Worte hörte man zwar nicht, verſtand aber die Zeichen 
und blieb Stehen. 

Nur zwei Menjchen liefen noch über die überſchwemmte Diele. 
Der eine von ihnen war Fedoska. Er war faft bi an den Aus- 
gang gelangt, wo Peter ihn erwartete, als die zerbrochenen Dielen- 
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breiter fi) ſenkten. Fedoska fiel durch und begann unterzufinten. 
Ein dides Weib, die Frau eines holländifchen Kapitäns, ſprang 
mit aufgerafften Röden fiber den Kopf des Mönchs; über der hoben 
ſchwarzen Mönchslappe ftrichen bligartig rote Strümpfe dahin. 
Der Bar eilte ihm zu Hilfe, erfaßte ihn an den Schultern, zog 
ihn heraus, hob ihn auf und trug ihn, den Bitternden, wie ein 
Heine Find auf den Armen fort; wie er die fchwarzen Flügel 
des Prieſterroks, von denen das Waſſer herabtriefte, beivegte, glich 
er einer riefigen naflen Fledermaus. 

Der Budlige mit der Geige erreichte auch bie Mitte der 
Galerie, brach auch durch, verihwand im Waſſer, tauchte aber 
wieder empor und begann zu ſchwimmen. Indes im felben Augen⸗ 
blick ftürzte der mittlere Teil der Dede ein und begrub ihn unter 
ihren Trümmern. 

Der Reit der Burücgebliebenen, es twaren ihrer zehn, fah nun 
ein, daß er endgültig durchs Wafler vom Hauptgebäude abgejchnitten 
fei, und ftürzte zurüd in den Flügel als lebten Zufluchtsort. 

Aber auch hier holte das Wafler fie ein. Man hörte das 
Anſchlagen der Waſſerwogen unter den Fenſtern. Die Läden 
knarrten und Trachten; jeden Augenblick konnten fie aus den Angeln 
gehoben werden. Durch die zerbrochenen Scheiben drang das Wafler 
in die Ritzen, fiderte hindurch, lief an den Wänden binab, bildete 
Pfüsen und überſchwemmte den Fußboden. 

Faft alle verloren den Kopf. Nur Peter Andreijewitich Tolftoi 
und Williom Iwanowitſch Mons bewahrten ihre Geiftesgegenivart. 
Sie entdedten in der Wand eine Heine, hinter den Tapeten ver- 
borgene Tür. Hinter derſelben befand ſich eine ſchmale Treppe, 
die auf den Boden führte. Alle ftürzten dahin. Selbit die aller- 
liebenswürdigften Herren befümmerten fich jebt im Ungeficht des 
Todes ganz und gar nicht um die Damen; fie fchimpften auf fie 
und ftießen fie zurüd; ein jeder dachte nur an fich ſelbſt. Auf 
dem Boden war es finfter. Nachdem fie fich durch Balken, Bretter, 
leere Tonnen und Siften hindurdhgetaftet hatten, verfrochen fie fich 
in den entfernteften Winkel, der durch den hervortretenden Schorn- 
flein etwas vor dem Winde geichüst war, fchmiegten fi) an den 
noch warmen Schornftein und faßen vor Schred betäubt und dumm 
geivorden einige Zeit lang im Yinftern. Die Damen in ihren leichten 
Ballkleidern Tapperten vor Kälte mit den Zähnen. Endlich ent- 
Schloß fih Mons, herunterzugehen und den Berfuch zu machen, ob 
er nicht Hilfe fände. 

Unten führten Stallfnechte, bis an die Knie im Waſſer watend, 
die berrichaftlichen Pferde, die in ihren Ständen beinahe ertrunfen 
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wären, in die Säle. Der Aſſembleeſaal verwandelte fih in einen 
Stall. Die Pferdemäuler wurden von den Spiegeln zurüdgeworfen. 
Bon der Dede hingen und flatterten die Fetzen der abgerifienen 
Leinwand mit der „Fahrt nach der Liebesinjel“. Die nadten 
Liebesgötter warfen fich wie im Todesichreden Hin und ber. Mons 
gab den Stallinechten Gelb. Sie bejorgten ihm eine Laterne, eine 
Flaſche gewöhnlichen Branntwein und einige Schafspelze. Er er- 
fuhr von ihnen, daß es feinen Ausweg aus dem Flügel gäbe: 
die Galerie wäre zerftört; der Hof ftände unter Waſſer; fie felbft 
müßten auf den Boden flüchten: man erwarte Boote, doch fönne 
das lange dauern. Später erwies es fi, daß die vom Bar ge- 
fandten Boote nicht an den Flügel herankonnten; denn der Hof 
war von einem hohen Zaune umgeben, deſſen einzige® Tor aber 
durch die Trümmer des eingefallenen Gebäudes verjperrt. 

Mons Tehrte zu den auf dem Boden Sibenden zurüd. Der 
Schein der Laterne gab ihnen wieder einigen Mut. Die Männer 
tranfen Schnaps ; die Frauen hüllten ſich in die Schafspelze. 

Die Nacht währte ewig. Unter ihnen ‚ergitterte das ganze 
Haus infolge des Andrangs der Wogen wie ein ledes Schiff borm 
Verfinten. Über ihnen riß der Sturmwind, bald wie eine Herde 
wilder Tiere brüllend und ftampfend, bald wie eine Schar riefiger 
Bögel pfeifend und raufchend, die Schindeln vom Dache. Zuweilen 
wollte e3 fcheinen, als ob er das ganze Dach herimterreißen und 
fie alle mit fortnehmen würde. Aus den verjchiedenen Tonarten 
des Sturmes meinten fie das Angſtgeſchrei der Ertrinkenden heraus- 
zuhören. Bon Minute zu Minute erwarteten fie den Einſturz der 
ganzen Stabt. 

Bei einer der Damen, der Frau des daniſchen Gejchäftsträgers, 
traten infolge des Schredens fo heftige Schmerzen im Leibe ein 
— fie war ſchwanger —, daß fie wie unter dem Meſſer fchrie. 
Dean befürchtete eine Fehlgeburt! 

Juſchka Proſturow betete: „DVäterchen Nikola, Du Wunder- 
täter! Sergei, Du Seliger! Erbarmt Euch!“ Man hätte kaum 
glauben können, daß das derjelbe Freibenter fei, der den Beweis 
geführt Hatte, daß es gar feine Seele gäbe. 

Michael Petrowitſch Awramow —5 — ſich auch, zeigte dabei 
aber eine gewiſſe Schadenfreube. 

„Mit Gott läßt fich nicht ftreiten. Sein Zorn ift geredt. 
Diefe "Stadt wird von der Oberfläche der Erde verfchwinden wie 
Sodom und Gomorrha. Da ſah Gott auf Erden und fiehe, fie 
war verderbt, denn alles Fleiſch Hat feinen Weg verberbt auf 
Erden. Und Gott ſprach: „Denn fiehe, ich will eine Sündflut 
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mit Wafler fommen laſſen auf Erden, zu verderben alles en 
darinnen ein lebendiger Odem ist, unter dem Himmel. Alles, 
auf Erden ift, ſoll untergehen.“ 

Ma die Menjchen diefe ap an hörten, empfanden fie 
einen neuen ungeahnten Schreden, ob Thon das Ende der 
Welt herangelommen wäre. 

Durch das Bodenfenſter hindurch ſah man am ſchwarzen 

Himmel einen mächtigen Feuerſchein. lodengeläute wurde mitten 
im Geheul des Sturmes vernehmbar. Man läutete Sturm. Die 
von unten herauflommenden Stallfnechte berichteten, daß die Urbeiter- 
häufer und Tanniederlagen in der benachbarten Admiralitätsvorſtadt 
brannten. Trotz der Nähe des Waflerd war das euer infolge 
bes heftigen Windes beſonders gefährlich; brennende Tauenden 
flogen über die Stadt und drohten, fie alle Augenblide an allen 
Enden in Flammen aufgehen zu lafien. Die Stadt ging durd) 
zwei Elemente ihrem Untergang entgegen — fie brannte nieder 
und erſoff. Die Weisfogung „Petersburg ſoll öde werden” ging 
in Erfüllung. 
Bei Tagesanbruch legte fi der Sturm. Im durchfichtigen 
Grau des trüben Tages erjchtenen die Herren in den beftaubten 
und mit Spinngeweben bevedten Perücken und die Damen in ihren 
Reifröcken und Miedern nach Verſailler Mode unter den Schafs- 
pelzen mit vor Kälte blau gewordenen Gefichtern einander wie 
Geſpenſter. 

Mons hielt aus dem Bodenfenſter Ausſchau und erblickte an 
Stelle der Stadt einen uferloſen See. Dieſer ſchlug Wellen, als 
ob er nicht nur an der Oberfläche, ſondern bis auf den Grund 
kochte, brodelte und wallte wie Waſſer, das über einem großen 
Feuer im Keſſel kocht. Dieſer See war die Newa — bunt wie 
die Bauchhaut einer Schlange, gelb, dunkelbraun, ſchwarz mit 
weißen Schäfchen, ermüdet, aber immer noch wütend, furchtbar 
unter dem ſchrecklichen, erdgrauen, niedrigen Himmel. 

Auf den Wogen trieben zerſchlagene Barken, gekenterte Boote, 
Balken, Bretter, ganze Dächer, Hauswände, mitſamt den Wurzeln 
ausgeriſſene Bäume und Tierleichen umher. 

Inmitten des ſiegreichen Elements nahmen ſich die Spuren 
menſchlichen Lebens gar traurig aus; bier und da ragten Türme, 
Spigen, Kuppeln, Dächer der von den Fluten umgebenen Häufer 
aus dem Waſſer hervor. 

Mons erbfidte in der Ferne auf der Newa gegenüber der 
Peter⸗ Pauls⸗Feſtung einige Rudergaleeren und Einmafter. Er nahm 
eine auf dem Boden Tiegende lange Stange, wie man fie zum 
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Taubenſcheuchen benubt, knüpfte das rotjeidene Halstuch Naftjentas 
daran, ftedte die improvifierte Fahne zum Fenfter hinaus, ſchwenkte 
fie und machte Beichen, um fo Hilfe berbeizurufen. Eins von den 
Booten trennte fi) von den übrigen, durchkrenzte die Neiva und 
näherte fi) dem Afiembleehäuschen. 

Die Boote begleiteten den Einmaſter des Haren. 

Die ganze Nacht Über Hatte Peter gearbeitet, ohne fi aus- 
zuruben, indem er Menſchen aus dem Waffer und Feuer rettete. 
Wie ein gewöhnlicher Feuerwehrmann erkletterte ex die brennenden 
Gebäude; das Teuer verfengte fein Haar; faft wäre er von einem 
herabftürzenden Balken erjchlagen worden. Beim Herausholen des 
bürftigen Hab und Gut der Urmen aus den Kellerwohnungen hatte 
Peter bis an die Bruft im Waſſer geftanden und war biß auf 
die Knochen durchfroren. Er teilte alle Leiden und ermutigte alle. 
Überall, wo der Zar erfchien, ging die Arbeit fo eifrig vorwärts, 
daß Waſſer und Feuer ihr weichen mußten. 

Der Zarewitſch befand ſich mit dem Vater in einem Boote: 
jedesmal aber, wenn er zu helfen verſuchte, lehnte Peter ſcheinbar 
mit Ekel ſeine Hilfe ab. 

Als das Feuer gelöſcht war und das Waſſer zu ſinken begann, 
erinnerte fih der Zar, daß es Zeit ſei, nad) Haufe zur Gattin 
zurüdzufehren, die die ganze Nacht in tödlicher Unruhe um den 
Gatten verbracht hatte. 

Auf dem Rückwege fiel ihm ein, beim Sommergarten vorzu- 
fahren, um zu jehen, welche Berwüftungen bier das Wafler an- 
gerichtet Habe. 

Die Galerie an der Newa war halb zerftört, die Venus unverjehrt. 
Der Unterbau ftand unter Wafler, fo daß die Göttin in ihm zu 
jtehen und die Schaumgeborene den Wogen, aber nicht wie ehemals 
den blauen und einfchmeichelnden, ſondern den drohenden, dunklen, 
ſchweren, gleichſam eifernen des Styr zu entiteigen fchien. 

Auf dem Marmor zu ihren Füßen lag etwas Schwarzes. 
Peter nahm fein Fernglad und erkannte einen Menſchen. Einem 
Befehl des Zaren zufolge jtand Tag und Nacht bei der wertvollen 
Statue ein Soldat auf Poften. Als ihn das Wafler erreichte und 
er feinen Poften nicht verlafien durfte, war er auf den Unterbau 
der Venus geflettert, hatte fi an ihre Füße angefchmiegt, fie 
umklammert und fo, wahrjcheinlidf vor Kälte eritarrt und halbtot 
vor Müdigkeit, die ganze Nacht dagejeflen. 

Der Bar eilte ihm zu Hilfe Am Steuer jtehend, lenkte er 
den Einmafter quer dur) Wogen und Wind. Plöglich fchlug eine 
mächtige Welle über den Nand, überflutete das Boot und legte es 
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jo auf die Seite, daß es fentern wollte. Peter war aber ein zu 
erfahrener Steuermann. Er ftemmte fi) mit den Füßen gegen das 
Berded und lehnte fich mit feinem ganzen Körper aufs Auder; fo 
brah er die Wut der Wogen und brachte das Boot mit feiter 
Hand ans Ziel. 

Der Barewitich blidte auf den Vater; plößlich fiel ihm wie 
von ungefähr ein, was er einft bei den ZTrinfgelagen von feinem 
Lehrer Wjaſemski gehört hatte. 

„Theodofius fingt zumeilen mit den Sängern vor Deinem 
Bater ‚Wo Gott will, wird aucd die Ordnung der Natur befiegt 
werden‘ und ähnliche Verſe; fie fingen e&8, um Deinem Vater zu 
fchmeicheln ; denn es freut ihn, mit Gott verglichen zu werben; er 
bedentt aber nicht, daß nicht allein von Gott, fondern auch von 
den Teufeln die Ordnung der Natur befiegt wird; es gibt auch 
Wunder des Teufels.” 

In einer einfachen Scifferjade, in hohen Lederftiefeln, mit 
flatterndem Haar, der Hut war ihm fveben vom Wind entführt 
worden — blidte der riejenbafte Steuermann auf die über- 
ſchwemmte Stadt; fein ruhiges, feites, gleichlam aus Stein ge- 
meißeltes Geficht wies weder Erregung, noch Furcht, noch Mitleid 
auf, als ob diefem Menſchen tatlächlich etwas Übermenjchliches, 
Menſchen und Elemente Beherrſchendes, gleich dem Schidjal Mäd- 
tiges innewohne. 

Die Menſchen werden ſich beruhigen, die Winde fich legen, 
die Wogen zurüdweichen, die Stabt wird fi) da erheben, an dem 
Platze, den er für fie beitimmt hat; denn die Ordnung der Natur 
wird befiegt — weil er es will.... | 

„Wer will?" fragte bei ſich der Zarewitſch, wagte aber nicht, 
den Sab zu vollenden. 

„Sott oder der Teufel?“ 


* 


Einige Tage ſpäter, als der gewohnte Anblick Petersburgs 
ſchon faſt die Spuren der Überſchwemmung verdeckt hatte, ſchrieb 
Peter in einem ſcherzhaften Briefe an einen ſeiner Günſtlinge: 

„In der vergangenen Woche hat der Weſtſüdweſtwind eine 
ſolche Waſſermenge angeſtaut, wie es noch nie dageweſen ſein ſoll. 
In meinen Gemächern ſtand das Waſſer einundzwanzig Zoll über 
der Diele, im Garten aber und auf der andern Seite der Straße 
verkehrten Boote. Es war ſehr komiſch anzuſchauen, wie die 
Menſchen, und nicht nur Männer, ſondern auch alte Weiber, auf 
Dächern und Bäumen wie zur Zeit der Sündflut umherhockten. 

Mereſchkowski, Peter und Alerel. 12 
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Obgleich dad Waſſer jehr hoch geftiegen var, ift doch der Schaden, 
den e3 angerichtet hat, nur ein geringer.“ 
Der Brief war datiert „aus dem Paradieſe“. 


R * 
* 


Peter erkrankte. Er hatte fich bei der Überſchwemmung, als 
er, bis zur Bruft im Waſſer ftehend, das Hab und Gut der Armen 
aus den Kellerwohnungen herausholte, erfältet. Zuerſt ſchenkte er 
der Krankheit gar feine Beachtung und zwang fi), aufzubleiben ; 
am 15. November aber mußte er fich zu Bett legen, und der Leib- 
medikus Blumentroft erklärte, daß das Leben des Zaren in Gefahr fei. 

In diefen Tagen entfchted fi das Schidjal Alexeis. Um 
Tage der Beerdigung der Prinzeifin Charlotte, am 29. Öftober, 
als Peter aus der Peter⸗Pauls⸗Kathedrale ins Haus feines Sohnes 
zum Leichenichmaus zurüdgefehrt war, übergab er Wlerei einen 
Brief, „Vorftellung an meinen Sohn“, in dem er von ihm fofortige 
Beilerung unter Androhung feines unnachfichtlichen Zorns und 
der Enterbung verlangte. 

„Ich weiß nicht, was ich machen fol,“ fagte der Zarewitſch 
zu feiner nächften Umgebung, „ob ich Armut wählen und mich, 
bis meine Zeit fommt, unter Bettlern verbergen joll, oder ob id) 
ins Klofter gehen und unter Kirchendienern leben joll, oder ob ich 
in ein anderes Reich, wo man Fremdlinge aufnimmt und fie nicht 
außliefert, flüchten ſoll?“ 

„Geh ins Klofter!” redete ihm der Admiralitätsrat Alerander 
Kikin, der langjährige Genofie und Bertraute Alexeis, zu. „Die 
Mönchskappe wird am Schädel nicht angenagelt; man kann fie 
wieder abnehmen. Du wirft Ruhe finden, wenn Du allem entjagft.” 

„Ich habe Dich beim Vater unter dem HenterSbeil weggezogen, “ 
fagte der Fürſt Waſſili Dolgoruki. — Freue Dich jetzt, Du wirft 
jegt feinen Kummer mehr haben. Wenn es Dir Vergnügen madht, 
gib auch Tauſende von Abfagebriefen. Welchen Wert fie haben, 
wird ja die Zukunft Lehren. Ein altes Sprichwort heißt, die 
Schnede läuft immer, wer weiß ob fie überhaupt ans Biel kommt. 
Es ift ja fein Kontrakt mit Konventionalſtrafe.“ 

„Es tft gut, daß Du die Erbichaft ansichlägft,“ tröftete ihn 
der Fürſt Juri Trubetzkoi. „Urteile felbft, ob nicht die Tränen 
durchs Gold fließen.” 

Mit Kikin hielt der Zarewitſch viele Beſprechungen über eine 
eventuelle Flucht in fremde Länder, „um da irgendbivo zu bleiben, 
zu nichts anderem verpflichtet zu fein, als von allem entfernt in 
Ruhe leben zu können.“ 
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Wenn fi eine pafjende Gelegenheit bietet,“ riet ihm Kikin, 

„jo reife nad) Wien zum Kaiſer. Da wird man Did nicht aus- 

liefern. Der Kaifer Hat ja gefagt, er würde Dich wie einen Sohn 

aufnehmen. Oder auch zum Papſt oder an den franzöfiichen Hof. 

Eh finden auch Könige Schug, und Deinetvegen hätten fie nicht 
viel Mühe.“ 

Der Barewitich hörte die Ratichläge an, Tonnte fich aber zu 
nichts entichließen, fondern lebte fo in den Tag hinein, bis Gott 
feinen Willen Tundgebe. 

Plöglich änderte fich alles mit einem Schlage. Der Tod Peters 
drohte eine Ummwälzung nicht nur allein in Rußland, fondern in 
der ganzen Welt herbeizuführen. Der, der ſich geftern unter den 
Bettlern verbergen wollte, konnte vielleicht morgen ſchon den Thron 


igen. 
Unvorgeſehene Freunde umringten den Barewitich, veriammelten 
fi, flüfterten und unterhielten fich leife miteinander. 

„ir warten ruhig ab, etwas werden wir doch erreichen.“ 

„Wenn man e3 aushält, jo erfüllt es fich; erfüllt es fich 
aber, jo kann man ihm nicht ausweichen.“ 

„Auch an uns wird die Reihe Tommen, unfer Lieblein zu 


„Auch die Mäufe fchleppen den Kater auf den Kirchhof.“ 

In der Naht vom 1. auf den 2. Dezember fühlte fich der 
Bar fo Schlecht, daß er feinen Beichtvater, den Archimandriten 
Theodofius, kommen ließ, ihm beichtete und das Abendmahl empfing. 
Katharina und Menſchikow verliehen das Krankenzimmer nicht. 
Die Gefandten der fremden Höfe, ruffiiche Minifter und Senatoren 
übernachteten im Winterpalaid. Al am Morgen der Zarewitſch 
vorgefahren kam, um fi nach dem Befinden des Baren zu er- 
fundigen, empfing ihn lebterer nicht; an dem plößlichen Schweigen 
der ihm Plab machenden Menge, an den jHlaviichen Ehren⸗ 
erweifungen, an den fuchenden Bliden, an den bleichen Gefichtern 
befonder8 der Schwiegermutter und des Erlauchten erfannte Alexei, 
wie nahe das, was ihm immer jo fern, jo unmöglich erſchienen 
war, am ihn berangetreten jei. Sein Herz Hopfte, der Atem ging 
ihm aus; er wußte jelbft nicht, ob vor Freude oder vor Schred. 

Am jelben Abend beſuchte er Kikin und unterhielt ſich mit 
ihm unter vier Augen. Kikin wohnte am Ende der Stadt gerade 
gegenüber den Borftädten von Ochta am Smoljna-Hofe. Von da 
tehrte der Barewitich nach Haufe zurüd. 

Der Schlitten durcheilte den einfamen Fichtenwald, und bie 
ebenfo einfamen breiten Straßen, die Waldſchneiſen glichen mit 

12* 
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einer kaum wahrnehmbaren Reihe aus Balken erbauter Hütten, die 
mit Schnee verweht waren. Der Mond war nicht fichtbar, aber 
die Luft war mit hellen unten, Nadeln des Mondes, erfüllt; es 
fchneite nicht, aber der Wind wirbelte den am Boden liegenden 
Schnee zu Säulen in die Höhe, jo daß es ſchien, als ob er 
rauchte. Ein mondhelles Schneegeftöber fpielte, gleihlam als ob 
e3 fchäumte, am blauen, trüben Himmel wie der Wein in einer 
Schale. 

Mit Genuß atmetete er die kalte Quft ein. Er war beiter 
geftimmt, als ob in feinem Innern auch ein helles Schneegeftöber 
vor fich ginge, ein wildes, trunkenes und trunfen machendes. Und 
wie hinter dem Schneegeftöber der Mond, fo ftand Hinter feiner 
Heiterkeit ein Gedanke, den er felbft bis jebt nie gefaßt Hatte, den 
zu faflen er fürdhtete und von dem er fühlte, daß er ibn jo 
trunfen und luftig machte. 

Aus den bereiften Fenſtern der Hütten funfelten unter den 
von den Dächern herabhängenden Eiszapfen hervor Kleine euer 
wie trunfene Augen unter weißen Brauen in den bläulichen Mond⸗ 
nebel hinein. „Wielleicht,“ dachte er, während er fie betrachtete, 
„trinkt man jebt dort auf mein Wohl, auf die Hoffnung Ruß- 
lands!” Und er wurde noch beiterer geftimmt. 

Nach feiner Heimkehr fehte er fih an den Kamin mit den 
glimmenden Kohlen und befahl feinem Kammerdiener Afanaſijewitſch, 
ihm eine Dſchönka*) zu bereiten. Im Zimmer war e8 dunkel; 
Lichter wurden bereingebracht: Alerei liebte e8, in der Dämmerung 
zu fiten. In dem rofigen Lichtfchein der Kohlen fladerte die bläu- 
liche Flamme des Spiritus. Mit blauen Augen blidte das Mond⸗ 
jchein-Schneegeftöber durch die durchfichtigen Eisbiumen ins Zimmer 
herein, und es ſchien, als ob hinter ihnen auch eine lebende, riefige, 
trunfene blaue Flamme fladere. 

Alerei teilte Afanafijewitfch fein ganzes Geſpräch mit Kikin 
mit; e8 war ein ganzer Berfjchwörungsplan für den all der 
Flucht und feiner Rüdkehr aus fremden Landen nad) dem Tobe 
des Vaters, den er bald vermutete — der Bar litt an Epilepfie, 
und folche Leute leben nicht lange —; die Minifter, Senatoren 
— Tolftoi, Golowkin, Schafirow, Apraxin, Strefäniem — find 
ihm alle befreundet, würden fi alle ihm anjchließen, Bauer in 
Polen, der Archimandrit Petſcherski in der Ukraine, Scheremetiew 
bei der Hauptarmee. 

„Die ganze europäilche Grenze gehörte mir!” 


*) Ruſſiſcher Punſch. 
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Afanafijewitfch hörte ihn mit feiner gewohnten eigenfinnigen 
und finfteren Miene an: Singen tut Ihr gut, wo werdet Ihr aber 
bleiben ?” 

„Aber Menſchikow?“ fragte er, als Alexei geendet. 

„Menſchikow wird gepfählt!“ 

Der Greis jchüttelte den Kopf. 

„Warum, Herr BZaremwitich, redet Ihr fo vermefien? Wenn 
jemand e3 hörte und Euch verriete? In Deinem Gewiſſen fluche 
nicht dem Fürften, fluche in Deinem einſamen Kämmerlein nicht 
dem Reichen, denn der Vogel unter dem Himmel Lönnte e8 verraten.“ 

„Run fängt er wieder zu brummen an,“ fagte der Zaremitich, 
ärgerlich und doc) mit unbändiger Heiterfeit mit der Hand winkend. 

Aanafijewitich wurde böfe. 

„Ich brumme nicht, jondern rede die Wahrheit. NRühme den 
Traum, wenn er fih erfüllt Hat! Hoheit baut Luftjchlöffer. 
Hört nicht auf und Niedrige. Anderen vertraut Ihr, und die 
beirügen Euch. Der Judas Tolftot und der gottloje Kikin find 
Verräter. Seht Euch vor, Herr; Ihr wäret nicht der erfte, den 
fie verzehren.” 

„Ich ſpeie auf alle; wenn mir nur das Bolt wohlgefinnt 
bleibt,“ rief der HZarewitih. „Wenn die Beit eintritt, wo der 
Bater nicht mehr lebt, dann flüftere ich den Erzprieitern etwas zu, 
diefe den Pfarrgeiſtlichen und dieſe wieder ihren Pfarrfindern. 
Dann werde ich auch wider ihren Willen zum Zaren eingefeht!“ 

Der Greis ſchwieg immer noch mit derfelben eigenfinnigen 
und finfteren Miene: Singen tuft Du gut, wo wirft Du Dich 
hinſetzen ? 

„Weshalb Ichweigft Du?“ 

„a8 fol ih fagen, Zarewitih? Wie Ahr wollt, aber zur 
Flucht vor dem Bater rate ich nicht.“ 

„Weshalb ?" 

„Gerät e8, jo ift e8 gut; wenn nicht, jo werdet Ihr mir 
zürnen. Habe fchon jo foviel von Euch hingenommen. Wir find 
einfältige Menfchen, unjere Haut ift nur dünn.“ 

„Hüte Did, Ufanafijewitih, daß Du niemandem erzählſt, 
was Du gehört Haft." Nur Du und Kikin wißt von meinen 
Plänen. Wenn Du etwas verrätft, wird man Dir nicht glauben; 
ih werde leugnen, Dich wird man foltern. 

Die Folter erwähnte der Zarewitich nur zum Scherz, um den 
Alten zu neden. 

„Herr, werdet Ihr, wenn Ihr Bar fein werdet, auch fo 
reden und handeln, — treue Diener mit der Folter zu fchreden ?“ 
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„Fürchte Dich nicht, Afanafijewitih! Wenn ich Bar fein 
werde, will ih Euch alle mit Ehren überjchütten. Uber ich werde 
nicht Bar,“ fügte er leije Hinzu. 

„Ihr werdet! Ihr werdet es!“ erwiderte der Greis jo 
überzeugungsvoll, daß Alexei vor Freuden wie vorher der Atem 
ausging. 
Scellen, das Knirſchen eines Schlittend auf dem Schnee, das 
Schnauben von Pferden und Stimmen erflangen unter den Fenſtern. 
Alexei und Afanafijewitich blickten fich gegenfeitig au. Wer Tonnte 
es wohl zu fo jpäter Stunde jein? Sollte e8 ion jemand aus 
dem Schloſſe, vom Vater fein? 

Iwan eilte auf den Flur hinaus. Es war der Archimandrit 
Theodofius. ALS der Zarewitich ihn erblidte, dachte ex, der Vater 
ſei geftorben — er erblaßte derartig, daß der Mönch es bei der 
Erteilung des Segens trob der Dunkelheit merkte und fein Geficht 
faft zum Lachen verzog. 

Als fie jeßt unter vier Augen, ganz allein waren, fehte fich 
Theodofius dem Zarewitſch gegenüber am Kamine nieder, rieb fich 
ichweigend, den Blid mit demſelben kaum wahrnehmbaren Spotte 
auf den Zarewitſch gerichtet, die Hände über den Kohlen, wobei 
er die krummen, Trallenartigen Yinger bald auseinander, bald 
zufammenbog. 

„Run, wie geht's dem Vater ?” ſagte endlich Alexei, nachdem 
er fih dazu ein Herz gefaßt hatte. 

„Schlecht,“ Tagte der Mönch mit einem ſchweren Seufzer, 
„jo ſchlecht, daß wir daran zweifeln, daß er mit dem Leben davon 
fommt.“ 

„Des Herrn Wille .... * 

„Ich ſah einen Menfchen, jchön wie die Ceder vom Libanon. 
Er ging vorbei und feine Spur ward verwiſcht,“ ſagte Theodofing 
im fingenden Tone, wie in der Kirche. „Sein Geiſt wird vergehn 
und er wieder zu Staub werden, am jelben Tage werden ihm 
auch alle Gedanken vergehen... .“ 

Plöglih unterbrach er fi), brachte fein Heines zuſammen⸗ 
geihrumpftes Geficht dicht an das Alexeis heran und flüfterte ihm 
in eiligem, einfchmeichelndem Tone zu: 

„Sottes Mühlen mahlen langſam, aber fiher. Die tödliche 
Krankheit des Zaren kommt von übermäßigem Trinken, feiner 
Unzucht und Gottes Rache für feine Eingriffe in den Priefter- und 
Mönditand, den er vernichten wollte. Solange eine ſolche Tyrannei 
über der Kirche ſchwebt, folange ift nichts Gutes zu ‚hoffen. Was 
tft das für ein Ehriftentum! Als ob der Glaube türkiich werden 
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ſolle; aber auch bei den Türken kommt jo etwas nicht vor. Ver⸗ 
loren ift unſer Land!“ 

Der Barewitih hörte zu und trante feinen Obren kaum. 
Alles andere hätte er der Unverfchämtheit des Theodofins zugetrant, 
aber doc nicht jo etwas. 

„Sa, Ihr ſelbſt, die Erzpriefter, die Regenten der ruffilchen 
Kirche, was tut Ihr denn? Wer fol für die Kirche einftehen, 
ve nicht Ihr?“ rief er aus, Theodofius dabei unverwandt an- 
blidend. 

„Höre auf, Zarewitih! Was find wir für NRegenten? Unfere 
Erzprieiter find fo aufgezäumt, daß man fie Hinführen Tann, wohin 
man will. Am Irdiſchen hängende Trunfenbolde find angeftellt. 
Wes Brot ich efle, des Lied ich finge Zu jeder Beit find fie 
bereit, ihre Meinung zu ändern. Es find keine Erzpriefter, fondern 
gemeine Kerle!” 

Seinen Kopf ſenkend fügte er leiſe wie für fich felbft Hinzu 
— Mlerei glaubte die Stimme der Jahrhunderte in diejen leifen 
Worten des Mönches zu vernehmen —: 

„Wir waren Abler und find Fledermäuſe der Nacht ge- 
worden.” 

In der fchwarzen Mönchsfappe, mit den ſchwarzen Flügeln 
des Briefterrode, mit dem mißgeftalten fpigen Geficht, das von 
unten durch den rötlichen Schein der Kohlen beitrahlt wurde, glich 
er in der Tat einer Riejenflevermaus; nur in den Hugen Augen 
glimmte ein Feuer, das dem eines Wolerblides ähnlich war. 

„Dir geziemt nicht, jo zu Sprechen, noch mir, es mit an- 
zuhören, Ehrwürden!“ jagte endlich der Barewitich, der fich nicht 
länger halten konnte. „Wer hat die Kirche dem Staate unter- 
worfen? Wer führt die Iutheriichen Gebräuche — Kapellen nieder- 
zureißen, SHeiligenbilder zu beichimpfen — ins Volk ein? Wer 
überredet den Baren, das Mönchtum zu vernichten? Wer gibt 
ihm die Zuftimmung zu all feinem Tun?” 

Er hielt inne. Der Mönch ſah ihn mit einem fo fcharfen, 
durchdringenden Blide an, daß es ihm fchwer ums Herz wurde. 
Sollte das nicht alles Lift, eine ihm gelegte alle fein? Sollte 
nicht Theodoſius von Menſchikow ober vom Bater jelbft zu ihm 
als Spion gejandt worden fein? 

„Kennſt Du auch, Hoheit,“ fagte der Mönch, indem er mit 
einem unendlich fjchlauen Lächeln ein Auge zufammentniff, „bie 
Redeform, die man in der Logik reductio ad absurdum — Buräd- 
führung aufs Sinnlofe nennt? Das gerade tue ich. Der Bar 
greift die Kirche an, wagt aber nicht den offenen Kampf mit ihr, 
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heimlich zeritört er und bringt alles zum Faulen. Meiner Meinung 
nah muß man, wenn man einmal zerbrechen will, auch zerbrechen. 
Was man tun will, fol man raſch tun. Beſſer ift ein rich- 
tige8 Quthertum, als eine falſche Rechtgläubigkeit. Je fchlimmer, 
umfo beſſer! Dahin führe ich ihn. Was der Bar beginnt, voll- 
ende ih; was er mir in? Ohr flüftert, chreie ich ins Volk hin⸗ 
aus. Bei ihm Tlage ich thn an; mögen es alle willen, wie bie 
Kirche Gottes beichimpft wird. Geduld bringt Huld; wenn fidh 
aber die Huld nicht findet, werden wir warten Tönnen, bis wir 
aus der Höhle kommen. Die Habe wird die Tränen des Mäuschens 
zu bereuen haben.“ 

„Das iſt Schlau!” fagte der Zarewitſch Iachend und bewunderte 
faſt Theodoſius, obwohl er ihm Fein Wort glaubte „Nun, Du 
bift ſchlau, Väterchen, fchlau wie der Teufel.“ 

„Du aber, Herr, ärgere Dich nicht über die Teufel! Wider 
feinen Willen dient der Teufel Gott.” 

„Shrwürden, Du vergleichit Dich mit dem Teufel?“ 

„IH bin ein Politiker, erwiberte er bejcheiden, „wer mit den 
Wölfen leben will, muß mit ihnen heulen. Die Kunft der Ber- 
ftellung ftellen nicht allein die Lehrer der Politik als erſten Grund- 
faß zum Negieren auf, fondern ſelbſt Gott lehrt fie und; wie der 
Sticher feinen Angelhafen mit dem Wurm umgibt, jo bat Gott 
feinen heiligen Geift mit dem Fleifche des Sohnes umgeben und 
bat die Angel in den Strudel des Lebens hineingeworfen und fo 
die Teufel überliftet und eingefangen. Argliſt der Gottesweisheit ! 
Himmlifche Politik!" 

„Heiliger Vater, glaubt Du an Gott?” fragte der Zarewitſch, 
indem er ihn ſcharf anjah. 

„Was gibt es denn, Herr, für eine Politit ohne Kirche und 
m eine Kirche ohne Gott. Denn es ift feine Obrigfeit ohne von 

ott.“ 

Eigentümlih, bald frech bald furdtiam kichernd, fügte er 
hinzu: 

„Doch Du biſt klug, Alexei Petrowitſch. Klüger als der 
Vater! Mag der Vater auch klug ſein, aber Menſchenkenntnis be⸗ 
fitzt er nicht — wie oft führen wir ihn an der Naſe herum. Du 
wirſt die klugen Menſchen beſſer herausfinden. Mein Lieber!“ 

Sich plötzlich niederbeugend, küßte er die Hand des Zarewitſch 
ſo ſchnell und ſo gewandt, daß dieſer ſie nicht zurückzuziehen ver⸗ 
mochte und nur erſchreckt zuſammenfuhr. 

Obgleich er fühlte, daß die Schmeichelei des Mönches nur 
Honig auf der Schneide des Meſſers ſei, ſo war dieſer Honig doch 
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ſüß. Er errötete und fuhr ihn, um feine Verlegenheit zu ver- 
bergen, mit verftellter Grobheit an: 

Sieh’ Dich vor, Bruder Theodofius, handle nicht unbedadht ! 
Der Prug geht folange zu Waſſer, bis er briht. Wie eine Kabe 
den Bären mit der Pfote jchlägt, fo greifit Du den Vater- Bar 
an; wenn aber diejer Bär fi) umdreht und Di würgt, wird Dir 
der Atem ſchon ausgehen |“ 

Das Geſichtchen Fedoskas zog fih krampfhaft zufammen, ver- 
zerrte ſich, die Augen erweiterten fill, er ſah fih um, als ob 
jemand Hinter ihm ftände, und flüfterte ganz wie vorher dem Bare- 
witich eilige, unzufammenhängende, fait fieberhafte Worte zu. 

„Dein Lieber, ach fchredlih ift e8 auch fol Immer babe 
ih gedacht, daß ich von feiner Hand fterben würde. Als ich noch 
in jungen Sahren mit der übrigen Schladta nah Moskau Tam, 
ind Schloß geführt und zum Handkuß zugelaffen wurde, verbeugte 
ih mich vor Deinem Onkel, dem Baren Iwan Alexeijewitſch; als 
ih aber nad) der Hand des Zaren “Peter Alereijewitich griff, be- 
fiel mich eine ſolche Augſt, eine jo große Furcht, daß meine Knie 
zitterten, ich mich kaum aufrecht erhalten konnte; von jenem Augen- 
blide an glaube ih aud, daß mir von Peters Hand der Tod 
drobe! . 

Auch jetzt wieder zitterte er vor Angſt. Aber der Haß war 
ſtärker als die Furcht. Er redete über Peter ſo, daß es Alexei 
vorlam, als ob Fedoska nicht lüge, oder wenigſtens nicht ganz 
füge. In Fedoskas Worten erkannte er feine eigenen gebeimiten, 
böſen Gedanken über den Vater wieder. 

„Man jagt, er wäre ein großer Herriherl Aber worin be- 
fteht denn jeine Größe? Er berricht nach Tyrannenart. Mit dem 
Beil und der Knute Härt er das Volt auf. Mit der Knute kommt 
man nicht weit. Das Beil — ein eijernes Werkzeug — iſt feine 
große Seltenheit: es koſtet zwei Zehnkopelenftüde. Nach Verſchwörungen 
und Empörungen fahndet er. Uber er fieht nicht, daß die ganze 
Empörung erjt von ihm ſelbſt ausgeht. Er ift der Hauptver- 
ſchworene. Er zerbricht, ftürzt um, köpft: alle8 ohne Sinn und 
Beritand. Wieviel Menfchen find hingerichtet worden, wieviel Blut 
vergoſſen! Uber die Dieberei hört nicht auf. Das Gewiſſen der 
Leute ift nicht angebunden. Blut, nicht Waſſer fchreit um Rache. 
Bald, bald wird der Born Gottes über Rußland kommen; wenn 
dann innere Unruhen entitehen, werden allen vom erften bis zum 
legten die Augen aufgehen; dann wird alles in Schwung gebracht 
— dann wird ein Köpfen beginnen, ein Schwap, Schwap, 

wap.“ 
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Er fuhr mit der Hand über den Hals und ſchnalzte mit der 
Zunge, den Ton des niederfaujenden Beiles nachahmend. 

„Dann wird aus den Strömen Blutes die Kirche Gottes auf- 
erftehen, rein getwajchen, weißer wie Schnee, wie eine mit der 
Sonne belleidete Frau, und über alle Herrſcher berrichen.” 

Alexei fah fein vor Wut verzerrtes Geficht, feine wilden, 
Feuer fprühenden Augen; er meinte, einen Wahnfinnigen vor fich 
zu haben. Er erinnerte ih an die Mitteilung eines Klofterlaien- 
bruderd, „Pater Theodofius litte zuweilen an Melancholie, würde 
dann vom Teufel gequält, fiele zur Erde und verlöre das Be- 
wußtfein”. 

„Das ahnte ich, das habe ich gefördert,“ ſchloß der Mönd). 
„Bott Hat fich aber augenscheinlich über Rußland erbarmt; er bat 
den Baren Hingerichtet, das Wolf begnadigt. Dich bat er ung ge 
ſandt, Dich, unfern Befreier, unſre Wonne, das leuchtende Find 
der Kirche, Seine Majeftät den gottesfürchtigen Katjer Alexei Betro- 
witſch, Selbftherricher aller Reußen!“ 

Erſchrocken ſprang Alexei auf. Fedoska erhob ſich gleichfalls, 
ſtürzte dem Zarewitſch zu Füßen, umſchlang ſeine Knie und ſtieß 
heulend die wütende, unbeugſame, faſt drohende Bitte aus: 

„Nimm Dich Deines Knechtes an, vernichte mich! Alles, alles 
will ich Dir geben! Dem Vater habe ich es nicht gegeben, wollte 
es für mich haben, glaubte ſelbſt Patriarch zu werden; jetzt will 
ich es nicht mehr, ich brauche es nicht, ich brauche überhaupt 
nichts mehr. Alles — nur für Dich, mein Lieber, meine Wonne, 
mein inniger Freund, Du Licht Aljeſchenka! Ich habe Dich lieb 
gewonnen! Magſt Zar und Patriarch zugleich ſein! Du wirſt 
das Irdiſche und Himmliſche vereinen, die Krone Konſtantins und 
die weiße Mönchskappe mit der Krone der Monomachen! Du 
wirſt größer als alle Könige der Erde werden! Du biſt der Erſte 
— Du biſt der Einzige! Du biſt Gott! Ich aber bin — 
Dein Knecht, Dein Hund, ein Wurm zu Deinen Füßen, der er- 
bärmliche Fedoska! Majeftät, ich begrüße Dich, indem ih Dir 
gleich Chriſto Deine Füße umfaſſe!“ 

Er verneigte fi vor ihm bis auf die Erde; die Schwarzen 
ölügel des Prieftergewandes breiteten fich wie die Niefenflügel 
einer Fledermaus aus; das mit Edelfteinen bejebte Panagium mit 
dem Bildnis des Kaifer und dem Kruzifix Ichlug auf und ertönte. 

Eifel erfüllte den Barewitich, ein Froftichauer überlief feinen 
ganzen Körper wie bei einer Berührung von Aas. Er wollte ihn 
zurüdftoßen, ihm ins Geficht fpeien; aber er konnte ſich nicht 
rühren, wie wenn er von einem fchredlichen Traume erftarrt wäre. 


— 187° — 


Es ſchien ihm, als ob nicht mehr der Gauner Fedoska, der Er- 
bärmliche, fondern irgend ein Mächtiger, Schredlicher, Gewaltiger 
zu feinen Füßen läge, derjenige, der ein Adler geweſen und zur 
Fledermaus geworden war — vielleicht war es gar die entehrte, 
dem Staat unterworfene Kirhel Indes troß allem Ekel, dem 
Schreden, verdrehte ihm ein unfinniges Entzüden, der Sinnenraufc 
der Macht den Kopf. Es ſchien ihm, als ob ihn jemand auf 
ſchwarzen, riefigen Flügeln in die Höhe entführe, ihm alle Reiche 
der Welt und ihre Herrlichkeit zeige und zu ihm fpreche: „Dies 
alles will ich Dir geben, fo Du niederfällft und mich anbeteft.“ 

Die Kohlen im Kamin glimmten nur noch wenig unter der 
Aſche. Die blaue Spiritusflamme fladerte nur noch; der bläuliche 
Schein des Mondicheinfchneegeftöbers war hinter den Fenſtern er- 
loſchen; irgend eine Bleichgeftalt blickte mit trüben Augen durch die 
denfter. Die Eishlumen an den Scheiben verblaßten wie bie 
Schattenbifver geftorbener Blumen. 

US der Zarewitich wieder zur Befinnung kam, war niemand 
außer ihm im Zimmer. Fedoska war verichwunden, wie in bie 
Erde verfunten oder in die Luft zerftäubt. 

„Ras log er bier? Was Hat er bier phantafiert ?“ dachte 
Werei, als ob er aus dem Schlafe erwache. — Die weiße Mönchs- 
foppe ... . Die Krone der Monomachen . . . Wahnfinn! Melan- 
Holie! ... . Und woher weiß er, will er willen, daß der Vater 
fterben wird? Woraus fchließt er es? Wie oft bat man ihn 
Ihon für tot gehalten! Aber immer bat Gott ihn begnadigt.“ 

Plötzlich fielen ihm die Worte Kikins während der lebten 

g ein: 

„Dein Vater ift nicht jo ſchwer Trank. Abſichtlich Hat er ge- 
beichtet und das Abendmahl genommen, um den Leuten zu zeigen, 
daß er gefährlich erkrankt fei; das alles ift bloß Verſtellung; Dich 
und andere will er prüfen, wie Ihr Euch anitellen werdet, wenn 
er nicht mehr da iſt. Kennft Du die Zabel, wie die Mäufe zu- 
ſammenkamen, um die Kate zu begraben; fie fprangen und tanzten, 
die Rabe aber fpringt auf und haſcht — da begann erft der richtige 
Tanz. Wenn er das Abendmahl nimmt, jo tut er eg, weil er auf 
einem Sinn beftehen will und nicht nach dem der Mäufe.“ 

Damals berührten diefe Worte wie etwas Schimpfliches, Un- 
ſanberes das Herz des Zarewitſch. Abſichtlich ließ er fie zum 
einen Ohr herein und zum andern heraus; er war zu heiter ge- 
ſtimmt und wollte an nichts denken. 

„Kikin bat recht!” entichted er; es war ihm, als ob eine 
Totenhand fein Herz zufammenprefie.- „Ja, alles ift Verftellung, 
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Betrug, ‚Dilfimulation‘, Teufelspolitit, das Spiel der Kabe mit 
der Maus. Sie fpringt auf und halt... Es ift nichts, es war 
nichts. Alle diefe Hoffnungen, Entzüdungen, Gedanken an Freiheit 
und Macht — Waren nur ein Traum, eine Phantaſie, Unſinn.“ 

Die bläulihe Flamme fladerte zum lebten Dale auf und 
erloſch. Es wurde finfter. Nur eine einzige unter der Aſche 
glimmende Kohle ſah noch hervor, ſchien wie ein liftig zufammen- 
gefniffeneg Auge einen anzublinzeln. Dem Barewitih wurde es 
unheimlich zumute; es jchien ihm, als ob Fedoska fich nicht ent- 
fernt habe, daß er immer noch da fei, fich in einem Winkel ver- 
borgen, verkrochen babe, daß er plößlich über ihm wie die Fledermaus 
mit den fchwarzen Flügeln herumflattern und ihm zuziſchen werde : 
„Diele Macht will ih Dir alle geben, und ihre Herrlichkeit; denn 
fie ift mir übergeben, und ich gebe fie, welchem ich will.” 

„Afanafijewitfch!” rief der Zarewitſch. „Licht! Raſch Licht!“ 

Der Greis hüftelte ärgerlid) und brummte, während er von 
der warmen Dfenbant herabitieg. 

„Worüber babe ic) mich eigentlich fo gefreut?“ fragte fich der 
Barewitfch, zum erjten Male in all diefen Tagen mit vollem Be- 
wußtjein. „Sollte eg möglich fein?.. .“ 

Afanafijewitich brachte mit den nadten Füßen fchleifend, ein 
angebranntes Talgliht herein. Nach der Zinfternis blendete und 
jchmerzte der Lichtichein die Augen Alexeis. 

Auch in feiner Seele ſchien ein Licht aufzuleuchten ; plößlich 
ſah er das, was er nicht jehen wollte, nicht jehen durfte — wovon 
er jo heiter getvorden war — das Geficht, daß fein Vater ftürbe. 

Mit Schreden gewahrte er, daß er ihm den Tod wäünjchte. 


* > 
* 


„Erinnerſt Du Dich, Herr, wie ich Dich einſt im Dorfe Preobra⸗ 
ſchenskoe in Deinem Schlafzimmer vor dem heiligen Evangelium 
fragte, ob Du mich, Deinen getitlihen Vater, als Engel Gottes, 
als Apoftel, als Richter Über Deine Handlungen anerkennen würdeſt 
und ob Du daran glaubeft, daß ich armer Sünder bie gleiche 
geiltliche Macht zu löſen und zu binden befibe, die Chriftus feinen 
Apofteln verliehen Hatte? Du antworteteft: Sch glaube e8 1” 

So jprah zum Zarewitſch fein Beichtvater, der Protopop 
der Kathedrale Spaß na Werhu*) im Kreml, der Pater Jakob 
Ignatjew, der drei Wochen nach ber Unterrevung Alexeis mit 
Theodofiug aus Moskau nach Petersburg gelommen war. 


*) Obere Erldjerlathebrale, 
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Bor zehn Sahren nahm Pater Jakob dem Zarewitſch gegen- 
über diejelbe Stellung ein, die der Patriarch Nikon feinem Groß- 
vater, dem ftillften Zaren Aleret Michailowitich, gegenüber eingenommen 
hatte. Der Enkel führte die Vorfchrift des Großvater aus: 
„Ehret die Geiftlichtett mehr als Euch ſelbſt; feid gehorfam, ohne 
zu wiberfprechen ; die Kirche fteht über dem Staate.” Bei der 
allgemeinen Berjpottung und Snechtung der Kirche war es dem 
Barewitich eine angenehme Pflicht, fi vor dem demütigen Briefter 
Jakob tief verneigen zu können. Sn der Geftalt des Hirten ver- 
ehrte er den Herrn jelbit; er glaubte, daß der Herr das Haupt 
über alle Häupter, der König über alle Könige wäre. Je eigen- 
mächtiger und gröber der Pater Jakob war, um fo demütiger 
wurde der Barewitih und um fo angenehmer empfand er diele 
Demätigung. Er übertrug auf den geiftlihen Vater alle die Liebe, 
die er feinem leiblichen Vater nicht zumenden konnte. E3 war eine 
eiferfüchtige, zärtliche, leidenſchaftliche Freundſchaft, wie zwiſchen 
Berliebten. „ch bekunde vor dem wahrbaftigen Gotte, daß ich 
im ganzen ruffiichen Reiche keinen folchen Freund wie Eure Heilig- 
feit habe,“ jchrieb er dem Pater Jakob aus dem Auslande. „Ach 
wollte es eigentlich nicht fagen, aber einerlei, ich ſpreche es aus: 
Gott ſchenke Ihnen langes Leben; wenn aber der Fall eintreten 
follte, daß Sie aus dem Diesfeits ins Jenſeits überfiedelten, jo wird 
mir meine Rückkehr ins ruffiihe Reich nicht allzu begehrenswert 


en. 

Blöglih änderte ſich dieſes Verhältnis vollitändig. 

Pater Jakob Hatte einen Schwager, den Schreiber “Peter 
Afimow. Der Barewitih nahm auf die Fürfprache feines Beicht- 
vaters bin den Afimow in jeine Dienfte und übertrug ihm die 
Berwaltung ſeines Erbgutes im Poretzkiſchen Amtsbezirk des 
Riſchninowgoroder Kreiſes. Der Schreiber hatte durch feine Willkür 
die Bauern an den Bettelitab gebracht und beinahe bi8 zur Em- 
pörung getrieben. Oftmals reichten fie Bittfchriften an den Zarewitſch 
ein und beichwerten fi) über Petila, den Dieb. Er kam aber 
immer troden unter der Traufe hervor, da der Bater Jakob feinen 
Schwager entſchuldigte und rechtfertigte. Endlich kamen die Bauern 
auf den ſchlauen Gedanken, einen Boten nach Petersburg an ihren 
Landsmann und alten Freund, den Kammerdiener des Barewitich, 
Swan Afanafijewitſch zu jchiden. Iwan reifte felbjt nad) dem 
Gute in Poretzki und unterfuchte die Angelegenheit; beimgefehrt, 
berichtete er fo, daß kein Zweifel an den Unterfchleifen, ja Miffe- 
taten Betjlas und, was die Hauptſache war, an der Mitwifferfchaft 
des Pater Jakob beftehen konnte. Das war ein harter Schlag für 
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Alerei. Nicht feiner felbjt und feiner Bauern wegen empörte fich 
der Zarewitſch, ſondern der Kirche Gottes wegen, die er durch die 
Perſon des unwürdigen Hirten für beichimpft hielt. Lange Beit 
wollte er den Pater Jakob nicht jehen, verheimlichte die ihm an- 
getane Kränkung und ſchwieg; fchließlich aber konnte er nicht mehr 
an fich Halten. | 

Der Protopop unter dem Spitznamen Pater Ad Hatte mit 
Schibanda, Saſypka, Sachljuſtka und anderen Bechgenofien an ver 
„Kumpanei“, „der allertrunteniten Synode” des Barewitich, einer 
Nachbildung der des Vaters im Kleinen, teilgenommen. Bei einem 
der Bechgelage beichuldigte Ulerei die ruſſiſchen Prieſter und nannte 
fie Judaſſe, die Verräter”, „Chriftusverläufer”. 

„Es wird ein neuer Prophet Elins erjtehen, um Euch Baals- 
priefter abzuſchlachten!“ rief er, indem er dem Pater Jakob gerade 
in die Augen Jah. 

„Ru redet nichtswürbige Worte, Zarewitſch,“ begann letzterer 
in ftrengem Tone. „ES ziemt fich für Dich nicht, uns Unbe⸗ 
dentenden, die für Dich beten, folche Vorwürfe zu machen und ums 
zu erbittern....... ® 

„Ih Tenne Eure Gebete,” unterbrach ihn Alexei. ‚Gott ver- 
zeihe mir, lafje mich in die Vorratskammer hinein und helfe mir, 
viel zufamenzuraffen und Wegzutragen‘ „Mein Vater, der Bar 
Peter — Gott verleihe ihm Gefundheit! —, hat wohlgetan, Euch 
Langbärten die Flügel zu ftuten Man müßte Euch Pharifäer, 
Heuchler, Natterngezüht, ftinfende Leichen noch ganz anders 
behandeln!” 

Pater Jakob ftand vom Tifche auf, näherte fich dem Zarewitſch 
und fragte ihn feierlichit: 

„Ren meint Du Herr? Etwa unfere Demut?“ 

In dieſem Augenblick glich der ehrwürdige Pater, Protopop 
der Spaß na Werchu⸗-Kathedrale, dem Patriarchen Nikon; aber 
der Sohn Peters ähnelte nicht mehr dem ftillften Zaren Alexei 
Michailowitich. 

„Ich meine and Dich,” erwiderte der Zarewitſch, indem er 
ſich ebenfall® vom Tifch erhob und dem Pater Jakob nach wie vor 
feft ins Auge blidte, „auch Did, PVäterchen, kann man aus dem 
Dutzend nicht ausschließen! Auch Du Haft Deine Seele dem Teufel 
verkauft, Haft Ehriftum nicht Ehriftt wegen, fondern eines Stüdes 
Brot wegen aufgefuht! Warum blähft Du Dich vor Stolz jo auf? 
Strebft wohl gar nach der Patriarchenwürde? Die Zeit ift aber 
noch nicht gefommen, Bruder. Die Schnepfe bat noch weit bis 
zum gelte der Upoftel Petrus und Paulus. Warte nur, gar zer 
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bald wird Dich der Herr vom goldenen Gitterzaune der Spaß na 
Berchu-Rathedrale mit den Füßen nad) oben und dem Geſicht nach 
unten gerade in den Schmub, ja in den Schmub berunterftoßen.“ 

Er fügte ein unflätiges Schimpfwort Hinzu. Alle fingen zu 
Ichen an. Dem Pater Jakob wurde es ſchwarz vor den Augen; 
er war anch nicht mehr ganz nüchtern, wenn auch weniger vom 
Bein als vor Born. 

„Schweige, Aljeſchka!“ ſchrie er. „Schweige, junger Hund!“ 

„Wenn ich ein junger Hund bin, ſo biſt Du ein alter.“ 

Pater Jakob wurde ganz rot vor Born, zitterte am ganzen 
Körper, erhob feine Hände über das Haupt des Barewitich und 
rief mit derjelben Stimme, mit der er einſt als Protodiakon in 
der Blagowjeſchtſchenski⸗Kathedrale vom Ambon herab das Anathema 
über die Ketzer und Abtrünnigen gefchleudert hatte: 

„Sch verfluche Dich! Sch verfluhe Dih! Kraft der Macht, 
die mir der Herr durch den Apoftel Petrus ſelbſt verliehen hat!“ 

„Was reißt Du Pope den Mund fo weit auf?" eriwiderte 
wit höhniſchem Lachen der Zarewitich. „Gedenke nicht des Apoftels 
Petrus, ſondern des Schreibers Peter Alfimow, des Diebes, Deines 
lieben Schwager! Er ftedt in Dir und ftöhnt: Betila ift ein 
Lump, Petjka ift ein Satan!” 

Pater Jakob ließ feine Hände finten und fchlug Alerei auf 
die Bade, „er ſchloß dem Gottlofen den Mund“ 

Der Zarewitſch ftürzte auf ihn Los, erfaßte mit der einen 
Hand feinen Bart und fucdhte mit der andern bereit8 nach dem 
Meſſer auf dem Tiſche. Das von Krämpfen verzerrte bleiche Ge⸗ 
— Alexeis mit den flammenden Augen nahm plötzlich eine furcht⸗ 

bare, gleichſam überirdiſche geifterhafte Ahnlichfeit mit dem Antlit 

an. Es war einer von jenen Wutanfällen, denen der 
Zarewitſch bisweilen unterlag und während deren Dauer er zu jedem 
Berbrechen imftande war. 

Die Zechgenofien fprangen auf, jtürzten fich auf die Streitenden, 
erfaßten fie an Armen und Beinen und brachten fie mit großer 
Mühe endlich auseinander. 

Diefer Streit zog wie alle ähnlichen feine ernfteren Folgen 
nach fih. Wer trunfen ift, lebt nicht. Es ift eine alte Sache: 
Saufen — raufen, ausgeichlafen — wieder vertragen. Und fie ver- 
trugen fi) auch wieder. Aber die frühere Liebe war nicht mehr 
— Nikon ſank beim Großvater wie beim Enkel im An⸗ 


Pater Jakob war der Vermittler zwifchen dem Barewitich und 
der ganzen geheimen Vereinigung, beinahe Verſchwörung, der Feinde 
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Peter? und Petersburgs, die die Einfiedlerin, die geächtete 
nad) Susdal verbannte Barin Eudoria, umgaben. Al das Ge 
rücht von der angeblich tödlichen Krankheit des Zaren fich ver- 
breitet hatte, war Pater Jakob von Susdal, wo man an die 
Thronbefteigung Alereis große Hoffnungen knüpfte, nach Petersburg 
geeilt. 

Bei Unkunft des Protopopen batte fi) die Sachlage völlig 
geändert. Der Zar genas, und zwar fo raſch, daß die Heilung 
einem Wunder oder die Krankheit der DVerftellungsfunft zuge- 
chrieben werden mußte. Die Prophezeiung Kikins ging in Er- 
fülung: Der Kater war aufgeiprungen, der Tanz der Mäuſe 
batte fein Ende erreicht, alle flohen auseinander, verkrochen ſich 
wieder unter die Dielen. Peter Hatte feinen Zweck erreicht; er 
hatte die Macht des Zarewitich, falls er, der Bar, wirklich fterben 
follte, erkannt. 

Gerüchte, daß der Vater heftigen Born gegen ihn näbre, 
kamen Alexei zu Ohren. Einer der Spione, vielleicht Theodofius 
ſelbſt, jollte dem Vater zugeflüftert haben, daß fich der Barewitich 
über den bevorftehenden Tod des Vaters gefreut babe, daß fein 
Geficht heiter und fröhlich gemwelen fei wie das eines Menfchen, 
der feinen Namenstag feiert. 

Wieder hatten ihn alle verlafien, waren von ihm gemwichen 
wie von einem Ausſätzigen. Wieder war er vom Throne zum 
Richtblock Herabgeitiegen. Er wußte genau, daß er diesmal feine 
Gnade finden würde. Bon Tag zu Tag wartete er auf die jchred- 
lihe Begegnung mit feinem Vater. 

Haß und Erregung aber hatten die Furcht erftict. 

Abſcheulich erichien ihm dieſer ganze Betrug, die „Dilfimu- 
lation“, dieſe katzenartige Schlauheit, dieſes frevelhafte Spiel mit 
dem Tode. Auch die andern „Dilfimulationen‘ des Vaters Tamen 
ihm ind Gedächtnis: Der Brief mit der Drohung ihn zu enterben, 
„Borftelung an meinen Sohn‘, der dem Barewitih am Todes- 
tage der Prinzeffin Charlotte am 21. Oktober 1715 übergeben 
worden war und der vom 11. Oktober, d. h. von dem Tage, an 
dem dem Zarewitſch ein Sohn geboren wurde, datiert war. Da- 
mals hatte er gar. nicht auf die Verſchiebung des Datums geachtet, 
jest begriff er die darin enthaltene Bolitif: nachdem ihm ein Sohn 
geboren worden war, konnte der Vater letzteren in jeinem Briefe 
nicht unerwähnt laffen; er konnte ihm nicht mit einer bedingungs- 
lofen Enterbung drohen, wenn ein neuer Erbe ſchon vorhanden 
war. Dur die Fälfhung der Daten wurde dem Gefjehwidrigen 
der Schein des Gejeblichen verliehen. 
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Mit bitterem Hohne lachte der BZarewitich laut auf, als er 
daran dachte, wie fein Vater e8 immer liebte, fich als wahr und 
wenig ſchlau zu geben. 

Alles hätte er dem Vater verziehen, alle Unwahrbeiten und 
Miſſetaten, nur dieſe Heine Lift nicht. 

Pater Jakob traf den Zarewitich in dieſe Gedanken verfunten 
an. Sein Kommen erfreute Wlerei in feiner Einſamkeit wie der 
Beſuch jedes lebenden Weſens. Im Protopop aber erwachte die 
Kraft Nikons; er fühlte, daß der Barewitich mehr als je feiner 
Hilfe bedürfe; und jo entichloß er fich, ihm die alte Kränkung ins 
Gedächtnis zurückzurufen. 

„Herr und Zarewitſch,“ begann Pater Jakob Ignatjew, „Dein 
mir in Preobrafchengfoe vor dem heiligen Evangelium gegebenes 
Beriprechen haft Du jebt gebrochen, haft es in einen Scherz, einen 
Spaß verwandelt. Du fiehft mich nicht mehr für einen Engel 
Gottes, nicht für einen Apoftel Ehrifti, nicht für den Richter Deiner 
Handlungen an; vielmehr richteft Du uns und verlebt ung mit 
befeidigenden Worten. In Ungelegenheiten unjere8 Schwager 
Beier Afimow mit den Poretzkiſchen Bauern Haft Du viel Leid 
über meine Hütte gebracht, mich, Deinen Beichtvater, haft Du am 
Barte gezauft, was Deine Hoheit fih aus Furcht vor dem leben- 
digen Gotte nicht erlauben durfte. Wenngleich ich auch ein fünd- 
hafter und garftiger Menjch bin, fo bin ich doch ein Diener des 
allerbeiligften Leibe® und Blutes des Herrn. Wir müflen uns 
beide, mein Sohn, vor dem Könige aller Könige am Tage der 
zweiten Wiederfunft, wo fein Unfehen der Perfon gilt, richten 
laſſen. Wo die irdifhe Macht nichts mehr zu fagen bat, muß 
auch der Bar als einer der Armen erjcheinen.“ 

Der Zarewitſch hob feine Augen zu ihm empor, fchiwieg aber 
mit dem Ausdrucke nicht des Grames und der Verzweiflung, fondern 
einer gefühllofen, gleichſam toten Leere, jo daß Pater Jakob fofort 
verfiummte; er fühlte, daß der Wugenblid, alte Nechnungen zu 
begleichen, noch nicht gekommen ſei. Er war ein herzensguter 
Menih und liebte Alerei wie feinen eignen Sohn. 

„Run, Gott wird es vergeben, Gott wird e8 verzeihen,“ ſchloß 
er. „Auch Du, mein Freund, vergib mir Sünder . 

Ihm ins Auge blickend fügte er mit zärtlicher Erregung hinzu: 

„Warum biſt Du ſo traurig, Aljeſchenka?“ 

Der Zarewitſch ließ den Kopf hängen und erwiderte nichts. 

„Ich habe Dir auch ein Geſchenk mitgebracht,“ ſagte Pater 
Jakob mit fröhlicher und geheimnisvoller Miene, „einen Brief vom 
Mütterchen. Ich war bei den Einſiedlerinnen. = nn berr- 

Mereſchkowski, Peter unb Alexei. 


— 194 — 


chende freudige Stimmung hat mich jehr aufgemuntert. Es find 
dort Traumgefichte erfchienen, Stimmen gehört worden — es wird 
bald vollendet werden . . . 

Er griff in die Taſche nad) dem Briefe. 

„Es iſt nicht nötig," ſagte der Zarewitſch, ihn vou feinem 
Beginnen abhaltend, „es iſt nicht nötig, Pater! Beige mir ihn 
lieber nicht! Was foll es nüben? Auch ohnedem ift es ſchwer. 
Es kann binterbracht werden, der Vater könnte e8 erfahren. Wir 
find von Aufpaſſern umgeben. Reiſe nicht mehr zu den Einfied- 
lerinnen und bringe mir feine Briefe mehr von dort her. Es ift 
nicht nötig 

Pater Jakob blickte ihn lange und durchdringend an. „Alſo 
ſo weit hat man ihn gebracht,“ dachte er bei ſich. „Der Sohn 
ſagt ſich von der Mutter, Blut vom Blute los.“ 

„Oder ſtehſt Du Schlecht mit dem Vater?“ fragte er im 
Slüfterton. 

Alexei winkte mit der Hand ab und ließ feinen Kopf noch 
tiefer finken. 

Pater Jakob begriff alles. Tränen traten dem Greis in die 
Augen. Er beugte ſich zum Zarewitſch herab, legte die eine Hand 
auf die feine, ftreichelte mit der andern fein Haar wie bei einem 
kranken Rinde und ſprach: 

„Was fehlt Dir, mein Lieber? Was fehlt Dir, mein Sohn ? 
Der Herr ſei mit Dir! Wenn Du etwas auf dem Herzen baft, 
jo fchütte es vor mir aus, verheimliche es nicht — es wird Dir 
dann leichter ums Herz fein; wir überlegen es uns gemeinjchaftlich. 
Ich bin ja Dein Beichtvater. Wenngleih auch nur ein Sünder, 
fo wird mich Gott doch vielleicht erleuchten.“ 

Der Zarewitſch fchwieg immer noch und wandte fi ab. 
Plögli aber verzerrte fich fein Geficht und feine Lippen zitterten. 
= dumpfem, tränenlofem Stöhnen fiel er dem Pater Jakob zu 

üßen: 

„Es iſt mir ſchwer zumute, — ſehr ſchwer ... 
Ich weiß nicht, was ich machen foll . Ich, habe keine Kraft 
mehr . . Sch = ja meinen Vater . 

Er ftodte, als ob er ſelbſt über das, "wos er jagen wollte, 
erichrede. 

„ſtomm in die Kapelle! Gehen wir rafch Hin. Da will ich 
Dir alles jagen. Ach will beichten. Sei Du mein Richter vor 
Gott zwiſchen meinem Vater und mir . 

In der Kapelle, einem Heinen Raume neben dem Schlaf- 
zimmer, waren die Wände mit alten Heiligenbilvern, die in goldene 
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und filberne, mit (Edelfteinen ausgelegte Rahmen gefaht waren 
— einem Erbe des Baren Alexei Michailowitſch — dicht bededi. 
Rein Strahl des Tageslichtes drang bier herein, in beitändiger 
Dämmerung brannten bier die ewigen Lampen. 

Der Barewitich Iniete vor dem Betpulte nieder, auf dem das 
Evangelienbud Ing. Pater Jakob, der das Prieftergeivand angelegt 
batte, hielt wie umgetwandelt ganz feierlich das Kreuz in der Hand 
— in der Nähe erichien fein Geficht gewöhnlich, bäueriih, vom 
Alter mitgenommen und aufgebunjen, in der Ferne aber immer 
— wohlgeſtaltet und an das Antlitz Chriſti erinnernd — und 
ſprach: 
„Siehe, mein Kind, hier ſteht Chriſtus unſichtbar, er nimmt 
Dein Bußgebet an; ſo ſchäme Dich denn nicht, verhehle auch nichts 
vor mir; ſcheue Dich nicht und ſage mir alles, was Du getan, 
auf daß Du Vergebung erlangeſt von unſerem Herrn Jeſus 
Chriſtus.“ 

In dem Maße, wie der Beichtvater alle Sünden nacheinander, 
wie es die Kirchenordnung für die Beichte vorfchrieb, aufzählend 
fragte und der Büßer antwortete, wurde e3 dem Zarewitſch immer 
leichter und leichter ums Herz, ald ob ein Gewaltiger ihm eine 
Loft nach der andern von der Seele nähme, ald ob eine fanfte 
Hand die Wunden ſeines Gewiſſens berühre und heile. Es war 
ihm angenehm und zugleich fchredlich zumute; ſeine Seele 
brannte, als ob nicht der Beichtvater, fondern Chriſtus jelbit vor 
ihm ftünde. 

„Sage mir, mein Sohn, ob Du einen Menſchen mit oder ohne 
Abſicht getötet haft!“ 

Das war die Frage, die der Zarewitſch erwartete und fürchtete. 

„Ich bin ſchuldig, Vater,“ flüfterte er kaum vernehmbar, „nicht 
— der Tat und Worten, ſondern in Gedanken. Meinen Vater 


Fe ſiockte wieder wie vorher, als ob er ſelbſt über das, was 
er jagen wollte, erfchrede. Uber das Auge des Allſehenden drang 
in die geheimnisvollfte Tiefe feines Herzens; vor diefem Blid war 
nichts zu verbergen. 

Mit Außerjter Unftrengung, sitternd, erblafiend und mit 
kaltem Schweiße übergoflen fuhr er fort 

„Als mein Vater krank war, Habe ih ihm den Tod ge- 
wü nfcht. : 

Er krümmte fih ganz zufammen, ließ den Kopf hängen, 
ſchloß die Augen, um den nicht zu fehen, der vor ihm ftand, er 
erftarrte vor Schred und ſchien ein dem Donner gleichendes Wort 
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zu erwarten — das Tobdesurteil oder die Freiſprechung wie beim 
Jüngſten Gericht. 

Da hörte er plößlich die bekannte, gewohnte menjchliche Stimme 
des Pater Jakob. 

„Gott wird Dir vergeben, mein Sohn. Wir alle wünjchen 
ihm den Tod.“ 

Der Zarewitſch Hob feinen Kopf Hoch, fchlug die Angen auf 
und erblidte auch ein befanntes, gewohntes, menfchliches, nicht im 
geringiten jchredliches Gefiht vor fid — feine Runzeln um die 
gutmütigen, etwas Schlauheit verratenden braunen Augen, auf der 
runden, vollen Wange eine Warze mit drei Haaren, einen rötlichen, 
graumelierten Bart, denjelben, an dem er einft trunfen den Pater 
im Streite gezauft hatte. Er ſah einen Priefter, jonft nichts und 
niemanden Hinter ihm. Aber wenn fi in Wirklichleit ein Gewitter 
über dem Zarewitſch entladen hätte, er wäre nicht fo beftürzt ge- 
wejen wie über diefe einfachen Worte: „Gott wird Dir vergeben. 
Wir alle wünfchen ihm den Tod.“ 

Der Geiftliche fuhr aber fort, als ob nichts vorgefallen, ihn 
nach der Vorſchrift der Beichtordnung auszufragen : 

„Sage mir, mein Sohn, haft Du etwas vom Was oder Blut 
oder Erfticdtes oder von Wölfen oder Vögeln Getötetes gegefien ? 
Haft Du Dich durch etwas von den heiligen Borjchriften Verbotene 
verunreinigt? Oder in den heiligen, vierzigtägigen Faſten oder am 
Mittwoch oder am Freitag durch Butter und Käfe?“ 

„Vater!“ rief der Zarewitih aus. „Meine Sünde ift groß. 
Gott fieht e8, daß fie groß it...” 

„Halt Du die Faſten gebrochen?” fragte Pater Jakob erregt. 

„Davon rede ich nicht, Vater. Ach rede vom Zaren, meinem 
Bater. Wie ift e8 denn nur möglih? Sch bin ihm ja verivandt, 
fein leiblider Sohn, Blut von feinem Blute. Der Sohn wünſchte 
des Vater Tod. Wer aber jemandem den Tod wünſcht, der ift 
fein Mörder. In Gedanken bin ich ein Vatermörder. Es ift 
furdtbar, Pater Jakob, furchtbar. Ich Habe Dir wie Ehrifto ſelbſt 
gebeichtet. Wichte mich, Hilf mir, ſei mir gnädig, Herr!” 

Pater Jakob jah ihn zuerjt erftaunt, dann erzürnt an. 

„Daß Du Dich gegen Deinen leiblichen Vater empört Haft, das 
bereuft Du; daß Du Dich aber gegen Deinen geiftigen Vater ver- 
gangen haft, erwähnt Du nit? Wenn der Geift mehr ift aß 
der Leib, dann fteht auch der geiftige Vater über dem leiblichen .. .” 

Wieder erging er fich in langen, buchmäßigen, hohlen Reden 
über ein und dasjelbe Thema: „Ehret die Geiftlichleit mehr als 
Euch ſelbſt.“ 
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„Du, mein Sind, haft eigenmächtig gehandelt. Wie ein rafender 
oder toll gewwordener Bod haft Du mich angelchrien. Aber Gott 
wird es Dir nicht anrechnen, denn es kommt nicht aus Dir jelbft. 
Der Teufel hat den Unfug gegen mich angeftiftet — er hat Dich 
wie eine ſchlechte Mähre aufgezäumt und reitet nad) den Über- 
lieferungen unjerer heiligen Väter ſtolz wie auf einem Schweine 
auf Dir, wohin es ihm beliebt, bis er Dich ganz ins Verderben 
ftürzt... .” 

Worte auf Worte häufend kam er fchließlich in feiner Rede 
auf die Angelegenheit der Porebliichen Bauern und auf feinen 
Schwager Peter Afimow zu Tprecen. 

Die Augen des Zarewitich wurden wie von einem Spinn- 
gewebe überzogen, das wieder zerfloß; es erfchien ihm alles doppelt; 
wie im Nebel trat aus dem Geficht des vor ihm Stehenden ein 
anderes Geficht hervor, auch ein befanntes, mit einer roten, ſpitzen, 
immer berumfchnüffelnden Naje, mit den kurzfichtigen, triefenden, 
liſtigen, raubgierigen, Eugen Uugen — das Geficht Petjkas des 
Schreibers, als ob auf dem Gefichte feiner Erhabenheit des hoch- 
würdigen Vaters, des Protopop der Spaß na Werchu-Rathedrale, dem 
wobhlgebildeten, das an den Chriſtus der alten Heiligenbilder er- 
innerte, fich in einer furchtbaren, alles Heilige verjpottenden Weije 
das Antlitz des Heilandes mit der Fratze Petjka des Diebes, Petjka 
des Lumpen vereinigte und vermengte. 

„Unfer Herr und Gott Jeſus Chriftus vergebe Dir, mein Sohn 
Alerei, durch die Gnade und Barmherzigkeit feiner Nächftenliebe 
alle Deine Berfündigungen,“ ſprach Pater Jakob, indem er das Haupt 
des Barewitich mit dem Epitracdhelion*) bedeckte. „Durch feine mir 
verliehene Macht vergebe auch ich unmwürdiger Briefter Dir und 
Ipreche Dich los von allen Deinen Sünden, im Namen des Vaters, 
des Sohnes und des heiligen Geiſtes. Amen!“ 

Im Herzen Alexeis berrichte eine Leere, jo daß ihm diefe Worte 
hohl und nichtig Hangen; fie fchienen ihm fein Geheimnis, nichts 
Schredliches zu enthalten. Er fühlte, daß ihm hier vergeben wurde 
aber nicht im Jenſeits, daß er auf Erden und nicht im Himmel 
losgeſprochen worden ſei. 

Um Abend desſelben Tages ging Pater Jakob ins Dampfbad. 
Bei ſeiner Rückkehr ſetzte er ſich dem Zarewitſch gegenüber an den 
Kamin, um beißen Shitjen**) zu trinken, der in einem grellen rot- 
kupfernen Keſſel dampfte, in dem fi das gleichfam kupferrote Ge- 


*) Schultertuch der griechiſchen Getftlichen. 
*) Getrank aus heißem Waſſer, Honig und Salbei oder Lorbeerblättern. 
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fiht de8 Protopopen abipiegelte.e Er trank, ohne fi) zu beeilen, 
Krug auf Krug aus und wifchte ſich mit einem großen Tarrierten 
Tuche den Schweiß ab. Auch im Bade hatte er geſchwitzt und Shitjen 
getrunfen, ald ob er irgend eine geitliche Handlung verrichtete; 
auh in der Art und Weile, wie er den Krug ausfchlürfte, 
ſchnalzte und den Inufperigen Butterteichkuchen dazu aß, befundete 
er diejelbe prächtige Würde und Wichtigkeit wie beim Gottesdienfte ; 
man erfannte in ihm fofort den Hüter der altväterlichen Gebräuche, 
aus ihm erflang gleichjam das Vermächtnis des ganzen rechtgläubigen 
Altertums: „Bleibe unbeweglich wie eine Marmorfäule und neige 
Dich weder nad) links noch rechts.“ 

Der Zarewitſch hörte den Betrachtungen zu, welche Badebejen 
im Dampfbade die angenehmiten wären, welche Kräuter, Minze 
oder Frauenflachs, im Bade lieblicheren Duft verbreiteten, ebenfo 
der Erzählung, wie die Frau des Protopopen ſich am Namenstage 
des heiligen Nikola im Bade faſt zu Tode verbrüht hätte. Ebenſo 
mußte er Worte der Erbauung und Belehrung aus den heiligen 
Bätern mit anhören: „Der Wurm ift äußerſt demütig und elend, 
Du aber herrlich und ftofz ; wenn Du aber weile bift, fo mäßige 
Deinen Stolz und bedenke, daß Deine Stärle und Kraft den 
Würmern zum Fraße dienen wird. Bewahre Deinen Eigendüntel, 
verjage den Born.” 

Wieder kam er auf die Angelegenheit der Poretzkiſchen Bauern 
und den unvermeidlichen Petjka Afimow zu ſprechen. 

Der Zarewitſch wurde jchläfrig; zumeilen fchien es ihm, 
als ob Fein Menih mit ihm redete, fondern ein Stier, der 
wiederläue, aufſtoße und das enbiofe Wiederkäuen wieder 
beginne. 

Die traurige Dämmerung rüdte heran. Braußen war Tau- 
wetter eingetreten, es herrſchte ein gelber, fchmubiger Nebel. Am 
Fenſter zerichmolzen die blafjen Eisblumen und floffen in Tropfen 
an ihnen herunter; ing Fenſter blidte ein ſchmutziger, trüber 
Himmel, der wie die liftigen, abjcheulichen Augen des Schreiber 
Petjka triefte. 

Pater Jakob ſaß dem Zarewitſch gegenüber auf demfelben 
Plate, auf dem vor drei Wochen der Archimandrit Theodofius 
geſeſſen hatte. Unwillkürlich verglich Ulerei die beiden Hirten der 
alten und der neuen Kirche miteinander. „ES find feine Er 
priefter, fondern gemeine Kerle!" „Wir waren Adler und find 
Fledermäufe geworden,” fagte der Priefter Theodoſius. „Wir 
waren Adler und find wiederfäuende Stiere geworden,“ hätte der 
Pater Jakob jagen können. 
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Hinter Fedoska fand der ewige Verſucher, der alte Fürft 
diefer Welt; auch hinter Pater Jakob fand derfelbe Verſucher, der 
neue Yürft diefer Welt — Betila der Dieb. Einer war bes 
andern wert, der alte entiprach dem neuen. Sollte wirklich Hinter 
diefen beiden Ericheinungen der Vergangenheit und der HBufunft 
ala alleiniges Dritte die Kirche ftehen? 

Er blidte bald auf den jchmugig-grauen Himmel, bald auf 
das rote Geficht des Protopopen; bier und dort war etwas faft 
ganz Flaches, Fades, Abgeichmadtes, Eimiges, was immer und doc 
geipenfterhafter als der wildeite Traum ift. Leere berrichte in 
feinem Herzen und Langetweile, die fchredlicher war als der Tod. 

Und wieder wie damals erklang Schellengeläute, zuerst dumpf 
in der Yerne, dann aber immer lauter und näher. 

Der Zaremwitich horchte auf und wurde unrubig. 

„E83 kommt jemand gefahren,“ fagte Pater Jakob. ‚„Vielleicht 
zu uns|“ 

Das Klatichen von Pferdehufen in den Pfüben geichmolzenen 
Schnees, Knirſchen von Schlittenfufen auf den Steinen, Stimmen 
von der Anfahrt ber und Schritte im Flur wurden vernehmbar. 
Die Türe öffnete fi), und ein Riefe mit einem hübjchen, aber dunmen 
Geficht, ein jonderbares Gemisch eines römischen Legionärs mit dem 
ruffifchen Iwaſchka, dem Tölpel, trat ein. Es war der Ordonnanz- 
offizter des Haren, Wlerander Iwanowitſch Rumjanzow, Kapitän 
des Preobraſchenskiſchen Garderegiment3. 

Er übergab dem LBarewitich einen Brief, den diejer öffnete 
und las. 

„Mein Sohn! Stelle Did morgen bei ung im Winterpalaft 
eter u 


Aerei erſchrak, aber wunderte fich nicht; ex jchien dieſe Be- 
gegnung vorausgewußt zu haben — fie ließ ihn Kalt. 


%* 


In der Nacht Hatte der BZarewitich einen Traum, den er in 
ganz gleicher Weiſe jchon öfter gehabt hatte. 

Diefer Traum knüpfte an eine Erzählung an, die er als 
Kind gehört Hatte. 

Während der Unterjuchung des Streligenaufitandes hatte der 
Bar Peter befoblen, die feit bereit fiebzehn Jahren im Borraum 
der Kirche Nikola na Stolbach*) begraben liegende Leiche feines 
Feindes, des Freundes der Sophie, des Bojaren Iwan Milos- 


) Rilolai auf den Säulen. 


ein! 
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lawski, der das Haupt der Empörung war, auszugraben; der offene 
Sarg follte auf einem mit Schweinen beipannten Schlitten nach 
Preobraſchenskoe gebracht und dort in der Folterlammer unter das 
Schafott gejtellt werden, wo die Verräter langjam Bingerichtet 
wurden, jo daß ihr vergofienes Blut auf die Ülberrefte des Ver⸗ 
itorbenen jtrömte; die Leiche jollte dann zerjtüdelt und in eben 
diefer Folterfammer unter dem Galgen und dem Schafott ein- 
geiharrt werden, „damit“, jo verkündete der Ukas, „die unflätigen 
Nefte des Diebe Miloslawskti dur) das Blut der Miffetäter ver- 
mehrt ewig bluten follten nach den Worten des Bialmijten: „Der 
Herr dat Greuel an den Blutgierigen und Faljchen“. 

In diefen Traume ſah Wlerei anfangs nichts, er vernahın 
nur ein ganz leile gejungenes fchredliches Lied aus dem Märchen 
von der Schweiter Alenufchla und ihrem Bruder Iwanufchla, das 
ihm in feiner Kindheit feine Großmutter Natalja Kirilowna 
Narifchkin, die Mutter Peters, Häufig erzählt Hatte. Der in 
einen Biegenbod verherte Iwanuſchka ruft feine Schweiter Alenuſchka; 
aber im Traume hörte Wlerei ftatt Alenuſchka Aljeſchenka; der 
Sleihllang des Namens erichien ihm fchredlih und unglüd- 
verheißend. 

Aljeſchenka, Aljeſchenka: 
Das Feuer, das lodert, 
Das Waſſer, das ſiedet, 
Um nun Dich zu ſchlachten, 
Iſt's Meſſer geſchliffen. 


Dann ſah er eine öde, einſame Straße, lockeren, ſchmelzenden 
Schnee, eine Reihe aus Ballen hergeſtellter Gerüfte, die bleiernen 
Turmknöpfe der alten Kirche Nikola na Stolbad. Ein früher 
noch bdüfterer, der Abenddämmerung gleichender Morgen. Am 
Himmel, am Horizonte ein „ungeheurer Stern mit einem Schweif”, 
ein bfutroter Komet. Unnatürlich fette, nadte, ſchwarze, rot ge- 
ſprenkelte Schweine ziehen einen närrilchen Schlitten. Auf dem 
Shlitten fteht ein offener Sarg; im Sarge liegt eine ſchwarze, 
fchlüpfrige Maſſe wie vermoderte Blätter in einem fauligen Stamme. 
Im Wiederichein des Kometen erjcheinen die bleichen Turminöpfe 
wie mit Blut übergoffen. Unter den Schlittentufen knirſcht das 
Eis der Frühlingslachen, und der ſchwarze Schmuß ſpritzt wie Blut 
umber. Es herrſcht eine Stille wie vor dem Untergang der Welt, 
vor der Poſaune de Erzengel. Nur die Schweine grungen. 
Eine Stimme, die der eines weißhaarigen Greijes im grünen, ver- 
blichenen Priefterrode, der des Heiligen Demetriuß von Roſtow 
glich, den Aljeſcha in feiner Kindheit gefehen Hatte, flüfterte ihm 
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ms Ohr: „Der Herr hat Greuel an den Blutgierigen und 
Falſchen.“ Der Zarewitih weiß, daß Peter jelbft der „Blut- 
gierige” ift. 

Wie immer fuhr er erjchroden aus dem Schlafe auf. Durchs 
Fenſter blickte der frühe, düftere, der Abendbämmerung gleichende 
Morgen herein. Es herrichte eine Stille wie vor dem Welt- 


ang. 

Plötzlich Hopfte e8 an der Türe; die verichlafene, zürnende 
Stimme des Afanafijewitih wurde vernehmbar. 

er auf! Stehe auf, Zarewitih! Es tft Zeit, zum Vater 
zu geben.“ 

Er wollte rufen, aufipringen; er konnte es aber nicht. Alle 
Ölieder waren wie gelähmt. Es fchien ihm, als ob fein Körper 
der eine Fremden fei; wie ein Toter lag er da; es dünkte ihm, 
er träume weiter, jei nur im Traume erwadt. Doc hörte er 
gleichzeitig auch das Klopfen an der Türe und die Stimme des 
Afanaſijewitſch: 

„Es iſt Zeit, zum Vater zu gehen!“ 

Die gebrechliche, zitternde Stimme der Großmutter ſang leiſe 
über ihm das ſchreckliche Lied; 


Aljeſchenka, Aljeſchenka! 
Das ert 


Um num zu ſch 
Iſt's Meſſer geſchliffen. 


* * 
* 


Peter ſprach zu Alexei: 

„Wie fühlten wir uns am Anfang des Krieges mit den 
Schweden wegen unſerer mangelhaften Kenntniſſe der Kriegskunſt 
bedrückt! Mit welcher Geduld und welchem Stolz ſind wir durch 
dieſe Zeit hindurch gegangen, bis wir einſehen lernten, daß der 
Feind, den wir ſo ſehr fürchteten, jetzt ſelbſt vor uns erzitterte! 
Was iſt nicht alles durch meine Bemühungen und die der anderen 
wahren Söhne Rußlands erreicht worden! Auch heute noch eſſen 
wir nach der Verheißung, die Gott unſerem Ahn Adam erteilt 
hat, unſer Brot im Schweiße unſeres Angeſichts. Soweit es uns 
möglich war, haben wir uns, wie einſt Noah, um die Arche 
Rußlands bemüht, indem uns nur der eine Gedanke beſeelte, den 
Ruhm Rußlands in der ganzen Welt zu begründen. Wenn id) 
aber diefe von Gott unferem Baterland verliehene Herrlichleit ge- 
nauer betrachte und an die nähere Bufunft denke, dann verzehrt 
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mic) eine meiner rende faft gleichfommende Bitterfeit, weil ich 
Dih To ‚ganz unfähig für die Leitung der Staatsangelegenheiten 
ehe . 


Während Alexei die Treppe im Winterpalais hinaufftieg und 
bei dem an der Tür des „Kontors”, des Arbeitszimmers des Zaren 
Poſten ftehenden Örenadier vorüberging, empfand er wie immer 
vor den Begegnungen mit dem Bater eine unfinnige, unbeichreib- 
liche Angſt. Es wurde ihm fchwarz vor den Augen, feine Zähne 
Happerten, die Knie knickten ihm ein; er fürchtete umzufallen. 

Aber in dem Maße, wie der Vater mit ruhiger, gleihförmiger 
Stimme die lange, augenfcheinlich vorher überlegte und anfcheinend 
auswendig gelernte Rede an ihn richtete, beruhigte fich Alexei. 
Alles in feinem Inneren gefror, verfteinerte fi) — alles wurde 
ihm wieder gleichgültig, als ob der Vater gar nicht über ihn und 
mit ihm Tpräche. 

Der Zarewitich ftand ftramm wie ein Soldat mit der Hand 
an der Hojennaht da; er Hörte und hörte auch wieder nicht und 
blidte verjtohlen mit zerftreuter und gleichgültiger Neugierde im 
Bimmer umber. 

Mit Drehbänten, Zimmermannswerkzeug, Uftrolabien, Waſſer⸗ 
wagen, Kompafien, Globuffen und anderen mathematijchen, artille- 
riftiichen und fortifitatorifchen Geräten war das enge Kontor jo 
überfüllt, daß es dag Ausſehen einer Kajüte hatte. An den mit 
Eichenholz verkleideten Wänden hingen Seelandichaften des von 
Peter geſchätzten holländifchen Maler? Adam Silo, „nüglid zur 
Erlernung der Schiffsbaukunſt“. Alle von Kindheit her dem Bare- 
witih bekannten Gegenftände riefen in ihm eine Reihe von 
Erinnerungen wach: auf einem Blatt der holländifchen Zeitung die 
große eiferne Brille, deren Geftell mit blauer Seide ummwidelt war, 
um ein Wundreiben des Nafenrüdens zu verhindern; dicht Dabei 
die Nachtmüge aus geripptem, weißem Baummollenzeug mit der 
grünfeidenen Troddel, die einſt Aljeſcha beim Spiel verjehentlich 
abgerifien hatte; der Vater war damals darüber nicht zornig ge- 
worden und hatte, im Schreiben der Verordnungen innehaltend, fie 
gleich eigenhändig wieder angenäbt. 

Un einem mit Papieren überhäuften Tiſch ſaß Peter in einem 
mit Leder überzogenen, hochlehnigen Sefjel, dicht neben dem ftarf 
überhißten Ofen. Er bat einen verfchoflenen und abgetragenen 
blauen Schlafrod an, deilen fih der Barewitich noch aus der 
Zeit vor der Schladht bei Poltawa erinnerte und der auf der von 
der Pfeife durchbrannten Stelle noch denfelben Fliden aus hellerem 
Zeug hatte; er trug ein rotwollenes Kamiſol mit weißen Knochen⸗ 
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nöpfen, von denen der eine zerbrochen war und nur noch zur 
Hälfte daran hing; Alexei erfannte ihn wieder und zählte ihn, wie 
er e8 immer bei längeren Ermahnungsreden des Vaters unbewußt 
zu tum pflegte — es war der jechite von unten; das Untergewand 
beftand aus grobem, leinwandartig wollenem Gewebe von blauer 
Farbe; graue Strümpfe aus Kamelgarn und nievergetretene PBan- 
toffeln vervollitändigten den Unzug. Der Baremwitich beichaute alle 
dieje ihm belannten, verwandten und doch ihn befremdenden Kleinig- 
feiten. Uber das Geficht des Vaters fah er kaum; durchs Fenfter, 
dem die weiße Schneevede der Newa jchimmerte, fiel ein 
ichräger Strahl der gelben Winterfonne wie ein fchmales, langes, 
ſpitzes Schwert zwiſchen fie beide. Er trennte fie und verdeckte den 
einen vor dem andern. In dem fonnigen, durch den Fenſter⸗ 
rahmen auf dem Fußboden gebildeten Vierede fchlief zu einem 
Knäuel zufammengezogen der Liebling des Zaren, feine rothaarige 
Hündin Lifette. 

Mit gleichförmiger, eintöniger, vom Huften etwas heiferer 
Stimme redete der Bar, als ob er einen gefchriebenen Ukas ablefe. 

„Bott trägt die Schuld an Deiner Unfähigkeit nicht, da er 
Dir Berftand und Körperkraft verliehen; wenn Du auch nicht eine 
ganz fefte Geſundheit befigeft, jo iſt fie doch nicht ſchwach; wider 
Erwarten willft Du von allen militärifchen Angelegenheiten nichts 
willen, durch die wir aus der Finſternis ang Licht getreten find 
und um derentwillen man ung, die man in der Welt nicht gefannt 
bat, achtet. Ich ſtudiere diefelben, nicht um ohne Rechtsgrund 
einen Krieg zu beginnen, fondern aus Liebe, fie anderen mitzuteilen 
und fie darüber zu belehren; denn fie vereinen die beiden zum 
Regieren notivendigen Handlungen, die Unordnungen und die Ver- 
teidigung. Die Mißachtung des Krieges muß den allgemeinen 
Untergang herbeiführen, wie wir am Verfall des griechiichen Reiches 
ein leuchtendes Betjpiel haben. Sind die Griechen nicht unter- 
gegangen, weil fie die Waffen niedergelegt hatten und einzig und 
allein infolge ihrer Friedensliebe befiegt wurden? Von dem Wunjche 
beieelt, in Frieden zu leben, haben fie dem Teinde immer Zuge 
ftändniffe gemacht, bis diefer ihren Frieden in eivige Tyrannen- 
jHaverei verwandelte. Wenn Du Dir in Deinem Berftande zurecht 
legit, daß die Generale auf Befehl die Ungelegenheiten erledigen 
tönnen, jo wifle, daß dem in Wirklichkeit nicht fo ift; denn jeder 
blickt zum Anführer auf, um feinem Wunfche nachzulommen; mas 
der Befehlähaber will, wollen alle; von was er fich abmwendet, 
darum forgen fi) auch die andern nicht. Da Du aber feine Luft 
dazu haft, lernft Du auch nichts und Haft von militärischen Dingen 
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feine Ahnung. Ich verjtehe nicht, wie Du jene befehligen und 
dem Guten mit Gutem vergelten, den Böfen beitrafen willft, wenn 
Du die Triebfeder ihrer Handlungen gar nicht kennſt. Du wirft 
wie ein junger Vogel gezwungen fein, dem andern in? Maul zu 
ſehen. Willſt Du etwa Deine ſchwache Gejundheit zum Borwand 
nehmen, daß Du friegeriiche Strapazen nicht aushalten kannſt? 
Indes das entipricht nicht der Wahrheit. Denn ich verlange feine 
Unftrengungen, jondern einen guten Willen, den feine Krankheit 
aufheben fann. Oder meinst Du vielleicht, daß viele nicht in den 
Krieg ziehen und doch regieren? Uber wenn fie fi) auch felbft 
nicht am Kriege beteiligen, jo finden fie doch Gefallen daran, wie 
der verjtorbene König Ludwig von Frankreich, der wenig am Kriege 
perjönlich teilgenommen hat. Indes, welche Neigung dazu bat er 
befundet und welch herrliche Taten ausgeführt, jo daß man feine 
Kriege als Theater und Schule der ganzen Welt bezeichnete! Und 
nicht nur zum Sriege allein, jondern auch zu den übrigen Unge- 
legenheiten der Induſtrie, durch die er fein Land mehr als alle 
anderen verherrlichte. Unter Vorausſchickung alles deſſen komme 
"ih aufs erfte, auf Dih zurüd. Denn ich bin ein Menſch und 
ſterblich ...“ 

Der fie trennende Sonnenſtrahl war weiter gerückt, und Alexei 
blickte ins Antlitz ſeines Vaters. Es war ſo verändert, als ob 
nicht ein Monat, ſondern Jahre vergangen wären, ſeitdem er den 
Vater zum letztenmal geſehen hatte. Peter war ein Bild der Kraft 
und Männlichkeit geweſen, jetzt war er faſt ein Greis. Der Zare⸗ 
witſch überzeugte ſich, daß der Vater feine Krankheit nicht fimuliert 
hatte, daß er vielmehr in der Tat dem Tode näher geivejen ivar, 
als er felbit und andere geglaubt hatten. In der Kahlheit des 
Schädeld — die Haare waren vorn ausgefallen —, in den Süden 
unter den Wugen, in den bervortretenden untern Sinnbaden, in 
dem ganzen gelbliden, aufgedunfenen Geficht lag ein jo trauriger, 
verfünmmerter, eritarrter Zug wie auf einer Totenmaske. Nur aus 
den allzu bellen, flammenden, großen, weitgeöffneten Augen, die 
wie bei einem gefangenen Raubvogel hervorſtanden, leuchtete der 
frühere jugendliche, jet aber unendlich müde, ſchwache, faft mitleid- - 
erwedende Glanz hervor. 

Wlerei empfand ebenfalls, daß er, wenngleich er aud viel an 
den Tod des Vaters gedacht und ihn herbeigewünfcht Hatte, ihn 
doch nicht verftanden habe, da er nicht daran geglaubt habe, daß 
der Vater wirklich fterben könne. Seht zum erftenmal glaubte er 
an die Möglichkeit. In diefe Empfindung miſchten fich Bedenken 
und eine ungewohnte Furcht, aber nicht um fich ſelbſt, ſondern um 
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ibn: Was muß der Tod für einen Mann wie ihn jein? Wie 
wird er fterben? 

„Denn ich bin ein Menih und fterblich,” fuhr Peter fort. 
„Wem werde ich diefe mit Hilfe des Allerhöchften begonnene und 
teilweije ſchon groß gezogene Pflanzung Hinterlafien? Demjenigen, 
der wie der faule Knecht im Evangelium fein Talent in die Erde 
vergraben bat, fo alles, was Gott ihm verliehen, von fich geworfen 
bat! Ich erwähne noch Deine böje Gemütsart und Deinen Eigen- 
finn. Wie oft habe ich Dich deshalb geicholten, ja nicht nur ge- 
holten, jondern auch gefchlagen; denke auch daran, daß ich feit 
Jahren nicht mit Dir geredet habe; aber ich habe damit nichts 
erreicht, es Hat alles nichts gefruchtet; alles ift vergeblih; Du 
nimmft Dir nicht? zu Herzen; Du willft nichts tun, nur gemäd- 
lich zu Haufe bleiben und Dich immer vergnügen, mag auch alles 
drüber und drunter gehen! Einerſeits rollt Barenblut edler Ab⸗ 
tammung in Deinen Wdern, andrerjeit3 benimmft Du Dich wie 
der niedrigfte unter den niedrigen Leibeigenen, indem Du immer 
mit gemeinen Leuten verfehrft, von denen Du nichts als Böſes 
und Unflätige® lernen kannſt. Womit erweift Du Did Deinem 
Bater für Deine Geburt erfenntlih? Stehft Du mir etiva, nad)- 
dem Du volljährig geworben, in meinen kaum erträglichen Sorgen 
und Mühen bei? Mit nichten, und das tft ganz offenkundig. Ja 
noch mehr, Du haſſeſt alle meine Taten, die ich unter Hintanjegung 
meiner eigenen Gejundheit zum Wohle meines Volles ausgeführt 
habe, und wirft fie jelbftverftändlich nach meinem Tode wieder zer- 
Hören! Nachdem ich dies alles in meinem Kummer erwogen habe 
und zu der Einfiht gelommen bin, daß ich Dich nicht zum Guten 
befehren kann, habe ich e8 für gut befunden, Dir meinen lebten 
Villen zu verkünden und noc etwas zu warten, ob Du Dich nicht, 
ohne zu beucheln, beſſern wirt. Wenn nicht, fo wiſſe ...“ 

Bei diefen Worten bekam er einen lange anhaltenden, qual- 
vollen Huftenanfall, der von feiner Krankheit zurüdgeblieben war. 
Sein Gefiht wurde rot, die Augen traten hervor, der Schweiß 
trat auf die Stirn, die Adern ſchwollen an. Er feuchte und mußte 
infolge des vergeblichen Verſuches, den Schleim auszubuften, noch 
mehr als des Huften? ungewohnte Kinder würgen. In dieſem 
tindlich greilenhaften Antlit fag etwas Komiſches und doch zugleich 
Schredliches. 

Rifette fuhr aus dem Schlafe auf, hob die Schnauze empor 
und ſah ihren Herrn mit Hugem, gleichſam mitleidsvollem Blick an. 
Der Zarewitſch jah den Bater auch an — plöblich fühlte er einen 
brennenden Schmerz, als ob etwas Spibes fein Herz durchbohre : 
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„Der Hund fühlt Mitleid, ich aber... .” 

Endlich Huftete Peter den Schleim aus, jchimpfte nad feiner 
Gewohnheit unflätig und fuhr, Schweiß und Tränen mit einem 
Tafchentuche aus dem Geficht wiichend, an derfelben Stelle, wo er 
innegehalten hatte, jedoch mit etwas heijerer, aber nad wie vor 
leidenfchaftslofer und eintöniger Stimme, als ob er einen Ulas 
vorleje, fort: 

„Nochmals wiederhole ich es, damit Du es wiflelt.. .“ 

Zufällig ließ er das Taſchentuch fallen; er wollte fich nieder- 
beugen, um es aufzuheben; Wlerei aber kam ihm zuvor, hob es 
auf und reichte es ihm. Diefer Heine Dienft rief in ihm die Er- 
innerung an die fchüchterne, zärtliche Liebe wach, die er einft zum 
Bater empfunden hatte. 

„Vater!“ rief er mit einem ſolchem Ausdruck des Gefichts 
und der Stimme, daß Peter ihn ſcharf anſah und dann die Augen 
niederfchlug. „Gott ift mein Zeuge, daß ich nichts Böſes gegen 
Dih im Schilde geführt habe. Die Ausſchließung von der Thron- 
folge wünfche ich wegen meiner Körperichwäche felbft; denn warum 
fol ich mir eine Laft aufbürden, die ich nicht tragen kann? Wozu 
habe ich es auch nötig? Sollte ich nicht, Vater... für Di... 
für Did... o Gott!“ 

Er brach jäh ad. In Verzweiflung erhob er Trampfhaft die 
Hände, als ob er nad) feinem Kopfe greifen wollte, und eritarrte 
blaß und zitternd in diefer Stellung mit einem zerftreuten Lächeln 
auf den Lippen. Er wußte ſelbſt nicht, was mit ihm vorging, 
und fühlte nur, wie ein Etwas mit erjchütternder Macht aus feiner 
Bruſt emporwuchs, hervorftieg und fih losriß. Ein Wort, ein 
Blid, ein Wink des Vaters hätte genügt, und der Sohn wäre ihm 
zu Süßen geftürzt, hätte feine nie umfaßt, Hätte ſolche Tränen 
vergofien, daß die fchredliche Scheivewand zwiſchen ihnen einge- 
jtärzt, wie Eis vor der Sonne geichmolzen wäre. Er hätte alles 
aufgeflärt und ſolche Worte gefunden, daß der Vater ibm ver- 
ziehen und eingejehen hätte, wie er ihn allein fein ganzes Leben 
lang geliebt habe und ihn jet noch inniger als früher liebe — 
daß er nichts weiter verlange als ihn lieben und für ihn fterben 
zu Dürfen; nur einmal mochte der Vater Mitleid mit ihm haben, 
ihn wie in der Kindheit umarmen und zu ihm fagen: „Aleſcha, 
mein lieber Knabe!“ 

„Unterlaſſe gefälligit diefe Kindereien!“ erklang die grobe, 
ſcheinbar abſichtlich grobe, aber tatſächlich verwirrte und die Ver⸗ 
wirrung zu verbergen ſuchende Stimme Peters. Mache keine 
Ausflüchte! Beweiſe es mir durch Deine Taten! Un Deine Worte 
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glaube ich nicht. Auch in der Schrift heißt es: „Ein fchlechter 
Baum kann keine guten Früchte tragen.” 

Dem Blid Alexeis ausweichend jah Peter zur Seite. Indes 
in feinem Antlig flinnmerte und exzitterte ein dem Zarewitſch nur 
allzu belannter lieber Zug, ein aus einer toten Maske bervor- 
fchimmerndes lebendiges Geficht. Uber Peter Hatte feine Ber- 
wirrung bereit3 überwunden. In dem Maße wie er jpradh, wurde 
fein Geſicht immer totenähnlicher, feine Stimme immer härter und 
ſchonungsloſer. 

„Heutzutage find die Tagediebe nicht ſelten. Wer ſein Brot 
ißt und Bott, dem Zaren und dem Vaterlande keinen Nuten bringt, 
gleicht dem Wurme, der alles in Verweſung umwandelt und der 
den Menfchen nicht das geringfte nübt, nur Unflat bringt. Auch 
fagt der Upoftel: „Der Müßige fol nicht eſſen und der Tagedieb 
verflucht fein.“ Du aber haft Di als ein Nichtswürdiger er- 
wiefen..... .“ 

Alexei hörte faum auf die Worte; aber jeder Ton verlebte 
feine Seele, drang tief in diefelbe wie ein Mefler in den leben⸗ 
digen Körper. Es glich einem Morde. Er wollte aufichreien, ihn 
aufhalten, Hatte aber das Gefühl, daß der Vater ihn nicht ver- 
ftehen, nicht auf ihn hören würde. Wieder war die Wand zwilchen 
ihnen errichtet, wieder gähnte ein Abgrund zwiſchen beiden. Mit 
jedem Worte entfernte ſich der Vater immer weiter, untwieberbring- 
licher — wie Tote die Lebenden verlafien — von ihm. 

Schließlich verftummte auch der Schmerz; alles in ihm war 
gleichſam verfteinert. Alles war ihm wieder gleichgültig; es quälte 
ihn nur die tötende Langweile über diefe gefühlloje Stimme, die 
ihn fogar nicht mehr verlegte, fondern wie eine ftumpfe Säge zer- 


Um ein Ende herbeizuführen und rafcher fich entfernen zu 
fönnen, benubte er einen Augenblid de3 Schweigens und gab die 
lange vorher überlegte Antwort in demſelben gefühllojen Tone wie 
fein Water, während jein Geſicht dieſelbe Totenbläſſe bedeckte. 

„Bnädigfter Herr und Vater! Sch Habe weiter nichts zu er- 
widern, al3 daß, wenn es Dir geruhe, mir meiner Unbrauchbarteit 
wegen, das Erbe der ruffiichen Krone zu entziehen, Dein Wille ge- 
heben möge. Ich bitte Dich, Herr, untertänigft darum, da ich 
einfehe, daß ich zu einer folchen Würde unfähig und unbrauchbar 
bin, da mein Gedächtnis, ohne das fich nichts unternehmen läßt, 
fehr abgenommen Bat, ich durch verſchiedene Krankheiten geiftig und 
törperlich jehr geſchwächt und ein jo großes Volk zu regieren, was 
einen ganzen Mann erfordert, unfähig bin. Daher mache ich, wenn 
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ich auch feinen Bruder hätte, den ich aber Gott jet Dank jebt Habe 
und dem Gott ein langes Leben fchenken möge! —, auf das Erbe 
des ruffiichen Reiches nach Dir keinen Anſpruch und werde aud) 
in Bufunft feine Anjprüche erheben. Ich rufe Gott hierfür zum 
Beugen an und bin bereit, diejen Eid fchriftlich eigenhändig zu geben. 
Meine Kinder überlafje ich Deiner Gnade; für mich felbft bitte ich 
um lebenslänglichen Unterhalt. ” 

Schweigen trat ein. In der Stille des Wintertages hörte 
man nur dag einförmige, metalliiche Tiden des Pendels in der an 
der Wand hängenden Uhr. 

„Deine Entſagung ift nur ein Hinausfchieben der Enticheidung, 
feine Wahrheit!" jagte Peter endlid. „Denn wenn Du Dich jekt 
nicht fürchteft und den Widerwillen des Vaters nicht beachteft, wie 
wirft Du erft nach meinem Tode Dein VBerfprechen Halten? Auf 
Deinen Eid kann man Deiner Hartherzigkeit wegen nicht bauen. 
Dazu kommt auch noch der Ausiprud) Davids: „Seder Menſch 
tft eine Lüge." Wenn Du auch wirklich Dein Berfprechen halten 
wollteit, jo werden die langen Bärte, die Popen und Mönche, die 
fh ihres Müßigganges wegen jebt feine Vorzugs erfreuen — 
denen Du aber fehr gewogen bift, Dich bald dazu verleiten und 
dazu zwingen. Daber ift e8 unmöglid, daß Du, wie Du es 
wünſcheſt, weder Fleiſch noch Fiſch bleibf. So ändere denn Dein 
Leben und mache Dich ohne Heuchelei der Thronfolge würdig — 
oder werde Mönch — denn meine Seele Tann fich fonft nicht be- 
ruhigen, beſonders jebt, wo ich krank bin.“ 

Ulerei jchwieg; er Hatte die Augen niedergefchlagen, fein 
Geficht glich einer eben ſolchen Totenmaste wie das Peters. Eine 
Maske der andern gegenüber. — in beiden eine auffällige, eigen- 
tümliche, geipenfterhafte Ühnlichlet — eine Gleichheit in den 
Gegenſätzen; es war, als ob fih das breite, runde, gebunfene 
Geficht Peters in dem langen und hageren Alereis wie in einem 
Hohlfpiegel unnatürlich verengert und ausgedehnt habe. 

Auch Peter ſchwieg; aber auf feiner rechten Bade, in ven 
Mund- und Uugenwinfeln, auf der ganzen rechten Seite feines 
Geficht3 begann ein plögliches, raſches Bittern und Zuden ; ftetig 
zunehmend, ging es in Krämpfe über, die das Geficht, den Hals, 
Schultern, Arme und Beine zufammentrümmten. Viele hielten 
ihn dieſer Krämpfe wegen,” die immer feinen Wutanfällen voran- 
zugeben pflegten, für epileptiich oder fogar vom Teufel befeflen. 
Nicht ohne Schaudern konnte Alexei in ſolchen Augenblicken feinen 
Vater anſehen. Uber jet blieb er ruhig, wie von einem un- 
ichtbaren, undurchdringlichen Panzer umſchloſſen. Was konnte 
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ihm fein Vater denn noch antun? Ihn töten? Mochte er es. 
Als ob das, was er ihm eben angetan batte, nicht jchlimmer 
als Mord ift! 

„Warum fchweigft Du?“ fchrie Peter plößlich, indem er bei 
einer feiner Krampfzudungen, die jeinen ganzen Körper erjchütterten, 
mit der Fauft auf den Tiſch ſchlug. „Nimm Dich in acht, Aljeſcha! 
Meinst Du etwa, ich kenne Dich nicht? Ich kenne Dich, Brüderchen, 
ich durchichaue Dich. Gegen Dein eigenes Blut haft Du Die empört, 
junger Hund, dem Bater wünfchft Du den Tod! So ein Stiller, 
jo ein verfluchter Heiliger! Dieſe Weltkiugheit haft Du wohl von 
den Bopen und Mönchen gelernt? Nicht umfonft verbot der 
Heiland feinen Süngern fi zu fürchten, aber er gebot ihnen: 
‚Hütet Euch vor dem pharifätfchen Sauerteige d. h. der mönchiſchen 
Scheinheiligleit‘ — der Dilfimulation !* 

An dem zur Erde gejenkten Blid des Zarewitſch funfelte ein 
böhnifches Lächeln. Er konnte ſich kaum enthalten, den Vater nad) 
der Bedeutung des gefälichten Datums: 11. anftatt 21. Oktober 
im der „Vorftelung an meinen Sohn“ zu fragen. Bon wen 
hatte der Vater diefe Dilfimulation, diefe Spitzbüberei gelernt, die 
eines Petila des Schreibers, Petjka des Qumpen oder eines Fedoska, 
des „Fürſten diefer Welt” mit feiner „weiſen Argliſt“ und jeiner 
„bimmlifchen Weltklugheit”, würdig war ? 

„Zum letztenmale ermahne ih Dich,” ſagte Peter in dem 
früheren eintöntgen, faft leivenichaftslofen Tome, indem er mit 
— Anſtrengung die Krämpfe zu unterdrüden ſuchte. 

Überlege Dir alles reiflich und teile mir fofort mit, wenn Du zu 
einem endgültigen Entichluß gelommen bij. Wenn nicht, fo wiſſe, 
daß ich Dich enterbe. Denn muß ich nicht, wenn der heiße Brand 
meinen Finger befält, ihn abhanen, obgleich er ein Zeil meines 
Körpers ift? So werde ih auch Dich wie ein brandiges Glied 
‚abbauen! Denke nicht, daß ich nur jo rede, um Dich zu jchreden; 
ih werde e8 wahrlich nach dem Willen Gottes ausführen! Denn 
für mein Volt und Vaterland Habe ich meinen eigenen Leib nicht 
geſchont und fchone ihn nicht — wie follte ich Dich Nichtswürdigen 
Ihonen ? Lieber ein guter Fremder als der eigne Nichtsnutz. Ich 
wiederhole e8 nochmals, damit Du Dich für eind von beiden ent- 
— entweder Deinen Lebenswandel zu ändern oder Mönch zu 


a erhob fih im feiner ganzen rviefigen Größe. Wieder 
bemächtigten fich die Krämpfe feiner; der Kopf zitterte, Arme und 
Beine zuckten. Die verzerrte, einer Narrenfrage ähnliche, zu- 
fammengezogene, totenblaffe Maske feines Geſichts mit dem unbe- 

Merefhtowsti, Peter und Alexei. 14 
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weglichen, flammenden Blick ſah jchredlih aus. Einem dumpfen 
Raubtiergebrüll glich feine Stimme: 

„Wenn Du es aber nicht tuft, jo verfahre ich mit Die wie 
mit einem Diifjetäter I” 

„Sch wünſche Mönch zu werden und bitte um gnäbige Ein⸗ 
a u, ſprach der Zarewitſch in ruhigem, aber entihlofienem 


Er log; Beter wußte, daß er log; and Alexei wußte, daß 
der Vater ihn durchſchaute. Böſe Freude über die Rache erfüllte 
die Seele des Zarewitſch. In feiner grenzenlojen Unteriwürfigfeit 
lag grenzenlojer Eigenfinn. Seht war der Sohn mädtiger als 
der Vater, der Schwache mächtiger als der Starte Was für einen 
Vorteil gewährte dem Baren die Einfleivung des Sohnes? „Die 
Mönchskappe wird nicht am Schädel angenagelt, man Tann fie ach 
wieder abnehmen.” Geftern Mönch, morgen Bar. Die Gebeine 
des Vaters werden fi) im Grabe umdrehen, wenn der Sohn ihn 
ſchmähen — alles verjchiwenden, zerftören, keinen Stein auf dem 
anderen lafien, Rußland zugrunde richten wird. Man müßte 
hr nicht einkleiden, fondern töten, vom Ungeficht der Erde weg⸗ 
wilchen. 

„Hinaus!“ ſchrie Peter in namenlofer Wut. 

Der Zarewitich ſchlug die Augen auf und blidte ftarr und 
finfter den Vater an, wie ein junger Wolf den alten zähnefletichend 
und mit gejträubten Haaren anfieht. Ihre Blicke krenzten fich wie 
die Degen im Bweilampf — der Blid des Vaters ſenkte fich zur 
Erde, als ob er zerbrochen wäre wie ein Meſſer am harten Steine. 

Wieder brüllte der Zar wie ein verwundetes Naubtier, mit 
einem unflätigen Schimpfwort erhob er plößlich feine Faͤuſte über 
den Kopf feine® Sohnes und war bereit ſich auf ihn zu ftürgen, 
ihn zu Schlagen, ihn zu töten. 

Blöglich legte A eine Kleine zarte, aber kräftige Hand auf 
die Schulter Peters. 

Die Kaiferin Katharina Alexeijewna hatte fchon längere Zeit 
an der Türe gelaufcht und durchs Schlüffelloch zu ſehen fich be- 
müht. Kathinka war neugierig. Wie immer erjchten fie im aller- 
gefährlichiten Wugenblide ihrem Gatten zu Hilfe Sie öffnete Ieife 
die Tür und fchlich fih auf den Zehen von hinten an ihn heran. 

„Petjenka, Väterchen!“ fprah fie mit demütiger, etwas 
Ichergender und verftellter Stimme, wie gute Wärterinnen mit 
eigenfinnigen Rindern oder SKranlenpflegerinnen mit ihren Kranken 
reden. „Rege Dich nicht auf, Petjenka; bereite Deinem Herzen 
feinen Summer. So ftxengft Du Dich übermäßig an, wirt Dich 
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wieder nieberlegen müfjen und Trank werden. Du aber, Harewitſch, 
entferne Di, mein Sohn, Bott fei mit Dir. Du flehft, der Bar 
it unpäßlic." 

Beier wandte ſich um, erblidte das ruhige, ee 
Kathinkas und kam wieder zu fih; die erhobenen Hände fielen 
nieder und hingen wie Beitfehen herab, der riefenbaft ſchwere Körper 
ließ fich fo plöglich in den Sefjel nieder, als wie eine alte von 
der Art angehauene Eiche zu Boden: ftürzt. 

Alerei ftarrte den Bater wie vorher finfter an und ging 
langfam, wie Tier gegen Tier, fich zufanmengezogen und gefrümmt, 
als ob ſich die Haare fträubten, rüdwärts zur Tür zurüd; auf der 
Schwelle breite er fi plöli um, öffnete die Tür und eilte 


hinaus 
Kathinka fehte fih von der Seite auf die Armlehne des 
Seflels, umfaßte den Kopf Peters und jchmiegte ihn an ihren vollen, 
weichen, einem Kiſſen gleichenden echten Amnmenbujen. Neben dem 
‚ gelben, fait greiienbaften Gefichte des Baren erichten 
das gerötete Antlitz Kathinkas noch ganz — es war mit 
Heinen, mit Flaum bewachſenen Muttermalen, die Schönheits- 
pfläfterchen glichen, mit Beinen, niedlichen Benlchen und Grübchen 
ganz bebedt; hohe, üppige Augenbrauen, forgfältig aus dem ge- 
färbten Haar gewickelte Lödchen auf der niedrigen Stirn, große, 
bervorftechende Augen und das ewige Lächeln, das allen Baren- 
bilbnifjen gemeinfam ift, zeichneten fie aus. Im —— und ganzen 
glich fie weniger einer Zarin als einer deutſchen Kellnerin oder 
einem xufitihen „Soldatenweib” — „einer Wälcherin”, wie der 
Bar fie bezeichnete —, die ihren Alten überalihin auf den Yeldzügen 
begleitete, für ihn wuſch, flidte, ihm, wenn er „Leibfchneiden” bekam, 
warme Umfchläge machte, den Magen mit Blumentroftfcher Salbe 
einrieb und Abführmittel eingab. 
Niemand verftand es außer Kathinka, die von den Näher⸗ 
fiehenden fo gefürchteten Anfälle des raſenden Zorns des Baren zu 
berubige 


n. 
Mit der einen Hand umfing ſie ſeinen Kopf, mit der andern 
rich fie feine Haare und wiederholte immer ein und dieſelben 
Worte: „Betjenka, Väterchen, mein Licht, Herzensfreund!“ Sie 
glich einer Mutter, die ihr krankes Kind einlullt, einer Löwen⸗ 
bändigerin, die das Raubtier Tiebloft. Unter biefer leifen, ein- 
förmigen Lieblofung berubigte fi der Zar, ſchlief gleichlam ein. 
Die Krämpfe im Körper ließen nad. Nur auf dem jebt ganz 
verfteinerten, totenblafjen ®efichte mit den geichlofienen Augen 
zudte es noch ab und zu, als ob fih eine Narrenfratze verzöge. 
14* 
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Ein Heiner Affe, das Gefchent eines bolländiichen Schiffs- 
kapitäns an Liſanka die jüngfte Zarewna, hatte fich hinter Kathienka 
ins Bimmer geichlichen. Die muttillige Meerkatze, wie ein Page 
der Barin folgend, fuchte den Saum ihres Kleides zu hafchen, ihn 
mit frecder Schamlofigkeit in die Höhe zu heben. Als fie aber 
Lifette gewahrte, erſchrak fie, Iprang auf den Tiſch, vom Tiſch auf 
die Kugel, die den Gang der Gejtirne nad) dem Syftem des 
Kopernikus darftellte. Die feinen Meflingringe verbogen fich unter 
der Laft des Heinen Tieres — die Weltkugel erklang leiſe. Dann 
flüchtete der Affe noch höher, hinauf auf die Dede einer englifchen 
Standuhr, einem Glasſchränkchen aus Mahagoniholz. Der lebte 
Sonnenftrahl fiel auf die Uhr, der hin⸗ und berichwingende Pendel 
glänzte blikartig. Die Meerkatze hatte ſchon längere Beit die Sonne 
nicht gejehen. Mit betrübtem Erftaunen, gleichfam fi) bemühen, 
etwas in ihrer Erinnerung wachzurufen, blidte fie auf die fremde, 
blaſſe Winterfonne, krümmte fi) und fchnitt komiſche Fratzen; es 
ſchien, als machte ſie die krampfhaften Zuckungen im Geſichte Peters 
nah. Die Ähnlichkeit dieſer närriſchen Verzerrungen in dieſen 
beiden Gefichtern, des Heinen Affen und des großen Zaren, war 
ſchrecklich. 


* 


Alerei kehrte nach Haufe zurüd. 

Es erging ihm wie Menjchen, denen man das Bein oder den 
Arm weggeichnitten hat: wieder zum Bewußtſein gekommen, juchen 
fie die Stelle, wo das Glied jaß, zu berühren, umd gewwahren, daß 
e3 ihnen fehlt. So fuchte auch der Zarewitſch die Stelle in feiner 
Seele, wo die Liebe zum Vater gejeflen Hatte, und gewahrte, daß 
fie nicht mehr vorhanden war. „Wie ein brandiges Glied Werbe 
ih Dich abbauen,“ diefe Worte des Vaters fielen ihm ein. Mit 
der Liebe fchien ihm alles genommen zu fein. Es berrichte eine 
grenzenloje Leere in ihm, er empfand weder Hoffnung noch Furcht, 
weder Kummer noch Freude — e8 war in feinem Innern öde, 
leicht und ſchrecklich. 

Er erjtaunte, wie raſch und einfach fein Wunſch in Erfüllung 
gegangen war: fein Vater war ihm geitorben. 


* 
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Fünftes Kapitel. 
Der Greuel der VYerwüſtung. 


* 


„AB der Zar im Jahre 1701 nah Woroneich reifte, um 
dort Schiffe zu bauen, entitand in Moskau nach dem Willen Gottes 
eine große Feueräbrunft. Der Taiferliche Palaft im Kreml brannte 
völlig nieder; die aus Holz gebauten Gemächer, das Innere ber 
fteinernen ®ebäude, die heiligen Kirchen, die Kreuze, die Dächer, 
die im Inneren befindlichen Skonoftafe*) und heiligen Bilder waren 
von den Ylammen erfaßt worden. Auch der Slodenturm des Iwan 
Weliki brannte; die 8000 Bud ſchwere Glocke ftürzte herab und 
zerfprang, es zerichellte die der Uſpenſki⸗Kathedrale, und viele andere 
fielen herab. Es ſchien, ala ob die Erde felbft brenne.” 

So erzählte der Meßner der Blagowjeichtichenstfi- Kathedrale, 
Pater Iwan, ein fiebzigjähriger Greis, dem Zarewitſch Alexei. 

Beter reifte gleich, nachdem er von feiner Krankheit genefen 
war, am 27. Januar 1716 in? Ausland. Der Zarewitſch blieb 
allein in Petersburg zurüd. Vom Vater erhielt er keinerlei Nadh- 
richten; feine Entfcheidung, „fein Leben zu ändern und fich der 
Thronfolge würdig zu machen oder Mönch zu werden“, hatte er 
auf Spätere Seiten verſchoben. Nach wie vor lebte er in den Tag 
hinein, wie e8 Gott gerade gefiel. Den Winter verbrachte er in 
Petersburg, Frühjahr und Sommer in Rosjeſtwenka. Am Herbft 
reifte er, um feine Verwandten zu begrüßen, nad) Moskau. 

Am 10. September, am Abend vor feiner Abreiſe, beiuchte er 
feinen alten Freund, den Dann feiner Amme, den Meßner der 
Blagowieſchtſchenski⸗Kathedrale, und ging gemeinfam mit ihm, ſich 
den alten, vom Feuer verwüfteten Kreml⸗Palaſt anzujehen. 

Zange Zeit wanderten fie über die endlojen Trümmerhaufen, 
aus einem Gebäude, aus einem immer ind andere. Was vom Feuer 
verichont geblieben, Hatte die Zeit zerftört. Viele Gemächer hatten 
feine Türen, feine Fenſter mehr, waren ohne Dielen, fo daß es un- 
möglich war, fie zu betreten; die Mauern wieſen Riffe auf, die 
Wölbungen und Dächer waren eingeftürzt. Alexei fand oder er- 


*) In der griechifchen Kirche die mit Helligenbildern bededie Wand, 
die das Ülerbeitiöne vom Raum der Gemeinde trennt. 
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kannte die Bimmer nicht wieder, in denen er feine Kindheit 
verliebt 

Er erriet die unandgefprochen gebkiebenen Gedanken des Pater 
Swan, da diefe in demfelben Jahre, da der Zar das Althergebrachte 
niederzureißen begann, ausgebrochene Feuerabrunſt eine Vorbedeutung 
des Bornes Gottes et. 

Sie betraten eine Heine, baufällige Hauskapelle, in welcher der 
Bar Iwan der Graufame für feinen von ihm felbft erfchlagenen 
Sohn noch gebetet hatte. 

Durch einen Spalt im Gewölbe fah man den Himmel jo tief 
und blau, wie er nur in Nuinen zu fchauen tft; das Spinngewebe 
an den Rändern des Spalts fchimmerte in Negenbogenfarben; an 
abgerifienen Ketten hing ein vom Sturme zerbrochenes Kreuz und 
drohte jeden Augenblick herabzuftürzen. Die Yenfter aus Marien- 
glas waren alle vom Wind eingedrüdt; Dohlen flogen durch die Löcher 
herein, nifteten unter dem Gewölbe und verunreinigten die Stonoftaje; 
lange Kotfireifen zogen tiefe Furchen auf den Gefichtern der 
Heiligen. Die eine Hälfte der Pforte zum Wllerbeiligiten war 
te Auf dem Plate vor dem Altar ftand eine ſchmutzige 


Vater Iwan erzählte dem Barewitich, wie der Geiftliche diejer 
Kirche, ein fat bundertjähriger Greis, fih an alle Behörden, 
Kollegen, ja felöft an den Baren gewandt und um Ausbeſſerung 
der Kapelle gebeten habe, „weil durch das Alter der Gewölbe fich 
das Eindringen des Waflers gefteigert, jo daß leicht der Euchariftie 
eine Beichädigung drohe“. Niemand hörte auf ihn; er farb vor 
Kummer, und die Kapelle fiel ein. 

Die aufgefcheuchten Dohlen erhoben ein durchdringendes Gefchrei; 
durchs Senfter drang heulend und Hagend ein Windftoß; die Spinne 
eilte in ihrem Gewebenetz bin und ber; hinter dem Altar flatterte 
etwas bervor — wahrſcheinlich war e3 eine Fledermaus — und 
umfreifte den Kopf des Zarewitih. Es wurde ihm ängftlih zu⸗ 
mute. Die entweibhte Kapelle tat ihm leid. Das Wort des Pro- 
— über den Greuel der Verwüſtung der heiligen Stätten fiel 
ihm ein. 

Sie ſchritten am Goldenen Gitter auf den oberen Stufen ber 
Roten Treppe vorüber und ftiegen zur Granowitaja Palata — 
Sacettenpalaft — Hinab, der noch am beiten erhalten war. Aber 
an Stelle der früheren feierlichen Empfänge der Gejandten und der 
Baradenufzüge des Zaren wurden jebt bier nur noch Komödien 
aufgeführt und die Hochzeiten der Hofnarren gefeiert. Damit das 
Alte dem Neuen nicht binderlich fei, Hatte man die Inſchriften an 
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den Wänden mit Kalt übertündht und nach neuer „deuticher Art“ 
mit einem beiteren Mufter aus Oderfarbe verziert. 

In einer der Kammern des Vorratshauſes zeigte Pater Iwan 
dem Zarewitſch zwei ausgeftopfte Löwen. Alexei erfannte fie fofort 
wieder, weil er fie in feiner Kindheit oft gefehen hatte. Zur Beit des 
Zaren Alexei Michailowitich waren fie im Palafte zu Kolomenskjoe 
neben dem Barenthron aufgeftellt worden; fie konnten brüllen, die 
Augen verdrehen und die Rachen aufiperren, als ob fie lebten; ihre 
fupfernen Rümpfe waren mit Schafsfellen überzogen, die lömwenartig 
zugerichtet waren. Der Mechanismus, der das Löwengebrüll, die 
Bewegung ihrer Rachen und Augen bervorbrachte, war nebenan im 
einer beionderen Kammer aufgeftellt, in der ein Stand mit Blaſe⸗ 
bälgen und Triebfedern errichtet worden war. Man batte fie 
fieherlich zur Reparatur in den Kreml⸗Palaſt übergefährt, und Bier 
waren fie in der Vorratslammer unter altem Gerümpel vergefien 
— Die Federn waren zerbrochen, die Blaſebälge durchlöchert, 

die Felle von Motten zerfreſſen; aus dem Leib hing verfaulter Baſt 

heraus; die einſt ſo ſchrecůchen Löwen der ruſſiſchen Selbſtherrſcher 

erregten jetzt Mitleid; die Könige der Tiere ſchienen ſich in dumme 
verwandelt zu 

In anderen verödeten, aber unverſehrt gebliebenen Sälen waren die 
neuen Kollegienbehörden untergebracht. So in dem nad) dem Fluß—⸗ 
toi zu gelegenen Gerichts⸗ und Totenmeßfanle — das Kammer⸗ 
tollegium, in den unteren Gemächern — die Senatsdepartements, 
in dem Tafel- und Brotfanle — das Salzkontor, die Kriegs⸗, 
Bekleidungs⸗ und Feldzugskanzlei, im Marftall — die Niederlage 
für Tuche und Munition. 

Jedes Kollegium war nicht allein mit all feinen Archiven, 
Benmten, Aufwärtern und Bittitelleen hierher übergefiedelt, ſondern 
auch mit all feinen Gefangenen, die jahrelang in den Schloßfellern 
verweilen mußten. Bon all dieſen neuen Menſchen winmelte es 
im alten Schlofie; fie drängten fich umher wie Würmer in einer 
Leiche und verurjachten viel Schmup. 

„Diefer Mift und Kot der Abtritte, der Pferbeftände und der 
Gefangenen,“ fagte Pater Iwan zum Barewitic, ſebt den Schap 
des Baren und die alten, koftbaren Gejchirre, die feit undenklichen 
Zeiten im Palaſt aufbewahrt werden, großen Gefahren and. Es 
entwidelt ſich infolge des Unrats ein großer Geſtank, der dem 
goldenen und filbernen Geſchirr und dem Kronſchatz vermutlich 
Schaden bringen wird, der fie ſchwarz machen wird. Dean müßte 
den Unrat fortfchaffen und die Gefangenen wo ander unter⸗ 
bringen. Wie oft haben wir darum gebeten umd uns baräber 
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beichwert; aber niemand fchenkte uns Gehör,“ ſchloß der Greis 
traurig. 

Es war ein Fetertag, mithin die Kollegien alle leer. Trotz⸗ 
dem herrſchte eine ſchwüle Luft. Überall ſah man die Spuren der 
ſpeckigen Röcke der Bittfteller, die fi) an den Wänden gerieben hatten, 
Tintenflede, unflätige Beichnungen und Inſchriften. Aus der 
verblaßten Vergoldung der alten Malerei leuchteten noch immer 
die ftrengen Gefichter der Propheten, Vorfahren und ruffiichen 
Patriarchen hervor. 

Im Kreml ſelbſt befand fich in nächfter Nähe der Paläfte und 
Rathedralen an der Tainitzkiſchen Pforte, am fteilen Abhang des 
Kremiberges, eine Schnapsfneipe für die Gerichtädiener und Schreiber, 
die unter dem Namen „Rutſchbahn“ befannt war. Sie war wie 
ein Giftpilz aus der Erde gefchoflen, und das Geichäft hatte viele 
Sahre im geheimen geblüht troß des Befehls, „dieſe Schnapsfneipe 
fofort aus dem Kreml zu verweilen, an ihrer Stelle aber, um die 
Einfünfte aus der Getränkeſteuer in gleicher Höhe zu erhalten, 
mehrere Schnapsfneipen an geeigneten PBläben, wo fie hingehörten, 
zu errichten“. 

In dem einen Saale der Kanzlei herrichte eine ſolche Schwüle, 
ein folcher Geſtank, daß der Zarewitſch eilends ein Fenſter öffnete. 
Bon unten drang aus der mit Menjchen vollgepfropften „Rutichbahn“ 
ein wildes, fast tierifches Geheul herauf, das Stampfen der Tanzenden, 
das Trillern der Balalaila und der Geſang der Betrunfenen : 


— gebar meine Mutter mich, 
In der Kneipe des Zaren taufte man mid), 
Und in Branntwein bin ich gebadet, 


ein dem Zarewitſch wohlbefanntes Lied, das die fürftliche Äbtiſſin 
Rsjewski bei den väterlichen Gelagen jang. 

Es ſchien Alexei, als ob aus der ‚Rutſchbahn“ wie aus einem 
dunklen Abgrund mit diefem Liede, den unflätigen Schimpfiworten 
und dem Schnapsgeruch zu den Gemächern des Zaren ein erjtidender 
Geſtank emporftiege und fie erfülle, ein Dunft, von dem es ihm 
ganz übel, vor den Augen ſchwarz wurde und fich das Herz ſchmerzlich 
zufammenzog. 

Er erhob feinen Blick zu der gewölbten Dede des Saales; 
dort war der „Lauf der Himmelskörper“ dargeftellt, der Sonnen- 
und Mondfreis, Engel, die den Sternen dienten, all und jeder 
Schmud Gottes und Ehriftus der Immanuel auf dem Regenbogen 
thronend, mit dem Rade voller Augen zur Seite; in der linken 
Hand hielt er einen goldenen Kelch, in der rechten einen Stab; 
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auf feinem Haupte ruhte eine fiebenzadige Krone; auf goldenem 
und grünem Grunde ftand die Inſchrift: „Das urewige Wort Gottes, 
welches in der Geftalt Gottes ift und alle Geichöpfe aus dem Nichts 
geichaffen Hat, ſchenle Deiner Kirche den Frieden und dem treuen 
Zaren den Sieg.“ | 
Bon unten erjcholl der Geſang: 
Tanzend gebar meine Mutter mid, 


In der Kneipe des Zaren taufte man ; 
Und in Branntwein bin ich gebadet. a 


Der Zarewitich las die Umjchrift auf dem Sonnentreife: 

„Die Sonne erkannte ihren Untergang, und es wurde Nacht.“ 

Diefe Worte fanden einen prophetiſchen Widerhall in feiner 
Seele: Die alte Sonne des moskowitiſchen Reiches hat ihren Unter- 
gang im dunklen finnischen Sumpfe, tm fauligen, herbftlichen Schlad- 
wetter erlannt, und es wurde Nacht — feine fchwarze, fondern die 
weiße Petersburger Naht. Die alte Sonne Hatte ſich verfinftert; 
das alte Gold, die Krone und der Schultermantel de Mono⸗ 
machus *) waren von der neuen ftinfenden Luft ſchwarz geworden. 
&3 war der Greuel der VBerwüftung über die heiligen Stätten ge- 
fommen. 

Der Barewitfch eilte, als ob er einer unfichtbaren Verfolgung 
entrinnen wollte, auf Gängen, Übergängen und Treppen, ohne fich 
auch nur umzubliden, aus dem Schlofie, fo daß ihm Pater Iwan 
auf feinen alten Beinen kaum zu folgen vermochte. Erft auf dem 
Plate unter freiem Himmel blieb Alerei ftehen und atmete freier 
anf. Hier war die Herbitluft kriſtallllar und fall. Die alten 
weißen Steine der Kathedralen erjchienen ihm bier rein und nen. 

In einem Winkel dicht an der Mauer der Blagowieſchtſchenski⸗ 
Kathedrale und der Kirche des Nebenaltares des Heiligen Märtyrer 
Georg ftand unter dem. von Pater Iman bewohnten Zelle eine 
niedrige Bank, eine Urt Erdaufwurf; auf diefe pflegte ſich Pater 
Iwan häufig zu feben, um feine alten Glieder in der Sonne zu 
wärmen. 

Ganz entkräftet ſank der Barewitich auf diefe Bank nieder. 
Der Greis eilte nach Haufe, fih um das Nachtlager zu befümmern. 
Der Barewitich blieb allein zurüd. 

Er fühlte fi) jo müde, als ob er Taufende von Werft zurüd- 
gelegt hätte. Er wollte weinen, aber es flofien keine Tränen; jein 
Herz war vom Teuer ergriffen, und die Tränen verdampften an 
ihm wie ein Waſſertropfen auf einem glühenden Steine. 


*) Beinamen des Wladimir, Großfürſten von Rußland, 1118—1125. 
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Die Ubendröte fladerte auf den weißen Wänden wie der 
Schein einer Lampe, die vor einem Heifigenbilde brennt. Die 
goldenen Kuppeln der Kathedrale waren rot, als ob fie glühten. 
Der lilafarbige Himmel verfinfterte fih; feine Faͤrbung erinnerte 
an ein verwelktes Veilchen. Die weißen Türme erichienen wie 
Riefenblumen mit feurigen Blütenfronen. 

Die Uhren fchlugen zuerit an der Spapli-Tainihli- und Ris⸗ 
potenfchiichen Pforte, dann auf den nahe und entfernt gelegenen 
Türmen. Sn der Haren Luft erzitterten die langſamen Wellen 
des anhaltenden Geläutes und Nachklangs, ald ob fi die Uhren 
einander anriefen und fi) über die Geheimniſſe der Bergangenbeit 
und Zukunft unterhielten. Die noch aus alter Zeit ftammenden 
Glocken jchlugen die Stunden an; eine Menge Keiner Glocken ant- 
worteten balblaut der großen Kriegäglode, eine heijere, aber doch 
feierliche Kirchenmufil bildend ; die neuen holländischen aber ſtimmten 
geſchwätzige Slodenfpiele oder moderne Tänze an „nach der Art 
und Weiſe, wie es in Umfterdam geſchah“. — Alle dieje alten 
und neuen Klänge riefen im Barewitih die Erinnerung an feine 
ferne Kindheit zurüd. 

Er ſchloß die Augen, feine Seele verfant in Halbſchlummer, 
jenes dunfle Gebiet, das zwiſchen Traum und Wirklichkeit liegt, 
da3 von den Schatten der Vergangenheit bevöltert wird. Wie 
bunte Schattenbilder auf einer weißen Wand bvorüberziehen, wenn 
der Sonnenftrahl durch eine Rite in ein dunkles Zimmer eindringt, 
jo zogen die Ericheinungen ſeiner Erinnerung an ihm vorüber. 
Über allem ſchwebte aber das eine ſchreckliche Wild — der Vater. 
Wie ein Wanderer, der nachts von einem Berge herabblickt, beim 
Zucken des Blitzes den ganzen von ihm zurückgelegten Weg über⸗ 
fieht, ſo ſah auch er beim Aufleuchten dieſes Bildes fein ganzes 
Leben vor fich Liegen. 


» 
» 


Er iſt ſechs Jahre alt. In einer altmodilchen Hofkutfche, 
einer Art Reifewagen, die wohl vergoldet, aber plump war und 
die Inſaſſen wie ein Laftwagen durchrüttelte, die mit nellenfarbenem 
Samt ausgeichlagen, mit Marienglasfenjtern und mit feidenen Bor- 
hängen verjehen war, fibt er auf dem Schoß der Großmutter 
mitten unter Daunentiffen, Wärterinnen und Ammen. Auch jeine 
Mutter, die Zarin Eudoria, befindet fih tm Wagen. In dem mit 
Perlen geſtickten Stirnband gleicht ihr rundes, weißes, immer er- 
ftauntes Geficht dem eines Keinen Mädchens, 

Hinter dem Vorhange hervor fieht er durch das offene Wagen- 
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fenfter den feierlichen, anlählich des Aſowſchen Feldzuges veran- 

ftalteten en des Heeres mit an. Ihm gefallen die gleich- 

mäßigen Aronten der Regimenter, die in der Sonne — 
Bronzelanonen und die grob auf die Schilde gemalten Allegori 

zwei zufammengelettete Türen mit der darüber befindlichen —8 


Ach! Aſow haben wir verloren, 
Uns damit nur Leid erkoren. 


Sm waſchblauartig gefärbten Meere reitet ein roter nackter 
Menſch, der Meeresgott Neptun mit dem Dreizad in der Hand, 
anf einem mit grünen Schuppen bedediten Tiere Kitowras*): „Auch 
ih gratuliere zur Einnahme von Aſow und unterwerfe mich Euch.“ 
Herrlich ericheint ihm der gelehrte Deutiche Vinius, der im &e- 
wande eines römifchen Kriegerd von der Höhe einer Triumphpforte 
ruſſiſche Knüttelverfe durch ein ellenlanges Sprachrohr verkündet. 

In der Front fchreitet in gleicher Reihe mit den gewöhnlichen 
Soldaten der Bombardier der Preobraſchenskiſchen Rotte, im dunkel⸗ 
grünen Rode mit roten Uuffchlägen und dreiedigem Hute. Er 
überragt alle an Wuchs, jo daß er von weitem zu jehen fit. 
Aljeſcha weiß, daß es fein Water ift. Uber er hat ein jo ingend- 
liches, beinahe Eindliches Geſicht, daß er Aljeſcha nicht als Water, 
fondern als älterer Bruder, als lieber Gefährte, als ein ebenjo 
Heiner Knabe wie er felbft erfcheint. In der alten Kutiche mitten 
unter all den Daunenliffen, Wärterinnen und Ammen wird e8 ihm 
zu ſchwül. Er will binaus ins Freie, in die Sonne zu dielem 
heiteren, gelodten und fcharfblidenden Knaben. 

Der Bater erblidt den Sohn; fie lächeln einander zu; das 
Herz Aljeſchas hüpft vor Freude. Der Vater nähert ſich der 
Kutiche, Öffnet den Schlag, reißt faft gewaltiam den Sohn aus 
den Händen der Großmutter — die Ammen fchreien vor Schred —, 
umormt ihn — noch zärtlicher als die Mutter es tut, und 
tüßt ihn; dann hebt er ihn hoch empor, zeigt ihn dem Heere, ſetzt 
ihn auf feine Schultern und trägt ihn jo den Negimentern voran. 
Buerft nur in der Nähe, bald aus immer größerer Entfernung 
erfchallt über dem Meere von Köpfen ein dem fröhlichen Donner 
ähnlicher, taufendftimmiger Ruf: 

„Bivat! vivat! vivat! Es lebe der Zar und der Zarewitſch!“ 

Aljeſcha fühlt, daß aller Blide auf ihm ruhen, daß alle ihn 
lieben. Es ift ihm zugleich furchtfam und heiter zumute. Er 
Hammert fih an den Hals des Vaters, lehnt fich vertraulih an 


) Ein fagenhaftes Tier der Ruflen. 
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ihm an, und diefer trägt ihn vorfichtig und behutiam — er wird 
ihn ficherlich nicht fallen laſſen. Es fcheint, als ob alle Be- 
wegungen de3 Vaters feine eignen, die Stärke des Vaters die jeinige 
fei, als ob er und der Bater eins feien. Er möchte zu gleicher 
Beit lachen und weinen — fo freudig Hingen die Rufe des Volks, 
das Gedröhne der Kanonen und der Klang der Glocken, jo herrlich 
glänzen die goldenen Kuppeln der Kathedralen, der blaue Himmel 
und die Sonne, fo wohl fühlt er fi im fühlen Winde In 
feinem Kopfe dreht fich alles, es vergeht ihm der Atem, und er 
fliegt, fteigt gerade zum Himmel, zur Sonne empor. 

Aus dem Fenster der Kutſche drängt fich der Kopf der Groß—⸗ 
mutter heraus; komiſch und lieblich erjcheint Aljeſchenka, das ält- 
liche, gutmütige, gerungelte Gefichtchen; fie winkt mit der Hand, 
jchreit und beſchwört den Haren faft unter Tränen: 

„Petjenka, Petjenka, Väterchen! Ermüde Aljeſcha ja nicht!“ 

Die Wärterinnen und Ammen packen ihn wieder in ein Feder⸗ 
bett ein, umhüllen ihn mit einer weichen Decke aus mit Zobelbauch 
gefüttertem Goldbrokat, fingen ihn in Schlaf, hätſcheln ihn, kitzeln 
ihn an den Ferſen, damit er ſüßer ſchlafe, ſchützen ihn vor jedem 
Luftzug und hüten das Kind des Zaren wie einen Augapfel. Man 
verbirgt ihn wie ein rofiges Mädchen beftändig hinter Wandſchirmen 
und Vorhängen. Wenn er zur Kirche geht, werden rings um ihn 
ber Tücher getragen, damit niemand den Zarewitſch jehen könne, 
ehe er der alten Sitte gemäß als folcher erklärt ift; wenn er aber 
erit dazu ernannt fein wird, werden aus fernen Gegenden die 
Menſchen herbeiftrömen, um ihn wie ein blaues Wunder anzuftannen. 

In den Eleinen, niedrigen Zimmern herricht eine dumpfe Luft; 
die Türen, Fenſter und alle Riten find forgfältigft mit Filzſtreifen 
benagelt, damit es ja nicht ziehen kann, auch der Fußboden tft mit 
Filz belegt, „der Wärme und des angenehmen Gehen? wegen“. 
Die Kachelöfen find überheizt. Es riecht nach Wiejenraute, Brannt- 
wein und Roſenweihrauch, der des Dufts wegen in die Dfenröhren 
gelegt wird. Das Tageslicht, daS durch die Martenglasjcheiben der 
ſchmalen Fenfterbögen hereindringt, hat einen gelblichen Perlenſchein 
angenommen. Überall brennen die Lämpchen vor den SHeiligen- 
bildern. Aljeſcha ift ermüdet, aber es ift ihm wohl und angenehm 
zumute; er ſcheint ewig zu fchlummern und kann nicht eriwachen. 
Halb im Schlafe hört er auf die eintönigen Erzählungen, „mie, 
wenn man fein Haus mit Gott erbaut, alle® wohl georbnet, ge- 
reinigt, außgefegt von jedem Unrat, bewahrt wäre — es würde 
nicht fchimmeln und nicht faulen — wäre immer verfchloffen, 
könnte nicht beitohlen und nicht vergeudet werden, gereichte dem 
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Guten zur Ehre, dem Böſen aber zur Warnung”; wie man die 
„Abfälle forafältig hüten müſſe“, wie man einen Teichfiich in Baft 
wideln müſſe, wie man die eingemachten Reizker und Bfefferlinge in 
Fähern aufbewahren müſſe und „mit Inbrunſt an die untrennbare 
Dreieinigfeit glauben foll“. 

Er fchlummert unter den traurigen Klängen der Domra, die 
von Blinden beim Singen alter Volkslieder gejpielt wird, unter den 
Geſchichten hundertjaͤhriger Märchenerzähler, die ſchon feinen Groß- 
vater, den demätigften Zaren Alexei Michailowitſch unterhalten 
batten; er jchlummert und träumt bei den Erzählungen der Pilger 
und Bettelmöndhe vom Berge Athos, der ſpitz wie ein Tannenzapfen 
it; auf feinem Gipfel über den Wollen fteht die allerbeiligfte 
Mutter Gottes und beichattet mit ihrem Gewand den Berg; von 
dem Styliten Simeon, deilen faulender Körper von Würmern 
wimmelt; von dem irdiſchen Baradieje, das Moislaw der Nowgo⸗ 
roder ans der Ferne von feinem Schiffe aus gejehen hatte; und 
von vielen andern Wundern Gottes und Eingebungen des Teufels. 
Wenn fi Aljeiha aber Iangweilt, jo müſſen auf Befehl der Groß⸗ 
mutter Narren und Närrinnen, Idioten, Waiſenmädchen, Kalmüdinnen 
und Mobrinnen vor ihm tanzen, ſich balgen, fi) auf dem Boden 
berummälzen, fi) an den Haaren zaufen und blutig Tragen. Oder 
die Alte nimmt ihn auf ihren Schoß, zählt die Finger vom Daumen 
bis zum kleinen Finger einzeln ab, indem fie dazu Sprit: „Eine 
diebifche Elſter kochte Grütze, trat auf die Schwelle und rief 
Säfte herbei; diefem gab fie, jenem gab fie, diejer erhielt nichts 
mehr — Hille, Hille, Kille.“ Die Alte fängt ihn dabei zu Titeln 
an, er lacht und wehrt fi. Sie überfüttert ihn mit fetten Aſch⸗ 
fuchen, Blinjen, Bwiebelptrrogen, Kuchen, die mit Beeren gefüllt 
waren, in Nußöl gebadenen, fäuerlichen Kröpfeln, Fladen in Mohnöl, 
Sriesnoden und in Sirup eingelochten Birnen. 

„Iß, Aljeſchenka! Laß Dir's gut fchmeden, mein Herzchen !” 

Wenn Aljeſcha fi) den Magen verdorben bat, fo ericheint ein 
altes Weib, eine fogenannte Huge Fran, die Heine Kinder mit 
Geflüfter behandelt; fie heilt fie mit Kräutern von inneren und 
äußeren Krankheiten, legt ihnen warme Umjchläge auf den Leib, 
beipricht fie mit Donnerleilen und Baͤrenklauen; „dadurch verfpüren 
die Menjchen Erleichterung‘. Wenn der Knabe nieft oder hüſtelt, 
gibt man ihm Fliedertee zu trinken, reibt ihn mit Kampferſpiritus 
ein oder badet ihn in der Wanne mit Alteewaſſer. 

Nur an ganz heißen Tagen führt man ihn in den oberen 
Roten Garten, an dem, dem Flußufer zugelehrten Abhang des 
Kremlberges fpazieren. Es tft eine Nachbildung der hängenden 
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Gärten — eine Zortfegung der Zarengemächer. Hier iſt alles nur 
fünftlih: Treibhauspflanzen in Kübeln, winzige Teiche in Trögen, 
gelehrte Vögel in Käflgen. Er fieht auf das zu feinen Füßen 
liegende Mostau mit feinen Straßen hinab, die er noch nie beireten 
hat, feinen Dächern, Kuppeln und Glodentürmen; fein Auge 
fchweift über das ferne Samostworetichie, über die bläulichen 
Sperlingöberge, über die leichten goligen Wollen. Es wird ihm 
bier langweilig; er will hinaus aus den Gemächern, ans diejem 
ſpielzeugartigen Garten in den wirklichen Wald, aufs Feld, an den 
Fluß, in die unbekannte Yerne; er möchte weglaufen, wegfliegen 
fönnen, er beneibet die Schwalben. Es ift ſchwül, die Sonne fticht. 
Die Treibhausblumen und offizinellen Pflanzen, wie Majoran, 
Thymian, Bollentraut, Rainfarn und Yſop duften jcharf und 
widerlihd. Eine blaue, dunkle Wolfe zieht auf. Plöglich wird es 
Ichattig, e8 verbreitet ſich eine friſche Luft, e8 fängt zu regnen an. 
Er Hält dem Regen Geficht und Hände entgegen und fängt gierig 
die kalten Tropfen auf. Aber die Wärterinnen und Ammen juchen 
bereitö nach ihm und rufen: 

„Aljeſchenka! Aljeſchenka! Gehen wir nach Haufe, mein Kind! 
Du bolft Dir fonft nafle Füße!“ 

Über Aljeſcha Hört nicht auf fie und verbirgt fich unter den 
Sträuchern der wilden Roſe. Es duftet nach Krauſeminze, Fenchel, 
nach frifcher Erde; das feuchte Grün nimmt eine leuchtende, dunkle 
Färbung an, die gefüllten Päonien entfalten ihr brennendes Rot. 
Der lebte Sonnenftrahl bricht durch die Wollen, und die Sonne 
verbindet fich mit dem Regen zu einem einzigen zitternden, goldenen 
Netze. Aljeiha Hat bereits nafle Füße und nafle Kleider. Cr 
freut fi) über den Unblid, wie die großen Tropfen in den Pfühen 
zu Berlenjtäubchen zerfchellen, er jpringt, tanzt, Jchlägt die Hände 
zufammen und fingt ein luſtiges Liedchen zum Geräufch des Regens, 
das vom fchallenden Gewölbe des Wafferturms zurücdtönt: 

en, höre auf zu fließen, 
De — ni —— gehn, 
Dort zu Gott, dem Herrn zu flehn, 
Jeſum Ehriftum zu begrüßen. 

Plötzlich Fährt ein biendender Blitz herab, als ob fich gerade 
über feinem Kopfe die Wolle entladen babe, Donnergeroll erichallt, 
und ein Wirbelwind erhebt fih. Er eritarrt faft ganz vor Freude 
und Schred, wie damals auf den Schultern des Vaters beim 
Siegesfeft von Aſow. Der Heitere, gelodte und ſcharfblickende 
Knabe fällt ihm ein, und er fühlt, daß er ihn ebenfo liebt wie 
dieſen ſchrecklichen Blitz. Alles drebt fich bei ihm im Kopfe, er 
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verliert den Atem. Er fällt auf die nie, ftredt feine Arme zum 
dunklen Himmel empor, er fürdtet und wünſcht ugleid), — 
wieder ein Blitz —— aber noch ſchrecklicher und 

dender als der erſte. 


Aber zitternde, alte — haben ihn ſchon erfaßt, tragen ihn, 
entkleiden und legen ihn ins Betichen, fie reiben ihn mit Kampfer⸗ 
ſpiritus eh geben ihm Arzuei, laſſen ihn viel Lindenblätentee 
teinfen, der ihn tüchtig in Schweiß bringt, deden ihn zu und 
wideln ihn feft ein. Und wieder fchlummert er. Cr träumt vom 
Tiere Aspis, das in den Telfengebirgen hauſt, mit dem @efichte 
eine? Mädchens, der Zunge einer Schlange, den Füßen eines Bafı- 
lisken, mit denen er Eiſen zerlägt; man fängt ihn mit der Stimme 
der Poſaune, die er nicht vertragen kann, durchbohrt fich die Obren 
und ſtirbt, während fein Blut die Steine blau färbt. Er träumt 
and) vom Paradiesvogel Stein, der die berrlichiten Lieder fingt, 
der im Dften des Gartens Eden wohnt und den @erechten die 
Freude bereitet, die ihnen der Herr verſprochen bat; jeder Menfch, 
der im Fleiſche lebt, kann feine Stimme nicht vernehmen; hört er 
fie aber dennoch jemalß, fo wird er von dem Gedanken ganz ein- 
genommen, er geht dem Geſange nad und ſtirbt. Es fcheint 
Aljeſcha, ala ob er dem fingenden Sirin folge, feinem jüßen Ge- 
fange Iaufchend, er fterbe und fchlafe zum ewigen Schlafe ein. 

Plötzlich dringt ein heftiger Windftoß ins Bimmer, reißt die 
Türen auf, die Vorhänge an den Fenſtern und dem Bette herab, 
ei Aljeſcha die Dede ab und umfängt ihn mit Kälte. Er fchlägt 

die Augen auf und erblidt das Antlit des Vaters; aber er er- 
ſchrickt nicht, ſtaunt auch nicht darüber, als ob er fein Kommen 
geahnt und erwartet habe. Während ihm das Paradieslied des 
Strin noch in den Ohren Klingt, ftredit er mit einem zärtlichen, 
Khlaftruntenen Lächeln ihm die Ärmchen entgegen und ruft: „Papa, 
Papa, mein Teurer!“ Dann fpringt er auf und wirft ſich dem 
Bater an den Hald. Peter umarmt ihn fo feit, daß es das Find 
faft fchmerzt, er drüdt ihn an fi, küßt ihm Geficht, Hals, die 
nodten Beine und jeinen ganzen, noch unter dem Nachthemd warmen, 
verichlafenen Körper. Der Vater bat aus dem Auslande dem Sohn 
ein kunſtvolles Spielzeug mitgebracht: einen Kaften, in dem ſich 
unter Glas drei aus Wachs gebildete deutiche Frauen und ein Kind 
vor einem Spiegel befinden; unterhalb iſt ein &lfenbeingriff an- 
— wenn — ihn dreht, dann tanzen die Frauen mit dem 

unter den Klängen von Muſik. Das Spielzeug gefällt 
Lie: faum bat ex dasfelbe aber angejehn, jo richten fich feine 
Bde wieder auf auf den Vater, und er kann ſich gar nicht an ihm 
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fatt jehen. Des Vaters Geficht ift magerer geworden, eingefallen; 
fein Ausſehen männlicher, er fcheint gewachſen zu fein. —5*— 
aber ſcheint er, wenn er auch groß, ſehr groß iſt, immer noch klein 
immer noch der frühere beitere, lodige und fcharfblidende Knabe 
zu fein. Er riecht nad) Wein und frifcher Luft. 

„Ach, dem Bater iſt ein Schnurrbärtchen gewwachjen. Aber wie 
Hein noh! Es ift noch kaum zu bemerken.“ 

Neugierig ftreicht er mit feinen Fingern. über die Oberlippe 
des Vaters auf dem weichen, dunklen Flaum Bin. 

„Am Barte ift ein Grübchen, ganz wie bei der Großmutter!“ 

Er küßt das Grübchen. 

„Woher hat Papa auf den Händen die Hornhaut?“ 

„Bom Beil, Alijeſchenka; ich habe jenjeits des Meeres Schiffe 
gezimmert. Warte nur, wenn Du erft größer bift, nehme ich Dich 
mit. Wilit Du mit mir übers Meer?“ 

„SH will! Wohin Bapa geht, gebe ich auch. Will immer 
beim Papa bleiben.“ 

„Tut Dir die Großmutter nicht leid ?“ 

Plöglih gewahrt Aljefha in der halbgeöffneten Türe das 
erfchrodene Geficht der Alten und das bleiche, faft totenähnliche 
Antlit der Mutter. Beide fehen von ferne auf ihn, wagen aber 
nicht, näher zu treten; fie befrenzen ihn und fich jelbft. 

„Die Großmutter tut mir leid,“ flüftert Aljeſcha und wundert 
fih, daß der Vater ihn nicht auch nach der Mutter fragt. 

„Wen liebft Du mehr, mich oder die Großmutter ?“ 

Aljeſcha ſchweigt, die Antwort fällt ihm ſchwer. Plötzlich 
ſchmiegt er ſich noch feſter an den Vater, zitternd, faft ſtarr vor 
Ihambafter Bärtlichkeit flüftert er ihm ins Obr: 

„Ich Liebe Papa, ich Liebe ihn am meiften |“ 

Alles ift im Traum verſchwunden, die Zimmer, das Daunen- 
bett, die Mutter, Großmutter und Wärterinnen. Er ift gleichſam 
in einen fchwarzen Abgrund geftürzt, gerade wie ein Neftling aus 
dem Neft auf die harte Erde gefallen. 

Ein großes, kaltes Zimmer mit grauen kahlen Wänden und 
eifernen Gittern vor den Fenſtern. Jetzt fchläft er nicht mehr — 
will nur immer fchlafen, aber man wedt ihn zu früh. Durch den 
für die Augen fchmerzhaften Nebel fieht man lange Kafernen, gelbe 
Beughäufer, bunte Schilderhäufer, Erdwälle mit Kugelpyramiden und 
Kanonenmündungen und da8 mit ſchmutzigem, weichem Schnee be» 
deckte Sokolni⸗Feld, auf dem unter dem trüben Himmel Krähen 
und Dohlen raften. Trommelwirbel, Kommandorufe Tchallen 
herauf: „Still geftanden! Schultert da8 Gewehr! Präfentiert das 
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Gewehr! Rechtsum kehrt!“; man hört das einförmige Gelnatter 
des Gewehrfeners und dann wieder Trommelwirbel. 

Bei ihm ift feine Tante, die Zarewna Natalja Alexeijewna, 
eine alte Sungfer mit gelbem Geficht, bürren Fingern, die ſchmerzlich 
fneifen können, und böjen, ftechenden Augen. Ste fieht ihn an, 
als ob fie ihn verichlingen wollte: „Pfut, Srindiger! Junger Hund 
der Eudoria!“ 

Erft lange Beit fpäter erfährt er, was geichehen ift. Als der 
Zar aus Holland zurüdkehrte, bat er feine Gemahlin, die Zarin 
Eudoxia, nah Susdal ind Klofter gericht, wo fie gezivungen 
wurde, fih unter dem Namen Helene als Nonne einkleiden zu 
laſſen. Den Sohn aber läßt man aus den Gemächern des Kreml 
nach Preobraſchenskoe, in das neue „Luftige Schloß“, überfiedeln. 
Gleich neben dem Schloß liegen die Yolterlammern der Geheim⸗ 
kanzlei, in denen die Unterfuchungen über den Streli 
geführt werden; alltäglich brennen daſelbſt mehr denn dreißig 
Sceiterhaufen, an deren Feuer die Aufrührer gefoltert werben. 

Ob es Wirklichkeit oder Traum geweſen, was ihm dann ein- 
fiel, weiß er felbft nicht mehr: er jchleicht die ſpitzen Palliſaden 
entlang, die das Gefängnis umgeben. Dort heraus fchlagen Klage⸗ 
laute an fein Ohr. Ein Lichtichein fallt durch eine Spalte zwilchen 
den Palliſaden durch; er legt das Auge an diefelbe und fieht ein 
der Hölle würdiges Schaufpiel. 


Menichen werden am Feuer ; man bebt fie auf die 
Wippe und dehnt fie auseinander, daß alle Gelenke krachen; mit 
rotglühenden Zangen werden die Rippen gebrochen, „man reinigt 
die Nägel”, indem man mit glühenden Nadeln unter fie fährt. 
Unter den Hentern befindet fi) der Zar felbft. Sein Gefichtgaus- 
druck tft jo furchtbar, daß Aljeſcha den Vater nicht erkennt: er iſt 
es und er ift es auch wieder nicht, fein Doppelgänger, ein Werwolf. 
Eigenhändig foltert er einen der Haupträd elsführer, der alles 
ſchweigend erträgt. Sein ganzer Körper gleicht einem geſchlachteten 
blutigen Tiere, von dem die Fleiſcher ſchon die Haut abgezogen 
haben. Aber er ſchweigt immer noch, ſtarrt dem Zaren unverwandt 
in die Augen, als ob er ſich über ihn luſtig mache. Endlich löſen 
fie ihn von der Wippe — fie fürchten, er könne ſterben — und 
legen ihn auf ben Fußboden; er ftöhnt auf. Der Bar neigt fid) 
über ihn, in der Hoffnung ein Geftändnis zu en Der 
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Sterbende richtet plöglich feinen Kopf hoch und fpeit dem Haren 
ins Geficht. 

„Da, Du Hundejohn, Du Antichrift |“ 

Der Bar zieht den Hirfchfänger und fticht ihn dem Unglüd- 
lichen in den Hald. Sein Blut jprigt dem Baren ins Geſicht. 

Aljeſcha ſinkt bewmußtlos zur Erde Um andern Morgen 
finden Soldaten ihn am Zaune, am Rande des zugefrorenen 
Grabens. Lange liegt er befinnungslos auf dem Krantenlager. 

Raum genefen, muß er fi) an der Feier beteiligen, durch bie 
der Lefortiche Palaft dem Gotte Bacchus geweiht wird. Aljeſcha 
trägt einen neumodilchen deutichen Rod mit fteifen, auf Draht ge- 
zogenen Falten; die mächtige Perüde drückt feinen Kopf. Die 
Tante tft in einem üppigen Reifrock erfchienen. Ste befinden fi 
in einem befonderen Zimmer, welches an das anftößt, in dem das 
Gelage ftattfindet. Seidene Vorhänge, die lebten Reſte der früheren 
Einrichtung, entziehen fie den Bliden der Gäſte. Aljeſcha fieht 
aber alles: die Mitglieder der Narreniynode, die an Stelle Heiliger 
Gefäße Krüge mit Wein, Flaſchen mit Met und Gefäße mit Bier in 
den Händen tragen; anftatt das Evangelium haben fie ein in Form 
eines Buches fich öffnendes Schränfchen mit verjchiedenen Likör- 
fläfchchen; in den Feuerbecken glimmt Tabak ftatt des Weihrauchs. 
Der oberfte Priefter, der Fürft-Papft — in einem dem Patriarchen- 
gewande nachgebildeten Narrenmantel mit aufgeiticten Würfeln und 
Karten, in einer dreifronigen Tiara aus Blech, die mit dem nadten 
Bachus gekrönt war, und mit einem mit der nadten Venus ver- 
zierten Stod — jegnet die Gäfte mit einem aus zwei Pfeifen- 
rohren gebildeten Kreuze. Das Gelage beginnt. Die Hofnarren 
beichimpfen die alten Bojaren, fie fchlagen fie, fpeien ihnen ind 
Seficht, begießen fie mit Wein, zaufen fie an den Haaren, fchneiben 
ihnen gewaltfam die Bärte ab, zupfen fie ihnen auch mit noch 
daran haftendem Blut und Fleiſch ab. Das Gelage wird zu einer 
Solterlammer. Aljeſcha fcheint es, als ob er alles nur träume. 
Wieder eriennt er feinen Water nicht; er fieht in ihm einen 
Doppelgänger, einen Werwolf. 

„Der in Purpur geborene erhabene Barewitich Alerei Betro- 
witich lieft jet das Brevier, nachdem er in kurzer Heit die Vuch⸗ 
ſtaben und Silbenzufammenjegungen nad) dem ABE-Buche erlernt 
hat“, berichtet dem Haren fein „untertänigfteer Sklave“ Nitifor 
Wjaͤſemski, der Erzieher des Barewitfh. Er unterrichtete Aljeſcha 
nad dem Bomoftroi,*) „wie man die Heiligtümer berühren, Die 


*) Bon Abt Syiveiter zur Zeit Iwan des Graufamen ver Bud: 
Anleitung zur Führung — Haushaltes. — 
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wunbertätigen SHeiligenbilder und beilbringenden Reliquien mit 
Borfiht küſſen müſſe; man dürfe dabei nicht mit ben Lippen 
plätfchern, müfle den Atem zurücdhalten, da unſer Geſtank und 
Geruch dem Herrn zuwider fei; das geweihte Brot müfle man 
vorfichtig genießen, keine Broden zur Erde fallen laſſen, nicht mit 
den Zähnen abbeißen, fondern Stückchen davon abbrechen, fie in 
den Mund nehmen und in Glauben und Furcht eſſen“. Als Aljeſcha 
diefe Vorſchriften vernimmt, fällt ihm ein, wie der betrunkene 
Nikifor im Lefortihen Balafte vor dem fchamlofen deutlichen 
Monfida mit dem Fürft-Papft und den anderen Hofnarren nad) 
den Klängen eines Schnapsliedes den Nationaltanz getanzt hatte. 

Der gelehrte Deutiche, Baron Huiflen, legt dem Baren einen 
Methodus instructionis vor, „Inſtruktion, nach der derjenige, dem 
die Erziehung Seiner Hoheit des Barewitich anvertraut werben 
wird, zu verfahren Bat“. 

„Die Liebe zu den Tugenden immer im Gefühl und Herzen 
zu begen und zu ftärken, fi) darım zu bemühen, daß ihm ftets 
vor allem, was vor Gott als Sinde gilt, Widerwillen und tel 
eingeflößt werde, daß ihm die ſchweren Folgen, die dem Böfen 
entftammen, gründlich dargeftellt und mit Beilptelen aus der Heiligen 
Schrift und der Weltgefchichte belegt werden. Ihm bie franzöfiiche 
Sprache zu lehren, was am beiten durch den täglichen Gebrauch 
derſelben gefchehen köͤnne. Ihm kolorierte geographiiche Karten zu 
zeigen. Ihm allmählich den Gebrauch des Zirkels beizubringen, 
ihn auf die Vorzüge und den Nuten der Geometrie binzumeifen. 
Ihm die Anfangsgründe milttäriicher Übungen, Sturmlaufen, 
Tanzen und Reiten beizubringen. Ihn an einen guten ruſſiſchen 
Stil zu gewöhnen. An jedem Bofttage die franzöfiichen Beitungen 
und den Hiftortichen Merkur mit ihm fleißig zu leſen und in Ver⸗ 
bindung damit politiiche und moraliiche Betrachtungen anzuftellen. 
Zur Belehrung Seiner Hoheit fei FTenelons „Tälemaque" als 
Spiegel und Regel für feine zukünftige Regierung beitändig zu 
gebrauchen. Um ihn aber durch beftändiges Lernen nicht zu fehr 
zu ermüben, fei zu feiner Zerftreuung das Spiel Truftafel in 
mäßigem Umfange zu gejtatten. Alle dieſe Arbeiten feien möglichit 
innerhalb zweier Jahre zu bewältigen; dann ſei Seine Hoheit ohne 
Zeitverluft der Vollkommenheit in den Wiſſenſchaften zuzuführen, 
damit er eine gründliche Kenntnis erbielte: von allen politiichen 
Dingen in der Welt, von dem wirklichen Borteil des Reichs, von 
allen erforderlichen Künften wie Fortifilatton, Artillerie, bürgerliche 
Urchitektur, Navigation uſw. Dies alles zur wirklichen Freude 
Seiner Mojeftät und zum eigenen unfterblichen Ruhme Seiner Hoheit.“ 

15* 
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Zur Durchführung der Inſtruktion wird der erfte befte Deutſche, 
Martin Martinowitſch Neubauer, erwählt. Er unterrichtet Aljefcha 
in den Regeln der europätfchen Anſtandslehre nad) dem Buche 
„Der treue Yugendfpiegel”: 

„Bor allem müflen die Kinder den Vater hoch in Ehren 
halten. Wenn ihnen von den Eltern etwas befohlen wird, fo 
haben fie mit dem Hut in der Hand mit ihnen nicht in einer 
Neihe, fondern etwas zurüd an der Seite zu ftehen wie ein Page 
oder Diener. Dem ihnen Begegnenden haben fie zu grüßen, indem 
fie drei Schritte vor ihm den Hut freundlichit abnehmen. Denn es 
ift befler, wenn man jemanden als böflichen, beicheidenen Kavalier, 
als flinten Burfchen bezeichnet, als daß man von ihm als von 
einem leichtfertigen Tölpel ſpricht. Auf den Tiih, die Bank oder 
einen anderen Gegenitand darf man fich nicht lehnen und nicht 
einem Dorfbewohner gleichen, der fih in der Sonne umherwälzt. 
unge Leute Dürfen nicht die Nafe ſchneuzen und nicht mit den 
Augen blinzeln. Es erregt großes Ärgernis, wenn jemand in der 
Kirche oft ſchneuzt, als ob er in eine Poſaune bliefe, oder laut 
nieft und damit andere Leute oder Heine Kinder erſchreckt. Bes 
fchneide dir die Nägel, damit fie nicht ausfehen, als ob fie mit 
Samt eingefaßt feien. Bei Tiſch fie anftändig und gerade; pube 
dir die Zähne nicht mit einem Meſſer, jondern mit einer Bürfte 
und balte die Hand vor den Mund, wenn du deine Zähne 
reinigft. Beim Eſſen fchmage nicht wie ein Schwein und kratze 
dir nicht den Kopf, denn das machen nur die Bauern. unge 
Leute müſſen fich immer in fremden Sprachen unterhalten, damit 
fie fih daran gewöhnen und von anderen unwiſſenden Tölpeln 
unterjchieden werden können.” 

Sp fingt dem Harewitſch ind eine Ohr ein Deuticher, ins 
andere ein Ruſſe: „Speie, Aljeſchenka, nicht nach rechts, da ſteht 
Dein Schugengel; ſpeie nach links, da tft der Teufel. Ziehe, Kind, 
den linken Strumpf nicht vor dem rechten an, das ift Sünde. 
Sammle und bewahre in einem Papier die Abſchnitzel Deiner 
Nägel, damit Du etwas zum SHinaufflettern auf den Berg Zion, 
ins himmliſche Reich haft.“ Der Deutſche verhöhnt den Ruſſen, 
der Muffe den Deutſchen; Aljeſcha aber weiß nicht, wen er mehr 
Slauben fchenten fol. „Der ftolze Student, ein Bürgersjohn aus 
Danzig“, Haft Rußland. „Was ift das für eine Sprache?” fagt 
er. „Eine Rhetorif oder Grammatik kann es in diefer Sprache 
gar nicht geben. Selbft die ruffiichen Bopen vermögen nicht zu 
erflären, was fie in der Kirche vorlefen. Bon der ruffiichen 
Sprache fann nur Unmwifjenheit und Unbildung ausgehen!” Er ifl 
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immer betrunfen und fchimpft in der Trunfenheit noch weit 


mehr. 
„Ihr wißt gar nichts! Ahr ſeid ale Barbaren! Hunde! 
Hunde! Hundsfotte!“ 

Die Ruſſen neden den Deutichen mit Martinofchla - Marti- 
noſchka) und Hinterbringen dem Haren, daß Martin, anftatt den 
Barewitich zu belehren, ibm ein böfes Beifpiel gebe, ihm Wider- 
willen gegen die Wiflenichaften und den Umgang mit Ausländern 
einflöße. Aljeſcha fcheinen beide Erzieher, der Ruſſe ſowohl wie 
der Deutiche, gleiche Lakaienſeelen zu fein. 

Buweilen wird ihm Martin Martinowitih am Tage fo wider- 
wärtig, daß er auch nachts von einem gelehrigen Affen träumt, 
der fi) nach allen Regeln der europäiſchen Unftandslehre vor dem 
„treuen Augendfpiegel” übe. Rings umher ftehen wie an den 
Wänden des goldenen Palaſtes die alten moskowitiſchen Baren, 
Patriarchen und Metropoliten, mit Gefichtern, die Hetligenbildern 
gleichen. Martinoſchka verhöhnt und beichimpft fie: „Hunde! Hunde! 
mdsfotte! Ihr wißt gar nichts! Ihr feid alle Barbaren!" Die 

nlichfeit dieſer Affenfratze mit dem von SKrämpfen verzerrten 
Antlid nicht des Baren, nicht des Vaters, fondern jenes anderen 
Ihredlichen Doppelgängers, des Werwolfs, fällt Aljeſcha auf. Die 
zottige Pfote ftredt ſich nach ihm aus, faßt ihn bei der Hand 
und zieht ihn an fi. 

Und wieder Fällt er, aber jebt bis ans äußerfte Ende der 
Welt, an das flache Meeresufer mit dem bemooften Erdhügel und 
unergründfichen Sumpfe, mit der leichenblaffen Sonne und dem 
niedrigen Himmel. Hier tit alles in Nebel gehüllt, alles gleicht 
einem Geſpenſte; er ſelbſt dünkt fich, ein Geſpenſt zu fein, als 
ob er bereit längſt geftorben und in das Weich der Schatten 
binabgefttegen ei. 

Mit dreizehn Jahren wird der Zarewitſch in die Bombardier- 
rotte eingereiht und mit in den Yeldzug gegen Nöteborg**) genommen. 
Bon Nöteborg nad) Ladoga, von Ladoga nad) Jamburg, nach 
Koporje, nad) Narwa, überallhin wird er beim Troß mitgeichleppt, 
um an das Sriegsleben gewöhnt zu werden. Noch ein halbes Sind, 
muß er gleich den Erwachlenen fchon Gefahren, Entbehrungen, 
Kälte, Hunger und ungeheure Strapazen ertragen. Er fieht Blut 
und Schmub, alle Schreden und Greuel des Krieges. Nur jelten 
und dann auch nur von weitem fieht er den Vater. Wahnfinnige 


*) Au Bei der U 
| a —— Schlüffelburg. I 
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Hoffnung erfüllt jedesmal feine Seele: jebt wird er an Dich heran⸗ 
treten, Dich rufen, Dir ein freundliches Wort jagen. Nur .ein 
Wort oder ein Bid — und Aljeiha würde aufleben, begreifen, 
was man von ihm wolle. Aber der Vater bat feine Zeit: bald 
hat er den Degen, bald die Feder, den Zirkel oder die Urt in 
feiner Hand. Er führt Krieg mit den Schweden und rammt die 
eriten Pfähle ein, baut die erften Häufer Sant Petersburgs. 


„Mein allergnädigfter Herr Vater! Ach bitte Euh um . 
die Gnade, mir zu meiner Freude Nachrichten über Euer Wohl⸗ 
befinden zukommen zu laffen, worüber zu hören ich ftet3 vom 
innigften Wunſche befeelt bin. 


Ener Sohn Aljeſcha bittet um Euren Segen 
und grüßt Euch. 
Aus Petersburg, 25. Auguft 1703. 


Auch den Briefen, die er unter dem Diktat feines Lehrers 
ichreibt, darf er fein herzliches, fein zärtliches Wort, feine Plage 
hinzufügen. Einſam, verwildert und eingeſchüchtert wächſt er auf 
wie das Unkraut an den Bäunen der Zeughäufer oder im Graben. 

Mit Sturm ift Narwa genommen. Unter Salutfchüffen und 
Mufik befichtigt der Zar die Truppen, um den Sieg zu feiern. 
Der Zarewitſch fteht vor der Front und fiebt von weiten einen 
jungen Rieſen mit beiterem, aber ernftem Geficht auf fich zulommen. 
Er ift es ſelbſt, nicht jener Doppelgänger und Werwolf, jondern 
der wirkliche leibliche Bater, wie er ihn aus früherer Beit Tannte. 
Das Herz Hopft dem Snaben, er eritarrt vor wahnfinniger Hoff- 
nung. Ihre Blide begegnen fih — es ilt, als ob ein Blitz 
Aljefcha blende. Es drängt ihn, zum Water zu laufen, ſich an 
feine Bruft zu werfen, ihn zu umarmen, ihn zu küflen und vor 
Freude zu weinen. 

Aber Icharf und genau, dem Trommelwirbel gleich erjchallen 
jeine Worte, die an die Geſetzes⸗ und Kriegsartikel erinnern. 

„Mein Sohn! Ach babe Dich in den Feldzug mitgenommen, 
damit Du fiehit, wie ich weder Mühen noch Gefahren jcheue. 
Wenn ich, ein fterblicher Menjch, Heute oder morgen ftürbe, fo - 
denke daran, daß Du wenig Freude erleben wirft, wenn Du meinen 
Beifpiele nicht folgſt. Scheune Feine Mühen fürs allgemeine Beſte! 

meine Worte aber in den Wind geiprochen fein follten, 
Du meine Wünfche nicht befolgen follteft, jo erkenne ich Dich nicht 
als meinen Sohn an und werde Gott bitten, Dich in diefem und 
jenem Leben ftrafen zu wollen.“ 
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Der Bater faßt Aljeſcha mit zwei Fingern am Sinn und 
fiegt ihm ftarr in die Ungen. Ein Schatten huſcht über das 
Seficht Peters. US ob er zum erften Male feinen Sohn jähe; 
diefer ſchwächliche Knabe mit den fchmalen Schultern, der ein- 
gefallenen Bruft, dem eigenfinnigen, finftern Blick ift — fein einziger 
Sohn, fein Thronerbe, der DVollender aller jeiner Arbeiten und 
Taten! Sollte e8 wirklich der Fall jein? Wie kommt er zu dieſer 
Frühgeburt? Wie kommt dieje junge Dohle in das Net des Adlers? 
- Wie konnte er einen ſolchen Sohn zengen? 

Aljeſcha drüdt fih und Frümmt fi, als ob er die Gedanken 
des Vaters erraten und ihm gegenüber unbewußt eine große Schuld 
trage. Er Schämt fich, ihm ift fo ſchrecklich zumute, daß er beinahe 
wie ein Heiner Knabe im Angeficht des ganzen Heeres zu Meinen 
angefangen hätte. Er nimmt fich aber zuſammen und lifpelt mit 
zitternder Stimme die ihm eingelernte Begrüßung: 

„Wllergnädigfter Vater! Sch Bin noch zu jung und tue, 
fo viel ich kann; ich gelobe aber Eurer Majeſtät als Ihr gehor- 
jamfter Sohn, mir die größte Mühe zu geben, Ihren Taten und 
Ihrem Beiipiel zu folgen. Gott erhalte Eure Majeftät noch lange 
Jahre, damit ich mich noch lange eines jo berühmten Vaters er- 
freuen kann.“ 

Wie e8 ihm Martin Martinowitich eingeprägt, nimmt er den 
Hut in freundlicher Weile mie ein demütiger Kavalier ab, verbeugt 
fih und fagt anf Deutſch: 

„Deines gnädigften Papas gehorſamſter Diener und Sohn.“ 

Bor diefem Niejen, der herrlich wie ein junger Gott vor ihm 
fteht, kommt er fi) wie eine Mißgeburt, wie ein Keiner Affe vor. 

Der Bater ftredt ihm die Hand entgegen. Er küßt fie. Tränen 
rollen über feine Wangen; da ſcheint es ihm, als ob der Vater 
mit Abſchen diefe warmen Tropfen empfunden und ihm die Hand 
entzogen habe. 

Am 17. Dezember 1704 marfchiert der Baremwitich beim feier- 
lichen Einzug der Truppen, der anläßlich des Siege von 
Narwa ftatifindet, als Gemeiner in der Uniform des Preobraſchenski⸗ 
ſchen Regiments in Reih und Glied. Es herrſcht große Kälte. 
Er ift durchgefroren, halb eritarzt. Beim Trinkgelage im Palajt 
trinkt er, um fi zu erwärmen, ein Glas Schnaps und wird fofort 
beirumten. In feinem Kopfe dreht fich alles, ihm ift ganz ſchwarz 
vor den Angen. Sn diefer Finſternis mit den teüben, fich drehenden 
und ineinander übergehenden, grünen und roten Ringen erfennt 
er nur nudentlich das Geficht feines Baters, der ihn mit einem 
verächtlichen Lächeln anſchaut. Aljeſcha empfindet Schmerz über 
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die unerträgliche Kraͤnkung. Schwankend erhebt er ſich von feinem 
Site, nähert fih dem Water, fiebt ihn böfe wie ein abgehetzter 
junger Wolf an, will etwas fagen, etwas tun; plöglich wird er 
blaß, fchreit ſchwach auf, taumelt und fällt wie tot zu feinen 
Füßen nieder. 
%* %* 
* 

„Mein zeitliches Leben nähert ſich mit dem Alter ſeinem 
Eude, das Sprechen fällt mir ſchwer, mein Gehör, meine Sehkraft 
nehmen ab. Aus diefen Gründen bitte ich um die Gnade, mid 
bon meinem Mesneramt zu entbinden und mir zu geitatten, mid) 
zur Ruhe in ein Slofter zurüdziehen zu dürfen... .“ 

In Erinnerung an frühere Beiten verjunten, vernahm der 
Zarewitſch die eintönig gemurmelten Worte des Pater Iwan nicht, 
der aus feiner Zelle gelommen und fi) wieder auf die Bant 
neben ihn geſetzt hatte. 

„Mein Häuschen und meine Habfeligfeiten möchte ich zuvor 
verkaufen und die beiden verwatiten Nichten, die bei mir wohnen, 
in einem Kloster unterbringen. Den Betrag des ettvaigen Erlöfes 
will ih dann dem Slofter übergeben, damit ich armer Sünder das 
klöſterliche Brot nicht als Schmarober effe und dem Herrn an- 
genehm jet wie die zwei Scherflein der Witwe im beiligen Evan- 
gelium. Noch eine kurze Zeit möchte ich in der Stille und in Buße 
leben, bis der Wille Gottes mich aus diefem ins zukünftige Leben 
abruft; ich glaube, ich bin alt genug zum Sterben, dieweil aud) 
mein Bater in diejem Wlter verfchieden ift . . .” 

Der Zarewitſch erwachte wie aus einem tiefen Schlafe; er 
gewahrte, daß die Nacht Längft angebrochen war. Die weißen 
Türme der Kathedralen Hatten eine bläuliche Färbung angenonımen, 
glichen riefigen Blumen, den PBaradiesfilien; die goldenen Spiben 
erglängten trübe am tiefblauen, beftirnten Himmel. Die Milch⸗ 
ftraße jchimmerte nur ſchwach. In dem Hauche der friichen Berg- 
Iuft, die gleichmäßig wie der Atem eines Schlafenden war, jentte 
fih das Vorgefühl des ewigen Schlafeg — eine unendliche Stille 
— auf die Erde herab. 

Mit diefer Stille verfchmolzen die leiſe gemurmelten Worte 
des Pater Iwan: 

„Wenn man mir nur geftattete, mich zur Ruhe in ein Kloſter 
zurückziehen zu dürfen, ehe ich aus dieſem ins zulünftige Leben 
abgerufen werde . 

Er redete noch lange, verftummte, fprach dann wieder; er 
entfernte fich, kehrte zurüd, rief den Barewitich zum Abendeſſen. 
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Aber diefer jah und börte nichte. Er ſchloß aufs neue feine 
Augen und verjant in Halbichlummer, jenes dunkle Gebiet, das 
zwiichen Traum umd Wirklichkeit liegt und von den Schatten der 
Vergangenheit bevöllert wird. Wieder zogen an ihn Erinnerungen 
— Erſcheinungen, Geftalt anf Geftalt wie die einzelnen Glieder 
einer langen Kette vorüber, und über alles herrichte das eine 
chredliche Bild: fein Vater. Wie ein Wanderer, der nachts vom 
Berge berabblidt, beim Buden des Blitzes den ganzen von ihm 
zurhdgelegten Weg überfieht, fo ſah auch er beim Aufleuchten 
diefes Bildes fein ganzes Leben vor fi) liegen. 


Er ift fiebzehn Sabre alt; er Hat jenes Wlter erreicht, wo 
das Bolt and allen Gegenden zufammenftrömt, um die ihm vor- 
geftellten Mostovitiichen Barewitiche wie Wundertiere anzuftannen. 
Aber auf Aljeſcha ruht ſchon eine unerträgliche Bürde wie auf 
einem Erwacdjenen: er reift von Stadt zu Stadt, Tauft Lebens- 
mittel für das Heer ein, läßt Holz für die Flotte fällen und 
flößen, errichtet Befeftigungen, drudt Bücher, gießt Kanonen, fchreibt 
Berordnungen, wirbt Soldaten, fahndet unter Androhung der Todes- 
ftrafe auf die fich der Dienftpflicht entziehenden Jünglinge, verfügt, 
obwohl felbft noch ein Kind, ohne Gnade die Erelution über ihm 
gleichaltrige Knaben, fieht eifrig nach allem, „damit nicht gefälicht 
werde“, und erftattet dem Vater die allergenaueiten Berichte. 

Bon der grammatilaliichen Veränderung deuticher Worte zu 
den Bollwerken, von den Bollwerlen zu den Gelagen, von den 
Selagen auf die Jagd nach Dejerteuren — im Kopfe dreht fich 
ihm alles. Se mehr er fih abmüht, um fo mehr wird von ihm 
verlangt. Keine Ruhe, feine Raſt. Er meint, wie ein abgetriebenes 
Pferd vor Müdigkeit umfallen zu müflen. Er weiß, daß alles 
vergeblich ift: „Niemand Tann den Vater zufriedenitellen”. 

Zu jener Zeit lernte er wie ein Schulfnabe. „Zwei Wochen 
lang werden wir und nur mit der deutfchen Sprache beichäftigen, 
um in der Beugung der Worte feft zu werden; dann geben wir 
zum Unterricht im Franzöſiſchen und in der Arithmetik über. Der 
Unterricht findet alle Tage ftatt.” 

Endlich erliegt er der Überanftrengung. Während heftiger 
Hröfte im Sanuar 1709 führt er feinem Vater fünf Negimenter, 
die er felbft angeworben hat und die an der Schlacht von Poltawa 
teilnehmen jollen, aus Mostau in die Ukraine nach der Stadt 
Sumy. Unterwegs erfältet er fich, Tiegt wochenlang ohne Bewußt- 
fein trank darnieder; „jede Hoffnung tft aufgegeben“. 
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Un einem fjonnigen Tage des Borfrühlings erlangt er das 
Bewußtſein wieder. Schräge gelbliche Strahlen erfüllen das ganze 
Zimmer. Bor den Fenftern liegen noch Schneehaufen; die Eis- 
zapfen tropfen, das Tauwaſſer raufcht jchon; hoch in den Lüften 
erichallt der Geſang der Lerche wie zartes Glodengeläute. Aljeſcha 
erblidt das frühere, liebe, voller Zärtlichkeit über ihn gebengte 
Antlitz feines Vaters. 

„Mein Liebling, fühlt Du Dich wohler?“ 

Aljeſcha Hat nicht die Kraft zu antworten; er lädhelt nur 
freundlid). 

„Bott jei Lob und Dank!” ruft der Zar und befreuzt fidh 
andächtig. „Der Herr bat fi meiner erbarmt, bat meine Gebete 
erhört. Jetzt wirft Du Dich fiherlich erholen.“ 

Später erfuhr der Harewitich, daß der Vater während der 
ganzen Krankheit an feinem Krantenlager veriweilt, fi um jeine 
Geichäfte nicht bekummert, die Nächte nicht geichlafen habe. Als 
es dem Kranken jchlechter ging, habe er Bittmeſſen angeordnet und 
dag Gelübde gegeben, dem heiligen Alexei, dem Manne Gottes, 
eine Kirche zu erbauen. 


Die freudigen, langjam verlaufenden Tage der Geneſung 
Drehen an. Es ſcheint Aljeſcha, al ob die Lieblofungen des 
Vaters ihn wie das Licht und die Wärme der Sonne heilen. 
Ganze Tage lang liegt er in glüdjeliger Erichöpfung, in ange- 
nehmem Schwächegefühl unbeweglich, blidt auf das einfache maie- 
ſtätiſche Antlitz des Vaters, auf die hellen, fchredlichen, lieben 
Augen, auf das herrliche, gleichſam ſchelmiſche Lächeln, das die 
frauenhaft feinen, geſchwungenen Lippen umſpielt, und Tann ſich 
nicht ſatt daran ſehen. 

Der Vater weiß nicht, wie er Aljeſcha liebkoſen, womit er 
ihm eine Freude bereiten kann. Eines Tags ſchenkt er ihm eine 
eigenhändig verfertigte Tabaksdoſe aus Elfenbein mit der Aufſchrift: 
„Wenig, aber von Herzen!” Der Zarewitſch bewahrt fie lange 
Sabre; jedesmal, wenn er fie anfieht, durchbohrt etwas Spitzes, 
Brennendes, eine Art grenzenlojen Mitleivs mit feinem Bater 
fein Herz. 

Ein anderes Mal flüftert fein Vater verlegen und furchtſam, 
als ob er fich entichuldigen wolle, dem Sohne zu, indem er ihm 
ſanft über die Haare ftreicht: 

„Wenn ic) etwas gejagt oder getan haben follte, was Dich 
fränten Tonnte, jo betrübe Dich um Gottes willen nicht darüber. 
Bergib mir, Aljeſchal Das jchwere Leben veritimmt einen oft. 
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Sürwahr, mein Leben tft fchwer; ich habe niemanden, mit dem ich 
etwas beiprechen könnte, keinen einzigen Gehilfen!“ 

Wie als Kind ſchlingt Aljefcha feine Arme um den Hals bes 
Vaters, zitternd und faft bewußtlos vor ſchamhafter Zärtlichkeit 
füftert ex ihm ins Obr: 

„Mein guter, lieber Papa, ich liebe Dich, ich Liebe Dich!“ 

Aber in dem Maße, wie er fich erholt, entfremdet fich der 
Vater wieder von ihm. ALS ob ein exrbarmungslojes Geſchick auf 
ihnen rube: ewig einander verwandt und fremd zu fein, im geheimen 
ih zu Lieben, Öffentlich fich zu Hallen. 

Alles nimmt wieder feinen alten Gang: die Eintreibung der 
Lebensmittel, daB Fahnden nach Dejerteuren, das Giehen der 
Kanonen, das Fällen des Holzes, das Bauen von Bollwerken, das 
Reiſen von Stadt zu Stadt. Wieder arbeitet er wie ein Galeeren 
ſträfling; der Vater aber iſt nicht zufrieden zu ſtellen; immer 
erſcheint ihm der Sohn als ein Muüßiggänger, „der feine Geſchäfte 
vernachläſſigt und fi dem Nichtstun hingibt.“ Zuweilen möchte 
ihn Aljeſcha an die Vorgänge in Sumy erinnern. Aber er kann 
e8 nicht über feine Lippen bringen. 

„goon! Wir kündigen Dir an, daß Du nach Dresden reifen 
wirſt. Wir befehlen Dir, dort ehrbar zu leben und Dich dem 
Studium hinzugeben, beſonders den Sprachen, der Geometrie und der 
Fortifikationslehre, teilweiſe auch den politiſchen Angelegenheiten. 
Wenn Du das Studium der Geometrie und Fortifikation beendet 
haben wirſt, ſo ſchreibe uns.“ 

Im Ausland lebt der Zarewitſch wie ein Verbannter, von 
allen verlafſen. Der Vater hat ihn wieder vergeſſen. Er erinnert 
ſich ſeinet nur, um ihn zu verheiraten. Die Braut, die Tochter 
des Herzogs von Wolfenbüttel, gefällt dem Zarewitſch nicht; er 
ei eine Ausländerin nicht heiraten. In der Truntenheit fc 

„Einen Teufel hat man mir als Frau an den Hals gebunden.“ 
Bor der Bermählung muß er jchmachvoll um die Mitgift Handeln; 
denn der ſparſame Bar will den Deutichen jeden Grofchen aus 
der Tafche locken. 

Nachdem er mit der Gattin ein halbes Jahr zufammen gelebt 
hat, verläßt er fie zu neuen Srrfahrten: von Stettin nach Medlen- 
burg, von Mecklenburg nad Abo, von Abo nach Notvgorod, von 
Nowgorod nad) Ladoga — wieder endlofe Ermüdung, grenzenloje 


Diefe Furcht vor jeder Begegnung mit dem Vater fteigert ſich 
allmählich zu fchredenspollem Wahnfinn. Wenn er fich der Tür 
zu den väterlichen Gemächern nähert, bekreuzt fich der Baremwitich 
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und flüftert letfe: „Gedenke, o Herr, des Königs David und feiner 
Sanftmut;“ veritändnislos wiederholt er die Navigationslehre, da 
er die barbariichen Bezeichnungen wie Krupkammern, Ballwäger, 
Saigendlöde, Anterftöde, nicht behalten dann, und taftet nach dem 
Talisman auf feiner Bruft, einem Geſchenk feiner Wärterin, der 
aus Wachs, in welches Kräuter gelnetet, und aus einem Papier, auf 
das eine alte Beichwörungsformel zur Erweichung des väterlichen 
Herzens gejchrieben war, beitand. 

„An einem hohen Tage bin ich geboren, mit einem eijernen 
Panzer Habe ich mich umgeben, bin dann zu meinem leiblichen 
Bater gegangen. Da geriet mein Erzeuger in Born, zerbrach mir 
meine Knochen, niff meinen Körper, trat mich mit den Füßen und 
tranf mein Blut. Hellitrahlende Sonne, leuchtende Sterne — ihr 
ſteht friedfertig und til da; jo friedfertig und ftill möge auch 
mein leibliher Vater fein zu allen Tagesitunden, in der Nacht 
und zu Mitternacht.” 

„Run, mein Lieber, da kann man nichts dazu jagen; das ilt 
eine ziemlich gute Zeitung,“ jagt der Bar, als er eine ihm vom 
Sohne überreichte Zeichnung angefehen, und zudt mit den Achſeln. 
„Scheinbar Haft Du im Auslande viel gelernt!“ 


Aljeſcha wird vollends verlegen, gerät aus ber Faflung wie 
ein Schüler vor der Rute. 

Um fi diefer Tortur zu entziehen, nimmt er Arznei ein und 
„teilt fich Trank“. 

Der Schred verwandelt fi in Haß. 

Bor dem Feldzug am Pruth erkrankt der Bar fchwer und 
„eht feinen Tod vor Augen”. Als der Zarewitſch davon erfährt, 
durchzuckt ihn zuerſt der Gedanke an den möglichen Tod des Vaters, 
und er empfindet dabei ein freudige® Gefühl. Er erfchridt vor 
diefer Freude, vericheucht fie, fann fie aber nicht unterbrüden; fie 
hält fih in der tiefften Tiefe feiner Seele verborgen wie ein Raub⸗ 
tter im SHinterhalte. 

Während eines Gelages, bei dem der Bar feiner Gewohnbeit 
nach die Trunkenen aufeinanderhegt, um aus ihren gegenfeitigen 
Schimpfreden die Gedanken feiner Umgebung zu ergründen, ergreift 
der Barewitih, der auch trunfen ift, dad Wort über Staats⸗ 
angelegenheiten, über die Unterdrüdung des Volles. 

Alle verftummen, ſelbſt die Hofnarren unterbrechen ihren 
Zank. Der Bar Hört aufmerffam zu. Hoffnung erfüllt Aljeſcha. 
Was wird die Folge fein, wenn der Bater feine Worte verfteht 
und fie anhören wird ? 
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„DVHöre mit den Lügen auf!“ unterbricht ihn ber Bar mit 
jenem oe Lächeln, das Aljeſcha jo bekannt und verhaßt ift. 
„sh ſehe, Du verftehft von und bürgerlichen Dingen 
ebenfoviel wie ein Bär vom Urgelipielen 

Zeichen. Dieſe beginnen wieder ihren wüſten Lärm. Der be 
teuntene Fürft Menichilow beginnt mit anderen Wärdenträgern zu 


Der Zarewitſch aber redet immer weiter, er fchreit, und die 
Stimme verjagt ihm bäufig dabei; indes der Vater fchenkt ihm 
teinerlei Aufmerkſamkeit mehr, jondern ftampft. mit den Füßen, 
Haticht in die Hände und pfeift den Tanzenden vor: 

Tarabumdera, Tarabumdera, 
a Schnee in — fünt, 


Spute —— a Di Dig! — 


Der Geſichtsausdruck des Zaren iſt grob, einem gewöhnlichen 
Soldaten ähnlich, das Antlitz defien, der geſ „Der 
geind hat von uns eine gute Behand [ung erfahren; nicht einmal 
viele Kinder haben wir übrig gelaffen.“ 

Der vom Tanzen ganz außer Atem gelommene YFürft Men- 
ſchikow —* t plöglich vor dem Zarewitſch ftehen, ftemmt die Arme 
in die Seiten und ruft mit einem frechen Lächeln, das an das 
des u erinnert: 

„Ei, Zarewitſch,“ wobei der Erlauchte feiner Gewohnheit 
nah das Wort Baremitich jo ausſprach, daß es wie Pjarewitich*) 
Hang, „ei, Barewitich Theodaul, warum wirfft auf Du das Maul? 
Run tanze mit uns!“ 

Aljeſcha erblaßt, greift nach dem Degen, befinnt fi) aber 
ſofort eines Befleren und brummt, ohne ihn eines Blicks zu wür- 
digen, —— den Bähnen: 


„a8? ns fagteft Du Hundefohn?“ 
nn wendet fih um, blickt ihm gerade in die 
Augen und fagt 
„IH fagte: — Nach meiner Anſicht ift der Geſtank 
ſchlimmer als das Geſchimpfe.“ 
Im ſelben Augenblick taucht vor Aljeſcha das wuwerzerrte 
des Vaters auf. Ki Ihlägt den Sohn ins Geficht, daß 


*) Hundeſohn. 
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das Blut aus Mund und Nafe bervorquillt; dann faßt er ihn am 
Halfe, wirft ihn zu Boden und beginnt ihn zu würgen. Die alten 
Würdenträger Romodanowski, Scheremetjew und Dolgorufi, denen 
der Zar ſelbſt anbefohlen hat, ihn bei jenen Wutausbrüchen zurück⸗ 
zuhalten, ſtürzen fih auf ihn, ergreifen jeine Hände und reifen 
ihn vom Sohne weg — fie fürchten, er könne ihn erichlagen. 

Um dem Erlaucdten eine Genugtuung zu geben, wird der 
Barewitih aus dem Haufe gejagt und als Wachtpoften vor den 
Eingang wie ein Schüler in die Ede geſtellt. Es tft eine Winter- 
nacht mit Froft und Schneeiturm. Er ift im bloßen Rode ohne 
Pelz. Die Tränen und dad Blut erftarren auf feinem Geficht zu 
Eis. Der Schneeiturm heult, als ob er finge und tanze, und 
Hinter den erleuchteten Fenſtern tanzt und fingt die betrunfene alte 
Närrin, die fürftliche Abtiffin Rsjewsti. Mit dem wilden Geheul 
des Sturmes vermengt fich das tolle Lied: 


Tanzend gebar meine Mutter mich, 
In der Kneipe des Zaren taufte man mich, 
Und in Branntwein bin ich gebadet. 


Kummer erfüllt Aljeſchas Herz; er möchte am liebiten feinen 
Kopf an der Wand zerichellen. 

Plotzlich fchleicht fih jemand von hinten an ihn heran, wirft 
ihm einen Pelz über die Schultern, Iniet dann vor ihm nieder 
und bededt jeine Hände mit Küſſen, als ob ein zärtlidher Hund 
fie lecke. Es ift ein alter Soldat der Preobrajchenskiichen Garde, 
der zufällig mit Aljeſcha auf der Wache war, ein geheimer 
Raskolnik. 

Der Alte fieht ihm fo liebevoll in die Augen, daß man ihm 
gleich anjehen kann, er ſei bereit, feine Seele für ihn hinzugeben, 
weint und flüftert, als ob er ihn anbete: 

„Mein Herr und Barewitih, Du bift unfere Leuchte, unſere 
Sonnel Arme Waiſe — baft weder Vater noch Mutter. Der 
himmliſche Vater, die unbefledte Mutter ſchütze Dich!“ 

Der Bater Schlägt Aljeſcha oft, gegen die Ordnung mit der 
Fauft und ordnungsgemäß mit dem Stod. Der Bar macht alles 
nach neuer Urt, den Sohn aber fchlägt er nad) der alten Weiſe, 
nach der Vorſchrift des Domoftroi des Abtes Syivefter, des Rat⸗ 
geber8 Iwans des Grauſamen, der feinen Sohn ermordet Hat: 

„Gib dem Sohne in der Jugend keine Macht; brich ihm bie 
Rippen, jolange er wächſt; wenn Du ihn mit dem Stode Ichlägft, 
wird er nicht fterben, fondern nur kräftiger werden.“ 
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Aljeſcha empfindet eine Törperliche Furcht vor den Schlägen: 
„Er wird Di erichlagen, zum Krüppel mahen” — an den 
feeliichen Schmerz aber und die Schmach hat er fih fchon gewöhnt. 
Zuweilen erwacht in ihm eine gehälfige Freude: „Schlage nur zul 
Du beichtmpfft Dich, nicht mich damit“, denkt er bei fich, wendet 
fh zum Bater und fieht ihn mit einem grenzenlos ergebenen und 
grenzenlos frechen Bid an. 

Der Vater ſcheint e8 erraten zu haben, denn er ftellt das Schlagen 
ein und erfinnt etwas noch Schlimmeres: er redet nicht mehr mit 
dem Sohne. Wenn Aljeſcha ſelbſt zu reden beginnt, ſchweigt er, 
als ob er nicht Höre, und fieht ihn an, als ob er Luft fei. 
Das Schweigen dauert wochen-, monate, ja jahrelang. Aljeſcha 
empfindet es immer und überall; mit jedem Tage wird es ihm 
nnerträglicher ; es kränkt ihn mehr als alle Scheltworte, dünkt ihm 
ichredlicher als alle Schläge. Es ericheint ihm wie ein ganz all- 
mähliches Hinmorden — wie eine Grauſamkeit, die weder die 
Menfchen noch Gott verzeihen werben. 

Diefeg Schweigen ift das Ende von allem. Weiter gibt es 
nicht3 außer der Dunkelheit und in der Dunkelheit das tote, un- 
bewegliche, einer fteinernen Maske gleichende Antlitz des Vaters, 
wie er es zuletzt geſehen bat. Aljeſcha vernimmt die lautloſen 
Worte der toten Lippen: „Wie ein brandiges Glied werde ich 
Dich abhauen, wie mit einem Mifjetäter mit Dir verfahren!“ 


——— nn un — — — — — men — um ED — — mean — ⸗ — — 


Der Faden der Erinnerungen war gerifien. Er Tehrte zum 
Bewußtfein zurüd und fchlug die Augen auf. Die Nacht war noch 
ebenjo ftill; die weißen Türme der Kathedralen jchimmerten nach 
wie vor in bläulicher Färbung; die goldenen Spitzen glänzten 
matt am beftirnten tiefblauen Himmel. Die Milchftraße jchimmerte 
nur ſchwach. In dem Hauche der friichen Bergluft, der gleichmäßig 
wie der Atem eines Schlafenden war, fenkte fi) das Vorgefühl 
* ewigen Schlafes — eine unendliche Stille — auf die Erde 

ab 


An dieſem Augenblick ſchien der Zarewitſch die volle Ab⸗ 
ſpannung ſeines ganzen Lebens zu empfinden: der Rücken, die 
Hände, die Füße, alle Glieder taten ihm weh; die Knochen ſchmerzten 
ihm vor Ermüdung. 

Er wollte fi) erheben, aber es gebrach ihm an der nötigen 
Kraft; er ftredte nur feine Arme zum Himmel empor und flöhnte, 
ala ob er fih an denjenigen wendete, der allein ihm zu antworten 
imftande war: 
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„Gott! Mein Gott!“ 

Aber es erfolgte keine Antwort. Tiefes Schweigen ae 
auf Erden und im Himmel, gleich als ob der Himmlifche Vater 
ihn ebenfo verjtoßen habe wie der irdiſche. 

Er hielt fi) die Hände vors Geſicht, beugte feinen Kopf auf 
die Bank herab und begann zu weinen; erſt leife wie verlafiene 
Kinder, dann laut und immer lauter, immer wahnfinniger. Er 
chluchzte, Ihlug mit der Stirn auf den Stein und jchrie aus ge 
kränktem Chrgefühl, aus Aufregung und vor Schreden. Er weinte 
darüber, daß er feinen Vater mehr babe. Aus dieſem Weinen 
börte man die Klage von Golgatha heraus, die ewige Klage des 
Sohnes zum Bater: 

„Mein Gott! Mein Gott! Warum Haft Du mich ver- 
lajjen ?* 

Plöglih merkte er wie in jener Nacht auf Poften, daß im 
Dunkeln fi) jemand ihn genähert, fich zu ihm niedergebeugt und ihn um- 
armt Habe. E83 war der Pater Iwan, der alte Mesner der 
Blagomjeichtfchengti - - Kathebrale. 

„Was fehlt Dir, mein Lieber? Der Herr ſei mit Dir! 
er hat Did, mein Liebling, gekränkt?“ 

Aljeſcha vermochte nur zu ftammeln: „Der Vater! ... Der 
Bater !“ 


Der Ulte begriff alles. Er feufzte ſchwer auf, ſchwieg ein 
Weilchen und flüjterte ihn dann mit jo boffnungslofer Ergebenbeit 
zu, als ob die erlöfchende Weisheit der Jahrhunderte aus feinem 
Munde ſpräche: „Was tft da zu machen, Uljefchenta? Demütige 
Dich, demütige Dich, mein Find! 

Man kann mit dem Kopf nicht durch Die Wand rennen. Mit dem 
Zaren kannſt Du nicht ftreiten. Gott berricht im Himmel, der 
Zar auf Erden. Der Wille des Zaren unterliegt Teinem Gericht. 
Nur Gott allein iſt er verantwortlid. Er ift nicht nur Dein Bar, 
fondern auch der Dir von Gott verliehene Vater.“ 

„Er ift nicht mein Vater, fondern ein Böfewicht, ein — 
ein Mörder i⸗ rief Aljeſcha aus. „Verflucht, verflucht ſei er, das 
Ungeheuer !” 

„Barewitih, Hoheit, erzürme Gott nicht! Rede nicht fo 
veriwegeire Worte! Die väterlihe Macht ift groß. Auch in der 
heiligen Schrift fteht: „Ehre Deinen Vater . 

Der Barewitich hörte plötzlich mit Beinen auf, wandte fich 
raſch um, jah den Alten lange Beit fcharf an und fagte: 

„Aber aud) etwas anderes fteht in der Heiligen Schrift, Alter; 
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Ihr ſollt nicht wähnen, daß ich gelommen bin, Frieden 
zu jenden auf Erden. Ich bin nicht gelommen, Frieden 
zu fenden, jondern das Schwert. Denn ich bin gekommen, 
den Menſch zu erregen wider feinen Bater und die Tochter 
wider ihre Mutter und die Schnur wider ihre Schwieger.‘ 

Hörft Du wohl, Alter? Gott hat mich wider meinen Vater erregt! 
Gott Hat mid) zum Schwerte für das Herz meines Erzeuger er- 
Iefen; ich bin zu feinem Richter und Urteilsvollftreder von Gott 
ernannt! Ich Habe mich nicht um meinetiwillen empört, ſondern 
um der Kirche, des Staates, des ganzen chriftlichen Volles willen ! 
Eifrig ſtrebe ich darnach, Gott zu dienen. Ach werde mich nicht 
demütigen, mich ihm nicht unterwerfen, und follte es mein Tod 
fein! Die Welt ift für uns beide zu Hein; darum entweder er 
oder ich!“ 

Sein von Rrämpfen verzerrtes Geficht mit den Zorn ſpruhenden 
Angen ſchien plöglich eine geſpenſterhafte Ähnlichkeit mit dem bes 
Baterd anzunehmen. 

Bon Schreden erfüllt, ftarrte der Alte ihn wie einen Be- 
ſeſſenen an, befreuzte ihn und fich ſelbſt, fchüttelte den Kopf und 
murmelte mit kraftloſen Lippen die erlofchene Weisheit: 

„Demütige Dich, demütige Dich, mein Kind! Unterwirf Dich 
Deinem Bater !” 

Es fchien, als ob die alten Mauern des Kreml, die Paläfte, 
die Kathedralen und felbft die Erde mit den Gräbern der Vor⸗ 
fahren, alles ihm wiederholte: Demütige, demütige Dich | 
Als der Zarewitich das Haus des Mesners der Blagoivje- 
ſchtſchenski - Kathedrale betrat, begrüßte er die Schweiter desjelben, 
die greiſe Marfa Afanafijeivna, feine frühere Amme; als fie 
ihn erblidte, glaubte fie, daß er Frank je. Sie erichraf noch 
mehr, als er fich weigerte, zu Ubend zu eflen, und daß er 
fofort in fein Schlafgemadh ging. Die Greifin wollte ihm 
Lindenblüten kochen und ihn mit Kampferfpiritus einreiben. 
Um fie zum beruhigen, mußte er ein Glas Branntwein 
trinken. Perſonlich brachte fie ihn zu Bett, in ein weiches mit 
einem Berge von Überbetten und Siffen verfehenes Bett: Yange 
Hatte er nicht fo geichlafen! Friedlich fladerte das Lämpchen vor 
dem Heiligenbilde; der ihm wohlbefannte Duft von getrodneten 
Sräntern, Cypreſſen und Weihrauch erfüllte das Zimmer; das Ge- 
Flüfter der Alten, die ihm alte Kindermärchen erzählte von Iwan 
dem Barewitih, dem grauen Wolfe, vom Hähnchen mit dem gol- 
denen Kamme, von dem Baſtſchuh, der Blafe und dem Strohhalm 
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welche gemeinfam ben Fluß überichreiten wollten, wobei aber ber 
Strobhalm zerbrach, der Baſtſchuh ertrant, die Blafe ſich aufdlies 
und fchliehlich plate, wirkte ſehr einjcjläfernd. * est 
dünkte es Aljeſcha, als läge er als Kleiner Knabe in einem weichen 
Daunenbette im Gemach jeiner Großmutter, als wäre alles mit 
ihm Borgefallene nur ein Traum, als wäre es nicht Marfa Afana⸗ 
ſijewna, fondern die Großmutter, die ſich zu ihm niederbenge, ihn 
zudecke, zubinde, bekreuze und flüſtere: „Schlaf, mein Liebling 
Aljeſcha, ſchlaf mit Gott, mein Kind.“ Stille herrſcht um ihn ber. 
Der Paradiesvogel Sirin fingt herrliche Lieder. Dem fühen Ge 
Ionge laufchend fcheint er dahinzufterben, zum ewigen Schlaf ohne 
raumerjcheinungen einzugeben. 

Segen Morgen träumte ihm jedoch, ex ginge am Balmfonntag 
über den Noten Blab nach dem Kreml mitten unter dem Volle in 
einer Prozeifion. Im großen Prunkgewand des Baren, im gol- 
denen Krönungsmantel, mit der goldenen Krone und dem kleinen 
Schulterfragen de8 Monomachen führt er am Bügel die Ejelin, 
auf der der uralte greife Patriarch fibt, den feine weißen Haare 
wie eine Aureole umgeben. Als Aljeſcha aber ſ binfiebt, 
gewahrt er, daß es fein reis, fondern ein Jüngling in ſchnee⸗ 
weißen Gewande, mit einem Antlitz, das wie die Sonne leuchtet, 
— Chriſtus felbft if. Das Bolt fieht oder erfennt ihn nicht. 
Alle Haben fchredliche, graue, fahle &efichter wie Verſtorbene. 
Alle Schweigen — es berricht eine ſolche Stille, daß Aljeicha das 
Klopfen ſeines eigenen Herzens hört. Auch der Himmel tft 
furchtbar anzufchauen, leichenfahl wie vor einer Sonnenfinfternts. 
Unter feinen Füßen drebt fich beitändig ein Budliger im drei- 
eigen Hute mit der Tonpfeife im Munde und bläft ihm den Rauch 
des ſchlechten hollaͤndiſchen Tabats ing Geficht, er brummt dabei 
etwas vor fich bin, Yacht frech und weiſt mit dem Finger nach 
jener Gegend bin, woher ein immer wachſendes, näher kommendes 
Setöfe erfchallt, das dem Braufen des Orkans ähnelt. Aljeſcha 
gewahrt eine ihm entgegenlommende Brozeffion: der Proto⸗ 
diafon der Narrenſynode, der Zar Peter Alexeijewitſch, ee an 
Stelle einer Ejelin ein noch nie geichautes Tier; 
reitet jemand mit dunklem Antlitz. Aljeſcha lann ihn es er- 
kennen; es fcheint ihm aber, als ob der Unbelannte dem Spip- 
buben "Fedoata, Betila dem Diebe, Betila dem Lumpen gleiche, 
nur fchredlicher, abjcheulicher als jene beiden; ihnen voran geht 
eine ſchamloſe nadte Dirne, die bald an Afrosita, bad an die 
Petersburger Venus erinnert. Zur Begrüßung der Prozeſſion 
erichallen alle Glocken, ſelbſt die größte, die fogenannte Rewut!“ 
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— Heuler — des Iwan Welikij. Das n „euch wie früher 

bei der Hochzeit des Fürft- Papftes Nikita S 
„Der Patriarch Hat ſich — Der Patriard bat ſich 
verheiratet! Es lebe der Patriarch und die Patriarchin!“ 

Auf die Knie niederfallend, betet * Volk das Tier, die 
Buhlerin und den kommenden Ham an: 

„Hoflanna! Hofianna! Gelobt fei, der da kommt!” 

Bon allen verlaffen ift Aljeſcha mit Chriſtus allein unter 
dem Böbel, der den Verſtand verloren Hat. Die tolle Prozeſſion 
Ichreitet gerade auf fie zu mit Gefchrei, Lärm, Finfternis und Ge⸗ 
ru, durch den das Gold der Barengetvänder und felbft das 
fonnige Antlig Chriſti fchwarz wird. Seht wird die Prozeifion 
«2 erreichen, erdrüden, zerftampfen, vom Boden vertilgen — an 

der Beiligen Stätte wird der Greuel der Verwüſtung eintreten. 

Da tft alles wieder verſchwunden. Aljeſcha befindet fi) am 
Ufer eines großen Fluſſes, wie es ihm fcheint, an der Landftraße, 
die von Polen nach der Ukraine führt. Ein Spätabend im Spät- 
herbſt iſft's! Der Wind fchüttelt die lebten Blätter von den 
jitternden Eſpen herab. Ein in Lumpen gehüllter Bettler, der 
vom Froft blau gefroren ift, fleht Häglih: „Um Chrifti willen 
einen Kopeken!“ — „Sieh’ mal an, ein Geftempelter, denkt Aljeſcha 
bei fih, al8 er die bfutigen Wunden an Händen und Füßen fieht, 
wahrjcheinlich ein flüchtiger Rekrut." Der ausgefrorene Burſche tut 
ihm fo leid, daß er ihm nicht nur einen Kopeken, fondern fieben 
Gulden geben will. Im Traume erinnert er fich defien, was er 
in feinem Neifetagebuche unter anderen Ausgaben vermerkt hat: 
„22. November: Für die Überfahrt über den Fluß drei Gulden; 
für den Aufenthalt in der jüdiſchen Schente fünf Gulden; dem 
ausgefrorenen Burfchen fieben Gulden.” Schon ftredt er feine Hand 
dem Bettler entgegen, al3 eine rauhe Hand die Schulter Aljeſchas 
berührt umd eine grobe Stimme, wahrfcheinlich die des am Schlag- 
baum auf Poſten ftehenden Soldaten, ertönt: 

„Auf Almofengeben fteht eine Strafe von fünf Rubel; die 
Bettler aber find mit dem Stode zu züchtigen, die Nafenlöcher ihnen 
aufzufchliten und fie nach Roggerwiek zu fchiden.“ 

„Erbarme Dich feiner!" flieht Aljeſcha. „Die Füchſe haben 
ihre Baue, die Vögel ihre Neiter, diefer aber weiß nicht, wo er 
fein Haupt niederlegen kann... . 

Er bilidt auf den „ausgefrorenen Burjchen“ und fieht, daß 
fein Sau der Sonne gleicht, daß es Chriſtus ſelbſt iſt. 


* * 
* 
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Mein Sohn! 


Eure Brieffe vom 29. Zuni und 3Often Juli habe zurecht 
erhalten, deren Inhalt nur Euere Gefundheit melden | derohalben 
will hiemit erinnert haben: Als ich von Euch das letztemahl 
Abfchied genommen | und dabey eine Refolution auf die bewußte 
Sache verlanget; So ſeyd Ihr dabey ‚geblieben dag Ihr Eurer 
Schwachheit dalber ein Erbe nach mir nicht ſeyn könnet und 
das hr lieber ins Klofter verlange. Darauff habe ich Euch ge- 
faget | daß Ihr Euch wohl bedenden | und hernach an mich fchreiben 
möchtet | wozu Ahr Euch refolotret | worauff ich 7 Monathe ge 
wartet | und dennoch kein Schreiben davon gejehen: Derohalben 
denn nun | weil Ihr zum Bedenken Beit genung gehabt | fo 
refolviret Euch alsbald nach erhaltung dieſes Schreibens | ent- 
weder zum Erſten oder zum Underen; XBleibet Ihr bey den 
Erften | fo ftellet Eure Reife innerhalb 7. Tage hierher an | denn 
Ihr Habt noch Beit | denen Operationen beyzuwohnen | bleibt Ihr 
aber bey den andern | jo fchreibet an und den Dirt | die Beit 
und den Tag | damit mein Gewiſſen ruhig bleibe, 
von Euch erwarten werde. Überbringern diefes aber | fendet 
zurüd nach vollführung des eriten | nemlich bey der Abreiſe aus 
St. Petersburg, oder des andern | nemlich wenn Ihr es errichtet 
habt. Sch wiederhole folches nochmahls | daß es gäntlich ge- 
ichehe | oder ich werde gewahr, daß Ihr nur die Beit in Eurem 
gewöhnlichen Müßiggange zubringet. 


= 


Peter.*) 


Der Kurier — brachte dieſen Brief aus — — 
dem Zarewitſch auf ſein Gut Rosjeſtwenka, wohin derſelbe aus 
Moskau zurückgekehrt war. 

Der Zarewitſch antwortete dem Vater, er würde ſofort zu ihm 
fommen. Über irgend einen Entihluß faßte er nicht; er glaubte 
nicht, daß es fich hierbei um die Wahl eines von beiden handle — 
Mönch zu werden oder „fich der Thronfolge würdig zu machen" —, 
fondern um eine doppelte Falle: Mönch zu werden mit dem Hinter- 
gedanfen: „Die Mönchskappe wird nicht am Schädel angenagelt“ 
hieße Gott einen Meineid leisten und feine Seele dem ewigen Ber- 


*) Siehe: Manifeft wegen der gerichtlichen Inquiſition und 
0 * hohe Ordre Ser Zariſchen —5 — über den Ba a 
etrowitih zu St. Betersburg gehalten | ur Re yalelor dem lico zur 

= richt im Dee — — worden | nit v. 1718. 

dem Original überfegt. Yrandfurt * Sie Fehaun Andreas 
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derben hingeben; „fich der Thronfolge würdig zu machen“, wie es 
der Bater verlangte, bieße in den Mutterleib zurückkehren und 
wieder geboren werben. 

Der Brief vermochte den Barewitich weder zu kraͤnken noch 
zu erichreden. Eine gefühls- und bewußtloſe Starse war über ihn 
gelommen, wie es in lekter Zeit öfter bei ihm vorlam. In diefem 
Buftande redete und handelte er wie im Schlafe; er wußte felbft nicht, 
was ex im naͤchſten Augenblick jagen und tun würde. Eine furchtbare 
Leere herrichte in feinem Herzen, er fühlte ſich äußerft leicht — 
entiveber war es verziveifelte Feigheit oder verwegene Frechheit. 

Er fuhr nad) Petersburg, Tehrte in feinem Haufe an der 
Kirche aller Letdtragenden ein und befahl feinem Kammerdiener 
Iwan Afanaftjewitich Bolfchot, die für eine Reife notwendigen Sachen, 
die er früher bei feinem Aufenthalt in Deutichland gebraucht hatte, 


upaden. 

„Ihr wollt zum Bater reifen?“ 

„Ich reife Gott weiß wohin, zu ihm oder fchlage einen Seiten- 
weg ein,“ fagte Alexei langſam. 

„Harewitich, wohin auf dem Seitenwege?” fragte Ufanajijewitich 
erichroden, oder fich erichroden ftellend. 

„Sch möchte mir Venedig anfchauen .....“ fagte der Zarewitſch 
gr fügte dann wie im Selbſtgeſpräch niedergeichlagen und 
leiſe u: 

„SH tue es nur, um mich zu reiten... .. Schweige aber 
darüber! Es kennen nur Kikin und Du meinen Plan.” 

„Ih bin bereit, das Geheimnis zu wahren,” ertwiderte der 
Greis mit feinem gewohnten mürrifchen Weſen, unter dem aber 
jet in feinen Augen hündiſche Ergebenheit hervorleuchtete. „Wehe 
aber uns, wenn Ihr forigehet. Überleget Euch, was Ahr tut!“ 

„Ich habe nicht vermutet, daß der Vater mich zu ſich rufen 
würde,” fuhr der Zarewitſch langſam noch immer im Halbjchlafe 
fort, „und ich habe fo etwas in meinen Gedanken noch nicht er- 
wogen. Sebt jehe ich aber, daß Gott ſelbſt mir den Weg zeigt. 
Sch Habe auch neulich geträumt, daß ich Kirchen baute, und dag 
bedeutet, mir den Weg zu bahnen . . .” 

Er gähnte vor Langweile. 

„Biele Eurer Brüder,” bemerkte Wfanafijewitih, „haben fich 
durch die Flucht gerettet. Aber in Rußland tft e8 noch nicht vor- 
gelommen; niemand wird fich defien erinnern können . .“ 

Der Barewitih fuhr von feinem Haufe direkt zum Fürſten 
Menſchikow und teilte ihm mit, daß er zum Vater reife. Der 
Fürft redete freundfich mit ihm und fragte zum Schluß: 
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„Wo läßt Du aber Afrofinja?“ 

‚Bis Riga nehme ich fie mit, dann fchide ich fie nach Peters 
burg zurüd,“ erwiderte der Zarewitſch, faft ohne zu — 
was er ſagte; er wunderte ſich ſpäter ſelbſt über feine unverant- 
wortliche Schlaukeit. 

„Barum zurüdichiden ?" fagte ber u ihm ſcharf in die 
Augen ſehend. „Nimm ſie lieber ganz mit Dir 

Wenn der HZarewiſch aufmerkſamer geweſen wäre, hätte ex fih 
darüber wundern müſſen. Menſchikow mußte doch wifien, daß «8 
einem Sohne, „der fich der Thronfolge würdig machen wollte”, 
nicht zieme, vor dem Vater im Feldlager, „um die Kriegskunſt zu 
erlernen“, mit der überflüffigen Dirne Afrofinia zu erficheinen. 
Was beveuteten denn diefe Worte Menſchikows? Als Kikin Tpäter 
Kenntnis von denſelben erhielt, überredete er den Barewitich, dem 
Fürften für oo Rat brieflih zu danken; „vielleicht findet Dein 
Bater den Brief beim Fürften und wird Verdacht ſchöpfen betreif# 
deſſen Teilnahme an Deiner Flucht. 

Beim Abſchied befahl ihm Menſchikow, im Senat vorzuſprechen, 
um Paß und Reiſegeld in Empfang zu nehmen. 

Im Senate ſuchten alle fi) dem Zarewitſch zuvorkommend 
zu erweiſen, als ob fie im geheimen ihm ihr Mitgefühl ausdrücken 
wollten, das fie öffentlich nicht befennen durften. Menſchikow — 
ihm fur die Reiſe tauſend Dukaten angewieſen; die Herren Sena⸗ 
toren fügten aus eigner Machtvollkommenheit noch tauſend hinzu 
und vermittelten für ihn ſofort beim Oberkommiſſar in Riga eine 
Anleihe von fünftauſend Dukaten in Gold und zweitauſend in 
Scheidemünze. Niemand fragte; alle ſchienen ſich verabredet zu 
haben, darüber zu ſchweigen, wozu wohl der Baremwitich eine folde 
Summe Gelb gebrauchen könne. 
er — der Sitzung nahm ihn der Fürſt Baffilie Dolgorufi 


„Reifeft Du zum Bater ?“ 

„Wie jollte e8 denn anders fein, mein Fürft?“ 

Dolgoruki ſah fich vorfichtig um, näherte feine diden, weichen, 
ſchwulſtigen Lippen dem Ohr des Baremwitich und flüfterte: 

„Wie? Nimm die Mübe und Hufche über die Schwelle; 
verſchwinde ſpurlos, auf gut Glück; die Fährte erkaltet, und auf 
eine leere Stelle kann man aud) mit dem Urtrüden Ichlagen. ; 

F Oi: furzem Schweigen flüfterte Alexei ihm ebenſo leiſe 

„Wenn der Graufamkeit des Haren die Zarin nicht gegen- 
überjtände, wäre ich längft nach Stettin entflohen!* 
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Der Fürft drüdte dem Zarewitſch die Hand, wobei Tränen 
ans den —— guten Augen des Greiſes hervorquollen. 


für Did 
Bitte, laß mich nicht im Stich, Fürſt,“ fagte Alexei gefühl- 
aus alter Gewohnheit. 
erfuhr er, daB der treuefte Ratgeber des Baren, der 


Fürſt Jakob Dolgoruli, ihm unter der Hand habe fagen faflen, er 
möchte nicht zum Vater reifen, „Böſes würde gegen ihn im Schilde 


Am näcften Morgen, den 26. September 1716, verließ der 
Barewitich Petersburg in einer Poſtkutſche in Begleitung von Afro⸗ 
finja und ihrem Bruder, dem ehemaligen Leibeigenen Iwan Fedorow. 

Er Hatte noch keinen feiten Entichluß gefaßt, wohin er ſich 
wenden wollte. Bon Riga aber nahm er Afrofinia noch weiter 
mit fi; er gab vor, es fei ihm befoblen worden, inkognito nad) 
Wien zu reifen, um mit dem Kater ein Bündnis gegen die Türken 
obzufchtiehen — ſollte er fi dort heimlich aufhalten, damit die 
Türlen nichts da 

In Libau — er mit Kikin zuſammen, der aus Wien heim⸗ 


kehrte 
„Haft Du für mich einen Zufluchtsort gefunden?“ fragte ihn 


se ich habe ihn gefunden: reiſe zum Kaiſer; er wird Dich 
nicht ausliefern. Der Kaiſer ſelbſt ſagte zum Vigelanzler Schön- 
born, er würde Dich wie feinen eigenen Sohn aufnehmen. 

Der Baremwitich fragte: „Was foll ich aber tun, wenn mic 
in Danzig Abgefandte des Vaters abwarten?“ 

„Entfliehe bei Nacht,” antwortete Kikin, „allein oder mit 
einem Deiner Leute; das Gepäd und die Diener laß zurück. Wenn 
Div zwei Leute entgegengeſandt werben, fo ftelle Dich Trank, ſchicke 
den einen voraus und entfliehe dem anderen.“ 

us Klin die Unentichlofienheit des Zarewitſch bemerkte, 


fagte er 

"Denke daran, Alexei, der Bater wird Dich jetzt nicht als 
Monch einkleiden laſſen, wenn Du es auch wollteſt; Deine Freunde, 
die Senatoren, haben ihn überredet, Dich beftänbig bei fih zu be- 
halten und überall bin mitzunehmen, damit Du Dir vom ewigen 
Umpberziehen den Tod Holteft, da Du den Unftrengungen nicht ge- 
wachien bif. Der Vater bat Sa und Amen dazu geſagt. Der 
FZürft Menſchikow Hat ihm auseinandergeieht, daß Du im Klofter 
Ruhe finden würdeſt und noch lange leben könnteſt. Nach diefen 
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Reden wundere ih mid, daß man Di) noch nicht längſt ver- 
haftet hat. Wielleicht tun fie e8 dennoch, wenn Du im bdäntfchen 
Lande bift; unter dem Borwande der Belehrung wird Dich der 
Bater auf eins feiner Kriegsſchiffe ſchicken und dem Kapitän Befehl 
geben, fich mit einem in der Nähe befindlichen ſchwediſchen Schiffe 
in einen Kampf einzulafien, damit Du getötet wirft. Solche 
&erü flammen aus Kopenhagen. Desbai ruft man Di 
jest auch herbei. Die Flucht ift alſo Deine einzige Rettung. 
Wenn Du ſelbſt den Kopf in die Schlinge ftedteft, würdeſt Du 
bümmer fein als jedes Tier!“ fchloß Kikin und fah dabei den 


Barewitich unverwandten Blides an. 


„Wie verichlafen fiehft Du doch ans, Hoheit, ald ob Du 
nicht bei Berftande wäreft? Oder fühlft Du Dich unwohl?“ 

338 bin ſehr abgeſpannt,“ erwiderte der Zarewitſch kurz 

Als ſie ſich bereits verabſchiedet und getrennt hatten, 
Kikin plötzlich noch einmal um, holte ihn ein, ſah ihm ſcharf in bie 
Augen und fagte langfam, dabei jedes Wort betonend, jo über- 
zeugungsvoll, daß es dem Harewitſch trotz feiner Steihgültigkeit 
eifiglalt den Rüden überlief: 

„Wenn der Bater jemanden zu Dir fchiden follte, um Dich 
zur Rüdkehr zu veranlafien, Dir — zuſichert, ſo kehre 
nicht vn er ht Dih öffentlich enthaup 

Bei der Abreiſe von Libau war Alexei ar ebenfo unentichloffen 
wie damals, als er Peteräburg verließ. Er hoffte übrigens auch, 
daß er der Enticheidung überhoben werden würde, weil in Danzig 
Abgeſandte des Vaters ihn erwarten würden. Bon Danzig aus 
teilte fi) der Weg: der eine führte nach Kopenhagen, der andere 
über Breslau nad) Wien. Abgeſandte erwarteten ihn nicht. Die 
Entiheidung durfte nicht lange hinausgeichoben werden. Als der 
Wirt des Gafthaufes, in dem der Barewitich zum Übernachten ein- 

kehrt war, abends bei ihm anfragte, wohin er befehle, daß die 


ferde am erg Morgen beftellt werden follten, ſah er ihn 


einen Augenblick zerftreut an, als ob er an etwas ganz anderes 
denke, dann fagte er, anfcheinenb ohne den Sinn feiner Worte zu 


faffen: 
„Rah Breslau!“ 

Er erſchrak ſelbſt über das Wort, das fein Schilfal entſchied. 
Aber er dachte bei fi, er könne ja am andern Morgen feinen 
Entihluß noch ändern. Yrühmorgens fuhr der Wagen vor, und 
es blieb nicht? anderes übrig, als einzufteigen und abzureifen. Er 
verichob die Entſcheidung bis zur nächſten Station ; auf der nächften 
Station bis nad) Stargard, in Stargard bis nach Frankfurt au 
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der Dder, in Frankfurt bis auf Biebingen, in Biebingen bis auf 
Erofien und jo weiter ohne Ende. Er fuhr immer weiter und 
konnte nicht mehr innebalten, als ob er abgeftürzt fei und an 
einem glatten Abhange berunterglitte. Diejelbe Macht der Furcht, 
die ihn früher zurüdhielt, trieb ihn jet vorwärts. Je weiter er 
fuhr, defto mehr fteigerte fich feine Furcht; er fah wohl ein, daß 
nichts zu fürchten ſei — denn der Bater konnte von feiner Flucht 
noch keine Kenntnis haben —, aber feine Furcht war blind und 
unſinnig. Kikin hatte ihn mit gefälfchten Päflen verſehen. Der 
Barewitich gab fich bald für den polnifchen Edelmann Kremenegki, 
bald für den Oberftleutnant Kodansti, bald für den Leutnant Ball, 
bald für einen ruffilchen Armeelieferanten aus. 3 fchien ihm aber, 
als ob alle Wirtshausbefiger, alle Landkutſcher, Fuhrleute und 
wußten, daß er der ruffifhe Zarewitſch und auf ber 
Flucht vor feinen Vater ſei. In den Nachtquartieren erwachte er 
und ſprang beim kleinſten Geräufh, dem Knarren von Schritten 
oder dem Kniſtern der Dielenbretter erfchroden auf. Als eines 
Tages ein Mann im grauen Rode, der dem Reiſegewande des 
Vaters gli) und der faft ähnliche Geftalt wie diefer Hatte, das 
halbdunkle Speijezimmer betrat, in dem der Barewitih zu Nacht 
aß, fiel er beinahe in Ohnmacht. Überall witterte er Spione. Die 
Freigebigteit, mit der er mit dem Gelde um fich warf, brachte die 
vorfichtigen Deutfchen wirklich auf den Gedanken, fie hätten es mit 
irgend einer fürftlichen Berfon zu tun. Zur Extrapoft ftellte man 
ihm die beften Pferde, und die Kutſcher trieben fie zu böchfter Eile 
an. Einft in der Dämmerung bemerkte der Zarewitich einen ihm 
folgenden Wagen; jofort wähnte er ſich verfolgt; ex veriprad dem 
Boftilon zehn Gulden Trinkgeld; diefer fuhr, was die Pferde nur 
bergaben;, bei einer Biegung ftreifte die Achſe einen Stein, das 
Rad fprang ab; man mußte anhalten und ausfteigen. Der ihnen 
folgende Wagen kam immer näher. Der Zarewitſch erſchrak fo, 
daß er alles im Stiche lafien und ſich mit Afrolinja zu Fuß in 
den Wald begeben wollte, um fi) da zu veriteden; er wollte fie 
ſchon an der Hand fortziehen; fie konnte ihn kaum zurädhalten. 
Hinter Breslau bielt er fich faft nirgends auf; Tag und 
Nacht jagte er raſtlos vorwärts; er fchlief nicht und aß nicht; 
Krämpfe zogen feine Kehle zufammen, wenn er einen Biſſen ver- 
ſchlucken wollte. Er brauchte nur einzuniden, fofort war er wieder 
munter, während er am ganzen Körper zitterte und mit Taltem 
Angſtſchweiß bevedt war. Er wünfchte fich, zu fterben oder bald 
gefangen genommen zu werden, um nur dieſer Folter zu ent- 
geben. 
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Endlich nach fünf fchlaflofen Nächten überkam ihn ein totenähn- 
licher Schlaf. 

Er erwachte im Wagen am frühen Morgen, da es noch 
dunkel war. Der Schlaf hatte ihn erquidt, er fühlte fich ziemlich 
munter. 

Neben ihm fchlief Afrofinia. Es war kalt. Er hüllte fie 
wärmer ein und küßte die Schlafende. Ste fuhren durch ein 
Heines unbelanntes Städtchen mit hoben, ſchmalen Häufern und 
engen Straßen, in denen das Geraſſel der Räder laut ertönte. 
Die Läden waren alle geichlofien; vermutlich fchlief noch alles. 
Mitten auf dem Marktplatze vor dem Rathauſe pläticherten die 
Wafler eines Springbrunnens, die über den Rand einer auf den 
gebeugten Schultern dreier Tritonen rubenden, grün bemooften 
fteinernen Muſchel herabfloffen. Die eivige Lampe brannte in einer 
Niihe vor der Madonna. 

Als fie die Stadt Hinter fih gelaflen, fuhren fie einen Hügel 
binan. Vom Hügel führte der Weg in ein breites, ſanft abſchüſſiges 
Tal hinab. Der mit einem Sechjerzuge beipannte Wagen flog wie 
ein Pfeil dahin; die Räder Treifchten tim feuchten Sande. Unten 
im Tale lag noch der nächtliche Nebel. Oben war es bereit3 heil 
Der Nebel hob fich wie ein Vorhang empor und hinterließ auf dem 
dürren Gräjern die zähen Fäden der Spinngewebe mit Tau wie 
mit Perlen bedeckt. Der blaue Himmel wurde fihtbar. Dort firich 
ein berbftlicher Bug Störche, von den erften Strahlen der auf der 
Erde noch nicht aufgegangenen Sonne beleuchtet, mit Lodenden 
Rufen dahin. Am Horizonte fchtmmerten bläuliche Berge, die Berge 
Böhmens. Plötzlich fiel ein blendender Sonnenftrahl dem Zarewitſch 
gerade in die Augen. Die Sonne ftieg empor. rende erfüllte feine 
Seele und blendete ihn wie die Sonne. Gott hatte ihn gerettet, 
niemand anders als Gott. 

Er lachte und weinte vor Freude, als ob er zum erſten Male 
die Erde und den Hinmel, die Sonne und die Berge erblide. Er 
verfolgte mit den Augen die Störche; dabei ſchien es ihm, als hätte 
er jelbft Flügel und flöge dahin. Freiheit! Freiheit! 

* ” 


* 


Der Kurier Safonow, der von Petersburg vorausgeſchickt 
worden war, meldete dem Zaren, daß der Zarewitſch ihm folge. 
Über e8 vergingen zwei Monate, und er traf nicht ein. Lange 
Beit glaubte der Bar nicht an die Flucht feines Sohnes. — „Wo 
will er Hin? Er wird es nicht wagen!” — endlich 
er fi doch davon, fchidte nach) allen Richtungen Häfcher aus und 





— 251 — 


Ichrieb dem Geſandten in Wien Abraham Weſſelowski einen eigen- 
händigen Brief.” „ES kommt Dir zu, in Wien, Rom, Neapel, 
Mailand, Sardinien und in ber Schweiz Rochforſchungen anzu⸗ 
ſtellen. Wenn Du den Aufenthalt unſeres Sohnes entdedt haſt 
und defien gewiß geworden bift, fo mußt Du hinreifen, ihm überall- 
bin folgen und uns fofort durch befondere Eftaffetten und Kuriere 
fchreiben; Du felbft darfft Dich vor ihm nicht fehen laſſen.“ 

Nach langem Suchen entdedte Weſſelowski die Fährte. „Die 
=. bis hierher,“ fchrieb er an den Saren aus Bien. 

Oberſtleutnant Kochanski wohnte außerhalb — 
— im —— „Zum ſchwarzen Adler‘. Nach Ausſage des 
Kellner bat dieſer ihn für irgendeine vornehme Perſönlichkeit ge⸗ 
halten, da er mit großer Freigebigkeit Geld ausgab; er fähe dem 
Mostowiter Zaren ähnlich wie ein Sohn dem Bater; den Baren 
hätte er in Wien gejehen.” 

Peter ftaunte; lag doch für ihn etwas Sonderbares, zugleich 
Komiſches und auch Ernites in den Worten, „er jähe dem Mosto- 
witer Zaren ähnlich“. Denn noch nie hatte er daran gedacht, daß 
Alerei ihn im Gefichte gleichen könne. 

„Nachdem er nur einen Tag im Gafthof verweilt,“ fuhr 
Weſſelowski fort, „Ichidte er feine Sachen mit einem Lobnfuhrwert 
fort; ex felbft Habe fi) am andern Tage, nachdem er die Rechnung 
beglichen batte, zu Fuß fortbegeben, jo daß man nicht weiß, ob er 
abgereift if. In jenem Gafthofe Habe er für feine Frau einen 
fertigen Herrenanzug von kaffeebrauner Farbe gekauft, den fie jo- 
fort angezogen babe. Weitere Spuren waren nicht vorhanden. 
Sn allen hiefigen Gafthäufern und Pofthaltereien, in Privat- und 
öffentlichen Häufern babe ich nachgefragt, konnte aber nirgends 
Auskunft erhalten; durch Spione habe ich ihn fuchen laſſen; ich 
babe die beiden nad Stalien führenden Boftftraßen, die Tiroler 
wie die Kärntner befahren, aber niemand konnte mir Beicheid geben.“ 

Der Bar nahm an, daß der Kaiſer den Barewitih auf« 
genommen und ihn irgendwo in feinen Staaten verborgen halte, 
und fandte ihm aus Amfterdam einen Brief: 


„Durchlauchtigſter, Großmächtigſter Kayſer, Ew. Kayferl. 
Mayt. finde Ich mich zu meinem hertzlichen leydweſen von einem 
mir unverhofft geichehenen accident in freundbrüderlichem Ver⸗ 
trauen zu eröffnen gemüßiget: welcher geftalt Dein Sohn Alerius 
zu meinem höchften mißvergnügen fich jederzeit Meiner vätterlichen 
disciplin zu feiner education zuwider gezeuget, auch eine ziemlich- 
unordentliche Ehe mit Ew. Mayt. Anverwandtin geführet, welcheß 


— 252 — 


außer allen Zweiffel Ew. Dahyt. al einem anverwandten nicht 
unbelandt ſeyn wirdt; Und nachdem derjelbige vor einiger Beit 
vor Mich, umb Ihn von feiner derangirten lebensarth und böfen 
umbgang mit den Liederlichen leuthen abzubringen, beruffen worden, 
fo hat Er an ftatt die von Mich Ihnen zugeordnete feine Bediente 
mit fih zu nehmen, einige junge leuthe auserleſen, mit welchen 
Er einen gang andern weg genommen, und fi) an einem un- 
befandten orthe verborgen, jo Ich auch big hieher nicht habe 
erfahren können; Und weilen Ich der Meinung bin, daß er von 
einigen indignen leuthen zu einem fo wiedrigen vorhaben 

worden, auch deren Rath angenommen, Ich aber aus vätterlicher 
Borforge das Mitleyden mit Ihme habe, Er möchte durch feine 
liederliche Conduite fi) einen unerfählichen ruin auf den Half 
ziehen, fürnemlich aber durch einen Zufall in die feindliche Hände 
geratben; Alß babe Sch Meinem an Ew. DMayt. Hofe sub- 
sistirenden Residenten dem von Weſſelowsty die Commission 
gegeben denfelden aufzufuchen, und Ihn anhero zu mir zuführen. 
Erſuche demnach Ew. Mayt. freundbrüberlich, Ste geliehen, falß 
gedachter Mein Sohn in Em. Mayeſt. Banden und gebiethen es 
fey heimlich oder offentlich fich befindet, denfelben mit erwahnten 
Residenten nebjt einigen von dero officiren wegen feiner ficheren 
Begleitung zu mir anhero zu überfchiden, damit Ich aus vätter- 
licher vorforge feinen üblen Zuftandt verbeßern und corrigiren 
möge; wodurh Ew. Mayt. Mich eivig zu dero dienften und 
affection verbinden, Ich auch verbleiben werde 


Ew. Kayjerlihen Mayeftät 
treuer Bruder 


Amsterdam, den 20. Decembris Peter.“ *) 
styl. vet. 1716. 


Bleichzeitig ließ er dem Kaifer unter der Hand mitteilen, daß 
der Bar, wenn er den Barewitich nicht gutwillig ausliefere, mit 
bewaffneter Hand Alexei als einem NBerräter nachitellen würde. 

Jede Erwähnung des Sohnes war eine Kränkung für ben 
Baren. Hinter der heuchlerifchen Teilnahme ganz Europas verbarg 
fi) geheime Schadenfreude. 

„Ein aus Hannover zurüdtehrender Generalmajor“, berichtete 
Weſſelowski, „erflärte mir bei Hofe ganz offen in Gegenwart des 
Medlenburger Gefandten fein Bedauern über die Krankheit Eurer 


ch dem im k. k. öfterreicht us, Hof- und Staatsarchive 
zu ie befindlichem a des ea) 
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Majeftät, deren Urſache großer Summer fei, namentlich darüber, 
daB Euer Kronprinz ‚fich unſichtbar gemacht hatte‘, auf franzöftich 
‚U est eclipse‘. Ich fragte ihn, — er dieſe falfche N 
habe. Er antwortete mir, daß diefes Gerücht begründet und wahr 
fei; er babe e8 von den Hannöverfchen Miniftern. Ich erlärte ihm, 
es fe eine Berleumdung, die der Bosheit des hannöverſchen Hofes 
entftamme.“ 

„Der Kaifer hat guten Grund, dem Kronprinzen beizuftehen, “ 
teilte Veffelomäti als die offen ausgeſprochene Anficht der fremden 
Höfe mit, „da der Kronprinz feinem Vater gegenüber im Recht tft 
und Grund hatte, aus den Ländern des Vaters zu fliehen. Eure 
Majeftät follen bald nach der Geburt des Zarewitſch Peter — 
a. gezwungen haben, einen Revers auszuſtellen, laut deſſen er der 

Krone entſagt und une bat, fih für fein ganzes Leben in 
ein Kloſter zurückzuziehen. Als aber Eure Majeftät nad; Bommern 
gereift wären und geliehen hätten, daß er troß feinem Neverfe nicht 
ins Klofter gegangen jet, hätten Eure Majeftät ein anderes Mittel 
erfonnen, nämlich ihn zu Euch nach Dänemark zu rufen, ihn unter 
dem Borwand der Belehrung auf eines Eurer Kriegsſchiffe zu 
ſchicken, dem Kapitän aber den Befehl zu geben, fi) mit einem in 
der Nähe befindlichen ſchwediſchen Schiffe in einen Kampf ein- 
zulafien, damit der Zarewitſch getötet würde. Aus diefem Grunde 
— fih genötigt geſehen, ſich ber Gefahr durch bie Flucht zu 

n 


Dem Baren wurden auch die im geheimen geführten Unter- 
handlungen des Kaiſers mit dem englifchen Könige Georg I. hinter- 
bracht. Der Kaifer, der auf Grund der VBerwandtichaft, aus Teil- 
nahme an den Leiden des Bareiwitich und aus der dem Taijerlichen 
Haufe eigenen Großmut gegen Unfchuldige, dem Barenjohne Unter- 
kunft und Schub gewährt Hatte, fragte beim König von England 
an, ob er nicht gewillt fei, „als KHurfürft und Verwandter des 
Braunfchweiger Haufes den Prinzen zu beſchützen“, wobei auf bie 

„traurige Lage — miseranda conditio — des guten Karewitſch“ 
und auf „die offenbare, ununterbrochene Tyrannei des Vaters — 
elara et continua paterna tyrannidos —, nicht ohne den Verdacht 
auf Gift und ähnliche ruffifche Salanterien auszuſprechen“, Dinge- 
wiejen wurde. 

Der Sohn wurde zum Richter und Ankläger des Waters. 

Was Tann aber noch alles werden? Der Barewitich Tonnte zu 
einer Waffe in den Händen der Feinde Peters werden, einen Auf⸗ 
rubr im Inneren Rußland anftiften, ganz Europa zum $riege 
erregen. Gott weiß, wie es enden würde! 
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„Ihn töten tft noch zu wenig!” dachte der Bar in feinem 
Born. 

Über der Zorn wurde durch ein anderes, ihm bisher unbe- 
fanntes Gefühl übertäubt: der Sohn war dem Bater furchtbar 
geworden. 


Sechſtes Kapitel. 
Der Barewitfh auf der Alucht. 


* 


Der Barewitih fuhr mit Afrofinja eines Nachts im Monden- 
fchein in einem Boote auf dem Golf von Neapel ſpazieren. 

Er empfand ein ähnliches Gefühl, wie es die Muſik hervor⸗ 
ruft: eine Muſik — im Zittern des Mondgoldes, das fich wie ein 
feuriger Pfad auf dem Waſſer von er bis zum Horizonte 

te; eine Muſik — im Naufchen des Meeres und in dem 
kaum vernehmbaren Säufeln des Windes, der mit der falzigen 
Meereöfriihe den Wohlgeruch der Apfelfinen- und Bitronenhaine 
bon den Ufern SorrentS berbeiführte; und in den filberblanen 
Umriffen des Veſuvs, aus dem weißer Rauch und rote Flammen 
emporftiegen, wie vom Opferaltar der toten, wiebererftandenen und 
aufs neue verftorbenen Götter. 

„Mein Mütterchen, meine SHerzendfreundin, wie ſchön iſt's 
doch!” flüfterte der Zarewitſch. 

Afrofinia ſah auf alles fo ie wie ehemals auf die 
Newa und % Peter Bau 

„Sa, es ift warm auf ei; Waſſer und nicht feucht,“ ant⸗ 
— fie, mit Mühe ein Gähnen unterdrückend 

Er ſchloß die Augen: da fah er ein Bimmer im Haufe der 
Wiäfemsft an der Heinen Ochta; die Abendſonne fchien mit ihren 
ſchraͤgen Strahlen; die leibeigene Dirne Afrosjka fcheuert den Fuß⸗ 
boden mit einem Baſtwiſch; fie hat den Rod hoch aufgeſchürzt, if 
barfuß, fteht nach vorn übergebeugt da. Es tft die allergewöhn- 
lichte Bauerndirne, von denen die jungen Burjchen fagen: febt, 
fie ift Ternig, rund, weiß wie eine gut gewachiene Rübe. Zuweilen 
aber erinnert er fich bei ihrem Anblid an ein altes bolländifches 
Bid: Die Verfuhung des heiligen Antonius, das er in Peterhof 
bei feinem Vater gejehen hatte: vor dem Einfiedler fieht eine nackte 
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rothaarige Teufelin mit geipaltenen Bodshufen an den behnarten 
Beinen wie bei dem Weibchen des Zaun. Im Gefichte der Afrofinja 
— tn den vollen Lippen, in der etwas geftußten Nafe, in 
rohen, ſchmachtenden, chief geſchlitzten — — lag etwas Biegen- 

uſchuldig Schamloſes. erinnerte ſich auch der 
Drufiprhdk der alten Schriffieller über e daͤmoniſche Schönheit 
der Grauen: von der Frau fchreibt fich der Unfang der Sünde ber, 
an der wir alle fterben; ins Feuer oder in die Arme einer Frau 
fallen, tft ein und dasſelbe. 

Wie es gelommen, wußte er jelbft nicht; mit einem Male 
hatte er fie lieb geivonnen, mit einer groben, zärtliden und wie 
der Tod ſtarken Liebe. 

Anh Hier am Golf von Neapel war fie dieſelbe Dirne 
Afrofinia geblieben wie im Häuschen an der Heinen Ochta; ganz 
wie früher faß fie auch bier mit dem Hofgefinde auf der Bank, 
— in Ermangelung der Sonnenblumenkerne an Bebernüffen 

und fpudte die Schalen in die filberflaren Wogen; gekleidet nach 
franzöfiicher Mode, mit Schönheitspfläfterchen, Mieder uud Reifrod, 
erichten fie noch unanftändiger, verführeriicher, unſchuldiger und 
ſchamloſer. Nicht ohne Urfache richteten zwei kaiſerliche Trabanten, 
ja felbft der prächtige junge Craf Efterhazh, der den Barcivitfd 
auf allen feinen Ausflügen aus der Feſtung San-Elmo begleitete, 
ihre Augen auf fie. Alexei aber waren diefe Männerblide verhaßt, 
die immer zu ihr fchweiften wie die liegen zum Honig. 

„fo, Äſopka, Dich Iangweilt das hiefige Leben; Du fehnft 
Di wohl nach Haufe?” wandte fie fi) träge mit halb fingender 
Stimme an den neben ihr im Boote figenden Kleinen, bäßlichen 
Menſchen, einen Se bare Aljeſcha Jurow, der wegen 
feiner Rarrenhaftigleit den Beinamen Äſopka erhalten hatte. 

' „Mütterhen Afrofinja Fedorowna, wir führen bier das aller- 
traurigfte Leben. Die Wiſſenſchaft ift jo fchwierig, daß wir, auch 
wenn wir alle Tage unſres Lebens auf fie verwendeten, fie uns 


unfere Burſchen vor Hunger — man gibt ihnen ja nur 
drei Kopelen täglid —, und es tft fchon fo weit gelommen, daß 
fie wirklich nichts mehr zu eſſen und zu trinten haben; fie befiken 
auch keine Kleider, gehen unanftändig und nackend. Man läßt ung 
Arme fterben wie das liebe Vieh. Aber am fchiweriten drüdt es 
nich, daß ich, da ich fehr Trank bin, den Aufenthalt auf dem 
Meere nicht vertragen Tann. Sch bin kein Seemann! Es wird 
mein Tod fein, wenn man mir nicht göttliche Barmherzigkeit er- 
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weift. Ich Bin bereit, nad) Petersburg zu Fuß zu gehen, um nur 
nicht auf dem Meere fahren zu müflen. Ich werde unterwegs 
betteln, aber auf dem Meere fahre ich nicht — mag Seine Majeftät 
e3 beitimmen wie er will.“ 

„Nun, Brüderchen, fieh Dich vor, kommſt aus dem Regen in 
die Traufe; in Peteröburg werben fie Dich durchpeitichen, weil Du 
aus der Lehre gelaufen bijt,“ bemerkte der Zarewitſch. 

„Deine Sache fteht ſchlecht, Alopfa! Was wird mit Dir 
armen Watje werden? Wo wilft Du Dich hinwenden?“ fagte 
Ufrofinja. 

„Wohin follte ich mich wohl wenden? Entweder hänge ich 
mich auf oder ich werde Mönch auf dem Berge Athos.” 

Voller Mitleid blickte Alerei ihn an und verglich unwillfürlich 
das Los des —— Navigators mit dem ſeinigen. 

„Laß gut ſein, Bruder; will's Gott, kehren wir zuſammen 
gluclich in die Heimat zurück,“ ſagte er mit freundlichem Lächeln. 

Aus dem vom Deond erleuchteten Streifen herausfahrend, 
fehrten fie zum dunkeln Ufer zurüd. Hier am Fuße eines Berges 
ftaud cine verödete Villa, die zur Beit der Renaiffance auf den 
Ruinen eines alten Venustempels erbaut worden war. Bu beiden 
Seiten der balbverfallenen, zum Meere binabführenden Treppe 
ftanden wie Fackelträger bei einem Leichenzuge riefige Zypreſſen; 
ihre zerzauften fpigen Wipfel, die feit eivigen Beiten vom Winde 
nad) der dem Meere entgegengejebten Seite umgebogen worden 
waren, blieben ftet3 in dieſer Lage und glichen traurig herab- 
hängenden Köpfen. Im dunfeln Schatten fchimmerten die Götter- 
ftatuen wie Geſpenſter. Auch der Strahl des Springbrunnens 
erſchien nur als ein bleiches Geſpenſt. Leuchtläfer Teuchteten im 
Zorbeerlaube wie Grabeslichter. Der ſchwere Duft der Magnolien 
erinnerte an die Wohlgerliche, mit denen die Toten eingeſalbt werden. 
Einer der in der Billa befindlichen Pfauhähne war von den lauten 
Stimmen und Ruderfchlägen aus dem Schlafe geivedt worden, trat 
auf die Treppe heraus, breitete feinen Schweif aus, der im Monden- 
ſcheine wie ein mit koſtbaren Steinen beſetzter Fächer, ein leuchtender 
Regenbogen erjchien. Das Gefchrei des Pfauen gli) dem durch⸗ 
dringenden Geheul der Klageweiber. Das Waſſer des Spring- 
brunnens lief vom überhängenden Felſen an den langen, hanrfeinen 
Sräfern herab und fiel ing Meer wie leife Tränen, Tropfen auf 
Tropfen, al® ob dort in der Höhle eine Nymphe ihre untergegangenen 
Schweitern beweine. Dieſe einfame Billa erinnerte an das dunkle 
Elyfium, den unterirdiichen Hain der Schatten, den Friedhof der 
toten, wiedererftandenen und aufs neue veritorbenen Götter. 
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„Glaubſt Du mir wohl, gnädige Frau, daß ich bereit das 
dritte Jahr nicht im Dampfbade geweien bin?“ fuhr Mjopla in 
feinen lagen fort. 

„Ach, friiche birkene Badebejen, und nach dem Babe Kirfchen- 
met!” feufzte Afrofinia Yaut auf. 

„Wenn man den biefigen ſauren Krätzer trinkt, und es fällt 
einem der Schnaps ein, möchte man weinen!” ftöhnte Äſopka. 

„Gepreßten Kaviar!” fiel Afrofinja ein. 

„Geräucherten Stör!” 

„Stintchen aus dem Weißen See!“ 

So riefen fie fi einander zu und rifien fi) die Wunden 


des Herzens anf. 

Der hörte fie mit an, blidte auf die Billa und 
lächelte unwillkürlich; eigentümlich berübrte ihn der Gegenfah 
zwifchen diejen alltäglichen Faſeleien und der geipenfterhaften 
Wirklichkeit. 


Auf dem vom Mond beleuchteten Meerespfade beivegte fich 
ein andres Boot und Binterließ eine dunkle Spur auf dem zitternden 
Solde. Man vernahbm den Klang einer Mandoline und ein von 
einer jungen Franenftimme gejungenes Lied: 

Quant’ö bella giovenezza, 
Ma ei fugge tuttavia; 

Chi vuol esser lieto-pia: 

Di doman non c’ö certezza| 


Es war ein altes Liebeslied von Lorenzo de Medict, dem Prächtigen, 
verfaßt, das einst den Karnevalszug des Gottes Bacchus und der 
Ariadne bei den Florentiner Seiten begleitet hatte. Es enthielt die 
kurze Freudigkeit der Renaiffance und die ewige Trauer um dieſelbe. 
Der Barewitich hörte dem Gefang aufmerffam zu, ohne die 
Worte zu verftehen; aber die Muſik erfüllte fein Herz mit fanfter 
Schwermut. 
on iſt Die Jugendzeit, 
* — 


Ber froͤhlich fein will, 
Nütze die Stunden! 


„Run, Mütterchen, ein ruffifches!“ flehte Afopfa; er wollte 
auf die Knie niederfallen, geriet aber in? Schwanken und wäre 
beinahe ins Wafler gefallen; er war ſchwach auf den Beinen, weil 
er die ganze Beit über den ſauren Kräber aus der umflochtenen 
Flaſche geichlürft Hatte, die er veritohlen in den alten feines Ge- 
wandes verborgen hielt. Der eine der Ruderer, ein halbnackter, 

Merefälowstt, Peter und Alexei. 17 
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branner, hübfcher Burfche, merkte, worum es fich handelte, blinzelte 
ihn an, reichte ihm die Gitarre und lächelte Wrofinja zu. Hfoptka 
begann auf ihre wie auf einer dreifaitigen Balalaila zu Eimpern. 

Afrofinia lachte, blidte den Zarewitſch an und —* plöglich 
mit lauter, Treifchender Stimme ein Lied an, wie fie e8 früher an 
Frühlingsabenden im Birkenwäldchen am Flüßchen beim Reigen 
gelungen Hatte. Die Geſtade Nenpels, der alten Barthenope, hallten 
von den noch nie vernommenen Klängen des ruſſiſchen Tanzliedes 
wieder. 
Ein endlofer Kummer um die Vergangenheit lag in dem 


fremden Liebe 
ih. » — 


Be 22 en * 
Nüutze die Stunden! 


Ein endlofer Summer um die Zukunft lag im heimatlichen Liebe: 


Flieg, mein alle, hoch und weit, 
Ylieg zum Heimatlande Hin. 
Dorten wohnt der Vater mein, 
Über graufam ift fein Sinn. 


Beide Lieder, dad der Heimat und das der Fremde, gingen 
ineinander über. 

Der Zarewitſch Tonnte nur mit Mühe die Tränen zurüd- 
halten. Es jchien ihm, als Hätte er Rußland noch nie fo geliebt 
wie jebt; aber er liebte e8 mit einer neuen, die ganze Welt um- 
fafjenden Liebe, zufammen mit Europa; er liebte die Fremde wie 
feine Heimat. Die Liebe zur Heimat und die Liebe zur Frembe 
gingen ineinander über wie die beiden Lieber. 


% * 
* 

Nachdem der Kaiſer den Zarewitſch unter feinen Schub ge- 
nommen hatte, wies er ibm, um ihn ficherer vor dem Vater ver- 
borgen zu Halten, unter dem Namen eines ungariichen Grafen, 
oder, wie der Zarewitſch ſich auszubrüden pflegte, ald „Gefangenen ” 
das einfame, uneinnehmbare Schloß Ehrenberg zum Aufenthalte an, 
einen wahren Adlerhorſt auf dem Gipfel eines hoben Felſens der 
Dbertiroler Berge an der Straße von Füſſen nah Innsbruck 

„Gleich nad) Empfang dieſes,“ Iautete das kaiſerliche Schreiben 
an den Feſtungskommandanten, „laßt zwei Zimmer mit feften Türen 
und eijernen Gittern vor den Fenftern für eine hochſtehende Per- 
ſönlichleit vorrichten. Nicht den Soldaten allein, fondern and 
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ihren Frauen iſt das Verlaſſen der Feſtung bei hoher Strafe, ja 
jelbft bei Todesftrafe zu verbieten. Wenn der wichtige Gefangene 
Euch zu ſprechen wünſcht, jo willfabrt ihm in biefem Falle wie in 
anderen, beifpielöweije wenn er Bücher oder etwas anderes zu feiner 
Berftreuung verlangt, jelbft wenn er Euch zu Tiſch oder zu einem 
Spiele einladet. Außerdem könnt Ihr ibm einen Spaziergang in 
ben Bimmern oder im Feſtungshofe geftatten, um friſche Duft zu 
ſchnappen; nur müßt Ihr Euch en daß er ja nicht enttwweicht.“ 
In ee verteilte der Baremwitich fünf Monate, vom 


Trotz aller Borfichtsmaßregeln erfuhren die Spione des Baren, 
der Garvelapitän Rumjanzow mit drei Offizieren, die den geheimen 
Auftrag Hatten, koſte e8 was es wolle, fich der bewußten Perſon 
zu bemächtigen und fie nach Medlenburg zu bringen, den Aufenthalt 
des Barewitich in — Sie kamen nach Obertirol und 
mieteten ſich im geheimen in dem kleinen Dorfe Reute am Fuße 
des ee Felſens ein. 

Der Gefandte Weſſelowski erklärte, daß es feinem Herrn 
„außerft befremdlich jet, im Namen des Ratfers die Antwort der 

Minifter zu erhalten, daß bie bewußte Perfönlichteit ſich nicht im 
den Staaten des Katjers aufhalte, während der abgelandte Kurier . 
die Begleiter derfelben in Ehrenberg geſehen habe, und fie ſelbſt Saft 
des Katjers ſei. Nicht allein der Kapitän Rumjanzow, fondern 
vermutlich auch ganz Europa wiſſe, daß der Barewitich fi) in den 
Staaten des Kaifers befinde. Wie fchmerzlich würde es den Kaiſer 
berühren, wenn ein Erzherzog feinem Vater entflohen wäre, in den 
Ländern des ruffiichen Zaren Zuflucht geſucht Hätte und fie ihm 
heimlich gewährt worden wäre.“ 

„Eure Majeftät”, fchrieb Peter dem Kaiſer, „können ſelbſt 
ermefjen, wie kränkend für einen Vater die Tatjache fein muß, daß 
Unfer erfigeborener Sohn, nachdem er fi) gegen Uns jo ungehorjam 
erwiefen hat und ohne Unfere Erlaubnis fortgereift ift, fih unter 
fremdem Schube oder ala Gefangener, was wir bisher nicht genau 
feittellen fonnten, befindet. Wir erfuchen Eure Majeftät um Auf- 


Es wurde dem Harewitſch mitgeteilt, daß der Kailer ihm 
anheimftelle, nach Rußland zurüdzufehren oder unter feinem Schube 
zu verbleiben; im lebteren Falle hielte er es für notwendig, ihn 
nach einem andren entfernteren Orte, und zwar Neapel, zu bringen. 
Zu gleicher Zeit wurde ihm der Wunjch des Kaiſers zu verftehen 
gegeben, er möge in Ehrenberg feine Begleiter, über welche ber 
Bater in En — die größte Unzufriedenheit bekundet Bätte, 

17° 
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zurüdlaffen oder fi ganz von ihnen trennen, damit dem Baren 
jeder Vorwand zu dem Borwurfe genommen würde, der Kaiſer 
nehme liederliche Leute in feinen Schub. Es war ein Win betreffs 
Arofinia. Es erichten in der Tat ungehörig, daß der Zarewitſch 
im Namen der verftorbenen Charlotte den Katjer um feinen Schub 
anging und eine „Ichamlofe Dirne“ bei fich behielt, mit der er, 
wie das Gerücht ging, ſchon zu Lebzeiten feiner Frau Umgang 
gepflogen Batte. 

Er erklaͤrte fich bereit, zu reifen wohin ne 
und nad deſſen Willen zu [eben ; nur möge man ihn dem Kater 
nicht ausliefern. 

Um 15. April drei Uhr nachts verließ der Zarewitſch ohne 
NRüdficht auf die Spione unter dem Namen eines laiſerlichen Offiziers 
Ehrenberg. Er wurde nur von einem Diener begleitet — der als 
Page verkleideten Afrofinja. 

„Unjere neapolitaniichen Pilger find wohlbehalten eingetrofien,“ 
meldete Graf Schönborn. „Bet nächfter Gelegenheit ſchicke ich 
meinen Selretär mit einem ausführlichen Berichte über diefe Reife, 
die jo ergöglih, wie man es fi) kaum vorftellen kann, verlanfen 
tft. Unter andrem Hat fich der Feine Page als etwas Wetbliches 
bherausgeftellt, außerehelichen und ehelichen Zwecken bienend und ei 
die Geſundheit erforderlich.” — „Ach wende alle Mittel an, 
unfere Gejellichaft von der Völlerei fernzuhalten, aber vergeblich, 
berichtete der Sekretär Schönborns, der den Zarewitſch begleitete. 

Er reifte über Innsbruck, DMantua, Ylorenz, Rom. Um 
Mitternacht des 6. Mat 1717 langte er in Neapel an und Hieg 
tm Gafthof „Zu den drei Königen” ab; am Abende des 
folgenden Tages fuhr man ihn in einer Miettutfche aus der Stadt 
ang Meer, von wo er durch einen geheimen Gang ins königliche 
Schloß geführt wurde. Nach zwei Tagen, in denen für ihn be- 
fondere Bimmer eingerichtet worden waren, fiebelte er nach der auf 
einem hoben Berge über Neapel gelegenen Feſtung San-Elmo über. 

Obgleich der Zarewitich auch Hier ala Gefangener lebte, lang⸗ 
weilte er ſich Doch nicht, fühlte fich nicht wie in einem Gefängniffe; 
je böber die Mauer und je tiefer die Yeitungsgräben waren, um 
jo ficherer ſchützten fie ihn vor dem Vater. 

Die Fenſter feiner Gemächer mit dem vor ihnen gelegenen 
geheimen Gange führten gerade auf? Meer. Hier brachte er ganze 
Tage zu; er fütterte wie einft in Rosjeſtwenka die von allen Seiten 
ihm zutranlich aufltegenden Tauben, las Biftorifche und philoſophiſche 
, fang Palmen, Kirchenlieber zu Ehren Ehrifti, der heiligen 
Jungfrau und aller Heiligen und fah auf Neapel, den Veſuv, Die 
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in bläulichem, fapbirähnlichem euer fchimmernden Inſeln Ischia, 
Brocida, Eapri und aufs Meer — er jchaute e8 an und konnte 
fih nicht fatt daran fehen. Es fchien ihm immer, als fähe er es 
zum erften Male. Das nörbliche, graue Handels- und Kriegämeer 
der „Seeordnung“ und der Peteräburger Womiralität, das der 
Bater jo liebte, glich nicht im geringften diejem füdlichen, blauen, 
freien Meere. 


Afrofinia war bei ihm. Wenn er nicht an den Bater dachte, 
fühlte ex fich ziemlich glüdlich. 

Wenn auch nur mit vieler Mühe, jo gelang es ihm doc, 
für Alexei Jurow troß der zahlreichen Wachtpoſten Einlaß nach 
San-Eimo zu erwirten. Wfopfa verftand e8, fich unentbehrlich zu 
machen; er tröftete Ufrofinja, die fi) langiweilte, jpielte mit ihr 
Karten und Schach, unterhielt fie mit Poffen, Märchen und Fabeln 
wie der echte Äſop. 

Am liebften erzählte er von feinen Wanderungen durch Stalien. 
Der Barewitich hörte ihm aufmerkſam zu und durchlebte aufs neue 
feine eignen Eindrüde. Wie es auch Afopfa nad) Rußland hinzog, 
wie ſehr er fih aud nad dem Dampfbade und Schnaps fehnte, 
fo war es doch augenfcheinlih, daß er gleich dem Baremwitich die 
Fremde wie feine eigne Heimat liebte, er liebte auch Rußland zu- 
— n mit Europa mit einer neuen, die ganze Welt umfaſſenden 
Li 

„Der Weg über die Alpen tft fehr mühevoll und befchwerlich,“ 
fo beichrieb er den Übergang über die Alpen. „Der Weg tft ehr 
fchmal. Bon einer Seite — bis in die Bolfen ragende Berge, 
auf der andern — ehr tiefe Abgründe, aus denen von den vielen 
raufchenden Gewäflern ein immerwährender Lärm tie der einer 
Mühle heraufdringt. Großer Schreden erfaßt die Menſchen beim 
Anblick diefer Abgründe. Auf jenen Bergen liegt immer viel Schnee, 
da die Sonne mit ihren Strahlen in alle ihre Klüfte nicht ein- 
dringen Tann. 

Aber als wir von den Bergen herabgeftiegen waren, herrichte 
unten on en Sonnenfchein, während oben noch Winter war. 

Seiten lagen Weingärten, ftanden Obſt⸗, Bitronen-, 
— und andere Bäume, an denen ſich Schlingpflanzen empor⸗ 
zogen. Ganz Italien iſt ſozuſagen ein Garten, der dem Paradieſe 
Gottes gleicht. Am 7. März ſahen wir Früchte — Zitronen und 
Drangen —, reife, unreife und noch ganz grüne, Fruchtanſatz und 
Blüten — alles an einem Baume. 

Da, am Fuße der Berge ift in herrlicher Lage ein Haus, eine 
ſogenannte Billa erbaut, das infolge feiner prächtigen Architektur 
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fehr herrſchaftlich ausſieht. Das Haus umgeben herrliche Obſt- 
und Gemüfegärten, in denen man fih zur Erholung ergeht. In 
jenen Gärten find die Bäume ihren Verhältnifien nach zugeftugt 
und entblättert, Blumen und Gräſer in Töpfe gelebt und architek⸗ 
toniſch anfgeftellt Die Perfpektive ift vortrefflid ——— In 
dieſen Gaͤrten befinden ſich unzählige Springbrunnen, aus 
kriſtallhelles Waſſer unter den allerverſchmitzteſten Formen — 
fließt. Un Stelle von Säulen find an den Wegen marmorne Bauern 
und Dirnen aufgeftellt: Qupiter, Bacchus, Venus und aller Art 
andere unflätige Götter, die herrlich, als ob fie lebten, gearbeitet 
find. Diefe Statuen alter Beiten find aus der Erde gegraben.“ 

Bon Venedig erzählte er ſolche Wunder, daß Afrofinja ihm 
lange nicht glaubte und Venedig mit jener in den ruffiichen Märchen 
vorlommenden Stadt aus Buderlant verwechjelte. 

„Da lügt Äſopta!“ rief fie lachend, hörte ihm aber begierig zu. 
„Venedig ift ganz im Meere gebaut, in allen Straßen 
und BWintelgafien fließt Seewafler und fährt man in Booten. 
Pferde und anderes Vieh gibt es nicht, ebenſowenig Kutſchen, 
Kaleihen und Laftwagen; von Schlitten Hat man dort gar feine 
Ahnung. Im Sommer berricht eine drüdende Luft und ein jehr 
läftiger Geruch) von fauligem Waſſer, wie bei ung in Petersburg 
an der Fontanka, wo fie verjandet fit. In der ganzen Stadt gibt 
es viele Mietsboote, die Gondeln genannt werden und eine ganz 
eigenartige Bauart haben: Yang und fchmal wie die aus einem 
Baumſtamm gezimmerten Boote; Vorder⸗ und Hinterteil laufen 
ſpitz aus; am Bug befindet ſich ein eijerner Kamm, in der Mitte 
ein Verſchlag mit Slasfenftern und Damaftvorhängen; alle Diele 
Gondeln gleichen infolge ihres ſchwarzen Auſtrichs und des ſchwarzen 
Tuchbeſchlags Särgen; die Ruderer, von denen einer vorn und 
einer hinten fteht, fteuern, da ein Steuer nicht vorhanden tft, mit 
dem Ruder mit großer Geſchicklichkeit. 

In Venedig werben die wunderbariten Opern und Komödien 
aufgeführt, die niemand in ihrer ganzen Vollkommenheit beichreiben 
faun; nirgends in der Welt gibt e8 oder kann es jo wunderbare 
Dpern und Komödien geben. Die Paläfte, in denen diefe Opern 
aufgeführt werden, find groß und etwas abgerundet, werden von 
den Stalienern Theater genannt. Sn dieſen Paläften find viele 
Kämmerchen mit Tunftuollem, vergoldetem Schmude, fünf Reiben 
übereinander, eingerichtet. In den Opern ftellt man nad alter 
Weife die Geichichte berühmter Männer und griechiicher Götter dar; 
wer eine Geichichte beſonders ſchaͤtzt, führt fie in kai Fhenter 
auf. In diefe Opern kommt eine Menge Menfchen in 
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ſlaviſch in Fragen, damit fie einander nicht erkennen. Ebenſo gebt 
man während des Karnevals — unferer Butterwoche — in Masten 
und eigentümlichen Gewändern; man gebt unbehindert, wohin man 
will, fährt mit Mufil in Gondeln, tanzt, ißt Zuckerwerk und trinkt 
die verichiedenften vorzüglichen Limonaden und Schololaden. So 
führt man in Benedig immer ein Iuftiges Leben, will ‚nie ohne 
Unterhaltung fein, wobei man dann auch viel fündigt; beſonders 
wenn man maskiert zuſammenkommt, faflen viele Frauen und 
Mädchen Ausländer bei der Hand, geben mit ihnen fpazieren und 
unterhalten fich fchamlod. Das Weibervoll in Venedig tft wohl- 
geftaltet, groß, ſchlank, ſchön gebaut und höflich, Mleidet fich fehr 
forgfältig, bat feine Luft zu Handarbeiten, lebt in &emächlichkeit 
dahin, geht gerne ſpazieren und unterhält ſich gern, neigt zu — 
lichen Sünden, um dadurch Reichtümer zu erwerben, und hat kein 
andres Gewerbe. Viele Dirnen wohnen in befonderen Häufern 
und balten es für keine Sünde und Schande, mit ihrem eignen 
Körper ein Gewerbe zu treiben. Andre, die feine eignen Häufer 
haben, bewohnen in gewifjen Straßen Heine Kellerzimmer; aus 
jedem Bimmer führt eine Tür auf die Straße; wenn die Dirnen 
nun einen Mann vorübergehen jehen, geben fie fich die größte 
Mühe, ihn zu fih zu loden; diejenige, die im Laufe des Tages 
den meiften Zuſpruch gehabt bat, hält fi für bie glüdlichfte; 
daher leiden fie auch an der Franzoſenkrankheit und teilen von 
diefem Reichtum ihren Befuchern immer raſch und genügend mit. 
Die Geiftlicden verbieten e8 ihnen durch Belehrung, nicht aber durch 
Zwangsmittel. Indes, die Franzoſenkrankheit wird in Venedig ge- 
ſchickt geheilt.“ 

Ebenſo ſympathiſch wie Die venetiantfchen Quftbarkeiten bejchrieb 
er auch die Firchlichen Heiligtümer, Wunder und Weliquien. 

„Es glüdte mir, ein Kreuz zu jehen, das unter Glas und 
Rahmen ein Stüd des Nabeld und einen Teil der Vorhaut Chriſti 
enthielt. In einem andern Kreuze befand fich ein Teil der Nafe 
Sohannis des Täufers. In der Stadt Bart fah ich die Ehrifam 
bervorbringenden Gebeine des heiligen Nilolo, des Wundertäters, 
und zwar einen feiner Beinknochen; auf ihm ftand rein wie Öl 
das heilige Chrifam und wurde niemals weniger; eine große Menge 
dieſes Chriſams nahmen täglich die hierher wallfahrenben Pilger 
mit fih; es nahm aber nicht ab, fondern fprubelte wie Wafler 
aus einer Duelle hervor; die ganze Welt beſitzt dieſes Chriſam 
im Überfluß und weiht fi damit. Ich Habe auch das Sieden 
des Blutes des heiligen Januarius und den Knochen bes heiligen 
Laurentius geliehen; diefer Knochen ruht in einem SKriftallgefäß, 
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und man fühlt, wenn man es küßt, zur großen Verwunderung 
Wärme bindurchdringen.“ 

Mit nicht geringerem Erftaunen beichrieb er auch die Wunder 
der Wiſſenſchaft. 

„Su der medizinifchen Alademie von Padua Schwimmen Fehl⸗ 
geburten und Kinder, die aus dem Mutterleib verftorbener Frauen 
herausgefchnitten find, in gläfernen, mit Spiritus gefüllten Gefäßen 
umber und verfaulen auch nach taufend Sahren nicht. Ebenda 
habe ich in der Bibliothek fehr große Globuſſe des Himmels und 
der Erde geſehen, die mit vorzüglicher, mathematiſcher Meifterjchaft 
bergeitellt waren.” 

Aſopka war Klaſſiker. Alles Mittelalterliche erſchien ihm 
barbariih. Ihn entzüdte jede Nachbildung der antiken Baukunft, 
jede Regelmäßigleit, die geraden Linien, die „Verhältniſſe“, alles 
das, woran ſich fein Auge Schon im jungen Peteröburg gewöhnt hatte. 

Florenz gefiel ihm nicht. 

„Hübſche Häufer mit anfehnlichen architektoniſchen Verhält⸗ 
nifien gibt es nur wenige; alle Florentiner Häufer find alte Ge⸗ 
bäude; es gibt hohe drei-, ja vierftödige PBaläfte, die aber einfach 
gebaut find und jeder Arditeltur ermangeln.“ 

Am meiften hatte ihn Rom in Erftaunen geſetzt. Er erzählte 
davon mit jenem anbächtigen, faſt abergläubifchen Gefühle, das 
die Ewige Stadt immer den Barbaren eingeflößt bat. 

„Rom iſt ein erhabener Ort. Noch heute zeichnet fich Die 
Veitläufigleit des alten Rom ab — es ift ja belannt, daß Rom 
eine Stadt von unausſprechlicher Majeftät war; die Pläße, die im 
Ultertum mitten in der Stadt lagen, dienen jebt als Wiejen und 
Ader, auf denen Weizen gefät wird, viele Weinberge angelegt find 
und Herden von Büffeln, Ochſen und viel andres Vieh weiden; 
auf jenen Feldern trifft man noch viele fteinerne, unermeßlich erhabene 
Gebäude an, die, einft von der Hand berühmter Meifter in den 
Ihönften Berhältnifien erbaut, im Laufe der Jahre in Trümmer 
zerfallen find, Gebäude, wie fie jeht niemand mehr erbauen Tann. 
Bom Gebirge bis nah Rom Hin ſieht man Säulen mit Bogen- 
gewölben alter Bauart, auf den Säulen aber Rinnen, in denen 
das reine Duellwafier aus den Bergen in die Stadt geleitet wurde. 
Diefe Säulen heißen — Aquädukt, diefe Felder — die Campagna 
von Rom.“ 

Der Barewitic hatte Rom nur flüchtig geſehen; jeht aber, 
da er zubörte und die Erinnerung in ihm wieder wach wurde, 
ſchien fih ein fchredlicher Schatten einer kaum auszufprechenden 
Majeität auf ihn heradzufenten. 
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„Auf jenen Feldern befindet ſich inmitten der Ruinen eines 
zömifchen Gebäudes ein Eingang zu Höhlen. In Dielen Höhlen 
— fich zur Zeit der Verfolgungen die Chriſten und wurden 

; auch noch findet man da viele Knochen dieſer 
Beiligen Märtyrer. Diefe Höhlen, Katakomben genannt, find fo 
groß, daß man fich von einem unterixdilchen Gang bis ans Meer 
erzäblt; es gibt auch noch viele unerforjchte Sänge. In der Nähe 
diefer Katalomben fteht in einer Heinen Kirche der aus Porphyr ge- 
hauene Sarg des Bacchus; er ift ſehr groß, aber niemand ruht 
in ibm, er ift leer. In alten Beiten fol ein unverweslicher 
Körper von unbeichreibliher Schönheit darin gelegen baben, der 
durch Eingebung des Teufels dem unreinen Gott Bacchus ähnlich 
geweſen fei. Heilige Männer hatten diejen Unflat bejeitigt, den Ort 
geweiht und daſelbſt eine Kirche erbaut. 

Dann kam ich an einen andern, Koloffeum genannten Ort, 
wo zur Zeit der alten römischen Säfaren, die den chriſtlichen Glauben 
verfolgten und die den Namen Chrifti Tragenden marterten, bie 
heiligen Märtyrer den Raubtieren zum Fraße vorgeworfen wurden 
Dieſer Bau hat ovale Form, iſt an die neunzig Fuß hoch; die 
Mauern ſind aus Stein, auf ihnen gingen die alten Marterer 
herum und ſahen zu, wie die Raubtiere die heiligen Märtyrer zer⸗ 
fleiſchten. An die Mauern waren ſteinerne Kammern für die 
Raubtiere angebaut. In jenem Koloffeum ift der Heilige Ignatius 
von Antiochien von den Naubtieren verichlungen worden; die Erde 
dieſes Ortes ift vom Blute der Märtyrer durchträntt.“ 

Dem Barewitich fiel ein, wie ihm von Kindheit an immer 
wiederholt worden war, daß auf der ganzen Welt nur Rußland 
allein gebeiligter Boden ſei, alle andern Völker aber unrein wären. 
Er erinnerte fi, daß er auf dem Taubenſchlag in Rosjeſtwenka 
zum Hojfräulein von Wrnheim gelagt habe: „Ehriftus ift nur für 
und.” „Sollte es fi wirklich fo verhalten?“ dachte er jekt. 
„Was iR denn dann, wenn auch fie Ehriftus Haben, und nicht 
Rufland allein, fondern auch ganz Europa gebeiligter Boden ijt? 
Die Erde an jenem Orte ift mit dem Blute der Märtyrer durd- 
träntt. Iſt es denn möglich, daß diefer Boden unrein wäre?“ 

Daß dem dritten Rom, wie die Alten Moslau uannten, bis 
zum erſten wirklichen Rom ebenfo wie dem Peteröburger Europa 
bis zum wirklichen noch vieles fehlte, Davon Hatte er fich durch) 
Augenſchein überzeugt. 

„Als von Moskau noch gar nicht die Rede war,” behauptete 
Aſopla, „erlitierten im Weiten ſchon viele andere Staaten, bie älter 
und ehrwürdiger als Moslau waren.” 
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Die VBelchreibung des Benetianer Karneval jchloß er mit den 
Worten, die dem Barewitich im Gedächtnis zurüdblieben: 

„Sp beluftigen fie fi) immer, machen einauder Teine Vor⸗ 
würfe und fürchten fich auch nicht vor einander; jeder tut, was 
ihm gerade einfällt, was ex will. Dieje Freiheit bericht i in Venedig 
immer; die Benetianer leben in Frieden, ohne Furcht, ohne Krän- 
tungen und ohne läftige Abgaben. 

Der unausgeiprochene Gedanke lag Har auf der Hand: ganz 
anders als bei uns in Rußland, wo niemand an Freiheit auch 
nur denfen darf. 

„Beſonders tft bei allen europätichen Völkern jene Einrichtung 
zu (oben, * bemerkte Afopta eines Tages, „daß die Kinder keinerlei 
Baudern, keinerlei Erbitterung gegen ihre Eltern oder Erzieher 
kennen, mit guten aber ftrengen Strafworten und nicht mit Schlägen 
zu GSelbftändigkeit und Mut erzogen werden. Da die Mostauer 
dies wußten, fchidten fie in früheren Seiten ihre Kinder zur Er- 
lernung der Wiſſenſchaft niemals in fremde Länder, aus Furcht, 
daß die Kinder, wenn fie den Glauben und die Sitten jener Länder 
kennen gelernt haben würden, von ihrem Glauben abfallen, einem 
andern anhängen würden und nad) ihrer Rückkehr ind Eltern- 
haus Teine Ehrfurcht mehr befiten oder an ſolche auch nur benten 
könnten. Jetzt fchidt man wohl Kinder hinaus; aber wie der Vogel 
nicht ohne Luft, jo können die Wiſſenſchaften auch ohne er 
nicht beftehen; bei uns lehrt man auch das Neue auf alte Art 
der Stod ift ftumm, macht aber Hug; nichts bringt mehr Ruben, 
als ein Schlag mit der Yauft in den Naden!“ *) 

So fühlten voller Unruhe beide: der flüchtige Navigator und 
der flüchtige Barewitich, daß das Europa, welches Beter in Rußland 
einführte, Arithmetik, Navigations-, Fortifikationslehre, nicht ganz 
Europa, ja nicht einmal das Wichtigfte von ihm fei, daß das 
wirkliche Europa eine höchſte Wahrheit befäße, die der Zar nicht 
Ienne. Ohne diefe Wahrheit würde troß aller Wiffenichaften an 
Stelle des alten Moskowiter Barbarentums neues Petersburger 
Lalaientum treten. Wandte fi) nicht der Zarewitſch felbft an dieſe 
gütige Freiheit, als er Europa zum Schiedsrichter zwiſchen ſich und 
dem Bater berief? 

Eines Tages erzählte Afopka die wunderſame Geſchichte von 
den ruſſiſchen Matrofen Waſſili Koriotzki und der jchönen Königin 
Heraflen von Florenz. 


) Ruſſiſche Sprichwörter. 
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Den Zuhörern wie dem Erzähler jelbft war der Sinn dieſer 
Erzählung dunkel und doch geheimmispoll verftändlich: die Trauung 
des ruffiichen Matrojen mit der Königin von Florenz, dem Früh⸗ 
lingslande ber Renaifjance — der berrlichften Blüte der europätichen 
Freiheit, — wie eine Ahnung von der noch unbelannten Verbindung 
Rußlands mit Europa. 

Nachdem der Zarewitich die Gefchichte mit angehört, erinnerte 
er ſich eines Bildes, das der Vater aus Holland mitgebracht hatte: 
der Zar im Matrofenanzug umarmt ein dralles holländiſches Mädchen. 
Unwillkürlich Yächelte Alexei; er meinte, daß dieſem rotbädigen 
Mädchen auch noch viel fehle bis zu der wie die Sonne leuch⸗ 
tenden, unverhüllten Königin von Florenz, wie dem ganzen ruſſiſchen 
Europa bis zum wirklichen. 

„Sicherlich iſt Dein Matroſe nicht nach Rußland zurüdgelehrt?“ 
fragte ex Aſopla. 

„Was hätte er da auch verloren?” murmelte jener mit einer ihn 
plöglich überfommenden Gleichgültigkeit gegen Rußland, wohin er 
fich eben noch fo geſehnt Hatte. „In Petersburg würde man ihn 
wahrſcheinlich nach der Verordnung über Flüchtlinge mit dem Tau- 
ende durchgepeiticht und nach Roggerwiek verbannt, die Königin 
von aber wie eine liederliche Dirne ind Spinnhaus geftedt 


Keofnj ſchloß ganz unerwartet: 

„Run fiehft Du, Aſopka, durch die Aueignung der Wifienfchaft 
Bat Dein Matroſe ſolche Würde erreicht; wenn er aber wie Du 
aus der Lehre gelaufen wäre, hätte er die Königin von Florenz 
wie feine Ohren nie zu fehen belommen. Was preifeit Du die biefige 
Zreibeit, für die Du noch lange nicht reif bift? Wenn man Eud) 
Freiheit gibt, werdet Ihr völlig verbummeln. Wie foll man Eud) 
Dummtlöpfe nicht mit dem Stode unterrichten, wenn Ihr im guten 
nicht wollt? Dank fei dem Väterchen Zar! Sp muß man Eud 


* * 
% 


Stiller Don, lieb Bäterchen, 
Du m. mid; 

autes Wütterlein, 
Du en mid). 


Wirofinja ſaß an einem Tijche neben dem Fenfter im Gemach 
des Barewitich auf der Feftung San-Elmo, fang und trennte das 
Sutter aus dem fandfarbigen Wams ihrer Männerkleidung; fie er- 
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Härte, fie würde ſich um keinen Preis der Welt mehr als Narr 
verfleiden. 


Sie Hatte einen ſchmutzigen feidenen Schlafrod an, von dem 
die Knöpfe abgeriffen waren, und ihre bloßen Füße ftafen in nieder⸗ 
getretenen filbergeltidten Pantoffeln. In dem vor ihr ftehenden 
Arbeitskaſten aus Blech lagen unordentlich durcheinandergeworfen 
bunte Lappen und Bänder, ein Fächer, lederne Handſchuhe, Liebes- 
briefe des Baremwitich, Päckchen mit Räucherpulver, Weihrauch, das 
Geſchenk eines Heiligen Einfievlers, Marfchall-Buder des in Paris 
auf der Straße Saint Honore wohnenden berühmten Perüden- 
machers Frilon, ein Roſenkranz vom Berge Athos, Parijer Schön- 
heitspfläfterchen und Büchfen mit Pomade; ganze Stunden ver- 
brachte fie mit Einreibungen und Schminken, was eigentlich infolge 
ihrer herrlichen Gefichtsfarbe ganz unnüß war. 

An demjelben Tiſche jchrieb der Zarewitſch Briefe, die dazu 
beftimmt waren, „in Petersburg heimlich vertrieben” und auch den 
Senatoren und Erzprieftern zugeftedt zu werben. 


„Hochwohlgebohrne Herren Senatores! 


Sch vermeine | daß fo wol fie als aud) das gange Bold | 
wegen meiner Abjentirung | und bis auf dieje Zeit unbelandten 
Auffenthalt auffer Rußland in einer lingewißheit leben werben. 
Bu diefer Verlafjung aber meines lieben Baterlandes | dat mich 
nichts andres | als die tägliche Erbitterung und Verdruß (wie 
ihnen befannt) gezwungen. Inſonderheit aber hat e8 im Unfange 
des 1716. Jahres wenig gefehlet | daß mir nicht der Mündhe- 
Habit | ohne einziges Verbrechen (wie fie ſelbſt wifien) — Ä 
worden | der gütige Gott aber hat mich davon befreyet, und 
verwichenen Herbſt eine Gelegenheit verliehen | daß ich io 
wol von Euch | ald dem lieben Baterlande entfernen kunte 
welche ich | wenn dieſes nicht getveien | nimmermehr 

wolte. Nun befinde ich mich bey allem Wohlergehen | und 
guter Gejundheit unter dem Schub eines hohen Hauptes | fo- 
lauge bis mich Gott helfen wird in meinem Baterlande zu 
ericheinen | bey welcher Gelegenheit mich nicht zu verlafien bitte 
vorjeßo aber glauben fie nicht | wofern fie die Zeitungen hören 
daß ich nicht mehr am Leben, oder fonften etwas wodurch mein 
Gedächtnis bey dem Bold auszutilgen gefucht wird; Gott wird 
mi) auch ferner bebüten | und mein Wohltäter mich nicht ver- 
lofien | welche mir auch ins künftige in Fall der Roth beyzuftehen 
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verfprochen | ich bin noch am Leben | und verbieibe jo wohl Ew. 
Hochtwohlgebobrnen | als dem gantzen Bolde wohl wollend. 


Wege." 


Er ſchaute durch die offenftehende Galerietür aufs Meer hinaus. 
Unter dem frifchen Norbivinde fchimmerte es neblig blau, als ob 
dampfte 


vom Wind aufgeblähte Segel glichen den breitbrüftigen Schwänen. 
Es fchien dem Zarewitſch dasfelbe blaue Meer zu fein, von dem 
in den zuffifchen Liedern gefungen wird und auf dem der Wwahr- 
ſagende Dieg mit feinem Heere nad) Bargrad **) gefahren if. 

Er — einige zuſammengelegte Bogen zur Hand, die von 


ten ſelbſt mit großen, fait Hnblichen Vuchftaben in beutf 
ESdrache bei 


eben waren. Um Rande ftand die ne 
‚Riemen Sie nid Übel, das ich » fchlecht ln iag weil ich 
lam nicht befier.” Es war ein langer Brief an den Kaiſer, eine 


ganze Anklage gegen den Vater. Er hatte ihn fchon vor langer 


Beit begonnen, verbeflerte ihn aber beftändig, ftrich aus, fchrieb 
ihn von nenem und Tonnte ihn nicht beenden: das, was ihm in 
Bebanten richtig erſchien, dünkte ihm in Worten ausgedrückt falſch 
zu ſein; —— Wort und Gedanken war ein unüberwindliches 
Hindernis — die Hauptfache ließ fih nicht mit Worten 
wiedergeben. 


„Der Katfer muß mich retten,“ fo überlas er einzelne Stellen 
„SH babe keine Schuld vor dem Vater; ich war ihm 


immer gehorfam, liebte und ehrte ihn nach Gottes Gebot. Ich 
| — ich ein ſchwacher Menſch bin. Aber dazu hat mich 


w erzogen: er bat mich nichts lernen laſſen, immer vom 
Bater ferngehalten, mich wie einen Leibeigenen oder Hund behandelt. 
Abſichtlich wurde ich trunken gemacht. Mein Geift ift infolge der 
eigen Völlereien umd Bebrüdungen geſchwächt. Übrigens war der 
Bater früher gut zu mir. Er vertraute mir die Verwaltung des 
Reiches an und mar mit mir zufrieden. Bon der Beit an aber, 
als meine Frau Kinder befam und die neue Barin felbft einen 
Sohn gebar, fing man die Kronprinzeffin fchleht wie eine Magd 
zu behandeln an, fo daß fie vor Kummer geftorben iſt. Die Zarin 
amd Menſchikow haben den Vater gegen mich aufgebracht. Bosheit 
erfüllt fie; fie glauben weder an Gott noch an ein Sewiflen. Der 
Bar tft gut umd gerecht, wenn man ihn fich felbft überläßt; er tft 


) ei Be wegen der —— Inquiſition uſw. 
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aber von Böfewichten umgeben, außerdem maßlos jäbzornig und 
in der Erregung jehr graufam: er glaubt, er babe wie Gott das 
Necht über Leben und Tod der Menfchen. Er Bat viel unfchuldiges 
Blut vergofien, oft eigenhändig gefoltert und Verurteilte hingerichtet. 
Wenn der Kaifer mi dem Vater ausliefert, ſo ift das gleid- 
bedeutend mit meinem Tode. Wenn der Vater mich auch fchonen 
wollte, jo würden die Stiefmutter und Menſchikow nicht eher ruben, 
bis fie mich zu Tode tränken ober vergiften. Den Verzicht auf 
den Thron hat man mir mit Gewalt abgezwungen; ich will nicht 
ins Klofter; ich babe genug Verſtand, um regieren zu lönnen. Aber 
ih rufe Gott zum Zeugen an, daß es mir nie eingefallen ift, das 
Boll zur Empörung zu bringen, obgleich das leicht geivejen wäre, 
weil das Volt mich liebt und den Vater haft wegen feiner um- 
würdigen Harin, feiner böjen und verſchwenderiſchen Lieblinge, 
wegen des der Kirche und den alten guten Sitten angetanen 
Schimpfes, aber auch deshalb, weil er, ohne Geld oder Blut zu 
Ihonen, ein Thrann und der Feind feines Volkes ift.“ 

„Feind feines Volkes?” wiederholte der Zarewitich, überlegte die 
Worte und ftrich fie aus, da fie ihm unwahr erichienen. Er wußte ja, 
daß fein Bater das Volk Tiebte, wenn auch oft die Liebe ſchonungs⸗ 
Lofer al8 der Haß war. „Wen ich liebe, den züchtige ich.” Weniger 
Liebe wäre wohl beſſer! Wuch ihn, den Sohn, liebt er. Wenn er 
ihn nicht liebte, würde er ihn nicht jo quälen. Seht, wie immer 
wenn er den Brief durchlas, fühlte er, daß er dem Vater gegen- 
über im Rechte fei, aber nicht ganz im Rechte; eine einzige Wort- 
ftellung trennte dies „nicht ganz im Rechte" von dem „ganz wicht 
im echte”; er überſah in feinen Anklagen unwillkürlich dieſen 
Heinen Unterfchied. Als ob von beiden jeder fein Necht bewahrt 
hätte und beider Rechte auf ewige Beiten fi unverjöhnbar gegen- 
überftänden. Das eine mußte das andre vernichten. Uber wer 
auch fiegen würde, der Sieger würde immer der Schuldige, der 
Beftegte immer der Gerichtete fein! | 

Alles dies Tonnte er für fich felbft nicht mit Worten aus 
fprechen, geichweige denn andern gegenüber. Wer würde ihn auch 
verftehen, ihm glauben? Wer außer Gott jollte zwiſchen Vater 
und Sohn richten? 

Er legte den Brief mit ſchwerem Herzen und mit dem ftillen 
Wunfche, ihn zu vernichten, beifeite und laufchte dem Geſange 
Afrofinjas, die mit Trennen aufgehört Hatte und vor dem Spiegel 
neue franzöfifche Schönheitspfläfterchen anprobierte. Dieſer ewige 
Geſang aus der Langetveile des Gefängnifies war bei ihr ganz 
unwillkürlich wie der Geſang eines Vogels im Käfige; fie fang 
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wie fie atmete, ohne faft felhft zu willen, was fie fang. Dem Bare- 
witſch erſchien der Gegenſatz ziwiichen dem Gebaren mit den fran- 
Pilger Schönheitspfläfterchen und dem heimatlichen traurigen Liebe 


Stiller Don, lieb Vaͤterchen, 
Du umfpüle mid. 
Erde, trautes Mütterchen, 


Auf der en Salbe, 
Du en 
Schall Dein Lied dur Flur und An. 


Weiße Birke, junge Frau 
Harre, harre * 


Auf den laut widerhallenden Korridoren der Feſtung wurden 
Schritte, das Aurufen der Schildwachen, das Aufſchließen der 
Schlöſſer und das Zurückſchieben der Riegel hörbar. Der wacht⸗ 
babende Offizier Hopfte an die Tür und meldete den Kriegsfeld⸗ 
tonzipiften Weingarten, den Sefretär des Vizekönigs, des kaiſer⸗ 
lichen Statthalter in Neapel. 

Ein furzatmiger dider Herr mit einem rohen Fleiſche ähnelnden 
roten Gefichte, mit herabhängender Unterlippe und verſchwommenen 
Schweinsaugen betrat das Bimmer und verneigte fi tief. Er 
ſah, wie viele Schelme, einfältig aus. „Dieſer ſehr dicke Deutiche 
— iſt eine fehr feine Beſtie,“ pflegte Afopfa von ihm zu fagen. 

Weingarten brachte ein Kiftchen alten Falerner- und Moſel⸗ 
wein zum Gejchent für den Zarewitſch mit, den er, um das Inkog⸗ 
nito vor Fremden zu wahren, mit „Hochgeborener Graf“ anredete; 
Afrofinja aber küßte er die Hand — er war ein großer Damen- 
verehrer und fchentte ihr einen Korb Früchte und Blumen. 

Er überbrachte Briefe aus Rußland und mündliche Beſtellungen 
aus Wien. 

„Mit Freuden vernahm man in Wien, daß der bochgeborene 
Graf fi guter Geſundheit und guten Wohlbefindens erfreut. Zur⸗ 
zeit ift noch Geduld erforderlich, und zwar mehr denn je! AL 
legte Neuigleit babe ich mitzuteilen, daß man in allen Ländern 
offen davon ſpricht, der Barewitich fei verſchwunden; die einen 
glauben, er babe fi) den Grauſamkeiten feines Water entzogen; 
nach der Meinung andrer fei er auf Befehl des Zaren ums Leben 
gebracht worden; andre behaupten, er fei auf einer Weile von 
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Meuchelmördern erſchlagen worden ; niemand weiß etwas Genaues 
über feinen Aufenthalt. Hier ift die Abfchrift von dem Bericht 
des Tatferlichen Nefidenten Pleyer über diefen Fall, wenn es den 
hochgeborenen Herrn Grafen intereffieren follte, zu erfahren, was 
man aus Petersburg darüber fchreibt. Seiner Majeftät des Kaiſers 
Worte lauten wörtlih: Dem lieben Barewitih wird zu feinem 
eignen Beiten geraten, ſich möglichft verborgen zu balten; denn 
nad) der Rückkehr des Baren, feines Waters, wird eine große 
Unterfuhung eingeleitet werden.“ 

Er neigte fi zum Ohre des Barewitich nieder und fügte 
flüfternd Hinzu: 

„Seid ruhig, Hoheit! Ich befie die allerficherften Nachrichten : 
Der Kaifer wird Euch unter feinen Umftänden im Stiche laffen 
und will Eu, wenn es nach dem Tode des Vater noch nötig 
fein follte, felbft mit bewaffneter Hand zum Throne verhelfen... .” 

„Ach wie, wo denkt Ihr Hin? Es ift nicht nötig...” unter- 
brach ihn der Zarewitſch mit demfelben ſchweren Herzen, mit dem 
er foeben den Brief an den Kaifer aus der Hand gelegt batte. 
„Gott gebe, daß es nicht dazu fomme; ein Krieg meinetiwegen wird 
nicht entbrennen .... Ich bitte nicht darum, fondern um Schub ..... 
Ich wünfche e8 nit... Ich bin übrigens dankbar... Der Herr 
lohne dem Kaifer die Gnade, die er mir erwieſen bat.“ 


Er ließ eine Flaſche Moſelwein aus dem zum Geſchenk 
ge Kiftchen entlorfen, um auf die Sefunbheit d des Kaiſers 
zu n. 


Er ging ins benachbarte Zimmer, um wichtige Briefe zu 
holen; als er zurüdfehrte, traf cr Weingarten, wie er mademoiselle 
Eufrosyne mit galanter Liebenswürdigkeit nicht jo ſehr durch Worte 
als durch Zeichen erklärte, daß fie unrecht daran täte, nicht mehr 
Männerkleider zu tragen — e3 ftände ihr fehr gut. 

„Lamour möme ne saurait se presenter avec plus de 
gräces!“ ſchloß er auf franzöfiich feine Rede und ftierte fie mit 
feinen Schweinsaugen an, mit jenem Blide, der dem Barewitfch fo 
iwidertärtig war. 

Beim Eintritte Weingartend war es Afrofinja gelungen, eine 
nene jeidene, in zwei farben fchillernde Kontufha*) über ihren 
ſchmutzigen Schlafrod zu ziehen, auf ihre ungelämmten Haare eine 
Haube mit teuren Brabanter Spiten zu eben, ja felbft ein Schön- 
heitspfläfterchen über ihre Linke Augenbraue zu Kleben, wie fie es 
auf dem Korjo zu Rom bei einer zugereiften Pariſer Dirne gejehen 


*) Pberkleid in Kleinrußland und Polen. 
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hatte. Der Ausdrud der Langeweile war aus ihrem Antlitz ge- 
ihwunden, fie wurde immer lebendiger; obgleich fie fein Wort 
Dentich oder Franzöſiſch verftand, begriff fie doch auch ohne Worte, 
was der Deutiche ihr über ihre Männerkleidung vortrug, lachte 
ſchelmiſch, ftellte fich, als ob fie erröte, und verhüllte fi) mit dem 
Ärmel, wie die Bauernmädchen zu tun pflegen. 

„Sp ein Schwein! Pfui, Gott vergebe mir! Hat jemanden 
gefunden, mit dem fie liebängeln Tann,“ dachte der Zarewitſch 
ärgerlich beim Anblid beider. „hr ift e8 gleich, wer es tft; nur 
ein Neuer muß es fein! Ach, Ahr Töchter Evas! Ein Weib und 
ein Teufel wiegen gleich jchwer .. .“ 

Nachdem fi) Weingarten entfernt Hatte, las er die Briefe. 

Am wichtigſten für ihn war der Bericht Pleyers: 

„Wegen diejer Verſchickung aber ſolten auch die leibregimenter, 
welche meiſtens aus lautern Edelleuthen beftehen, mit der ganben 
übrigen Armee ein Complot in Medlenburg gemacht haben, den 
Zaren zu tötten, die Zarin auf ein Schiff zu ſetzen, bieher zu 
bringen, und Sie mit ihren Heinen Printze und Pringelfinen nacher 
Moscan, und von dannen in dasjenige Llofter zu fteden, worin 
die vorige Gemahlin verftoßen worden, und biejelbe herausnehmen, 
und dem rechten Cron-Pringen die Regierung zu übergeben.“ 

Der Barewitich trank zwei Glas Mofelwein mit einem Zuge 
aus, ging raſch im Zimmer auf und ab, murmelte etwas vor fidh 
bin und fuchtelte mit den Armen umber. 

Afronfinja verfolgte ihn aufmerkſam, aber gleichgültig, mit 

Augen. 


Nah dem Weggange Weingartens drüdte ihre Geficht wieder 
die gewöhnliche Langeweile aus. 

Endlich blieb er vor ihr ftehen und rief: 

„Run, Mütterchen, bald wirft Du Stintchen aus dem Weißen 
See efien! Gute Nachrichten find eingetroffen. Gott wird uns 
bald zu einer freudigen Rückkehr verhelfen.“ 

Er teilte ihr ausführlich den Bericht Pleyers mit; die lebten 
Worte las er deutfch ; augenscheinlich bereiteten fie ihm große Freude: 

„Alles zum Wufftande allbier jehr geneiget if. Alle be- 
klagen fi), daß Adelige und Bürgerliche gleichgeftellt werden; alle 
werden gleicherweile den Soldaten und Matroſen eingereibt; von 
dem Erbauen der Städte und Schiffe find die Dörfer wüſte 
geworben.“ *) 


*) Bericht Pleyers in dem k. !. Hof und Staatsarchiv zu Wien. 
des ÜÜberfeers. 


M ereihlomwsti, Peter und Alexei. 18 
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Schweigend hörte Afrofinia zu; Gleichgültigfeit und Lange 
weile prägten fi) nad) wie vor in ihrem Geſichte aus; nur aß 
der Zarewitſch feine Worte beendigt, fragte fie ihn mit ihrer ge 
dehnten, trägen Stimme: 

„Alexei Petromwitih, wenn man nun den Baren tötet und 
nach Dir ſchickt — wirft Du Dich dann den Verſchwörern anfchließen?“ 

Sie jah ihn von der Seite jo an, daß er, wenn er weniger 
in Gedanken verjunten geweſen wäre, fich vielleicht gewundert, ja 
in diefer Frage einen geheimen Stachel empfunden hätte. Uber er 
bemerkte nichts. 

„Ich weiß es nicht,“ antwortete er nach einigem Nachdenken. 

„Wenn man nad) dem Tode des Vaters au mir fendet, fo fchließe 
ih mich vielleicht an... Warum fich im voraus forgen? Der 
Wille des Herrn gefchehel“ fiel = plöglich ein. „Sieh, Afrosiufchte, 
ih rede nur von dem, was Gott tut. Der Bater tut, was er 
will, und Gott tut, was Er —* 

Vor Freude ermüdet, ließ er ſich auf einen Stuhl nieder und 
redete weiter vor fi) hin, ohne auf Afroſinja zu blicken: 

„&3 liegt die gedrudte Meldung vor, daß die ſchwediſche 
Flotte nach der Küfte von Livland abgejegelt fei, um dort Truppen 
auszuſchiffen. Es würde ein großes Unglüd werden, wenn es 
wahr wäre. Bei ung in Petersburg wird fich der Fürft Menfchitom 
nicht mit den Senatoren einigen; das Hauptbeer iſt aber weit weg; 
fie zanfen fi) miteinander und werden einander nicht beiſtehen — 
viel Unheil können die Schweden anrichten. Petersburg liegt ia 
in der Nähe. Wenn fie foweit bis Kopenhagen — — ſind, 
könnte man Petersburg leicht wie Aſow verlieren. 
uns des Beſitzes Petersburgs nicht lange zu erfreuen er eut- 
weder erobern es die Schweden, oder e8 gebt unter. Mag es ver- 
öden! Mag es veröden!“ wiederholte ex als Fluch bie Wahrſagung 
feiner Tante, der Zarewna Marfa Wlereijetona. 

„Wenn es jet da ruhig ift, gebt es nicht umfonft jo zu. Da 
ſchreibt der Onkel Abraham Lapuchin: Die Menſchen aller Stände 
reden von mir, fragen nad) mir und bedauern wich immer, find 
bereit, für mid) einzutreten, und beiprechen ſich fchon in der Um 
gebung von Moslau miteinander. Unten an der Wolga geht es 
nicht ohne Unruhen im Volle ab. Wie kann man fich darliber 
auch wundern? Wie haben fie es bisher nur ertragen? Es wird 
nicht unvergolten bleiben. Ich glaube, wenn fie es nicht mehr 
aushalten können, bricht'3 los. In Mecklenburg Verſchwörung, die 
Schweden, der Kaifer und ih. Bon allen Seiten droht Unheil. 
Alles ift in Wufregung, ind Schwanfen gelommen. Wenn alles 
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kracht und einftürzt, wird eine große Staubwolte auffteigen. Es 
en Sturm kommen wie noch niel Dem Vater wird es übel 
ergehen 1" 

Zum erften Male fühlte er, daß er ſtark und dem Water ein 
Schreden jet. Wie damals in jener denkwürdigen a. während 
der Erfranfung Peters, da infolge des —— der Mond 
durch die durchfichtigen Eishlumen des Fenſters wie eine ungebenere, 
lebendige, blaue, trunfene und beraufjchende Flamme ind Bimmer 
Bineinblicte, fo verlor er auch jeht den Atem. Die Freude machte 
ihn trunkener al8 der Wein, den er faft unbewußt Glas auf Glas 

; er blidte auf das Meer hinaus, das auch in blauem 
Scheine erglänzte, das auch trunten und beraufchend erſchien. 

„Die deutichen Zeitungen berichten, daß mein jüngfter Bruber 
Betia*) in diefem Sommer in Beterbof faft vom Blitze erichlagen 
worden wäre; die Amme, die ihn auf dem Arm gehabt, blieb jelbft 
kaum am Leben; der wachthabende Soldat fei aber getötet worden. 
Seit diefer Zeit fiecht das Kind immer mehr dahin und iſt nur 
noch ein Schatten. Wie bat man es behütet, wie war man um 
dasfelbe beiorgt! Schade um Petja! Kinbliche, vor Gott unſchuldige 
Seele! Für fremde Sünden, für die feiner Eltern muß ex büßen, 
der Urme. Der Herr rette ihn und ſei ihm gnädig! Inge 
nur: Der Wille Gottes ift wunderbar, ein Vorzeichen! 
greift e8 der Bar nur nicht? Schredlich, ſchrecklich ift es, pe 
Hände des lebendigen Gottes zu fallen!“ 

„er von den Senatoren wird für Dich eintreten?” fragte 
plöglich Afrofinia — ein — Funke ſchimmerte dabei in 
ihren Augen und verloſch wieder, als ob man ein Licht hinter 
einem dunklen Vorhange vorbeigetragen habe. 

„Was geht's Dich an?“ ſagte ber Baveinitfch und ſah fie er- 
ſiannt an, als ob er ganz vergeſſen hätte, oder ob ihm erſt jetzt 


Afrofinja fragte ihn nicht weiter; aber ein kaum fahbarer, 
fremdartiger Schatten hatte fih plößlich zwiſchen fie beide nieder- 


„Wenn auch nicht alle meine Feinde find, jo unternehmen fie 
Döfes gegen mich, um dem Bater zu Willen zu fein, weil fie alle 
Beiglinge find,“ fuhr der Barewitich fort. „Ich — auch 
niemanden. Ich ſpeie auf alle — wenn mir nur das gemeine 


wiederholte er 
ich erſt Zar bin, werde ich die alten Bedienten alle obfihaffen. und 


) Diminutiv von Beter. 
18* 
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an ihrer Stelle neue nach meinem Willen annehmen. Ich werde 
dem Bolfe die Bürde abnehmen — mag es fi ausruhen. Die 
Scholle der Bojaren werde ich Keiner machen, fie werden fich nicht 
mehr im Müßiggange mäjten — ich werde für die Bauern forgen, 
mid) der Schwachen und Waiſen, diefer geringften Brüder Jeſu, 
annehmen. Sch werde eine geiftliche und weltliche Verſammlung 
der vom ganzen Volt dazu Erwählten berufen; alle follen dem 
Baren die Wahrheit ohne Furcht frei Hinterbringen dürfen, damit 
Staat und Kirche durch gemeinfame Beratung und durd) das Kommen 
des Heiligen Geiftes für ewige Seiten gebeflert werden können.“ 

Er träumte laut; feine Träume wurden immer fchleierhafter, 
immer ſagenhafter. 

Plötzlich traf ein böfer, fcharfer Gedanke wie der Stich einer 
Bremje jein Herz: nichts wird eintreffen, alles tft Lüge! „Die 
Kohlmeife prahlte, das Meer aniteden zu wollen, aber fertig ge- 
bracht hat fie e8 nicht.“ *) 

Er ſah fich neben dem Bater, einem Niefen, der aus Eiſen 
ein neues Rußland fchmiedete, er ſelbſt mit feinen Träumen, ein 
Heiner Knabe, der Seifenblafen fteigen ließ. Wie follte ex mit dem 
Bater einen Streit anfangen? 

Uber er verjagte ſofort diefen Gedanken, verfcheuchte ihn wie 
eine aufdringliche Fliege: „Gottes Wille gefchehel Möge der Vater 
nur nach feinem Gutdünken das Eifen ſchmieden! Er tut, was er 
will, und Gott tut, was Er will. Wenn Gott will, wird auch 
das Eijen wie eine Seifenblafe plaben.“ 

Noch feliger vertiefte er fich in feine Gedanken. Cr fühlte 
fih nicht mehr ftark, ſondern ſchwach — aber e8 war eine an- 
genehme Schwäche. Mit einem bejcheidenen Lächeln laufchte er 
wie trunfen dem Raufchen des Meeres; in biefem Lärm fchien ihm 
etwas Belanntes aus alter Beit zu tönen, fei e8 die Großmutter ſänge 
ihn in Schlaf oder der Paradiesvogel Sirin feine herrlichen Lieder. 

„Später, wenn ich alles eingerichtet und dem Bolle das Leben 
leichter gemacht habe, gehe ich mit einem großen Heere und einer 
Flotte nad) Zargrad. Ach werde die Türken befiegen, die Slaven 
vom Joche der Ungläubigen befreien und das Kreuz auf der heiligen 
Sophia Kathedrale wieder aufrichten. Frieden ſchenke ich der ganzen 
Welt, alle Völker werden von den vier Euden der Welt unter dem 
Schatten der Sophia, der Allweisheit Gottes, in das geheiligte 
ewige Reich zujammenkommen, um ven kommenden Cbriftus zu 
empfangen.“ 


*), Ruſſiſches Sprihwort. 
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Afrofinja hörte Schon längſt nicht mehr auf ihn — fie gähnte 
immerfort und befreuzte fi) den Mund; endlich ftand fie auf, 
redte fih und ſtrich fi) über die Haare. 

„Ich bin müde. In der Erwartung des Deutichen babe ich 
mittags nicht ausgeſchlafen. Was willit Du, Petrowitſch? Soll 
ich mich hinlegen? 

„Gehe fchlafen, Mütterchen. Gott ſchütze Di! Vielleicht 
komme ih auch bald — ih will nur noch die Tauben füttern.“ 

Sie ging ind benachbarte Schlafzimmer; der Zarewitich trat 
auf die Galerie hinaus, wo die Tauben in Erwartung der täglichen 
Fütterung ſchon zujammengeflogen waren. 

Er warf ihnen Krümchen und Körner bin und lodte fie mit 
lieb£ojendem, leifem Tone: „Gulj, gulj, gulj.“ 

Und wie früher in Rosjeſtwenka, jammelten fich die Tauben 
girrend zu feinen Füßen, flatterten um feinen Kopf, ſetzten fich auf 
feine Hände und Schultern und Hüllten ihn ein, als ob fie fein 
Gewand bildeten. Aus der Höhe blicte er aufs Meer hinab; 
unter dem NRaufchen der Flügel fchien e8 ihm, als ob er felbſi 
fliege in die grenzenloſe Ferne, dorthin übers Meer nach der wie 
die Sonne glänzenden Sophia, der Allweisheit Gottes. 

Die Empfindung des Fliegens war ſo ſtark, daß ſein Herz 
erſtarrte und ſich in ſeinem Kopfe alles drehte. Es war ihm 
ſchrecklich zumute. Er ſchloß die Augen, hielt fich krampfhaft ans 
Geländer; es kam ihm vor, als ob er nicht mehr fliege, ſondern falle. 

Unficderen Schritte trat er ins Bimmer zurüd. Haftig trat 
in dasfelbe aus dem Schlafzimmer die bereitö bis aufs Hemd ent- 
Heidete Afrofinja barfuß herein, ftieg auf den Stuhl und jehte das 
Zämpchen vor dem Heiligenbild in Stand. Es war das alte, vom 
Baremwitich fo verehrte Bild der Mutter Gottes aller Zeidtragenden, 
da3 er überallfin mit fih nahm und von dem er fi niemals 
trennte. 

„Welche Sünde habe ich begangen! Morgen ift Mariä Himmel- 
fahrt und ich habe es außer acht gelaflen. Wirjt Du den Gottes⸗ 
dienft abhalten? Sol ich das Leſepult bereit ftellen?“ 

In Ermanglung eines Popen hielt der Barewitih am Bor- 
abend eines jeden größeren Feſttages felbft den Gottesdienft, las 
die Stundengebete und fang Lobgefänge. 

„Rein, Mütterchen! Vielleicht zur Naht! Ich bin ſehr müde, 
und der Kopf ſchmerzt mir.“ 

„Sollteſt weniger Wein trinken, Väterchen!“ 

„Es kommt nicht vom Wein, vermutlich vom Nachdenken, die 


Nachrichten erfüllen mich zu ſehr mit Freude!“ 
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Als fie das Laͤmpchen angezündet hatte und ins Schlafzimmer 
zurüdfehren wollte, blieb fie am Tifche ftchen, um fich den reifften 
Pfirfich aus dem von dem Deutichen ihr geichenkten Korbe zu 
nehmen; denn fie liebte es, im Bett vor dem Einfchlafen etwas 
Süßes zu eſſen. 

Der Zarewitſch trat an fie heran und umarmte fie. 

„Afrofinja, mein Herzensichag, freuft Du Dich denn nicht? 
Du wirft Barin und der Silberne... . .“ 

Der „Silberne“ war der Beiname des Kindes, ganz beitimmt 
eines Knaben, den Afrofinja gebären würde: fie war im dritten 
Monat fchwanger. „Du bift meine Goldene und der Sohn wird 
der Silberne,” pflegte er in zärtlichen Augenbliden zu ihr zu jagen. 

„Du wirft Barin und der Silberne wird Thronfolger!” fuhr 
der Barewitih fort. „Wir nennen ihn Wanitjchla — der fehr 
fromme Selbftherricher aller Reußen, Iwan Wlereijewitih! . . .“ 

Sie entwand fich leiſe feiner Umarmung, ſah über die Schultern 
weg, ob das Lämpchen gut brenne, biß in den Pfirfih und ant- 
wortete ihm ſchließlich ganz gelaſſen: 

„Du beliebt zu jcherzen, Väterhen. Wie kann ich arme 
Magd Zarin werden?“ 

„Wenn ich Dich heirate, wirſt Du es ſein. Hat doch früher 
der Vater ebenſo gehandelt! Auch meine Stiefmutter Katharina 
Alexeijewna iſt unbekannter Herkunft geweſen — hat mit Finninnen 
zuſammen im bloßem Hemde Wäſche gewaſchen und ift in Gefangen⸗ 
ſchaft geraten — und regiert doch. Auch Du, Afrofinja Fedorowna, 
wirft eine Barin, ficherlich nicht fchlechter als die andern! .. .“ 

Er wollte und Eonnte ihr nicht alle, was er empfand, mit- 
teilen: vielleicht hatte er fie gerade deswegen, weil fie eine einfache 
Magd war, lieb geivonnen, und weil er, wenn auch vom Blute 
des Baren, doch ein einfacher Mann ſei, die Bojarenfippfchaft nicht 
liebe, jondern nur das gemeine Voll; von ihm will er aud) die 
Krone annehmen. Eine Liebe ift der andern wert: das gemeine 
Bolt macht ihn zum Zaren, er erhebt die Magd Afrofinia aus 
dem gemeinen Volt zur Barin. 

Sie ſchwieg, ſchlug die Augen nieder, und nur der Wunſch 
zu Ichlafen, prägte ſich auf ihrem Gefichte aus. Er ſchloß fie aber 
feiter und immer fefter in feine Arme, jo daß er durch das dünne 
Gewebe die Elaftizität und die Friſche des nadten Körpers fühlte. 
Sie widerfeßte ſich ihm und ſtieß feine Hand zurüd. 

Plötzlich erfaßte er durch eine zufällige Bewegung das halb 
aufgelnöpfte, bloß noch auf einer Schulter ruhende Hemd; es ging 
ganz auf, rutichte herunter und fiel vor ihre Füße. 
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Im trüben Golde ihrer roten Haare ftand fie völlig nadt wie 
eine Erjcheinung vor ihm. Cigenartig und verführeriich erſchien 
das fchwarze Schönheitspfläfterdden über ihrer linken Augenbraue. 
In ihren länglich ſchiefgeſchlitzten Augen ſchien etwas Ziegenhaftes, 
Fremdes, zu liegen. 

„Laß, laß mich, Aljeſchenkal Ich ſchäme mich!“ 

Wenn fie ſich auch ſchämte, jo war es nicht von Belang; ſie 
wandte fi nur ein wenig von ihm ab mit ihrem gewohnten trägen, 
Taft verächtlichen Lächeln. Unter feinen Lieblofungen blieb fie 
immer kalt, unfchuldig, gleichfam jungfräulich, ungeachtet der kaum 
bemerkbaren Rundung ihres Leibes, die die Schwangerjchaft verriet. 
In folchen Augenbliden jchien es ihm, als ob ihr Körper feinen 
Händen entglitte, dahinſchmelze, Yuftig ſei wie ein Geſpenſt. 

„Afroſja! Afroſjal“ flüfterte er und bemühte fich, dieſes Ge- 
ſpenſt zu haſchen, feftzuhalten; er fiel vor ihr auf die nie nieder. 

„Ih Ichäme mich!" wiederholte fie. „Vor dem Feſttage. Da 
brennt aud) das Lämpchen. Es tft Sünde, eine große Sünde.“ 

Über in demfelben Augenblid führte fie gleichgültig und forg- 
108 den angebifjenen Pfirfih zu ihrem halbgeöffneten, roten und 
friſchen Munde. 

„Sa, eine Sünde,” dachte er unwillkürlich. „Vom Weibe 
ftammt die Sünde, an der wir alle fterben müflen . . .* 

Er blidte auf das Heiligenbild, und es fiel ihm ein, daß ein 
ganz gleiches Heiligenbild im Sommergarten nachts während bes 
Gewitter den Händen des Vaters entglitten und am Unterbau der 
Beteräburger Venus — der weißen Teufelin zerichellt ſei. 

An dem Viereck der nach dem blauen Meere zu geöffneten 
Tür trat ihr goldigweißer Körper hervor, ald ob er wie Meeres- 
ihaum aus den flammenden blauen Meeresivogen emporgeitiegen 
ſei. In der einen Hand hielt fie die Frucht, die andere ließ fie 
hberabhängen, um mit keufcher Bewegung ihre Nadtheit zu verhüllen, 
wie die Schaumgeborene ſelbſt. Hinter ihr wogte und fiedete das 
Meer wie eine Schale Ambrofia, und fein Braufen glich dem ewigen 
Gelächter der Götter. 

Es war diejelbe leibeigene Dirne, die an einem Frühlingstage 
im Haufe des Wjäjemsti tief herabgebeugt mit hoch aufgeſchürztem 
Rode den Fußboden mit einem Baftwijche geichenert hatte. Es mar 
die Dirne Afroſja und zugleich die Göttin Aphrodite. 

„Benus, Venus, die weiße Teufelin!” dachte der Zarewitſch 
bei fich in abergläubtichem Schreden, wollte aufjpringen und fliehen. 
Aber vom fündigen und doch unjchuldigen Körper kam ihm mie 
aus einer fich öffnendem Blume ein jo befannter beraufchender und 
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Ichredlicher Duft entgegen; ohne fich ſelbſt über fein Tun Nechen- 
ichaft geben zu können, beugte er fich noch tiefer herab, küßte ihre 
Füße, blidte zu ihren Uugen empor und flüfterte wie ein Betender: 

„garin! Meine Zarin!“ 

Die trübe Flamme des Lämpchens fladerte vor dem heiligen, 
befümmerten Antlite. 

* * 
% 

Der kaiſerliche Statthalter in Neapel, Graf Daun, hatte den 
Barewitfch für den 26. September zu fich ins königliche Schloß 
geladen. 

In den lebten Tagen verjpürte man in der Luft das baldige 
Eintreten des Sirokko, jenes afrilanifchen Windes, der ganze Wolken 
glübenden Sande aus der Wülte Sahara mit fi) führte. In den 
höheren Luftfchichten fchien der Orkan ſchon zu toben, während 
unten noch lautloje Stille herrichte; die Blätter der Palmen und 
die Zweige der Mimofen Bingen unbeweglich herab. Nur das 
Meer war beftig erregt; milde, fchaumloje Wogen rollten einher 
und brandeten am Ufer mit bdonnerähnlichen Getöſe. Trübe 
Dämmerung umlagerte den Horizont; am wolfenlofen Himmel 
ſchien wie durch einen Rauchtopas hindurch die bleiche Sonne. Die 
Luft war mit feinem Staub durchſetzt; er drang überallhin, jelbft 
in die dichtverjchloffenen Zimmer, und bededte die weißen Papier- 
bogen und die Blätter der Bücher mit einer grauen Schicht; er 
Inirichte zwiichen den Zähnen und entzündete Augen und Kehlkopf. 
Es berrichte eine erftidende Schwüle, die von Stunde zu Stunde 
erdrüdender wurde. Die Natur durchzog eine krankhafte, fich 
fteigernde Erregung, die bald auf ihrem Gipfelpunkt angelangt war. 
Menſchen und Tiere kamen nicht zur Ruhe und irrten nieder- 
geſchlagen umher. Das Bolt ahnte Unheil — Krieg, Peft oder 
den Ausbruch des Vejuvs. 

Tatſächlich verfpürten die Einwohner von Torre del Greco, 
Reina und Portici in der Nacht vom 23. zum 24. September die 
eriten unterirdifchen Exrbftöße. Am Krater des Veſuvs zeigte fich 
Lava, der feurige Strom näherte ſich bereitS den am Abhange des 
Berges befindlichen, hochgelegenen Weingärten. Um den Born des 
Herrn zu bejänftigen, wurden Bußprozeifionen veranftaltet, bei denen 
die Teilnehmer brennende Lichter trugen, geiftliche Lieder fangen 
und fi unter lauten Wehllagen geißelten; aber Gottes Born ließ 
fih nicht befänftigen. Schwarzer Rauch entitieg am Tage dem 
Befund wie einem Hocofen und lag als lange Wolle über der 
ganzen Gegend von Caftellammare und dem Baufilippo ; nacht? 
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aber leuchtete eine rote Flamme wie der Widerfchein einer unter- 
irdiichen Feuersbrunſt; der Friedensaltar der Götter verwandelte 
fh in die fchredliche Fadel der Eumeniden. Schließlich vernahm 
man in Neapel das erſte Getöfe des Erdbebens mie unterirdifchen 
Donner, als ob die alten Titanen wieder auferftänden. Schreden 
erfüllte die Stadt ; die Tage von Sodom und Gomorra ftiegen in 
der Erinnerung wieder auf. Während der Totenftille der Nacht 
eriholl aus den Fenfter- und Türritzen, aus dem Rauchfange ein 
feines Gewinſel, das dem Summen einer gefangenen Fliege glich: 
der Siroffo ftimmte feine Lieder an; die Töne wuchſen, verftärkten 
fi, Ichienen in ein raſendes Geheul überzugehen — plößlich ver- 
ftummten fie aber, und wieder trat Totenftille ein, noch lautloſer 
al3 zuvor. Es war, als ob fi) die böfen Geifter von unten und 
oben anriefen, ſich über den Küngften Tag berieten, an dem die 
Welt untergehen müßte. 

Der Zarewitſch fühlte fi alle diefe Tage unpäßlich; der 
Arzt beruhigte ihn aber, fchrieb fein Unwohljein den ungewohnten 
Wirkungen des Sirofto zu und verjchrieb ihm eine erquickende, 
fäuerliche Arznei, die ihm auch Erleichterung brachte. 

er Pe Tage begab er fih pünktlich zum Statthalter 

Schloß. 


Der wachthabende Offizier, der ihn empfing, überbrachte ihm eine 
ehrfurchtsvolle Entſchuldigung des Grafen Daun mit der Bitte, einige 
Augenblide im Empfangszimmer verweilen zu wollen, da der Graf in 
einer wichtigen, unaufjchiebbaren Angelegenheit abgerufen worden wäre. 

Der Barewitich betrat das große und vereiniamte Empfangs- 
zimmer, das mit düfteren, fat unheilverkündendem ſpaniſchen Lurus 
ausgeftattet war: die Tapeten waren von blutroter Seide, Schwere 
Bergoldungen zierten die Wände, die geichnitten Schränfe aus 
Ebenholz glihen Särgen, die Spiegel waren jo trüb, daß fich 
ſcheinbar nur Gejpenfter in ihnen widerfpiegeln konnten. An den 
Bänden hingen Toftbare Gemälde alter Meifter: römiſche Soldaten, 
die Fleifchern glichen, verbrannten, züchtigten, zerjchnitten, zerfägten 
und folterten auf alle mögliche Weiſe chriftlicde Märtyrer; es er- 
innerte an die Schläcdhtereien und Foltern der heiligften Inguifition. 
Dben aber an ber Dede war unter vergoldeten Wrabesten und 
Mufceln der Triumph der olympiichen Götter dargeftellt. Diele 
Hägliche Verſchmelzung Rubensſcher und Titianſcher Kunft wies 
auf das Ende der Renaiſſance hin — die verfeinerte Verzärtelung 
auf die barbariſche Verwilderung und Verrohung der Kunſt; eine 
Menge nackter Körper und bloßen Fleiſches — breite Rüden, auf- 
geduniene, in Falten liegende Bäuche, fchiefe Beine, fonderbar 
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herabhängende weibliche Brüfte; es ſchien, als ob alle diefe wie 
Schweine gemäfteten Götter und Göttinen und die Eleinen, rofigen 
Ferkeln gleichenden Amoretten — diejer ganze, dem Vieh ähnliche 
Dlymp für das chriftlicde Schlachten, für die Folterwerkzeuge ber 
beiligften Inquifition beitimmt wären. 

Der Zarewitich ging lange Zeit im Saale auf und ab, endlich 
ermüdete er und ſetzte fich nieder. Dämmerung trat ein, die grauen 
Schatten erfüllten wie Spinnen die Eden mit ihrem Gewebe. Nur 
hin und wieder traten leuchtend vergoldete Löwentaben oder einer 
von den jpigbrüftigen Greifen, die das Fußgeſtell eines Jaspis⸗ 
oder Maladhil-Tifches bildeten, hervor; auch die Kriftallbehänge der 
in Gaze gehüllten Kronleuchter ſchimmerten wie mit riefigen Seiden- 
kokons umgebene Tautropfen. Dem Zarewitſch kam es vor, als ob 
diefe Menge nadter Körper und bloßen Fleiſches, der gemäſteten 
Heiden an der Dede und der leidenden Chriften an den Wänden, 
die Schwüle des Sirokko noch drüdender mache. Seine zeritreut 
an den Wänden umberirrenden Blide wurden von einem Gemälde 
gefeflelt, daS den andern nicht glich und von ihnen wie ein heller 
Fleck abſtach: es ftellte ein bi8 zum Gürtel entblößtes, rothaariges 
Mädchen dar mit faft kindlichen, Teujchen Bufen, gelben Augen und 
einem gedanfenlojen Lächeln; in den emporgezogenen Mundwinkeln, 
in den ein wenig chief geichlitten Augen lag etwas jo Biegen- 
haftes, Wildes, Eigentümliches, das ihn unwillkürlich an die Dirne 
Afrosjka erinnerte. Er fühlte plöglich einen Zuſammenhang zwiſchen 
diefem Lächeln und der erjchlaffenden großen Schwüle des Sirolfo. 
Das Bild war eine fchledhte Nachbildung eines alten Gemäldes 
aus der lombardiihen Schule, — eines Schülers Leonardo da 
Vincis. In diefen gedanfenlojen, aber immer noch rätjelhaften 
Lächeln ſpiegelte fich der letzte Schatten der edlen neapolitanifchen 
Bürgerin Monna Lila Gioconda ab. 

Der Zarewitfch wunderte fi, daß der ſtets fo zuvorkommend 
liebenswürdige Statthalter ihn jo lange warten, dab Wein⸗ 
garten fich gar nicht fehen ließ, und daß eine jo tiefe Ruhe 
herrſchte — das Schloß fchien auögeftorben zu fein. 

Er wollte fich erheben, jemanden rufen, fich Licht bringen 
laflen; aber eine eigentümliche Erftarrung war über ihn gelommen, 
als ob er jelbft in das graue Gewebe geraten, von ihm umjpannt 
wäre, mit welchem die Schatten wie Spinnen die Eden erfüllten; 
er war zu träge, fich zu rühren; die Augen fielen ihn zu Er 
zwang fich, fie offen zu behalten, um nicht einzufchlafen. Trotzdem 
ſchlummerte er auf einige Augenblide ein; als er erwachte, glaubte 
er, eine lange Zeit geichlafen zu haben. 
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Er Hatte im Traume etwas Schredliches gejehen, aber er 
fonnte fi) num nicht mehr darauf befinnen, was es geweſen war; 
nur das Gefühl eines unausfprechlichen Druckes beengte feine Seele, 
und wieder fühlte er den Zuſammenhang zwilchen diefem Traume, 
jenem gedantenlojen Lächeln des rothaarigen Mädchens und der 
erichlaffenden großen Schwüle des Siroflo. Als er die Augen 
aufichlug, ſah er gerade vor ſich ein ganz blafies, geipenfterhaftes 
Geſicht. Er konnte lange nicht faflen, was es war; endlich erkannte 
er fein eignes, von einem Wandfpiegel zurückgeworfenes Geficht, 
vor dem er auf einem Stuhle eingeichlafen war; in demſelben 
Spiegel ſah er hinter feinem Rüden eine gefchlofiene Tür; er glaubte, 
weiter zu träumen, die Tür würde gleich geöffnet werden, und das 
Schredliche, daS er ſoeben im Traume gejehen und auf das er fidh 
nicht mehr befinnen könne, träte ein. 

Geräuſchlos tat fih die Tür auf; in ihr erjchtenen Wachs⸗ 
lichter und Gefichter. Nach wie vor, ohne fich umzufehen, in den 
Spiegel blidend, erkannte er ein, zwei, drei Geſichter. Er jprang 
mit vorgeftredten Händen in der verzweifelten Hoffnung auf, er 
habe ſich nur im Spiegel getäuscht, drehte fich um, aber er erblidte 
in der Tat dasſelbe — feiner Bruft entwand fi ein Schrei 
grenzenlojen Schredens : 

„Er! Er! Er!“ 

Der Zarewitich wäre zu Boden geftürzt, wenn ihn der Sekretär 
Weingarten nicht aufgefangen hätte. 

„offer! Wafler! Der Zarewitſch iſt ohnmächtig!“ 

Weingarten feste ihn vorfichtig auf einen Stuhl nieder. Wlerei 
gewahrte vor fich das zu ihm niedergebeugte Geficht des alten Grafen 
Daun. Er ftreichelte ihm die Schultern und ließ ihn Äther riechen. 

„Beruhigt Euch, Hoheit! Um Gottes willen beruhigt Euch! 
Es ift nichts Böſes gejchehen. Die allerbeften Nachrichten !“ 

Der Zarewitſch trank Waffer, wobei jeine Zähne am Rande 
des Glaſes klapperten. Ohne den Blid von der Tür zu menden, 
zitterte ex ununterbrochen am ganzen Körper wie in einem ftarlen 
Fieberſchauer. 

„Wie viele find es?“ fragte er flüſternd den Grafen Daun. 

„wei, Hoheit, nur zwei.“ 

„Wo ift der Dritte? Ich habe einen Dritten gejehen !" 

„Es iſt Euch bloß jo vorgefommen.“ 

„Rein, ich habe ihn gejehen! Wo ilt er?“ 

„Wer ift er?“ 

„Der Bater!” 

Erftaunt ſah ihn der Graf an. 
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„Das iſt vom Sirokko, erklärte Weingarten. „Ein gering- 
fügiger Undrang des Blutes nach dem Kopfe Kommt oft vor. 
Auch bei mir tanzen jeit heute morgen die blauen Käfer vor den 
Augen umher. Ein Heiner Aderlaß, und alles ift wie weggeblafen.“ 
„SH babe ihn gejehen!” wiederholte der Zarewitſch. „Bei 
Gott, e&8 war fein Traum! Graf, ich habe ihn gefehen, wie ich 
Euch jebt ſehe.“ 

„Ah Gott! ad) Gott!” rief der Graf mit aufrichtiger Teil- 
nahme aus. „Wenn ich gewußt hätte, daß Eure Hoheit nicht ganz 
wohl wären, hätte ich es nimmer zugelaffen.... Übrigens kann 
man auch jebt noch die Begegnung verfchieben .. .“ 

„Nein, es tit nicht nötig — es bleibt ſich gleich. Ich will 
alles erfahren,” fagte der Barewitih. „Möge der Alte allein an 
mich herantreten! Denen aber, den andern, laßt nicht heran!” ... 

Kramphaft erfaßte er feine Hand. „Um Gottes willen, Graf, 
laßt den andern nicht in meine Nähe! Er ift ein Mörder!... 
Seht, wie er fih umſchaut ... Ich weiß, daß ihn der Zar gejandt 
hat, um mich zu ermorden!.. .“ 

Auf feinem Geficht prägte fich ein folder Schred aus, daß 
der Statthalter dachte: „Wer kennt diefe Barbaren aus! Vielleicht 
tit e8 doch an dem!” Dabei fielen ihm die Worte des kaiſerlichen 
Schreibens ein: 

„Die Zuſammenkunft muß jo eingerichtet werden, daß feiner 
der Moskowiter, verwegene, zu allem fähige Menjchen, den Zarewitſch 
überfallen und Hand an ihn legen Tann, obgleih ich auch fo 
etwas nicht vermute.“ 

„Beruhigt Euch, Hoheit: mit meinem Leben und meiner Ehre 
bürge A Euch, dab fie Euch nichts Böſes antun werben.“ 

Der Statthalter flüfterfte Weingarten zu, die Wachtpoften 
verſtärken zu lafien. 

Während diejer Zeit näherte fi) Peter Andreijitſch Tolftoi 
mit Tamm hörbar jchleichenden Schritten, mit gefrümmten Rüden 
und tiefen Verbeugungen. 

Sein Begleiter, der Gardelapitän uud Ordonnanzoffizier des 
Zaren, Alerander Iwanowitſch Rumjanzow, ein Riefe mit hübfchem, 
dummen Geſicht — ein jonderbares Gemifch von einem römischen 
Legtonär und dem ruffiihen Iwaſchka, dem Tölpel —, blieb auf 
einen Wint des Statthalter8 an der Tür ftehen. . 

„Allergnädigfter Barewitih, Hoheit! Ein Schreiben vom 
Bater!“ ſagte Tolftoi mit einer jo tiefen Verbeugung, daß feine 
inte Hand faſt den Boden berührte, während er mit der Rechten 
das Schreiben übergab. 
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In den auf dem Umjchlag befindlichen Worten „An meinen 
Sohn“ erkannte der Zarewitfch die Handfchrift feines Vaters. Mit 
zitternden Händen öffnete er den Brief und las: 


Mein Sohn! 


Es wird nunmehro wohl jedermann befannt jeyn, was Ihr 
für Ungehorfam und Verachtung meines Willens erzeiget | Ihr 
habt Euch weder an Worte noch an Schläge gefehret | meinen 
Ermahnungen nicht gefolget | und zulebt Habt Ihr mich mit 
Lift Hintergangen; Ya was habt Ihr nun gethan | wider den 
großen Eyd | den Ihr bey meinem Abfchiede vor Gott abgeleget ? 
Ihr ſeyd entwichen und habt Euch in fremde Protection als ein 
Berräther begeben | folches ift nicht allein unter Kindern Unfers 
Standes, fondern auch nicht einmahl unter andern vornehmen 
Unterthanen Kindern | nie erhöret worden, womit Ihr Euren 
Vater großes Leid und Verdruß | und dem Vaterlande Schande 
zugefüget. Sich fende dahero an Euch diefen meinen lebten 
Brieff | damit Ihr dem | was Euch) der Herr Tolftoy und 
Rumianzovo vorftellen werden | nachlebet, ift es etwann daß 
Euch vor mir bange iſt; jo verfichere ih Euch und verjpreche 
vor Gott Euch auff feine Weile zu ftraffen | fondern viel 
größere Liebe zu Euch zu tragen | wofern Ihr Euch meinem 
Willen unterwerffet und zu mir fommt thut Ihr aber folches 
nicht; fo verfluche ih Euch al ein Vater | dem von Gott die 
Gewalt gegeben iſt und als Euer Souverain erfenne ih Euch 
vor einen Verräther | dabey werde alle Mittel ergreiffen, Euch) 
als einen Verräther und Bater-Schänder, zur Straffe zu ziehen | 
Gott wird meiner gerechten Sache fchon beyftehen | gedendet | daß 
ih Euch feine Gewalt angethan habe, wenn ich aber gewollt 
hätte | warum folte ich Euch den Willen gelaffen Haben? Was 
ich gewolt wäre gejchehen. Peter 


Als der Zarewitſch den Brief durchgeleſen hatte, warf er 
wieder einen Blick auf Rumjanzow. Dieſer verbeugte ſich und 
wollte näher treten. Aber der Zarewitſch erblaßte, zitterte, erhob 
fich vom Seſſel und ſagte: 

„Peter Andreijitſch... Peter Andreijitſch... verbiete ihm, ſich 
mir zu nähern! ... Sonft entferne ich mid)... . gehe gleich fort... 
Auch der Graf jagt, er folle es nicht.” 

Auf einen Wint Tolftois blieb Rumjanzow wieder ftehen, 
während fein dummes, ſchönes Geficht Erftaunen ausdrüdte. 
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Weingarten bot einen Stuhl an. Tolftoi rüdte ihn zum 
Barewitih heran, ſetze fi) ehrfurdtsvoll auf die Stuhllante, 
beugte fi) zu Alexei herab, ſah ihm mit gutmütigem, vertrauenz- 
vollem Blicke gerade in die Augen und begann mit ihm zu reden, 
als ob gar nichts vorgefallen und fie hier nur zur gemütlichen 
Unterhaltung zujammengelommen wären. Er mar immer ber 
Ichöne, zum Erzellenz-Titel berechtigte Herr Geheime Rat und Ritter 
Peter Andreijitih Tolftoi; ſchwarze Samtbrauen, ein fanfter 
Samtblid, ein liebenswürdige® Samtlächeln, eine einfchmeichelnde 
Samtftimme: er war ganz aus Samt. 

Obgleich fi) der Zarewitih an die Worte ſeines Waters 
erinnerte: „Zolftot ift ein Enger Mann: wer aber mit ihm zu 
tum bat, muß einen Stein in der Tafche Haben”, jo hörte er ihn 
doc mit Vergnügen reden. 

Die geiftreiche, Tachgemäße Rede berubigte ihn, erweckte ihn 
aus feinen fchredfichen Träumen und führte ihn in die Wirklichkeit 
zurüd. Durch diefe Worte bejänftigte und glättete fich alles; es 
fchten, als könnte man es fo einrichten, daß die Wölfe ſatt würden 
und doch die Schafe Heil blieben. Er fprah wie ein Chirurg, 
der den Kranken von der Leichtigkeit und Annehmlichkeit der Jchwerfien 
Operation zu überzeugen jucht. 

„Zieblofungen und Drohungen find anzuwenden, wobei auch 
wohlüberlegte Gründe und Beweiſe anzuführen find”, lautete die 
Inftruftion des Zaren — wenn er ihn mit angehört hätte, würde 
er mit ihm zufrieden geweſen fein. 

Tolftot beftätigte mündlich den Inhalt des Briefes — voll- 
En Begnadigung und Verzeihung, wenn der Zarewitſch zu- 
rüdtehre. 


Dann führte er die eignen Worte des Baren in ber ihm 
— Tolſtoi — erteilten Inſtruktion über die Verhandlungen mit 
bem Kaifer an, wobei aus feiner Stimme im Gegenſatz zu dem 
früheren einfchmeichelnden, liebenswürbigen Tone eine gewiſſe Ent- 
ſchiedenheit herausklang 

„Sollte der Kaiſer ſprechen, daß mein Sohn ſich unter ſeine 
Brotektion begeben babe, daß er ihn gegen feinen Willen nicht 
ausliefern Tönne, und andre Einwendungen und ergötzliche Be- 
— Sußern, fo ift ihm vorzuftellen, daß es uns nicht anders 
eis tief fräntend berühren könne, wenn er fich zwiſchen mix und 
meines Sohn zum Richter aufiverfen will, dieweil nach den Geſetzen 
der Natur, vornehmlich auch nach denen unferes Reiches, auch — 
Privaten, zwiſchen Vater und Sohn niemand richten darf; der 
Sohn hat ſich in allem dem Willen des Vaters zu fügen. Wir 
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aber, ein Selbſtherrſcher, find dem Kaiſer nicht untertänig; es 
geziemt fich für ihm nicht, fich einzumengen, jondern er muß ihn 
außliefern ; wir aber werden als Vater und Herr ihn, wie e8 den 
Eltern geziemt, gnädig aufnehmen, feine Tat verzeihen und ihn 
anhalten, daß er feine früheren unnüten Handlungen einjtelle, den 
Pfad der Tugend bejchreite und unfere Wünfche befolge; auf dieſe 
Weile kann er fi) unfrem väterlichen Herzen wieder zuwenden; 
wodurch Se. Kaiſerliche Majeftät auch ihm Gnade erweiſen, ſich 
Gottes Belohnung und meinen Dank ſichern würde; auch mein 
Sohn wird ihm jpäter dafür mehr danken als dafür, daß er jebt 
wie ein Verbrecher oder Böjewicht Hinter Schloß und Riegel unter 
dem Namen eines Aufrührers, eines ungariſchen Grafen fit, zur 
Schande unferer Ehre und unſeres Namens. Sollte der Kaiſer 

wider Erwarten einen abichlägigen Beſcheid geben, jo tft ihm mit- 
see daß wir das für einen offenktumdigen Bruch anfehen, vor 
aller Welt den Kaiſer anllagen und fuchen werden, den uns und 
unfrer Ehre angetanen, unerhörten und unerträglichen Schimpf zu 
räden.“ 


„Leere Wortel” unterbrach ihn der Barewitih. „Niemals 
wird der Vater fich meinetivegen mit dem Kaiſer in einen Krieg 
einlafjen.” 

„Sch glaube auch nicht, daß es einen Krieg geben wird,“ 
ſtimmte ihm ZTolftot zu. „Über der Kaiſer wird Dich auch ohne 
Krieg ausliefern. Er hat keinen Nuten, fondern nur Unannehm- 
lichkeiten von Deinem Wufenthalt in feinen Ländern. Sein Dir 
gegebene Verſprechen hat er bereit? erfüllt, da er Dir, bis der 
Bater Dir verziehen, Schutz gewährt hat; jetzt, wo Du Verzeihung 
erlangt haft, bat der Kaiſer keinerlei Berpflihtung mehr, Dich 
widerrechtlih zurüdzuhalten und mit dem Zaren einen Krieg zu 
beginnen, da er überdies in zwei Kriege, mit den Türken und 
Spaniern, verwidelt if. Auch ift es Dir wohl nicht unbelannt 
geblieben, daß die ſpaniſche Flotte zwifchen Neapel und Sardinien 
freuzt und Neapel anzugreifen beabfichtigt, da der dortige niedere 
Mel eine Verſchwörung angezettelt hat und lieber unter Tpanilcher 
als kaiſerlicher Hoheit ftehen will. Wenn Du mir nicht glaubft, 
fo frage den Statthalter: er hat vom Kaifer einen eigenhändigen 
Brief erhalten mit der Aufforderung, alle Mittel anzuwenden, um 
Dich zur Heimkehr zum Bater, im äußerften alle aber zu einer 
Abreiſe, zu es ſei, nur aus ſeinen Staaten hinaus, zu 

Sollteſt Du nicht im guten ausgeliefert werden, ſo 
—— fich Deiner mit bewafſneter dand zu ber 
mächtigen; baber 


verfanmelt er auch feine Heere in Bol, um 
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fie nad) Schlefien in die Winterquartiere zu führen; von da aber 
iſt e8 nicht mehr weit biß in die Länder des Kaiſers.“ 

Noch zärtlicher blidte Tolſtoi in Alexeis Mugen, berübrte Ieije 
feine Hand und fagte: 

„Zarewitſch, Bäterchen, folge den elterlihen Ermahnungen, 
fehre zum Bater heim! ‚Wir aber‘, fagte der Zar — es find 
jeine eigenften Worte — ‚werden ihm verzeihen, ihn wieder zu 
Gnaden aufnehmen und wir verſprechen, ihn väterlih in aller 
Freiheit ohne jeden Zorn und Zwang würdig zu unterhalten.‘“ 

Der Zarewitſch ſchwieg. 

„Wenn er ſich aber nicht dazu entſchließen ſollte,“ fuhr Tolſtoi 
mit einem ſchweren Seufzer fort, „ſo iſt ihm in unſerem Namen 
zu verkünden, daß wir ihn mit dem väterlichen und kirchlichen 
Fluche belegen, ihn im ganzen Reiche als Verräter erklären werden; 
mag er ſelbſt beurteilen, was für ein Leben ihm dann bevorſteht! 
Mag er ja nicht glauben, daß er ungefährlich ſein kann — wenn 
nicht für ewige Zeiten hinter Schloß und Riegel ſtreng bewacht. 
Seine Seele wird im jenſeitigen, ſein Körper noch im diesſeitigen 
Leben Qualen erleiden! Wir werden aber nicht aufhören, nach 
Mitteln zu ſuchen, um ſeinen Ungehorſam zu beſtrafen, und ſollten 
wir mit bewaffneter Hand vom Kaiſer ſeine Auslieferung erzwingen. 
Mag er die Folgen erwägen !‘“ 

Tolftoi fchwieg, er erwartete eine Antwort; aber der are 
witich blieb auch ftumm. Endlich erhob er die Augen und blickte 
Tolftoi Scharf an. 

„Wie alt bift Du, Peter Andreijitſch?“ 

„Richt vor Damen mag es gejagt fein, die fiebzig habe ich 
überjchritten,“ antwortete der Alte mit liebenswürdigem Lächeln. 

„Es iſt mir, als bezeichne die Heilige Schrift fiebzig ei 
als die Grenze des menfchlichen Lebens. Wie kommt es 
Peter Undreijitih, daß Du, der Du doch fchon mit einem — im 
Grabe ſtehſt, Dich zu ſo etwas hergibſt? Und ich glaubte, Du 
liebteſt mid)... 

„Ich liebe Dich, mein Teurer. Gott iſt mein Zeuge, daß ich 
Dich liebe! Bis zum letzten Atemzuge bin ich Dir zum Dienen 
bereit. Ich habe nur das Eine im Sinne: Dich mit dem Vater zu 
Bere Es ijt eine heilige Sache: Selig find die Friedfertigen, 

eißt es ...“ 

„Genug der Lügen, Alter! Oder glaubſt Du wohl, ich wüßte 
nicht, wozu Ihr, Du und Rumjanzow, hergeſandt ſeid? Über ihn, 
den Räuber, kann man ſich nicht wundern. Uber Du, Du, Andreijitſch! 
Du haft Deine Hand wider den zukünftigen Zaren und Selbitherricher 
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erhoben. Ihr ſeid alle beide Mörder! Mich zu ermorden, bat 
der Bater Euch gefandt.“ 

Bor Schreden ſchlug Tolftoi die Da zufammen : 

„Gott möge Dich richten, 

Eine fo große Aufrichtigfeit drückte F in ſeinem Geficht und 
in ſeiner Stimme aus, daß dem Zarewitſch, obgleich er ihn genau 
kannte, doch Zweifel aufſtiegen, ob er ſich nicht geirrt und dem 
Alten unrecht getan habe. Er fing ſofort zu lachen an, ſelbſt der 
Zorn war gewichen: in dieſer Lüge lag ſoviel Einfältiges, Un⸗ 
ſchuldiges, faſt Feſſelndes, wie im ſchlauen Auftreten der Frauen 
und im Spiele berühmter Schauſpieler. 

„Nun, ſchlau biſt Du, Peter Andreijitſch! Aber trotz aller 
Schlauheit wirſt Du das Schaf nicht in den Rachen des Wolfes 
hineinlocken.“ 

„Unter dem Wolfe meinſt Du wohl den Vater?“ 

„Er iſt kein eigentlicher Wolf; falle ich ihm aber in die Hände, 
ſo bleibt auch von meinen Knochen nichts übrig! Was hintergehen 
wir denn einander! Ich glaube, Du weißt es ſelbſt ganz genau.“ 

„Alexei Petrowitſch, ach Alexei Petrowitſch, mein Bäterchen! 
Wenn Du meinen Worten nicht trauft, fo ſteht Doch im eigenhändigen 
Brief Seiner Majeftät geſchrieben: jo verfichere ich Euch und ver- 
Ipreche vor Gott. Hörft Du e8 wohl, daß er Gott zum engen 
anruft ? Sollte wohl der Bar vor ganz Europa jeinen Eid brechen?“ 

„Bas gilt ihm ein Eid!” unterbrach ihn der Zarewitſch. 
‚Wenn er fich nicht von demfelben entbindet, jo tut e8 Fedosla. Sie 
entbinben fich gemeinfam vom Eide. Dafir tft er Selbitherricher 
aller Reußen! Es gibt zwei DMenfchen auf Erden, die fich den 
Göttern gleichftellen: der Moskowiter Bar und der tömtiche Bapft. 
Wonach ihnen gelüftet, das tun fiel Nein, Peter Andreijitſch, 
verſchwende nicht unnüge Worte! Lebend ergebe ich mich nicht!“ 

Tolftoi zog aus der Tafche eine goldene Schnupftabatspofe, 
auf der ein Hirte abgebildet war, der einer Hirtin den Gürtel 
Löfte, nahm langſam mit der gewohnten Yingerbeivegung eine Priſe, 
neigte feinen Kopf zur Bruft nieder und fagte nachdenklich wie 
vor ſich Hin: 

„Run es fol wohl fo fein. Handle nach Deinem Belieben ! 
Auf mich Alten börft du nicht, vielleicht wirft Du dem Vater ge- 

Er felbft, vermute ich, wird bald bier jein.“ 

„Wie? Hier? Du lügſt, Alter!“ rief der Zarewitſch erblafiend 
und richtete feine Blicke auf die fchredliche Tür. 

Tolftot führte, ohne fih nach wie vor zu beeilen, die Priſe 
an dag eine, dann an das andere Najenloch, zog fie ei, jäuberte 

Mereihtowstt, Peter und Aleyei. 
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mit einem Tuche die Spiten die er an feiner Bruft trug vom 
Tabaksftaube und fagte: 

„Obgleich es verboten iſt, Mitteilung darüber zu machen, fo 
habe ich mich nun doch einmal verraten. Ich empfing Fürzlich ein 
eigenhändiges Schreiben Seiner Majeftät, in dem er mir über feine 
bevorftehende Reiſe nad) Italien berichte. Wenn der Bater aber 
herfommt, wer will ihm da verbieten, Dich aufzufuhen? Glaube 
nicht, daß es unmöglich fei, denn es macht Feinerlei Schwierigteiten 
und liegt nur im Belieben Seiner Majeftät des Zaren; Du weißt es 
felbft, daß der Bar ſeit langer Beit ſchon eine Reife nach Stalten vor- 
bat; jet wird er ficherlich die Gelegenheit ergreifen und herkommen.“ 

Er ließ feinen Kopf noch tiefer herabfinten ; fein ganzes Ge—⸗ 
ficht verzog fich, bededte fi) mit Runzeln, nahm einen greifenhaften 
Ausdrud an; er jchien dem Weinen nahe, ja fogar eine Träne 
wegzuwiſchen. 

Noch einmal vernahm der Zarewitſch die ſchon fo oft gehörten 
Worte: | 
„Wohin willit Du vor dem Bater fliehen? Vielleicht im die 
Erde? Sonft findet er Dich überall! Der Arm des Baren reicht 
weit. Du tuft mir leid, Alexei Petrowitich, ich bedauere Dich, 
mein Teurer!“ 

Der Zarewitich erhob fih vom Stuhle, er zitterte am ganzen 


rper. 

„Sedulde Dich, Peter Undreijitih! Sch muß mit dem Grafen 
einige Worte reden.“ 

Er trat an den Statthalter heran und ergriff deſſen Hand. 

Sie gingen ind Nebenzimmer. Nachdem der Zarewitſch fich 
überzeugt hatte, daß die Tür auch gefchloffen war, erzählte er ihm 
alles, was Tolſtoi zu ihm geredet hatte, ergriff Ichließlich die Hände 
des Alten und fragte ihn: 

„Wenn der Vater meine Auslieferung mit bewaffneter Hand 
fordern würde, kann ich mich dann auch auf die Proteltion des 
Kaiſers verlafien?“ 

„Seid ohne Sorge, Hoheit! Der Kater ift ſtark genug, um 
die von ihm unter feinen Schub Genommenen unter allen Um⸗ 
ftänden auch zu verteidigen.“ 

„Ih weiß es, Graf. Uber ich rede jetzt nicht zu Euch als 
dem Statthalter des Kaiſers, fondern wie zu einem Ehrenmanne, 
einen guten Menfchen. Ihr waret immer fo gut zu mir. Sagt 
mir die reine Wahrheit, verheimlicht mir um Gottes willen nichts! 
Laßt die Politit aus dem Spiele! Sagt mir die Wahrheit! Ach 
Gott, ach Gott! Seht doch nur, wie ich leide... . * 
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Er begann zu weinen und ſah ihn mit dem Blicke eines zu 
Tode gehetzten Wildes an. Der Alte ſchlug unmillfürlich die 
Augen nieder. 

Hochgewachfen, hager, mit feinen, blaffen Gefichtözügen, die 
denn Gefichte Don Duichottes ähnelten, war Graf Daun ein guter, 
aber ſchwacher und unentichloffener Menſch mit der Doppelnatur 
eines Ritter und Diplomaten; der Graf ſchwankte immer zwiſchen 
dem alten undiplomatischen Rittertum und dem neuen unritterlichen 
Diplomatentum. Er fühlte Mitleid mit dem Barewitich, zugleich 
aber auch Furcht davor, ſich allzufehr in eine fo verantwortungs- 
volle Sache einzulaflen — die Yurcht eines Schwimmers, an den 
fih ein Ertrinkender anklammert. 

Der Barewitih fiel vor ihm auf die Knie nieder. 

„SH beihtwöre den Kaiſer um Gottes und aller Heiligen 
willen, mich nicht zu verlaffen. Es tft fchredlich, nur daran denken 
zu müſſen, was mir bevorftände, wenn id) in die — meines 
Vaters fiele. Niemand ahnt, was er für ein Menſch iſt ... ich, 
ich kenne ihn... Es iſt ſchrecklich, furchtbar!. 

Mit Tränen in den Augen beugte fi) der Graf zu ihm nieder. 

„Steht auf, ſteht auf, Hoheit! Ich ſchwöre bei Gott, daß 
ich Euch die volle Wahrheit ohne irgendwelche diplomatiſche Spitz⸗ 
findigleiten fage: ſoweit ich den Kaifer kenne, wird er Euch niemals 
dem Bater augliefern; es würde die Ehre Seiner Majeität be- 
fleden und wider alles Völkerrecht — ein Zeichen des Barbaren- 
tums fein.” 

Er umarmte den Zarewitſch und Füßte ihn mit väterficher 
Bärtlichleit auf die Stirn. 

Als fie ins Empfangszimmer zurüdkehrten, ſah der Zarewitſch 
blaß, aber ruhig und entichloffen aus. Er näherte ſich Tolſtoi, 
jette fich nicht und Iud auch Tolſtoi nicht zum Siben ein; augen- 
ſcheinlich wollte er ihm zu verftehen geben, daß die Unterhandlung 
beendigt wäre, und jagte: 

„Zum Bater zurüdzufehren, ift gefährlich, und vor fein er- 
zärntes Antlitz zu treten, fürchte ich mich; daher wage ich es 
nicht, heimzufehren ; bierliber werde ich meinem “Proteltor, Seiner 
Kaiſerlichen Majeſtät, brieflich Bericht erftatten. Auch dem Vater 
Tchreibe ich vielleicht in Beantwortung feines Briefes; dann gebe 
ih auch den endgültigen Beſcheid. Augenblicklich kann ich Teine 
Entſcheidung treffen, da ich es mir erft überlegen muß.“ 

„Sollte Hoheit," fing Zolftot wieder in einfchmeichelndem 
Zone an, „irgendwelche Bedingungen ftellen wollen, jo kannſt Du 
fie auch mir mittelen. Ich glaube, der Vater geht auf alles ein. 

19* 
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Er wird Dir auch geftatten, Afroſinja zu heiraten. Überlege, über- 
lege es Dir, mein Teurer! Der Morgen ift weiler als der Abend. 
Nun, wir ſprechen noch darüber. Nicht zum letzten Male ſehen 
wir ung.” 

„Wir haben, Peter Undreijitich, nichts mehr miteinander zu 
beiprechen. Jede Begegnung ift überflüſſig. Bleibſt Du denn lange 
bier?“ 

„SH babe den Befehl erhalten,“ entgegnete Tolſtoi leife und 
ſah den Zarewitſch mit einem Blick an, daß es diefem dünkte, als 
ob die Augen des Vaters aus diefen Blicken hervorleuchteten, „ich 
habe den Befehl, mich nicht eher von bier zu entfernen, bis ic) 
mid Deiner verfihert habe. Solltet Du nad einem anderen 
Orte übergeführt werden, jo folge ih Dir auch dahin.“ 

Dann fügte er leife hinzu: 

„Der Bater läßt Dich nicht, bis er Dich lebend oder tot in 
feiner Gewalt bat.“ 

Un der ſamtenen Pfote zeigten fich die Krallen, aber fie zogen 
fi) fofort wieder zurüd. Er verneigte fi) tief wie beim Kommen, 
wollte ſogar die Hand des Zarewitſch küffen; aber dieſer entzog fie 
ihm eifigft. 

„Eurer allergnädigften Hoheit ergebenfter Diener!“ 

Er verließ mit Rumjanzow das Bimmer durch diefelbe Tür, 
durch die fie gelommen waren. 

Der Barewitich folgte ihnen mit den Augen; lange rubte jein 
ftarrer Blick auf diefer Tür, als ob wieder eine Erfcheinung vor 
ihm aufgetaucht wäre. 

Endlich ließ er fi in den Sefjel nieder, bededte fein Geficht 
mit den Händen und Trümmte fi) wie ein unter einer ſchweren 
Laſt Erliegender. 

Graf Daun legte ihm die Hand auf die Schulter, wollte ihm 
etwas jagen, um ihn zu tröften, fühlte aber, daß er dem Zarewitſch 
nichts jagen könne, und trat ſchweigend zu Weingarten. 

„Der Kaiſer dringt darauf,“ flüfterte er ihm leife ins Ohr, 
„daß der Zarewitſch diefe Frau, mit ber er lebt, wegichide Sch 
hatte Heute nicht den Mut, es ihm zu fagen. Teilet es ihm 
gelegentlich mit!” 


% 


„Deine Angelegenheiten nehmen einen ſchwierigen Fortgang,“ 
Ichrieb Tolſtoi an den Gefandten Weſſelowski in Wien. „Solange 
unjer Kind fich nicht von der Protektion, in der es fich befindet, ent- 
täufcht flieht, wird es niemals an eine Wbreife denten. Daher muß 
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Ew. Gnaden fich überall die größte Mühe geben, damit ihm Har 
und deutlich erflärt werde, daß man ihn vor bewaffneter Hand 
nicht jchügen werde; denn darauf ſetzt er feine ganze Zuverſicht. 
Wir müflen den Eifer des hiefigen Vizekönigs, unfere Sache zu 
fördern, dankend anerkennen; aber den eingefleifchten Eigenfinn 
fönnen wir nicht brechen. Angenbliclich kann ich nichts weiter 
Schreiben, da ich zu unferm Tiere fahre und die Poſt abgeht.“ 

Tolftoi batte ſich öfters in fchwierigen Lagen befunden, war 
aber immer troden unter der Traufe weggelommen. Sn feiner 
Jugend hatte er fi) am Strelikenaufftand beteiligt; alle waren 
zugrunde gegangen — er hatte ſich gerettet. In feinem fünfzigften 
Jahre Gouverneur von Uftjug, meldete er fich, obwohl verheiratet und 
Yamilienvater, um mit andren „ruffiichen Stindern“ behufs Studiums 
der Navigation in? Ausland zu reifen — und hatte e8 erreicht. 
Als Gejandter in Konftantinopel war er dreimal als Gefangener 
in die unterirdifchen Kammern des Schlofjes der fieben Türme ge- 
bracht worden, war dreimal aus ihnen herausgekommen und hatte 
fich dadurch die beiondere Gnade des Haren erworben. Sein 
eigener Sekretär hatte eines Tages eine Anzeige gegen ihn wegen 
Unterſchlagung von Staatsgeldern entworfen; doch defjen plößlicher 
Tod a. die Abſendung diefes Schreibens, 

Dem Schreiber Timojchla ift es eingefallen, ein Ungläubiger 
zu werben, nachdem er mit den Türken vertehrt hatte; durch 
Gottes Beiftand erfuhr ich davon; ich Tieß ihn im geheimen rufen, 
redete mit ihm und ſchloß ihn big zur Nacht in mein Schlafzimmer 
ein; nachts trank er ein Glas Wein und ftarb; Gott Hatte ihn 
vor weiterem Unheil betwahrt.“ 

Nicht ohne Grund ftudierte und überfegte er, Nilolo Machiavellis, 
des edlen Florentiners, Bolitifche Schriften” ins Ruſſiſche. Tolſtoi 
jelbft galt als der ruſſiſche Machiaveli. „DO Kopf, Kopf, wüßte 
ih nicht um deine Gefchiclichkeit, hätte ich Dich ſchon längſt ab- 
bauen laſſen,“ fagte der Bar von ihm. 

Seht fürchtete Tolftoi, daß in der Angelegenheit des Zarewitſch 
ſich dieſer Huge Kopf dumm und der ruffiiche Machiavelli als 
Schafskopf erweiien könne. Indes, er hatte feine Möglichites getan; 
er hatte den Zarewitſch mit einem feinen, feiten Ne umſponnen; 
er überzeugte jeden einzeln, daß alle anderen die Auslieferung 
Wlereis wünfchten, fi) aber fcheuten, ihr Wort zu brechen, und 
andere damit beauftragten: jo die Kaiferin — den Kaiſer, der 
Kaiſer — den Kanzler, der Kanzler — den Statthalter, der Statt- 
halter — den Sekretär. Dem letzteren ſchenkte Tolfioi 100 Dukaten 
und verfprach ihm mehr, wenn es ihm gelänge, den Zarewitſch 
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davon zu überzeugen, daß der Kaifer ihn nicht länger Schuß ge 
währen würde. Aber alle Bemühungen fcheiterten an dem „ein- 
gefleifchten Eigenſinn“. 

Um ſchlimmſten war für Tolſtoi, daß er um dielen Wuftrag 
jelbft gebeten Hatte. „Man muß jein Glüd beim Schopfe nehmen,“ 
pflegte er zu jagen. Ihm fchien fein Glücksſtern in der Gefangen- 
nahme des Zarewitſch zu liegen, daß er danıit feiner ganzen dienit- 
lien Laufbahn die Krone auflegen würde, das Andreasband, die 
Grafenwürde erhalten und fo der Stammvater eines neuen Ge⸗ 
fchlechtes der Grafen Tolſtoi werden würde, wonach er jein ganzes 
Leben lang geftrebt Hatte. 

Was würde der Bar aber jagen, wenn er ohne Erfolg heim- 
fehrte ? 

Jetzt dachte er aber weder an den Verluſt der Gnade des 
Zaren noch an das Undreasband und die Grafenwürde ; wie ein 
echter Jäger dachte er, alles andere um fich her vergeflend, nur 
daran, daß ihm das Tier entwilchen könnte. 

Einige Tage nad) der eriten Zuſammenkunft mit dem Baremwitich 
ſaß Tolftoi bei einer Tafje feiner Morgenſchokolade auf dem Balkon 
feiner eleganten Zimmer im Gafthofe „Zu den drei Königen“, der 
in der belebteiten Straße Neapel, der Via Toledo, lag. Im 
Schlafrocke und ohne Perüde anf dem kahlen Schädel, der nur im 
Naden die Reſte grauer Haare aufwies, erſchien er jehr alt, faft 
ganz gebrehiih. Mit dem Buche „Dvids Metamorphojen“, die 
er ins Ruſſiſche überfebte, lag feine Jugend, feine eigene Meta⸗ 
morphofe — Büchschen, Puderquäftchen, eine prächtige Allongenperüde 
mit jugendlich pechſchwarzen Loden — auf dem Spiegeltifch feines 
Ankleidezimmers. 

An ſeinem Herzen nagte die Sorge. Aber wie immer in 
Zeiten tiefen Grübelns über politiſche Angelegenheiten, trug er ein 
ſorgloſes, faſt leichtſinniges Gebaren zur Schau; er lokettierte mit 
einer hübſchen Nachbarin, die auf dem Balkon des ihm gegenüber⸗ 
liegenden Hauſes ſaß, einer brünetten, ſchwarzäugigen Spanierin, 
einer von denen, die nach den Worten Afoplas „feine Luft zur 
Handarbeit haben und in Gemächlichkeit dahinleben“, er lächelte ihr 
mit Tiebenswürdiger Artigkeit zu, obgleich dieſes Lächeln an das 
eines Totenſchädels erinnerte, und fang ein Liebeslied „An mein 
Mädchen”, das er dem Anakreon entnommen, aber feldft fompo- 
niert batte: 

Du mußt nicht fliehen, weil mir 
Nur weißes Haar geblieben! 


Weil Dir die Jugend blühet, 
Hold auf den Wangen glühet, 
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Verachte nicht mein Lieben! 
Du weißt ja, wie ſich zwifchen 
Der Lilien weißes Schimmern 
Dft Roſen lieblich mijchen ! 


Der Kapitän Rumjanzow erzählte ihm von feinen Liebes- 
abenteuern in Neapel. | 

Nach der Anficht Tolſtois war Rumjanzow „ein Menfch von 
beiterem Gemüt, machte andern beſonders in Gefellichaften das 
Leben angenehm; er hatte mehr Glück als Berjtand, war zu großen 
Sachen unfähig, bejaß nur den Deut eines guten Soldaten“, mit 
einem Worte ein Dummkopf; er fchäbte ihn aber deshalb nicht 
weniger, hörte auf ihn und folgte zuweilen feinem Rate. „Aus 
Dummen beiteht die Welt," bemerkte Peter Andreijitſch. Kato, 
der römiſche Senator, fagte immer: „Die Klugen bebürfen der 
Dummen mehr als diefe der Klugen.“ 

Rumjanzow ſchimpfte auf eine Dirne Kamille, die ihm in 
einer Woche mehr als Hundert Joachimstaler berausgelodt hatte. 
„Die biefigen Mädels nehmen unfereinen zu ſehr aus.“ 

Peter Undreijitich fiel e8 ein, wie er fich vor vielen Jahren 
auch hier in Neapel verliebt hatte. Über diefe Liebe berichtete er 
immer mit denfelben Worten: | 

„Sb war inamorate in die cittadina Franzeska und hatte 
fie auch als Maitrefie während meines ganzen damaligen, biefigen 
Aufenthalts. Ich war fo in amorate, daß ich feine Stunde ohne 
fie fein konnte, fo daß fie mir in zwei Monaten taufend Dukaten ge- 
foftet bat. Betrübten Herzens fchied ich von ihr, und bis heute 
fann ich diefe amour nicht aus meinem Herzen reißen.“ 

Er jeufzte und lächelte feiner Nachbarin zu. 

„Was macht unfer Tier?” fragte er plöglich mit forglofer 
Miene, als ob das für ihn ganz nebenfächlich wäre. 

Rumjanzow teilte ihm feine Unterhaltung mit Aleſchka Jurow, 
dem Wjopka, vom vorhergehenden Tage mit. 

Dur die Drohung Tolftois, ihn als Deferteur verhaften und 
nach Petersburg fchiden zu wollen, eingejchüchtert, hatte ſich Jurow 
troß feiner Anhänglichleit an den Zarewitſch dazu veritanden, als 
Spion zu dienen und alles, was er ſah und hörte, zu Binterbringen. 

Rumjanzow erfuhr von Aſopka vieles über die grenzenlofe 
Liebe des Zarewitſch zu Ufrofinja, was nach der Meinung Tolftois 
fehr intereffant und wichtig war. 

„Diefe Dirne zieht aus diefer amour viele Vorteile und hat 
durch die große Vertraulichkeit der nächtlichen Vergnügungen eine 
ſolche Macht über ihn erlangt, daß er gar feinen eigenen Willen 
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mehr hat. Sie Hält ihn unter dem Pantoffel. Was fie fagt, tut 
er. Er will fie heiraten, findet aber keinen Getftlichen, fonft hätte 
er es ſchon lange getan.“ 

Er erzählte ihm auch von feiner Zufammenkunft mit Afrofinja, 
die ohne Wiffen des Zarewitſch in feiner Abweſenheit durch Aſopka 
und Weingarten vermittelt worden war. 

„Eine in jeder Hinficht ftattliche Perfon — leider rothanrig. 
Dem Anſchein nach ift fie ſtill, kann kein Wäflerchen trüben, aber 
: en muß fie ein böjes Weib fein; denn ftille Waſſer 

nd tief.” 

Tolſtoi kam plöglich auf den Gedanken: „Scheint fie Dir zu 
Liebeshändeln geneigt?“ 

„Das bieße, unferm Tiere Hörner aufjegen,“ jagte Rumjanzow 
Hell auflahend. „Wie alle Weiber, glaube ich, wäre auch fie dazu 
geneigt. Uber fie bat ja niemanden . 

auch nur mit Dir, Rumjanzow! Sich von ſo einem 
hubſchen Manne den Hof machen e- an fchmeichelte wohl einer 
jeden!” meinte Tolftot, ihn ſchlau anblinzelnd. 

Der Kapitän lächelte und ftrich fich —— den feinen, 
nach oben gedrehten Schnurrbart, den ex nach Art des Zaren trug. 

„Ich babe an der Kamilla genug! Was on ich mit zweien 
anfangen?“ 

„Kennt Ihr denn nicht, Herr Kapitän, das Liedchen: 

* — der a a zu widerftehen, 

wei Mäd tn diefem Herzen, 
ol ee t Dir eine Schmerzen, 
* von — der andern gehen.“ 


Sieh mal an, was Exzellenz für ein gefährlicher Menſch 
iſt!“ Tagte lachend Rumjanzow, — er feine weißen, fchönen 
— — „Weiße Haare im Barte und den Teufel im 


er erwiderte ihm mit einem anderen Liebe: 
„Es fa — — gen: 
N —ã— — ſchauen, 
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„Höre, Rumjanzow,“ fuhr Tolftoi jegt ernſt fort, „ed wäre 
befiex, wenn Du, anftatt Dich mit ber Kamille herumgutreiben, mit 
jener ftattlichen Berfon anbändelteit; es Tönnte unferer Sache ſehr 
dienlich fein. Wir würden unfer Find mit den Banden der Eifer- 
fucht jo umftriden, daß er nicht entfliehen, fondern felbft in unfere 
Hände laufen würde. Für Kavaliere wie unjereinen, gibt es feine 
befieren Lockmittel als die Weiber.” 

„Was fällt Dir ein, Peter Andreijitſch? Erbarme Dich doch! 
Ich dad, 2 Du Icherzteft, und num meinft Du es ernftlih. Das 
ift eine beille Sache. Wenn er nun Zar wird und von dieſer 
Siebelei erfährt, jo wird auf meinem Halfe doch fein freier Pla 
für das Beil bleiben.“ 

„Unfinn! Ob Alexei Petrowitih Bar werden wird, das iſt 
noch lange nicht gewiß, da kann man noch Waſſer mit — Siebe 
ſchöpfen; daß aber Peter Dich belohnen wird, iſt ficher. Und wie 
wird er Dich belohnen! Tue mir, Ailerander Iwanowitſch Rum⸗ 
janzow, den Sreunbiehaftsbienft; ich werde ihn Dir mein Leben lang 
nicht vergefien! ... . 

„ber ich weih wirklich nicht, Exzellenz, wie ich eine ſolche 
Sache anfangen fol! . . 

„Sch beife Dir. Die Sache ift gar nicht fo fchwer. Ich werde 
Dich unterweifen. Geborche Du nur!“ 

Rumjanzow fträubte fich lange; fchließlich willigte er ein, und 
Tolftoi if | ihm feinen Plan, wie er handeln follte, auseinander 

er fich entfernt hatte, vertiefte fi Tolftoi in Gedanten, 
die des u Machiavelli würdig waren. 

Er hatte ſchon längſt die unbeftimmte Empfindung gebabt, 
daß Afrofinja allein, wenn fie e8 wollte, den Barewitich zur Heim- 
kehr überreden könnte — der Kudud in der Nacht überjchreit den 
vom Tage —, und daß in allen Fällen auf fie die lebte Hoffnung 
zu ſetzen ſei. Er bat auch dem Zaren berichtet: „Es ift nicht zu 
beichreiben, wie der Baremitich diefe Dirne liebt und wie er um 
fie beforgt if.” Es fielen ihm auch die Worte Weingartens ein: 
„Er ſcheut am meiften die Reiſe zum Water aus Furcht, von jener 
Dirne getrennt zu werden. Ich beabfichtige jet, ihm damit zu 
drohen, man würde fie jofort entfernen, wenn er nicht zum Vater 
reife; obgleich e8 ohne befondere Berfügung un angängig tft, fo 
wollen wir doc, jehen, wie weit wir damit fo 

Tolftoi beichloß, un zum Statihalter * — und von 
ihm zu fordern, daß er in Übereinſtimmung mit dem Willen des 
Zaren dem Zarewitſch Befehle, Afroſinja fofort wegzufchiden. „Da- 
zu kommt noch Rumjanzow mit feiner Liebelei.” Dieſer Sevante 
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erfüllte ihn mit jo großer Hoffnung, daß fein Herz laut zu Hopfen 
begann. „Hilf mir, Mutter Benus! Bielleicht werden Dumme 
mit ihren Liebeleien das erreichen, was die Klugen mit ihrer 
Staatsweisheit nicht vermocdht haben.“ 
Er war ganz heiter geworden, warf feiner Nachbarin Blide 

zu und fang ausgelaſſen vor ſich Hin: 

Du mußt nicht fliehen, weil mir 

Nur weißes Haar geblieben; 

Weil Dir die sen blühet, 

Hold auf den Wangen glühet, 

Verachte nicht mein Lieben! 

Du weißt ja, wie ſich zwiſchen 

Der Lilien weißes Schimmern 

Dft Roſen lieblich mifchen ! 


Die Schelmin bielt ſich den Fächer vors Geficht, ftredte ihm 
unter dem ſchwarzen Spitenrode ihr allerliehftes Füßchen entgegen, 
das im roſa, mit goldenen Pfeilen beftidten Strumpfe und im 
— Pantoffel ſteckte, warf ihm verliebte Blicke zu und lachte 
ſchelmiſch. 

Es ſchien ihm, als ob ihm in der Geftalt dieſes Mädchens 
die Göttin Fortuna felbft zulächle, ihm, wie fo oft in feinem Leben, 
Erfolg, das Andreasband und die Grafenwürde verheiße. 

Er ftand anf, um ſich anzufleiden, warf ihr über die Straße 
mit dem liebenswürbdigften Lächeln Kußhändchen zu; es ſchien, als 
ob die Buhlerin Fortuna fi über das ſchamloſe Lachen des Toten- 
ſchädels luſtig mache. 


%* 

- Der Barewitich Hatte Äſopka im Verdacht der Spionage, des 
heimlichen Verkehrs mit Tolſtoi und Rumjanzow. Er jagte ihn 
fort und unterjagte ihm das Wiederlommen. Als er einft uner- 
wartet nach Haufe kam, begegnete er ihm auf der Treppe. Üſopla 
erblaßte bet feinem Anblid und zitterte wie ein ertappter Dieb. 
Der Barewitfch merkte fofort, daß Äſopka mit einem geheimen 
Auftrag zu Afrofinja fchliche, faßte ihn beim Kragen und warf ihn 
die Treppe binunter. 

Beim Sturz fiel AÄſopka eine runde Blechdofe, die er jorg- 
fälttg zu verbergen fuchte, aus der Taſche. Der Zarewitſch bob 
fie auf. Es war ein Körbchen mit franzöſiſchen Schokoladeplätzchen 
und einem obenauf befindlichen Briefchen, das folgendermaßen begann: 

„Meine gnädigfte Herrin, Afroſinja Fedorowna! 

Dieweil mein Herz nicht durch grobe Arbeit gezimmert, ſondern 
Ihon mit den zärtlichften Gefühlen geboren ift . . .“ 
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Es endete mit den Knüttelverſen: 


3 vermag's nicht, die Gluten zu Löjden, 
chts Iindert die Dual meiner Bein? 
Und fern von Dir, bin ich allein. 
Ad, befier wär's, Dich nicht zu Tennen, 
Kann i nieht die Meine Dich nennen, 
Spring’ ich in den Krater hinein. 

An der Stelle der Unterfchrift ftanden die beiden Buchftaben 
A. R. „Alerander Rumjanzow“ riet der Zarewitſch 

Es fehlte ihm der Mut, die Entdeckung Afroſinja mitzuteilen. 

Am ſelben Tage eröffnete ihm Weingarten — als ob dieſe 
Berfügung vom Kaiſer käͤme —, daß der Zarewitſch, wenn er auf 
feine fernere Protektion rechnete, ohne Zögern Afrofinia weg- 
ſchicken müfle. 

An Wirklichkeit eriftierte feine ſolche Verfügung; Weingarten 
erfüllte nur jein Tolftoi gegebene8 Verſprechen: „Ich beabfichtige 
jett, ihm damit zu drohen; obgleich es ohne bejondere Verfügung 
nicht angängig ift, fo wollen wir doch ſehen, wie weit wir damit 
tommen.” 


* * 
* 


In der Naht vom eriten auf den zweiten Oktober hatte der 
Sirofto feinen Höhepunkt erreicht. 

Beſonders heftig tobte der Sturm auf der Bergfefte San Elmo. 
In den dicht gefchloffenen Gemächern im Innern des Schlofies war 
der vom Wind verurfachte Lärm jo heftig wie in einer Schiffe- 
fajüte während des wiütendften Orkans. Durch das Toben des 
Sturmes bindurh, das bald dem Heulen der Wölfe, bald dem 
Weinen der Kinder, bald dein Getrappel einer fliehenden Herde, 
bald dem Pfeifen und Kreiſchen der eifenbeflügelten Rieſenvögel 
glich, hörte fih die Brandung des Meeres wie ferner Kanonen⸗ 
donner an. Es fchien, als ob außerhalb der Mauern alles ein- 
ftürze, der Weltuntergang eintrete und ein grenzenlofes Chaos herriche. 

An den Gemächern des Harewitſch war es feucht und Falt; 
aber es ging nicht an, Feuer im Kamin zu machen, weil der Wind 
den Rauch in den Schornitein hineintrieb. Der Sturm drang 
durch die Wände durch, im Zimmer z0g es, die LXichter fladerten 
und das Wachs derjelben erjtarrte zu langen herabhängenden Nadeln. 

Mit eiligen Schritten ging der Barewitih im immer auf 
und ab; fein ediges ſchwarzes Schattenbild erſchien an den weißen 
Wänden, wurde bald kürzer bald länger, jtieß an die Dede und 
brach fich dort. 
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Arofinja ſaß mit untergefchlagenen Füßen im Seflel, Hüllte 
fih in ihren Pelz ein und folgte Alexei fchweigend mit den Blicken. 
Ihr Geficht trug den Stempel größter Gleichgültigkeit, num in ihren 
Mundwinkeln fchten etwas zu zittern, mit einförmiger Bewegung 
zanften ihre Finger an der vom Pelze abgeriffenen goldenen Schmur. 

Es war alles gerade fo wie vor anderthalb Monaten, als er 
die freudigen Nachrichten erhalten Hatte. 

Der Zarewitſch blieb ſchließlich vor ihr ftehen und fagte mit 
dumpfer Stimme: 

„Es gebt nicht anders, Mütterchen! Bereite Dich zur Wbreiie 
vor! Morgen fahren wir zum Papft nah Rom. Ein biefiger 
Kardinal hat mir verfichert, daß der Papft uns feine Protektion 
gewähren würde.“ 

Afrofinja zudte mit den Achfeln. 

„Es ift vergeblih, Barewitih! Wenn der Kailer eine an- 
rüchige Dirne leiden will, wie follte e8 der Papft tun? Er kann 
e3 ſeines geiftlichen Standes wegen noch viel weniger. Auch befikt 
er fein Kriegsheer, um Dich zu ſchützen, wenn der Vater mit be- 
waffneter Hand Deine Auslieferung fordern würde.“ 

„Wie fol e8 denn werden? Was fol ich machen, Afrosjufchka?“ 
fragte er, verzweifelt die Hände zufammenjchlagend. „Sch Habe 
vom Kaiſer den Befehl erhalten, Dich ohne Bögern zu entfernen. 
Sie haben fih mit Mühe dazu verftanden, bis zum Morgen warten 
‚ zu wollen. Ehe man fich’8 verfieht, führen fie Dih mit Gewalt 
weg. Wir mäflen fliehen, fliehen jobald als möglich!“ 

„Wohin follen wir entfliehen? Überall werben wir ergriffen 
werden. Es läuft alles auf das eine hinaus — reife zum Water!” 

Auch Du, auh Du, Afrofinia? Man fieht, Tolftot ımd 
Rumjanzow haben Dir ihre Lieder vorgefungen, und Du haft ihnen 
ein williges Ohr geliehen.” 

„Peter Andreijitſch will Dein Behtes.. .“ 

„Mein Beſtes? Was bifdeit Du Dir ein! Schweige lieber! 
Altes Weib — langes Haar — Kurzer Berftand. Glaubſt Du 
etwa, daß fie Dich nicht foltern werden? Denfe nicht daran! 
Auch Deine Schwangerfchaft werden fie nicht beachten; es wäre 
nicht das erfte Mal, daß bei uns die Dirnen an der Wippe ge 
bären .. .“ 

„Der Bater hat Dir aber doch feine Gnade zugefagt .. .” 

„Ih kenne die väterliche Gnade, ich Tenne fie. Hier ift fie 
für mid!" Bei diefen Worten wies er auf feinen Naden. „Wenn 
der Papft uns nicht aufnimmt — fo gehen wir nach —* 
Eugland, zum Schweden, Türken, zum Teufel in die Hölle, aber 


) 
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nur nicht zum Vater! Wage niemals, la: e3 auch nur zu 
erwähnen! Hörft Du? Wage es niemalß |* 

„Tue, was Du willft, Barewitih. Ich fahre aber nicht mit 
Dir zum Papft,“ fagte fie leije. 

„te? Du fährft nicht mit? Was tft Dir denn eingefallen ?“ 

„Ich fahre nicht mit," wiederholte fie gleich ruhig und blickte 
ihn dabei unverwandt in die Augen. „Sch babe bereit# Peter 
Andretjitich gejagt: ich fahre mit dem Zarewitſch nirgend mehr hin 
als zum Vater; mag er fahren, wohin er will, ich fahre nicht mit.“ 

„Was fällt Dir ein, Afrosjuſchka?“ fragte er erblaffend mit 
ganz veränderter Stimme „Chriſtus behüte Dich, Mütterchen ! 


Kann ih denn... D Gott! ... Kann ih denn ohne Dich 
leben ?" . 

„Wie Du willft, Barewitih. Ich fahre nicht mit. Bitte mich 
gar nicht darum !" 

Ste riß die Schnur von der Schlinge los und warf fie 
zur Erde. 


„Du bit wohl irre geworden, Dirne?“ jchrie ex, die Fäuſte 
ballend, außer fih vor Wut. „Wenn ich Dich mitnehme, jo wirft 
Du fahren! Du maßeft Dir viel Willen an! Oder haft Du ver- 
geflen, wer Du geweſen bift ?“ 

„er ich geweſen, bin ich auch geblieben: meiner Bartichen 
Majeftät, meines Heren Peter Ulereijeiwitfch treue Dienerin. Wohin 
mich der Zar beordert, dahin reife ih auch. Seinen Willen werde 
ich nicht übertreten.. Mit Die gegen den Vater gehe ich nicht.“ 

„Alſo fo, jo redeſt Du jebt! ... Haft Dich mit Tolftoi und 
Rumjanzom heimlich verftändigt, mit diefen Böfewichten, meinen 
Mördern!... Für all das Gute, die Liebe, die ich Dir eriwielen! 

. Du falfche Schlange! Erbärmliche aus Hams Geichleht!.. .“ 

„Belle, foviel Du willft, Zarewitſch! Was hat es für einen 
Zwei? Was ich gefagt Habe, führe ih auch aus.” 

Es wurde ihm ſchrecklich zumute. Selbſt fein Born legte 
id. Er war ſchwach, matt geworden, ließ fich in einen Seſſel 
neben ihr nieder, ergriff ihre Hand und verjuchte, ihr in die Augen 
zu bliden: 

„Afrosjuſchka, Mütterchen, mein Herzensſchatz, was ift mit 
Die? Ach Gott! Iſt jet die Beit zum Banken? Warum vebeit 
Du To? Ich weiß ja, Du tuft es nicht, wirft mich in diefer Not 
nicht im Stiche laſſen; wenn nicht meiner, ſo wirſt Du Dich doch 
des Silbernen erbarmen 

Sie antwortete nicht, rührte fich nicht, als ob fie nicht mehr 
lebe. 
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„Dder liebſt Du mich nicht mehr?" fuhr er mit wahnfinnigem, 
einjchmeichelndem Flehen, mit der Häglichen Schlaubeit der Lieben- 
den fort. „Nun, wie fteht es? Gehe, wenn es fich fo verhält! 
Gott ſchütze Dich! Mit Gewalt werde id) Dich nicht halten. Sage 
mir nur, ob Du mic) nicht mehr lieb Haft!“ . 

Sie ſtand plößlich auf, fah ihn an und lachte, daß ihm fein 
Herz vor Schred eritarrte. 

„Du dachteſt wohl, daß ich Dich liebe? Als Du damals die 
dumme Magd beichimpfteft, vergewaltigteft und mit dem Meſſer 
bedrohteft, da hätteſt Du mich fragen follen, ob ich Dich Liebe 
oder nicht!” 

„Afrosja, Afrosja, was redeit Du! Oder glaubft Du meinem 
Worte nicht? Ich heirate Dich ja, werde jene Sünde mit der 
Brautkrone zudeden. Jetzt ſchon ehe ich Dich als meine Ehe⸗ 
frau an.“ 

„Ich danke Dir, Herr, untertänigft für Deine Gnade! Und 
welch große Gnade! Der Barewitich will eine Leibeigene heiraten. 
Und fo ein dummes Mädel freut fi nicht einmal über dieje Ehre! 
Ich Habe alles ertragen, jebt ift meine Kraft zu Ende Wenn ich 
mich erhänge oder ertränfe, jo biſt Du, Schändlicher, daran ſchuld. 
Es wäre beffer geweien, Du Hätteft mich damals ermordet! ‚Du 
wirft Zarin‘ — ſieh mal an, womit er mich loden will. Vielleicht 
tft mir meine jungfräuliche Scham und die Freiheit mehr wert als 
Dein Reich. Pfui — ich fpeie auf Dein Reich! Ach Habe genug 
von Eurem Sarengeichlechte gejehen! Ihr feid fchamlofe, garftige 
Menſchen! Bei Euch am Hofe geht's zu wie in einer Wolfsgrube: 
einer trachtet dem andern nad) dem Leben. Der Vater ift das 
große Tier, Du bift das Heine — das große wird das kleine ver- 
Ihlingen. Wie willft Du mit ihm ftreiten? Der Bar tat gut 
daran, Di von der Thronfolge auszufchließen. Wie kann einer 
wie Du wohl regieren? Werde Küfter, um Deine Sünden zu 
fühnen, Du Heiliger! Haft Deine Frau unter die Erde gebracht, 
Deine Kinder im Stich gelaffen, Dich an eine liederliche Dirne 
gehängt und kannſt jet nicht mehr von ihr laſſen! Biſt ganz 
von Kräften gekommen, haft Dich umbergetrieben, Dich beſudelt! 
Set Ichimpft Di die Dirne ins Geficht, und Du fchweigft und 
wagft nicht zu mucken. Schamlofer! Ach könnte Dich wie einen 


. Hund ſchlagen und dann herbeiwinken — pfeifen, Du liefſt mir 


wieder nach mit außgeftredter Zunge wie ein Hund der Hündin! Du 
verlangft nach Liebel Kann man überhaupt foldye Menſchen lieben?” 

Er ftarrte fie an und erkannte fie nicht wieder. Im Glanze 
der feuerroten Haare erfchien ihr Antlitz bleich, unerträglich blendend 
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und fchredlich, aber jo wunderbar ſchön wie noch niemals. „Hexe“ 
dachte er bei ſich; plößlich fchien es ihm, als ob fie die Urheberin 
des draußen wütenden Sturmes fei, als ob das Heulen des Orkans 
nur der Widerhall ihrer wilden Worte fei. 

„Warte, Du follit e8 erfahren, wie ich Dich liebe. Alles, 
alle8 werde ich vergelten. Sch werde ſelbſt das Blutgerüft be- 
fteigen, aber nicht3 verheimlichen. Alles werde ich dem Vater er- 
zählen — wie Du den Sailer um bewaffnete Hilfe gebeten, um 
gegen den Bar Krieg zu führen, wie Du Did) über den Aufitand 
der Truppen gefreut haft, wie Du Dich den Aufjtändifchen haft 
anjchließen wollen, wie Du dem Vater den Tod gewänjcht haſt, 
Du Böfewicht! Alles werde ich angeben, fo dab Du Dich nicht 
herausreden kannſt. Foltern wird Dich der Bar, Dich mit der 
Knute peitichen; ich werde zufehen und Dich ausfragen: weißt Du 
noch, mein Aljeſcha, mein Herzenzfreund, wie Dich Afrosja geliebt 
hat? Dein Hündchen, den Silbernen, werde ich bei der Geburt — 
mit eigener Hand ...“ 

Er ſchloß die Augen, hielt fi die Hände vor die Obren, 
um nicht3 zu fehen, nichts zu hören. Es fchien ihm, als ob die 
Welt einftürze, und er in den Abgrund fiel. So klar wie noch 
nie ſah er jebt ein, daß es für ihn feine Rettung mehr gäbe — 
daß er, wie er auch Tämpfte, was er auch täte, doch verloren wäre. 

Als der Zarewitich die Augen öffnete, war Afrofinja nicht 
mehr im Zimmer; durd) eine Türrige drang ein Lichtichein aus 
dem Schlafzimmer. Er war davon überzeugt, daß fie fih dort 
befände, trat näher und ſah hinein. 

Sie padte eilig, band ihre Sachen in ein Bündel, als ob fie 
ihn fofort verlafien wollte. Das Bündel war nur Hein: etwas 
Waͤſche, zivei oder drei einfache Kleider, die fie fich ſelbſt gefertigt 
hatte, und die ihm gar zu wohl befannte Mädchenlade mit dem 


zerbrochenen Schloß, mit dem auf den Dedel gemalten Vogel, der - 


an einer Weintraube pickte — diejelbe Lade, in der die leibeigene 


Magd noch im Haufe der Wjäſemskis ihre Ausfteuer aufhob. Die - 


toftbaren Kleider und die anderen Sachen, die fie von ihm geſchenkt 
erhalten hatte, Iegte fie ſorgfältig beifeite; augenfcheinlich wollte fie 
feine Gefchente nicht mitnehmen. Das kränkte ihn noch mehr als 
ihre böjen Worte. 

Als fie mit Einpaden fertig war, febte fie fi and Nacht⸗ 
tiſchchen, fchnitt ſich eine Feder zurecht und fing langſam zu fchreiben 
an; es koſtete ihr Mühe, die Buchftaben fertig zu bringen. Auf 
den Zehen fchlich er fich an fie heran, ſah ihr über die Schultern 
und las die erften an Rumjanzow gerichteten Zeilen: 
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„Alexander Iwanowitſch! 

Dieweil der Zarewitſch zum Papſt fahren will und, obgleich ich 
ihm abgeredet habe, es zu tun, nicht allein nicht darauf hört, fondern 
auch ehr darüber erzürnt it, fo bitte ich Euer Gnaden, ſobald 
ala möglich nach mir zu fchiden oder lieber felbft zu Tommen, damit 
er mich nicht mit Gewalt fortichleppt. Ohne mich, glaube ich, wird 
er nirgendshin fahren.“ 


Der Fußboden knarrte. Ufrofinia ſah fih raſch um, ftiek 
einen Schrei aus und ſprang auf. Schweigend, unbewweglich ſtanden 
fie fih Auge in Auge gegenüber und bfidten einander an, gerade 
wie damals, als er fih auf fie ftürzte und fie mit dem Meſſer 
bebrobte. 

„Alſo Du wilft direkt zu ihm?“ flüfterte er mit beiferer 


e. 

Ihre bleichen Lippen verzogen fi zu einem leifen Lächeln. 

„Sch will zu ihm — ich will zu einem andern. Dich werde 
ih nicht um Erlaubnis bitten.“ 

Sein Geficht verzerrte fich krampfhaft. Mit der einen Hand 
faßte er fie an der Kehle, mit der andern an den Haaren, warf 
fie nieder und fing an fie zu ſchlagen, berumzuzerren und mit 
Füßen zu treten. 

„Elendel Elende! Elende!“ 

Die feine Klinge eines Hirſchfängers, den fie als Page ge⸗ 
tragen und mit der fie eben in Ermanglung eines Meſſers von 
einem großen Bogen Papier ein Stück zum Briefe abgeſchnitten 
hatte, funkelte auf dem Tiſche. Der Zarewitſch ergriff ihn und 
holte zum Stoß aus. Er empfand ein wahnfinniges Wonnegefühl 
wie damals, als er ihr Gewalt angetan hatte: plötzlich kam ihm 
zum Bewußtſein, daß ſie ihn immer betrogen habe, ihm niemals, 
auch nicht in den leidenſchaftlichſten, zäͤrtlichſften Augenblicken, ganz 
angehört habe, und daß er fie nur, wenn er fie töte, ganz befißen 
und feinen unftillbaren Wunjch befriedigen würde. 

Sie ſchrie nicht, rief nicht um Hilfe, ſondern wehrte I 

ſchweigend, gefchidt und geichmeidig wie eine Habe, 
Ringens ftieß er an den Tifch, auf dem das Licht ftand; ber Ei 
fiel um, das Licht erloſch. Finſternis trat ein; in feinen Augen 
drebten fich gleich Rädern feurige Kreiſe; die Stimmen des Orkans 
heulten ganz in feiner Nähe, wie es ihm fchien, an feinem Ohre 
und gingen in ein rajendes Lachen über. 

Er fuhr zufammen, ala ob er aus einem tiefen Schlafe erwache, 
und fühlte im ſelben Wugenblide, daß er fie unbeweglich wie eine 
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Tote in feinen Händen hatte. Er öffnete die Hand, mit der er 
noch immer ihre Haare hielt; der Körper fiel mit einem kurzen 
Boltern leblos zur Erde. 

Er erichraf fo, daß ihm die Haare zu Berge ftanden. Er 
\chleuderte den Hirichfänger weit von fich weg, lief ins Nebengemach, 
ergriff den Sandelaber mit den niedergebrannten Kerzen, kehrte ing 
Schlafzimmer zurüd und erblidte fie lang hingeſtreckt, blaß, mit 
blutiger Stirn und gefchloffenen Augen auf dem Fußboden. Er 
wollte wieder forteilen, fchreien, um Hilfe rufen; aber e8 war ibm, 
als ob fie noch atme. Er fiel auf die Knie, beugte fi) zu ihr 
hinab, umarmte fie, hob fie vorfichtig auf und legte fie aufs Bett. 

Dann irrte er im Zimmer umher, ohne felbft zu wifien, was 

er tat: bald ließ er fie Üther riechen, bald ſuchte er nach einer 
—* weil ihm eingefallen war, daß man mit einer angebrannten 
Feder Menſchen aus der Ohnmacht erwede, bald machte er ihr 
nafje Umfchläge auf den Kopf. Dann beugte er fich wieder über 
fie, weinte, füßte ihre Hände, ihre Füße, das Kleid, rief fie, ftieß 
jeinen Kopf an die Bettede und raufte fi die Haare aus. ' 

„Ich habe fie getötet, erſchlagen, ich Berfluchter! . . .“ 

Dann betete er wieder: Her Ehriftus, unbefledte Mutter, 
nehmt meine Seele ftatt der ihrigen. 

Sein Herz krampfte ſich ſchenerzlich zufammen, daß er jeden 
Augenblid fterben zu müſſen meinte. 

Plöglih bemerkte er, daß fie die Augen aufſchlug und ihn 
mit eigentümlichem Lächeln anfah. 

„Afrosja.... Afrosja... Was fehlt Dir... Mütterchen?... 
Sol ih nad einem Arzt Ichiden? . . .“ 

Sie fuhr fort, ihn fchweigend und mit dem unverftänblichen 
Lächeln anzufehen. 

Sie ftrengte fi) an, fi) aufzurichten. Er half ihr dabei und 
fühlte plöglich, wie fie ihre Arme um ihn ſchlang und ihre Wange 
an feine mit jo leifer, Eindlich vertrauenspoller Zärtlichkeit ſchmiegte, 
wie fie noch nie getan. 

„Du bift wohl erichroden? Glaubteft, Du hätteft mich getötet? 
Das bat nichts zu fagen! Es ift nicht fo leicht, ein Weib kalt zu 
machen. Wir haben ein zähes Leben wie die Haben! Die Schläge 
des Geliebten find uns zuträglich!” 

„Berzeihe mir, Mütterchen, meine Zeurel . . .” 

Sie blidte ihm in die Augen, lächelte und ſtrich ihm mit 
mütterlicher Bärtlichleit über die Haare. 

„Ah, mein Knabe, mein dummer Knabe! Wenn ich Dich 
anjehe, kommſt Du mir vor wie ein Kleines Kind. — überlegſt 

Mereſchkowski, Peter und Alexei. 
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- Dir nichts, kennſt nicht unfere Srauenmuden. Ach fo ein Einfältiger, 


glaubt wirklich, daß ich ihn nicht Liebe! Komm ber, ich fage Dir 
ein Wörtchen ins Ohr.” 

Sie näherte ihren Mund feinem Ohr und fläfterte ihm leiden- 
ſchaftlich zu: Ä 

„Ich liebe, liebe Dich wie meine eigene Seele, mein Schat, 
mein Glück! Wie follte ich ohne Dich leben? Es wäre befler 
für mich geweien, wenn meine Seele dem Körper entflohen wäre ! 
Dder glaubſt Du es nicht?“ 

„Ich glaube, ich glaube daran! . . . fagte er, überglückiich 
weinend und lachend. 

Sie ſchmiegte fih immer feiter an ihn. 

„Ach, mein Teurer, mein Bäterchen, Aljeſchenka, wie babe ich 
Did fo lieb! Da, wo Du Deinen Geift haft, habe ich meinen; 
wo Dein Wort ift, habe ich meinen Kopf. Immer ganz in Deinem 
Willen. E83 iſt nur mein Kummer, daß wir Weiber dumm und 
böfe find, ich mehr als alle andern. Wie Tann ich aber anders, 
wenn Gott mich fo geichaffen Hat? Er bat mir ein unerjättliches, 
gieriges Herz gegeben. Ich ſah wohl, daß Du mich liebteft, aber 
e3 war mir zu wenig, viel zu wenig; ich wußte felbft nicht, was 
ih wollte. Ich dachte bei mir immer: mein Knabe ift jo fill, fo 
beicheiven, widerſpricht niemals, ereifert fich nicht und unterweiſt 
mih Dumme nie. Sch fühle niemals feine Hand, höre Feine 
Drohungen. Es heißt doch: wen ich liebe, den züchtige ich. Sollte er 
mich etwa nicht lieben ? Ich will ihn erzürnen, will verfuchen, was ich 
damit erreiche. Und fieh mal an, wie Du bift! Hätteft mich beinahe 
erihlagen! Ganz nach dem Vater geartet. Aus Furcht habe ich 
die Belinnung verloren! Nun, in Zukunft fol e8 mir eine Lehre 
fein, ich werde mich daran erinnern und Dich lieben wie noch nie!” 

Wie zum erften Male ſah er dieſe in fchredlicher Glut 
flammenden Augen, diefe halbgeöffneten, heißen Lippen, er fühlte 
den wie eine Schlange gejchmeidigen, zitternden Leib. „Alſo fo 
tft fie,“ dachte er eritaunt, von Seligkeit erfüllt. 

„Du glaubteit wohl, ich verftände nicht zu liebkoſen?“ fagte 
fie, al3 ob fie feine Gedanten erriete, mit einem leifen Lächeln, das 
fein ganzes Blut in Erregung brachte. „Warte nur, ich werde noch viel 
zärtlicher fein. Nur ftille, erfülle die Sehnfucht meines Herzens, meine 
Bitte, damit ich weiß, daß Du mich, wie ich Dich, bis zum Tode liebft! .. 


‘ Mein Leben, mein Scha, meine Klettel ... Wirft Du e8 tun?” 


„Ich werde alles tun! Gott ift mein Beuge; es gibt nichts 
auf Erden, was ich nicht für Dich täte. Sich ginge in den Tod 
— ſprich nur!“ 
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Sie flüfterte nicht, — hauchte nur leiſe, kaum vernehmbar: 
„Kehre beim zum Water 

Und wieder wie — erſtarrte ihm das Herz vor Schreck; 
es ſchien ihm, als ob unter der zarten Hand die eiſerne des Vaters 
bervorfäme und ihn ergriff. „Sie lügt,“ durchfuhr ihn ein &e- 
danke wie der Blitz. „Mag fie lügen, wenn fie mich nur liebt!" 
fügte er ſorglos Hinzu. 

„Es bedrückt mich,“ fuhr fie fort, „es ift mein Tod, fo 
fündhaft in wilder Ehe mit Dir zu leben! ch will feine ver- 
ächtlide Dirne, fondern eine ehrliche Frau vor Gott und den 
Menichen fein! Du fagft, Du ſäheſt mich jebt ſchon als Deine 
rehtmäßige Gattin an. Ei, geh doch, was für eine Gattin! Ge- 
traut unter den Tannen beim Geſang der Teufel. Der Silberne 
wird als Baftard geboren werden. Sobald Du aber zum Vater 
heimkehrſt, kannſt Du auch heiraten. Tolſtoi jagt auch: mag der 
Barewitih dem Baren vorichlagen, zurückkehren zu wollen, wenn 
er die Genehmigung zur Heirat erhält; der Vater würde ſich darüber 
freuen, wenn der Zarewitſch nur auf die Thronfolge verzichten und 
in Frieden auf feinen Gütern leben würde. Eine Leibeigene heiraten 
oder die Mönchskappe aufſetzen — tit ein und dasjelbe; er Tann 
dann nicht mehr Bar werden... Und ih, Aljeſchenka, mein 
Schatz, ſehne mich gerade nur danach! Ich fürchte mich, Geliebter, 
vor allem davor, zu regieren. Wenn Du erit Zar bift, wirjt Du 
mich nicht mehr anjehen. Im Kopf wird es Dir ganz wirr werden. 
Ein Bar Hat Teine Zeit für die Liebe übrig. Ich will Leine un⸗ 
geliebte Barin werden, fondern ewig Deine Gelichte bleiben! Die 
Liebe ift mein Reich! Wir fahren aufs Gut, entiveder nad 
Poretzkoe oder nad) Rosjeftwenla, werden dort in aller Stille und 
im Frieden leben, Du, ich und der Silberne, und um alles übrige 
nicht kümmern... OD, mein Herz, mein Leben, meine Freude! 
Oder willit Du nicht? Wirjt es nicht tun? Tut es Dir leid 
um die Regierung?. 

„Was fragft Du noch, Mütterhen? Du weißt ja — daß 
id) es tue. 

„Kehrſt Du zum Vater zurück?“ 

„Ja, ich reiſe heim.“ Es ſchien ihm, als ob jetzt das Ent⸗ 
gegengeſetzte von dem, was einſt zwiſchen ihnen vorgekommen war, 
geſchehen ſei; er hat nicht ihr, ſondern fie ihm Gewalt angetan; 
ihre Küſſe glichen Verwundungen, — ihre Liebkoſungen — einem 
Morde 


Blögfich erſtarrie fie, befreite fich langſam, ftieß ihn zurüd 
und hauchte wieder mit kaum vernehmbarer Stimme: 
20* 
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„Schwöre!“ 

Er zögerte wie ein Selbſtmörder im letzten Augenblicke, wo 
er das Meſſer ſchon auf ſich gezückt hat. Aber dennoch ſagte er: 

„Ich ſchwöre es bei Gott!“ 

Sie verlöſchte das Licht und umarmte ihn mit jener grenzen⸗ 
loſen, tiefen und ſchrecklichen Zärtlichkeit wie der Tod. 

Es ſchien ihm, als flöge er mit ihr, der Here, der weißen 
Teufelin, in die bodenlofe Finfternis auf den Flügeln des Orlans. 

Er wußte, daß es fein Untergang fei, das Ende von allem, 
und freute fi) über das Ende. 


%* 


Am nächſten Tage, am 3. Oftober, fchrieb Tolftoi an den 
Zaren nad) Petersburg: 


„Allergnädigfter Herr! 

Durch dieſes unjer alleruntertänigites Schreiben — 
richtigen wir Eure Majeſtät, daß Seine Hoheit der Zarewitſch 
Alexei Petrowitſch uns am heutigen Tage ſeine Abſicht kund⸗ 
getan hat, entgegen allem ſeinen früheren Widerſtreben ſich dem 
Befehl Eurer Majeſtät zu fügen und ohne Widerrede mit uns 
nach Petersburg zu reiſen. In einem eigenhändigen Briefe teilt 
er ſelbſt Eurer Majeftät alles mit; dieſen Brief bat er uns offen 
übergeben, damit wir ihn in unferm Umfchlage mit abjchidten; 
die Abſchrift lege ich Hier bei, das Original behielten wir zurüd, 

da es uns gefährlich erjchien, e8 unter den obwaltenden Um⸗ 
ftänden aus den Händen zu geben. Er ftellt nur zwei Be 
dingungen: eritens, daß man ihm geftatte, auf feinem Gute bei 
Petersburg zu wohnen, und zweitens, daß er die Dirne, Die er 
jegt bei fich bat, heiraten dürfe. Als wir ihm anfangs dazu zu 
überreden fuchten, zu Eurer Majeftät zurückzukehren, wollte er 
ohne die Bufage der oben erwähnten Bedingungen auf gar nichts 
eingehen. Er quälte uns, daß wir bei Eurer Majeftät ihm die 
Genehmigung auswirken, fi) mit diefer Dirne vor feiner An- 
funft in Petersburg trauen lafien zu dürfen. Obgleich Diele 
Bedingungen jehr läftig find, fo babe ich fie dennoch, ohne eine 
Anweiſung dazu zu haben, mündlich zugeftanden. Ich ſpreche 
darüber Eurer Majeftät meine Anfiht aus: wenn fein Grund 
vorliegt, e8 ihm abzufchlagen, To ift es ihm zu gejtatten, da 
dadurch die Welt feine wahre Gefinnung erkennen würde, daß 
er fih nicht irgendwelcher Kränkungen, fondern nur diefer Dirne 
wegen entfernt habe; zum anderen würde er dadurch den Kaiſer 
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fränfen, und diejer ihm nie wieder Vertrauen ſchenken; fchließ- 
ih wird die Gefahr einer Verſchwägerung durch eine paflende 
Ehe, wie fie jet vorliegt, bejeitigt. Wenn Eure Majeftät die 
Einwilligung hierzu geben wollen, jo bitte ich, fie mir unter 
anderen Angelegenheiten fchreiben zu wollen, damit ich jie ihm 


zeigen kann, ohne fie ihm jedoch* einhändigen zu müflen. Sollte ˖ 


Eure, Majeftät aber hiermit nicht einverftanden fein, jo würdet 
Ihr vielleicht die Gnade Haben, ihn hoffen zu laſſen, daß eine 
Trauung nicht im Ausland, fondern in unjerem Reiche vollzogen 
werden könnte, damit er nicht anderer Meinung würde und in 
diefer Hoffnung ohne irgendein Mißtrauen mitreifte. Habt ferner 
die Güte, Herr, die Rückkehr Eures Sohnes noch eine Beit lang 
geheim zu balten, da bei einem vorzeitigen Belanntiwerden die 
Gefahr vorliegt, das jemand, dem es nicht paflen follte, ihm 
(was Gott verhüten möge!) durch Borfpiegelung allerhand 
Schredbilder verleiten könnte, feine Abſicht zu ändern. 
Desgleichen wolle Eure Majejtät mir einen Befehl an die 
Kommandeure Eurer Truppen, falls ſolche auf unferem Wege 
liegen follten, jchiden, damit fie und nötigenfall® Bedeckung 


en. 

Wir beabfichtigen, Neapel am 6. oder ſpäteſtens 7. Oftober 
zu verlafien. Der Zarewitſch wünſcht, noch vorher nach Bari 
zu reifen, um bei den Reliquien des Heiligen Nikolo zu beten; 
wir werden ihn dahin begleiten. Außerdem find die Wege im 
Gebirge in jo überaus fchlechtem Zuſtande, daß man, ohne 
irgendwo fich aufzuhalten, wohl fahren, fich aber nicht beeilen 
fann. Jene Dirne ift überdies im vierten oder fünften Monat 
ſchwanger; dies Tann die Urfache der Verzögerung unferer Reife 
fein, da er ihrethalben nicht raſch fahren wird; denn es iſt faum 
zu beichreiben, wie er fie liebt und wie er um fie bejorgt if. 


Mit knechtiſcher Ergebenheit und hohen: Reſpekt 
verbleiben wir untertänigit 


Peter Tolftoi. 


PS. Wenn Gott es zuläßt, daß ich nach Petersburg heim- 


fehre, jo werde ich Majeftät ungefährdet Stalien loben und dafür - 


fiher nicht zur Strafe trinlen müſſen; denn es iſt nicht allein 
ein richtiger Feldzug gewejen, ſondern fchon die bloße Tatfache, 
in Stalien geweſen zu fein, bat Eurer Majeität und dem 
ganzen ruſſiſchen Reiche Nuten gebracht.“ 
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Er ſchrieb auh nah Wien an den Gelandten Weſſelowski: 


, „Haltet alles völlig geheim, damit wir der Gefahr vorbeugen, 
daß irgend ein Teufel dem Zarewitſch Tchriebe und ihn von der 
Reife abſchreckte Welche Schwierigkeiten in dieſer Angelegenheit 

. zu überwinden waren, weiß Gott allein! Die ung widerfahrenden 
Wunder kann ich in Wahrheit gar nicht beichreiben.“ 


Peter Tolitoi ſaß nachts allein in feinen Gemächern im Gaft- 
hof „Zu den drei Königen” am Schreibtifch beim Kerzenlichte. 

Als er den Brief an den Baren beendigt und eine Abfchrift 
vom Schreiben des Zarewitſch genommen batte, griff er nach dem 
: Siegellad, um beides zuſammen in einem Umfchlage zu verfiegeln. 
Aber er Iegte ihn noch einmal aus der Hand, durchlas nod 
einmal das eigenhändige Schreiben des Zarewitſch, atmete tief 
und erleichtert auf, nahm eine Prife, zerriebd den Tabak zwiſchen 
den Fingern und verjant mit einem leifen Lächeln in tiefes 
Nachdenten. 

Er traute kaum feinem Glücke. Noch heute Morgen war er 
in fo großer Verzweiflung, daß er, al3 er vom Barewitich den 
Bettel erhielt „Ih muß Dich ſprechen, was nicht ohne Ruben 
bleiben wird”, nicht hinfahren wollte, „um nicht mit Unterredungen 

« die Beit zu vertrödeln“. 

Seht plöglich willigt er troß des noch nie dageweſenen „ein- 
gefleiichten Eigenſinns“ in alles. „Wunder über Wunder! Niemand 
bat es bewirkt als Gott und der heilige Nikolo“. Nicht vergeblich 
hatte er den heiligen Nikolo immer bochgefchäßt und fich auf die 
Proteltion des „Wundertäters" verlafien. Er freute ſich auch jest, 
mit dem Zarewitſch nad) Bari zu fahren. „Habe doch genug Ur- 
fache, dem Heiligen eine Kerze zu weihen!“ Nun, felbitverftändlich 
batte ihm außer dem Beiligen Nikolo auch die Göttin Venus ge- 
bolfen, der er ja auch eifrig huldigte. „Hat einem doch feine 
Schande gemacht, hat alles zu Stande gebracht dag Mütterchen!“ 
Heute hat Peter Andreijitſch Tolftoi, als er fich verabfchiedete, der 
Dirne die Hand gefüßt; nicht bloß die Hand, er hatte ihr auch 
wie der Göttin Venus felbit die Füße geküßt. Tüchtige Dirne! 
Wie bat fie den Baremwitich umftridt!! Er iſt doch nicht jo dumm, 
um nicht zu fehen, worum es fich handelt. Daran liegt es ja, 
daß er zu Hug if. „Das iſt die Hauptregel,“ fiel Tolftoi mit 
einer feiner Redensarten ein, „daß man die Weifen leicht betrügen 
kann, dieweil fie, wenn fie auch viel Außerordentliches willen, doc 
das gewöhnliche Alltägliche, woran es am meiften not tut, nicht 
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iennen ; die menjchliche Vernunft und Sitten zu kenuen, iſt eine 
große Weltweisheit, und es tft fchwieriger, Menſchen zu verftehen, 
al viele Bücher auswendig zu willen.“ 

Mit welch forglofem Gleichmut, mit welch freudigem Gefichts- 
ansdrud teilte der Barewitich heute mit, daß er zum Bater reife: 
er war wie im Schlafe oder Rauſche; er lachte die ganze Zeit 
über, ſcheinbar traurig und bedrüdt. 

„Der Arme,” ſagte Tolftoi, reuevoll den Kopf ſchüttelnd, nahm 
eine vriſ⸗ und wiſchie fich eine Träne aus den Augen, die nicht 
durch den Tabak, ſondern durch ſein Mitleid um den Zarewitſch 
veranlaßt worden war. „Wie ein ſtummes Lamm läßt er ſich zur 
Schlachtbant führen. Gott helfe ihm!" Peter Tolſtoi hatte ein 
gute mitempfindendes Herz. 

„Leid tut es mir, aber es iſt nicht zu ändern,” tröftete er 
fich fogleih. „Dafür ſetzt man ja einen Hecht in den Teich, damit - 
die Karpfen nicht ſchlafen follen! Freundſchaft bleibt Freundſchaft, 
und Dienft bleibt Dienſt!“ Tolſtoi hatte fi um den Baren und 
das Baterland verdient gemacht, er Hatte fich ala ein würdiger 
Schüler Nikolo Machiavellis bewährt und feine Laufbahn gekrönt: jet 
wird fein Glüdsftern auf feine Bruft in Geſtalt des Undreasfreuzes 
herabfteigen — ein neues Gefchlecht der Grafen Tolftoi wird auf 
leben, und wenn es fih in Zukunft dann Ruhm und die höchſten 
Staatswürden eriverben wird, dann wird man auch Peter Andrei- 
nd wen Herr, nun läffeft Du Deinen Diener in Frieden 


Diefe Gedanken erfüllten feinen Geift mit faft mutwilliger 
Ausgelaſſenheit. Er fühlte fich plößlich wieder jung, als ob die 
Laft von vierzig Jahren von feinen Schultern genommen fei; es 
Ihien, als ob er fogar tanzen könnte; an Händen und Füßen 
waren ihm Kleine Flügel wie beim Gotte Merkur gewachien. 

Er hielt den Siegellad über die Flamme der Kerze; die 
Slamme fladerte, und ein ungeheurer Schatten des kahlen Schäbels 
— zur Nacht hatte er die Perüde abgenommen — tanzte auf der 
Band und bildete närriiche Fratzen. Der Siegellad begann zu 
ſchmelzen, und blutrote, dicke Tropfen fielen herab. Er fang leiſe 
fein Lieblingslied dazu: 


Cupido, wir nur weg den Pfeil, 
Wir alle A: „ge nicht mehr a 
Doch die Wunde, die er ließ, 


Wird uns ja er das Leben Hold. 
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Der Brief des Zarewitſch, den Tolſtoi dem Zaren ſandte, 
lautete: 


Allergnädigiter Herr Vater! 


Eurer Majeſtät allergnädigftes Schreiben babe durch die 
Herren Tolftoy und Rumjanzow zu recht erhalten | aus welchen 
jo wol als aus der mündlichen Vorſtellung derer Herren Ab⸗ 
geichicten | Eurer Majeſtät allergnädigften Bufage | jo Sie mir 
Unwürdigen thun, vernommen habe | und daß Eure Majeftät 
biefe meine muthwillige Flucht jo fern ich zurüd komme | par- 
doniren wollen | davor ſage Ihnen allerımterthänigften Dant | 
und bitte nochmahls mit Thränen zu den Füßen Eurer Majeftät 
fallende | um Vergebung meiner Fehler, der ich mich aller Straffe 
würdig gemachet. Sch verlafie mich auf Euer Majeität aller- 
gnädigftes Verfprechen | und nach dem ih mich Dero Willen 
unterworffen | werde mit denen von Eurer Majeſtät Abgeſchickten 
diefer Tage aus Neapolis nach St. Petersburg abreifen. 


Dero 
Allerunterthänigfter und unnüter Knecht 
der nicht würdig fich zu nennen Dero Sohn 


Alexius. 


Siebentes Kapitel. 
»eter der Große. 


* 


Peter war zeitig aufgeftanden. „Noch Haben ſich die Teufel 

‚ nicht einmal gebalgt," brummte der verjchlafene Diener beim Un- 

heizen der Ofen. Ein trüber Novembertag fchien durchs Fenſter 

ı herein. Beim Scheine eines Talglichtſtummels faß der Bar mit 

der Nachtmütze auf dem Kopfe, im Schlafrod, mit einer borge- 

bundenen ledernen Schürze wie ein gewöhnlicher Handwerker an 

ı einer Drechslerbank und fchnikte aus Elfenbein einen Kronleuchter 

für die Peter-Pauls-Kathedrale, ein Votivgeſchenk für Linderung 

« feiner Krankheit durch den Gebrauch von Stahlbädern; dann aus 

Korelskajafcher Birke einen Eleinen Bacchus mit einer Traube zum 

Dedel eines Pokals. Er arbeitete mit ſolchem Eifer, ala ob es 
gelte, fih fein Brot damit zu verdienen. 
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Um halb fünf Uhr erſchien der Kabinettsſekretär Alexei 
Waſſiljewitſch Makarow. Er ſtellte fi) an das Leſepult, einen ſehr 
hohen Schreibtiſch aus Nußbaumholz — einem Manne mittleren 
Wuchſes reichte er bis an den Hals — und begann, ſeine Ver⸗ 
ordnungen über die Kollegien zu diktieren, die er auf den Rat 
von Leibniz „nach dem Muſter und Beiſpiel andrer polierter 
Staaten“ in Rußland einführen wollte. 

„Wie in einer Uhr ein Rad durchs andere in Tätigkeit geſetzt 
wird,“ fagte der Philofoph zum Baren, „Jo muß in einer großen 
Staatsmajchine ein Kollegium das andre in Bewegung feben, und 
wenn alle mit der gehörigen Symetrie und Harmonie eingerichtet 
ift, jo muß der Lebenszeiger das Land nur auf glüdliche Stunden 


hinweiſen.“ 


Peter liebte die Mechanik; der Gedanke, den Staat in eine 
Maſchine umzuwandeln, feſſelte ihn. Aber das, was in der Theorie 
einfach erſchien, erwies ſich in der Praxis als ſchwer durchführbar. 

Die Rufſen verſtanden und liebten die kollegiale Verwaltung 
nicht und hielten fi) mit verſchiedenen Wortſpielen über fie auf. 
Der Bar berief ausländiiche Gelehrte und „in den Rechten be- 
wanderte Leute”. Sie bejorgten die Gefchäfte durch Dolmeticher. 
Dies war fehr läſtig. Es wurden deshalb junge ruffiiche Schreiber 
zur Erlernung der deutichen Sprache nad) Königsberg gejandt, 
Damit fie ſpäter in den Kollegien verwandt werden könnten, ebenjo 
Aufieher, die aufpafien follten, daß fie nicht bummelten. Uber 
die Auffihtsführer bummelten mit den Wuffichtsbedürftigen. Der 
Bar erließ die Verordnung: „Allen Kollegien liegt es jebt ob, auf 
Grund des ſchwediſchen Statuts in allen Dingen und Einrichtungen 
eine Gefchäftsordnung nad) Paragraphen einzuführen; diejenigen 
Paragraphen aber, die fi im ſchwediſchen Statut nicht bewährt 
haben oder auf die Verhältnifje des biefigen Reiches nicht anivend- 


bar find, können fie nach ihrem Ermeſſen abändern.” Uber e8 - 


gebrah am eignen Ermeſſen und der Bar ahnte, daß es in den 
neuen kollegialen Behörden ebenfo zugehen würde wie in den alten 
Gerichtöftuben. „Alles ift vergeblich,“ dachte er bei ſich, „ſolange 
man bei und nicht den direften Nuben der Krone erblidt, was 
auch in Hundert Jahren nicht in erhoffen iſt.“ 

Der Diener meldete den Überjeger des Kollegium: des Aus- 


wärtigen, Waſſili Koslowski an, einen ganz abgemagerten, blafien, - 


Ihwindjüchtigen jungen Dann. Peter fuchte unter feinen Papieren 
und reichte ihm ein an vielen Stellen durchftrichenes, an den 
Rändern mit unzähligen Bleiftiftnotizen verjehenes Schriftftüd — 
ein Traftat über die Mechanik. 
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„Schlecht überjegt! Verbeſſere es!” 

„Majeſtät!“ ftammelte Koslowski furchtſam und ftotternd. 
„Der Verfaſſer des Buches hat einen jo eigenartigen Stil gefchrieben, 
daß es ſehr ſchwer ift, ihn zu verjtehen, um fo mehr als er Ab⸗ 
fürzungen und Andeutungen angewandt hat, indem er dabei mehr 
auf die Spihfindigfeiten feiner philoſophiſchen Schreibweife als auf den 
Nutzen für die Menſchen bedacht gewelen ift. Bei der Beichränttheit 
meines Berftandes ift e3 mir ganz unmöglich, ihn zu verftehen.” 

Geduldig belehrte ihn der Bar. 

„E83 handelt fich nicht darum, Wort für Wort zu überjegen, 
ſondern den Gedankengang, nachdem man ihn veritanden bat, in 
die andere Sprache allgemeinverjtändlich zu übertragen, nur darauf 
zu achten, daß das Werk nicht verliere, und die Schreibweile 
Schreibweife fein zu laffen. Damit es nicht nur der müßigen 
Schönheit, fondern vor allem dem Nuten diene, find alle über- 
flüffigen Erzählungen fortzulaffen, die nur zeitraubend find und 
nur die Langeweile der Leſer erregen. Gebrauche auch nicht die 
hohe ſlaviſche Redeweiſe, fondern fchreide ruſſiſch; viele Worte 
machen, ift unnüß; wende die Worte an, die im Verkehr mit den 
Geſandten üblich) find. Schreibe einfach, wie Du ſprichſt. Haft 
Du mid auch verftanden ?“ 

„Bu Befehl, Eure Majeftät!” antwortete der Überſetzer wie 
ein Soldat in Dienft, ließ aber den Kopf fo mutlos finfen, aß 
ob er an feinen Vorgänger, den Überjeger am Sollegium des 
Außern, Boris Wollow, denke, der über ein franzöfifches Garten- 
handhuch ‚Le jardinage de Quintiny‘ in Verzweiflung geraten war 
und fih aus Furcht vor dem Born de Haren die Adern durch⸗ 
Ichnitten Hatte. 

„Seh denn mit Gott! Beweiſe Deinen Eifer! Sage aud 
Awramow, der Drud in den Büchern fei fetter und unreiner als 
in den früheren. Die Buchſtaben B und T feien abzuändern, der 
Grundſtrich fei zu did. Auch der Einband fei ſchlecht; es komme 
daher, daß er die Bogen zu feit befte; die Bücher fchlagen fich 
auf. Man dürfe fie nur oje beften.” 

Als Koslowski fich entfernt hatte, fielen Peter die Gedanken 
Leibnizens über eine allgemeine ruſſiſche Enzyklopädie ein, eine 
Duinteflenz der Wiflenfchaften, wie fie noch nicht dageweſen war, 
auch Leibnizens Anficht über die Petersburger Ulademie, des oberften 
Kollegiums der gelehrten Vorfteher mit dem Zaren an der Spike, 
und über das zufünftige Rußland, das, wenn es Europa in den 
Wiffenichaften überholt haben würde, letzteres nach fich ziehen werde, 
mußte der Zar gedenken. 
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„Die Schnepfe hat's weit bis zum Peter Bauls-Tage,“ ber + 
merkte der Zar mit bitterem Spott. „Ehe wir Europa belehren 
fönnen, müflen wir erft felbft lernen ruſſiſch zu fprechen und zu 
ihreiben, Bücher zu druden, fie einzubinden und Papier herzuſtellen.“ 

Er diktierte folgende Verfügung. 

„In den Städten und Flecken find alle auf den Straßen - 
umberliegenden leinenen Zumpen zu fammeln und in die Peters- 
burger Kanzlei zu jenden; den Einjendern find acht Dengas*) für 
das Pud**) zu bezahlen!“ 

Diefe Lumpen waren für. die Papierfabrifation beftimmt. 

Dann erließ er Verordnungen über „das Schmelzen des Talgs“, 
über „das fchlechte Flechten der Baſtſchuhe“, „über das Bubereiten 
des Juchtenleders zu Schuhwerk, weil fi das zu Schuhwerk ver- - 
arbeitete Leder infolge der Verwendung von Teer beim Tragen 
ichlecht bewähre, in der Näſſe auseinandergehe, auch nicht wafler- 
dicht fei; man müſſe daher Tran dazu verwenden“. 

Er warf einen Blid auf die Schiefertafel, die nachts jamt 
einem Stift am Kopfende des Bettes hing und auf die er beim 
Aufwachen die ihm duch den Kopf fchießenden Gedanken über 
künftige Erlaffe ſchrieb. In diefer Nacht hatte er darauf verzeichnet: 
„Wo fol der Dünger abgeladen werden? — Perfien nicht ver- 
gefien! — Baſtmatten.“ 

Er befahl Makarow, den Brief des Gefandten Wolynski über 
Berfien laut vorzulejen. 

„Der biefige Herricher tit jo dumm, daß man meiner Meinung 
nach feinen dümmeren Menfchen unter einfachen Leuten, geichtveige 
denn unter Gefrönten wird finden können. Gott führt diefes Reich 
dem Untergang entgegen. Obgleich der gegenwärtige Krieg mit den 
Schweden e8 uns eigentlich verbietet, jo bedürfte eg, wie ich die 
biefige Schwäche Tenne, feiner ganzen Armee, fondern nur eines 
fleinen Korps, um ohne viele Mühe einen großen Teil Perfiens 
annektieren zu können, wozu der jebige Zeitpunft ſehr geeignet » 
erfcheint.” 

In Beantwortung des Wolynskiichen Briefes befahl Peter, 
einen Kaufmann nach dem Fluffe Amu-Darja zu fchiden, der den 
Waſſerweg nach Indien auffuchen, alles beichreiben und eine Karte 
anfertigen folle; auch ſolle ein Schreiben an den Großmogul, den 
Dalai Lama von Tibet erlaffen werden. 

Der Weg nach Indien, die Vereinigung Afiens mit Europa 
beichäftigte ſchon feit längerer Zeit die Gedanken Peters. 


*, Kleine Rupfermünze = 0,5 Kopele. **) Gewicht = 16,88 kg. 
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Schon vor zwanzig Jahren war eine der heiligen Sophia, 
der Allweisheit Gottes geweihte orthodoxe Kirche in Peking errichtet 
worden. „Le czar peut unir la Chine avec l’Europe — der 
Bar Tann China mit Europa verbinden,“ hatte Leibniz geweisjagt. 
„Die Eroberungen des Zaren in Perfien jchaffen ein Reich, das 
ftärfer ift al3 das römische,” fagten warnend die auswärtigen &e- 
ſandten zu ihren Herrichern. „Der Zar, ein ziveiter Wlerander, 
bemüht fich, die ganze Welt zu erobern,” fagte der Sultan. 

Peter nahm eine, von ihm einft als er über das Schidjal 
Rußlands nachdachte, von ihm jelbft gezeichnete Karte in die 
Hand und rollte fie auf: ihr weitlicher Teil trug die Injchrift 
„Europa“, der füdliche „Afien”, die Fläche aber vom Kap Tſchukotskoi 
bi8 zum Niemen und von Urchangelsf big zum Urarat die Infchrift 
„Rußland“ mit ebenfo großen Buchftaben wie Europa und Wien. 
„Alle irren ſich,“ fagte er, „wenn fie Rußland al ein Reich be- 
zeichnen; es ift ein Weltteil.“ 

Aber mit feiner gewohnten Willenskraft fehrte er vom Denten 
wieder zur Tat zurüd, vom Großen zum Seinen. 

Er begann zu diltieren: über die geeigneten Abladepläge für 
Dünger; über den Erja der Baftmattenfäde durch ſolche aus 
Pferdehnaren, für den für die Galeeren beftimmten Zwieback, der 
für Graupen und Salz durch Hanffäke oder Fäſſer — „Baft- 
matten find unter feinen Umftänden zu verwenden” —; über das 
Auflefen der Bleifugeln bei den Schießübungen der Soldaten; über dag 
Verbot, Särge durch Aushöhlen von Baumjtämmen anzufertigen — 
„loldhe find nur durch Zufammenfügen von Brettern herzuftellen“ —; 
über die Beltellung eines Mufterfarges aus England. 

Er blätterte in feinem Notizbuche, um nachzuſehen, ob er 
etwas Wichtiges vergeflen habe. Auf der erften Seite ftand: „Sn 
Gottes Namen!” Es folgten verfchiedene Notizen; zuweilen deuteten 
zwei, drei Worte den langen Gedankengang an: 

„Bon etlichen Erfindungen, durch die man eine Menge Natır- 
gejeße ergründen kann.” 

„Ein geſchickter Verſuch, Naphta mit Vitriol auszulöfchen 
oder Flachs in Salpeterſäure zu kochen. Das Geheimnis, Feuer⸗ 


ſpritzen einfacher herzuſtellen.“ 


„Für die Bauern ein kleines Lehrbuch der Religion zu verfaſſen 
und es ihnen zum befferen Verftändnis in den Kirchen vorzulefen.“ 
„Bon Findellindern und wie fie zu erziehen find.” 
„Einführung des Walfiſchfangs.“ 
PR „Verfall des griechifchen Neiches infolge Mißachtung des 
eges.“ 
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„Branzöftiche Zeitungen zu beftellen.* 

„Schaufpieler gegen große Bezahlung aus Deutichland zu 
verjchreiben.“ 

„Bon ruffiihen Sprichwörtern. Ruſſiſches Wörterbuch.“ 

„Bon den chemiichen Kunftgriffen, Erze zu prüfen.“ 

„Wenn man annehmen Tann, daß die Naturgejeke verftändig 
find, warum freffen dann die Tiere einander auf und warum fügen 
wir ihnen foviel Leid zu?“ 

„Bon den jebigen und früheren Verhandlungen gegen die 
Aheiften.“ 

„Selbft ein Gebet für die Soldaten zu verfaflen: Allmächtiger, 
heiliger, ewiger Gott uſw.“ 

Das Tagebuch) Peterd erinnerte an da8 Leonardo da Vincis. 

Um ſechs Uhr begann er fi) anzukleiden. Beim Anziehen 
der Strümpfe bemerkte er ein Loch. Er ſetzte fich nieder, nahm 
eine Nadel und einen Snäuel Wolle und ftopfte e8 zu. Er dachte 
an den Weg nad Indien; indem er den Spuren Wleranders des 
Großen folgte, ftopfte er Strümpfe. 

Dann trank er einen Anisfchnapg, aß eine Brezel, ſteckte ſich 
eine Pfeife an, verließ das Palais, febte ſich in ein Kabrivlett, an 
welchem, da es noch dunkel war, eine brennende Laterne angebracht 
war, und fuhr nach der Momiralität. 


* * 
* 


Der Widerfchein der fünfzehn flammenden Schmelzöfen rötete 
im trüben Nebel die Turmipige der Admiralität. Ein unvollendetes 
Schiff mit feinen kahlen Rippen erichien wie das Gerippe eines 
Riefen. Die Anfertaue glichen Niefentauen. Die Blöde quietichten, 
dumpf erlönten die Hämmer, das Eiſen krachte, das Pech brobdelte. 
Im purpurroten Widerjcheine liefen die Menſchen wie Schatten hin 
und ber. Die Momiralität glich) der Höllenjchmiede. 

Beter ging überall umher und beſah fich alles. 

Im Arſenal überzeugte er fich, ob das Kaliber der Kanonen⸗ 
fugeln und Granaten, die in großen Pyramiden, damit fie nicht 
rofteten, unter Schubdächern aufgeftapelt waren, auch richtig ver- 
zeichnet fei; ob die Läufe der Zlinten und Musketen mit Talg 
ausgegoſſen ſeien; ob feine Verordnung über die Kanonen beachtet 
worden fei: „Mit einem Spiegel muß man nachjehen, ob das 
Rohr glatt gebohrt ift, ob fich darin nicht Vertiefungen oder Aus⸗ 
buchtungen, von den Handgriffen her, befinden ; follten erjtere fich 
vorfinden, jo iſt deren Tiefe mit dem SKanonenräumer zu unter- 


ſuchen.“ 


4 
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Am Geruche erlannte er die Güte des Walroßtalgs, durch 
Berühren das zu leichte Gewicht der Segelleinwand — ob dieſe 
Leichtigkeit ihren Grund in den feinen Fäden oder dem undichten 
Gewebe habe. Mit den Arbeitern unterhielt er ſich, als ob er 
ſelbſt ein Arbeiter wäre. 

„Die Bretter find glatt zu hobeln, damit fie dicht aneinander 
ihließen. Dan nehme zwei Jahre, oder befjer, noch länger ge- 


- lagertes Holz ; denn nicht genügend trodene und dann ausfalfaterte 
« Bretter ziehen fich nicht allein, fondern werfen fich auch im Wafler 


und ftoßen die Kalfatern heraus.“ 

„Die innern Planten find mit Holznägeln an die Schiffswand 
zu befeitigen. An den Enden find Bugbänder anzubringen und 
mit dem Barkhalter zu vernieten.“ 

„Zum Bau ift das beite, gefündefte Eichenholz zu verwenden; 
e3 muß bläulich, darf ja nicht rot ausjehen. Ein aus ſolcher Eiche 
gebautes Schiff kommt einem eifernen gleich, da feine Musketenkugel 
tiefer als ein halber Werſchok eindringt.* 

In den Hanfniederlagen nahm er ein Bund Hanf zwiſchen 
feine nie, unterfuchte ihn forgfältigft, fchüttelte ihn und zupfte 
ihn auseinander. 

„Das Unfertigen der Schiffstaue ift eine jehr fchwierige Sache ; 
man muß fie aus dem allerbeften und gejündeiten Hanf anfertigen. 
Wenn die Taue zuverläffig find, können fie ein Schiff retten; wenn 
fie Schlecht find, bereiten fie Schiff und Mannfchaft den Untergang.“ 

Aber man hörte auch zorniges Schelten des Baren auf die 
Lieferanten und Unternehmer. 

„Sch ehe, daß während meiner Abweſenheit alles den Krebs⸗ 


gang gegangen ift.“ 


„SH Sehe mich genötigt, Euch mit großer Strenge und 
ſchonungsloſer Körperjtrafe wieder zur Ordnung zu bringen.“ 

„Wartet nur! ch werde Euch ein Andenken hinterlaſſen, 
das Ihr bis zur Zeit der friichen Badebeſen nicht vergefien werdet.“ 

Er war fein Freund von langen Reden! Einem vornehmen 
Ausländer, der ihn lange mit Kleinigkeiten unterhielt, ſpie ex ins 
Geſicht, Ichimpfte ihm unflätig aus und wandte ihm den Rüden. 

Einem ſchelmiſchen Schreiber gegenüber bemerkte er: 

„Was Du nit auf dem Papier zu Ende bringfl, fchreibe 
ih Dir auf den Rüden.“ 

Auf ein Gefuh der Herren Admiralitätsräte um Erhöhung 
ihres Jahresgehalts erteilte er folgenden Bejcheid : 

„Das gehört fich nicht; fie find mehr beforgt um ihr Wohl⸗ 
leben und ihre Taſche, als um den Dienft.“ 
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Als er davon Kenntnis erhielt, daß auf einzelnen Schiffen 
der Galeerenflotte „das Pökelfleifch verfault wäre und die Soldaten 
fünf Wochen lang nur von verdorbenen Stinten und Waſſer gelebt 
hätten, infolge deſſen an 5000 Soldaten erkrankt wären und aus 
dem Dienft hätten treten müſſen“, wurde er jehr zornig. Einen 
alten bewährten Kapitän, der fich bei Hangdudd ausgezeichnet hatte, 
hätte er beinahe ins Geſicht geichlagen. 

„Wenn Du in Zukunft wieder fo dumm bandelft, mache mir 
feine Borwürfe, wenn Du auf Deine alten Tage entehrt wirft. 
Warım wird eine jo wichtige Angelegenheit, die tauſendmal mehr 
Bert bat als Dein Kopf, mit einer fo großen Nachläffigleit be- 
handelt? Du lieft wohl zu felten die Militärordnung? Sch laſſe 
die Offiziere jener Galeeren auffnüpfen, und wegen eines fo ſchwachen 
Regiments Tönnteft Du ihr Schickſal teilen!“ 

Er ließ die erhobene Hand finfen und unterdrüdte feinen Zorn. 

„Das hätte ich nimmer von Dir erwartet,“ fügte er nunmehr 
ruhig, aber jo vorwurfsvoll Hinzu, daß es dem Schuldigen lieber 
geweſen wäre, wenn der Zar ihn geichlagen hätte. 

„Sieh Did vor,” fagte Peter, „daß ſolche Herzlofigkeiten in 
Bufunft nicht wieder vorkommen; denn das ift vor Gott fchlimmer 
als jede Sünde. Ach hörte neulich auch, daß hier in Petersburg 
bei den Hafenarbeiten Menjchen, bejonders Kranke, jo ohne Ver⸗ 
pflegung geblieben find, daß fie wie Tote auf den Straßen umber- 
gelegen haben, was nicht allein dem Gewiflen und den Anſchauungen 
der Ehriften, fondern auch der Barbaren widerjpridht. Wie könnt 
Ihr nur fo ohne Erbarmen fein? Ihr feid doch kein Vieh, fondern 
Ehriften! Ahr müßt e8 vor Gott verantiworten |" 


* * 
* 


In ſeinem Kabriolett fuhr Peter die Uferſtraße entlang nach 
dem Sommerpalais, wo er in dieſem Jahr, wegen Umbauten im 
Winterpalais, bis in den ſpäten Herbſt wohnen bleiben mußte. 

Er ſann darüber nach, warum er ſich früher auf feine Heim⸗ 
lehr zum Mittagefien und auf das Wiederjehen mit Kathinka fo 
gefreut babe und es ihm jet faft Läftig fei. Er erinnerte ſich ber 
anonymen Briefe mit den Andeutungen auf feine Frau und dem 
jungen, hübſchen Deutichen, den Kammerjunker Mons. 

Kathinka war dem Baren ſtets eine treue Gattin, eine gute 
Sehilfin gemweien. Sie Hatte mit ihm alle Anftrengungen und 
Gefahren geteilt. Wie eine gewöhnliche Soldatenfrau war fie ihm 
in alle Feldzüge gefolgt. Im Feldzuge am Pruth hatte fie, „als 
Mann und nicht als Frau auftretend”, das ganze Heer gerettet. 


„ 
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Er nannte fie „jein Mütterchen“. Ohne fie fühlte er fich hilflos, 
befchwerte fih wie ein Kind: „Mütterchen, ich habe niemanden, 
der meine Sachen flidt und mich wäſcht.“ 

Im Scherz waren fie eiferfücdhtig aufeinander. „Als ich 
Deinen Brief durchgelefen Hatte, ftiegen in mir ſchwere Bedenken 
auf. Du ſchriebſt mir, ich möchte nicht fo bald zu Dir zurüd- 
fehren, Du hätteft Dir angeblich als Arznei, tatfächlich aber aus 
befannten Gründen einen Jüngeren, als ich bin, ausgefudht; 
Schreibe mir bitte, ob es einer der Unſrigen oder ein Deuticher ift. 
D, Ihr Evastöchter, fo behandelt Ihr die ‚Greife‘ !“ 

„Den ‚Greis‘ erkenne ich nicht an,” erwiderte fie, „die Be- 
zeichnung ‚Greis‘ ift unbegründet, und ich Hoffe, dab ſich auch 
heute noch viele mit Vergnügen von einem folchen teuren ‚reife‘ 
finden laffen werden. So etwas babe ih von Dir zu erivarten! 
Mir ift auch mitgeteilt worden, daß die Königin von Schweden 
fh mit Dir in Liebeshändel einlafien will; es fommt mir bedenk⸗ 
lih vor.“ 

Während der Trennung wechjelten fie untereinander wie 
Bräutigam und Braut Geſchenke. Kathinka fchidte ihm auf Ent- 
fernungen von mehr als taufend Werft ungarifchen Schnaps, neue 
Salzgurfen, Zitronen, Apfelfinen, „da diefe Ihnen fchmadhafter 
jein werden. Gebe Gott Ihnen, daß Sie fie in Gefundheit ver- 


Aber das Teuerſte, womit fie ihn beſchenkte, waren die Kinder. 
Ste kamen außer den beiden Ülteften, Liſanka und Annuſchka, 
ſchwächlich zur Welt und ftarben bald. Am meiiten von allen 
liebte er das Lebtgeborene, Petjenka, „den Tannenzapfen”, „den 
Peterburger Herrn”, der an Stelle Alexeis als Thronerbe aus 
gerufen worden war. Petjenka war auch fchwäcdhlich geboren, 
fränfelte beftändig und lebte faft nur von Nrzneien. Der Bar 
zitterte um ihn; er fürchtete, er könne fterben. Kathinla tröftete 
den Baren: „Sch glaube, wenn unfer ‚Greis‘ bier wäre, würde 
bi8 zum nächſten Jahre auch noch ein andrer Tannenzapfen reifen.“ 

In diefer Zärtlichkeit der Gatten lag etwas Süßliches, das 
den ftrengen Zaren nicht überrajchte, eine galante Empfindſamkeit. 
„Sch Habe mir bier das Haar fchneiden laſſen; obgleich es Dir 
nicht angenehm fein wird, jchide ich Dir die abgefchnittenen Haare.“ 
— „DdDie mir teuren Haare habe ich richtig erhalten, und babe 
mich von Ihrer Geſundheit überzeugt.“ 

„Ich überſende Dir, mein Herzensſchatz, eine Blume von 
jener Krauſeminze, die Du ſelbſt gepflanzt haſt. Gott Lob, es geht 
hier luſtig zu; wenn ich aber in das außerhalb der Stadt liegende 
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Palais zurüdtehre und Dich nicht vorfinde, jo wird es für mich 
langweilig,“ fchrieb er ihr aus Neval, ihrem Lieblingsgarten 
Katharinental. Der Brief enthielt eine getrodnete blaue Blume 
und einen Ausfchnitt aus englifchen Zeitungen: „Am 11. Oftober 
vorigen Sahres kam aus der Grafichaft Monmouthſhire ein Ehe⸗ 
paar nah England, das hundert Jahre in der Ehe gelebt hatte; 
der Mann war 126, die frau 125 Jahre alt.” Es follte be- 
deuten: Möge es Gott gefallen, auch uns fo lange in glücklicher 
Ehe leben zu lafien. 

Seht, da es mit ihm abwärts ging, da ihm an diejem trüben 
Herbftmorgen, wo er fih an die gemeinfam verlebten Sabre er- 
innerte, der Gedanke kam, daß Kathinka ihm untreu werden, ihren 
‚reis‘ mit dem erften beten hübfchen Burfchen, einem Deutichen 
niedriger Abkunft vertaufchen könnte, empfand er weder Eiferjucht 
noch Born, noch Erregung, fondern die Schuglofigleit eines von 
feiner Mutter verlaffenen Kindes. 

Nachdem er dem Diener die Zügel übergeben hatte, krümmte 
er fih zufammen, ließ den Kopf hängen, der infolge der Stöße 
des Kabrioletts auf dem unebenen Pflafter wie vor Altersſchwäche 
hin und ber wadelte. Er felbft fchten ſehr alt und ſchwach zu fein. 

Auf den Turmuhren jenſeits der Newa jchlug es elf. indes, 
das Morgenlicht glich den Bliden eines Sterbenden. Es fchien, 
als ob es gar nicht Tag werden wollte Ein Gemiſch von Schnee 
und Regen fiel vom Himmel. Die Hufe der Pferde Hatichten in 
den Pfüben; die Räder fchleuderten den Schmug empor. Die 
grauen, langjam vahinfchwebenden, gleih Spinnenleibern auf- 
geichwollenen Wolken, die jo niedrig zogen, daß fie faft die Turm⸗ 
ſpitze der Peter-Bauls-Kathedrale berührten, das trübe Wafler, die 
grauen Häufer, Bäume, Menfchen, alles glich, in Nebel zerflichend, 
Geſpenſtern. 

Als fie an die Zugbrücke des Schwanenkanals gelangten, 
wehte ihnen aus dem Sommergarten eine feuchte, dumpfe Luft wie 
aus einem Grabe und der Geruch verfaulenden Laubes entgegen — 
die Gärtner fegten auf den Alleen das Laub in große Haufen zu⸗ 
fammen. Auf den kahlen Linden Trächzten die Raben. Hammer- 
fhläge wurden hörbar; man nagelte die Marmorftatuen, um fie 
vor Schnee und Froſt zu ſchützen, in fchmale, lange Käften ein. 
Es ſchien, als ob die auferftandenen Götter wieder begraben werden 
follten, man verſchloß fie in Särge. 

Durch die lila⸗ſchwaäͤrzlichen Stämme der naſſen Bäume bin- 
dur fchimmerten die hellgelben Wände eines holländiichen Häus- 
hend mit einem jchachbrettartig gedeckten eifernen Dache, einem 

Mereihtomsti, Peter und Alerei. 21 
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blechernen heiligen Georg als Wetterfahne, weißen Studbasreliefen, 
die Die Sagen von den DMeereswundern der Tritonen und Nereiden 
darftellten, zahlreichen Fenſtern und einer Glastür, die im den 
Garten führte. Es war das Sommerpalais. 


* * 
%* 


Im Schloß roch es nach Sauerfrautfuppe. Sie wurde fürs 
Mittagefien zubereitet. Peter liebte fie wie überhaupt alle einfachen 
Sofdatenfpeifen. 

Aus der faubern, mit Kacheln ausgelegten Küche mit dem 
wie in alten hollänbifchen Häufern an den Wänden bligenden 
Kupfergeichire wurden die Speifen ſehr rafch, eine nach der andern, 
durch ein Fenfter gerade ind Speifezimmer bineingereicht; der Bar 
liebte es nicht, lange bei Tiſch zu fiten; außer Kohlſuppe und 
‚Grüte gab es Flensburger Auftern, Gallerte, Brätlinge, g 
«Fleiih mit Gurken und eingefalzenen Bitronen, Entenlatichen in 
faurer Sauce. Er liebte überhaupt da8 Saure und 
Süßigkeiten konnte er nicht ausftehen. Als Nachtiich gab es Rüffe, 
Äpfel und Limburger Käſe. Er trank dazu nur Kwas oder fran- 
zöfifchen Rotwein „Hermitage“. Ein einziger Diener wartete bei 
Tiſch auf. 

Wie immer waren zu Tiſch Gäfte geladen: Jakob Bruce, 
der Leibmedilus. Blumentroft, ein englifcher Sciffsfapitän, der 
Kammerjunter Mons und das Hoffräulein Hamilton. Peter hatte 
Mons für Kathinka ganz unerwartet eingeladen. Als fie davon 
Kenntnis erhielt, Iud fie ihrerſeits das Hoffräulein Hamilton ein, 
vielleicht gerade deshalb, um ihrem Gatten zu verftehen zu geben, 
daß ihr feine Maitreffenwirtfchaft nicht ganz unbelannt geblieben 
ſei. Es mar diejelbe Hamilton, „die Dirne Hamentowa“, eine 
Schottländerin, dem Unfchein nach ftolz, keuſch und kalt wie eine 
marmorne Diana, über die aber allerlei geflüftert worden war, 
al3 man im kaiſerlichen Garten beim Reinigen einer verftopften 
Springbrunnenröhre die in ein Mundtuch aus dem Schlofie ein- 
gewickelte Leiche eines Kindes gefunden hatte. 

Bei Tiiche ſaß fie blaß, mit keinem Blutstropfen im Gefichte 
da und verharrte im tiefiten Schweigen. 

Troß aller Bemühungen Kathinkas wollte die Unterhaltung 
nicht in Fluß Tommen. Sie erzählte ihren jüngften Traum: ein 
böfes, weißwolliges Tier mit einer Krone auf dem Haupte, in der 
drei brennende Lichter ftalen, babe ihr unverftändfiche Worte zu- 
gerufen. 
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Peter liebte die Träume und fchrieb fie oft machts auf die 
Schiefextafel, die am Kopfende feines Bette Bing. Er erzählte 
ihr auch feinen Traum: lauter Waſſer, Seemanöver, Schiffe, 
Galionen; im Schlafe hatte er wahrgenommen, daß „Segel und 
Maften in keinem Verhältnis zueinander ftanden“. 

„Ad, Bäterchen!”" ſagte Kathinka mitleidsnol. „Auch im 
Schlafe Haft Du keine Ruhe, forgft Du Dich um Schiffsangelegen- 
beiten 4 


As er wieder verdrießlich fchwieg, brachte fie die Rebe auf 
die neuen Schiffe. 

„Neptun tft ein ſehr fchönes Schiff und fo fchnell, daß es 
wohl ala das befte Schiff der ganzen Flotte bezeichnet werden Tann. 
Der Hangdudd fegelt auch gut und gehorcht dem Stener, ift aber 
für feine Höhe zu ſchmal; fchon bei Yeichtem Winde fchlingert er 
mehr als die andern. Was fol erft bet jtürmifchem Wetter werden ? 
Die große Schaluppe, die der Bas van Rehn gebaut bat, Habe 
ich bis zu Eurer Ankunft nicht vom Stapel laufen lafien und habe 
fie auf dem Lande, damit fie nicht eintrodne, mit Brettern zuzu- 
dedien befohlen.“ 

Sie ſprach von den Schiffen wie von ihren eignen Kindern. 

„Der Hangöubd und der Liefinoi — find wie zwei leibliche 
Brüder; der eine fühlt fich ohne den andern nicht wohl; jeßt, wo fie 
nebeneinander liegen, macht e3 Freude, fie anzufehen. Uber die an- 
gekauften Schiffe verdienen im Vergleich mit den bei uns gebauten 
als ‚Bflegelinder‘ bezeichnet zu werden ; denn fie ftehen den umfrigen 
fo fern wie dem Bater ein Pflegefind von dem eigenen Sohne!“ 

Peter antwortete mißvergnügt, als ob er an etwas andres 
denke. Er warf verjtohlene Blide bald auf Kathinka, bald auf Mons. 

Mit feinem feiten und glatten, wie aus einem rojafarbenen 
Stein ausgehauenen Gefichte, mit blauen, Perlen gleichenden Augen 
erinnerte der Tchöne Kammerjunker an eine P uppe. 

Kathinka fühlte, daß der „Greis“ fie beide beobachtete. Aber 
fie beberrfchte ſich meifterhaft; wenn fie auch von dem anonymen 
Schreiben Kenntnis erhalten Hatte, fo verriet fie doch Teinerlei Er⸗ 
regung. Vielleicht drüdten nur ihre Augen, wenn fie ihren Mann 
anſah, etwas mehr einjchmeichelnde Zärtlichkeit als ſonſt aus; fie 
fprach vielleicht übermäßig viel, indem fie von einem Gegenſtand 
zum andern überjprang, als ob fie nach etwas fuche, um ihren 
Mann zu unterhalten; „fie beipricht ihre Zähne”, hätte er denken 


Tonnen. 
Raum Hatte fie von den Schiffen zu reden aufgehört, da 
brachte fie Schon das Geſpräch auf die Kinder Liſanka und Annuſchka, 
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denen im Sommer „die Boden beinahe die Gefichter verumitaltet 
hätten“, auf den Tannenzapfen, „deilen Gefundheit nad) dem lebten 
Bahnen gelitten hatte”. 

„Set aber erholt er fich wieder mit Gottes Hilfe. Schon 
der fünfte Zahn ift glücklich durchgebrochen — gebe Gott, daß die 
übrigen auch jo kommen. Nur das rechte Auge tut ihm noch weh!“ 

Peter belebte fich wieder für einen WUugenblid und fragte den 
Leibmedikus nach der Gefundheit des Tannenzapfens. 

„Mit dem Uuge Seiner Hoheit geht es befler,“ berichtete 
Blumentroft. „Unten bricht wieder auf der andern Seite ein 
Hähnchen durch. Er geruht jebt, mit feinen Fingerchen etwas 
weiter im Munde berumzufühlen — ein Anzeichen für das baldige 
Durchbrechen der Badenzähne.“ 

„Das wird ein tapferer General werden,” mifchte fich Kathinka 
ein. „Er will immer mit Soldaten fpielen, ergöbt fich beitändig 
‚daran, Rekruten zu muftern umd mit Kanonen zu fchießen. Die 
Worte, die er jchon aussprechen kann, find: Papa, Mama, Soldat! 
Ja, Väterchen, ich bitte, mich verteidigen zu wollen; denn er be- 
ginnt immer mit wir zu zanken, wenn Du fortfährit; wenn ich 
füge ‚ver Bapa tft fort‘, mag er es gar nicht hören; er liebt es 
aber und freut fih, wenn ich fage ‚Bapa ift bier‘ — fie ſprach 
es in fingendem Tone und fah ihrem Gatten mit verftelltem Lächeln 
in die Angen. 

Peter eriwiderte kein Wort. Plöhli aber warf er ſolche 
Blide auf fie und Mons, daß es allen nnheimlich zumute wurde. 
Kathinka wurde verlegen und erbleichte beinahe; die Hamilton 
ſchlug ihre Augen auf und lächelte etwas fpöttifh. Ein Schweigen 
trat ein. Allen war fchredlich zumute. 

Peter aber wandte ſich, als ob nichts vorgefallen wäre, an 
Jakob Bruce und begann mit ihm eine Unterhaltung über Aftro- 
nomie, das Newtonſche Syitem, die Sonnenflede, die man durch 
ein Fernrohr fehen konnte, wenn man das Okularglas fchwärzte, 
und über die bevorjtehende Sonnenfinfternis. Er hatte ſich jo in 
die Unterhaltung vertieft, daß er bis zum Schluß des Mittagsmahles 
anf nichts anderes mehr achtet. Noch bei Tifch zog er fein Notiz 
buch hervor und fehrieb hinein: 

„Das Boll ift Aber Sonnenfinfternifje aufzullären, damit es 
fie nicht für Wunder halte — denn was die Menfchen vorher wiften, 
iſt für fie kein Wunder mehr — und niemand fich falfche Wunder 
ausdenle und das Volk nicht zu verführen wage.” 

Alle atmeten erleichtert auf, als Peter vom Tiſch aufitand 
und ſich ins benachbarte Zimmer begab. 
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Er ließ fich in einem vor dem brennenden Kaminfeuer ftehenden 
Seflel nieder, fette fich eine große Stahlhrille auf, brannte fich eine 
Pfeife an und blätterte in holländiſchen Zeitungen; mit einem Blei⸗ 
ftift zeichnete er am Rande die Stellen an, die für ruffifche Beitungen 
überjegt werden follten. Dann zog er wieder fein Notizbuch hervor 
und ſchrieb ein: 

„Über Glück und Unglüd alles druden, alles was vorgeht; 
nichts verheimlichen !“ 

Ein bleiher Sonnenftrahl drang jchüchtern und ſchwach wie 
das Lächeln eine Todkranken durch die Wollen. Ein fonniges 
Biered des Fenſterrahmens erftrecdte fich auf dem Fußboden bis 
zum Kamine; die rote Flamme wurde matter und durchfichtiger. 
Hinter dem Fenſter zeichneten fich dünne Zweige wie feine Aderchen 
an dem geichmolzenen Silber gleichenden Himmel ab. Ein zarter, 
in einen Kübel eingepflanzter Orangenbaum, den die Gärtner aus 
einem Treibhaufe ins andere trugen, freute jich über die Sonne; 
feine Früchte Ichimmerten aus dem verfchnittenen dunklen Qaube wie 
goldene Kugeln hervor. Zwiſchen den ſchwarzen Baumftämmen 
leuchteten die marmornen Götter und Göttinnen hindurch, die letzten, 
die noch nicht in ihre Särge verichlofien worden waren — ebenjo 
froftig und nadt, als ob fie fich eilend® an der Sonne erwärmen 
wollten. Zwei Heine Mädchen kamen ins Zimmer gelaufen. Das 
ältere, die neunjährige Annufchla, fchwarzäugig mit fehr weißem 
Gefiht und roten Baden, war ftill, vornehm, voll, etwas zu ſchwer 
zum Emporheben: „Tochter-Tonne” nannte fie Peter. Das jüngere, - 
die fiebenjährige Liſanka — blondlodig, blauäugig, leicht wie ein 
Bogel, ein mutwilliges Kind, faul beim Lernen und nur zum Spielen 
und Singen aufgelegt — war fehr hübſch und bereits gefall- 
ſüchtig. 

„Ach, Ihr Schelme!“ rief Peter ſich ihnen zuwendend, legte 
die Zeitungen beiſeite und ſtreckte ihnen die Hände mit zärtlichem 
Lächeln entgegen. Er umarmte fie, küßte fie und ſetzte Annuſchka 
auf das eine, Liſanka auf das andere Bein. 

Liſanka nahm ihm die Brille ab: fie gefiel ihr nicht, denn fie 
machte ihn alt; er kam ihr in derjelben wie ein Großvater vor. 
Dann flüfterte fie ihm einen lang gehegten Wunfch ins Obr: 

„Ein hollaͤndiſcher Schiffslapttän, Jeſais König, erzählte ung, 
e3 gäbe in Amfterdam einen grünen Affen, ganz Tlein, fo Hein, 
daß er in eine Walnuf Hineingeht. Schenke mir dieſes Affchen, 
mein lieber, guter Papa!“ 

Beter zweifelte allerdings daran, daß es Affen von grüner 
Sarbe gebe, aber er verſprach feierlihft — dreimal mußte er es 
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mit „Bei Gott” bekräftigen — es mit der nächſten Poſt aus 
Amfterdam zu verjchreiben. Liſanka begann, entzücdt über das Ber- 
iprechen, ihr gewohntes Spiel; fie bemühte fich nämlich, ihre Hand 
durch die großen Rauchringe, die der Pfeife Peters entftiegen, wie 
durch ein Armband zu fteden. 

Annufchla erzählte von der Klugheit und Zahmheit ihres 
Lieblings Miſchka, eines Seehundes in dem mittleren Springbrunnen 
des Sommergarten?. 

„Barum, Papa, kann man Miſchka feinen Sattel auflegen 
und auf ihm wie auf einem Pferde im Waſſer reiten?“ 

„Ru, wenn er untertaucht, müßteft Du doch ertrinken!“ ant- 
wortete Peter. 

Er plauderte und lachte mit den Rindern, als ob er jelbft ein 
Kind wäre. 

Plöglich erblidte er in einem Pfeilerfpiegel Mons und Kathinka 
Sie ftanden im benachbarten Bimmer nebeneinander vor dem Liebling 
der Barin, einem grünen Papagei, und fütterten ihn mit Zucker. 

„Majeftät ... . ein Dummkopf!“ fchrie der Papagei durd- 
dringend. Man Hatte ihm zu fprechen gelehrt: „Wünfche Gefund- 
heit Euer Majeſtät!“ und „Popka ein Dummkopf“; er aber ver- 
band beides miteinander. 
| Mons hatte fich zur Barin niedergebeugt und flüfterte ihr etwas 
ins Ohr. Kathinka Hatte die Augen nievergeichlagen, war etivas 
errötet und hörte ihm zu mit dem geziert füßlichen Lächeln der 
Hirtin aus der „Fahrt nach der Liebesinjel”. 

Das Geficht Peters verfinfterte ſich plötzlich. Trotzdem küßte 
er die Kinder und entließ fie zärtlich: 

„Run gebt, geht mit Gott, Ihr Schelmel Einen Gruß an 
Miſchkal“ 

Der Sonnenſtrahl verſchwand. Im Zimmer wurde es dunkel, 
feucht und kalt. Dicht über dem Fenſter Frächzte ein Rabe. Hammer- 
Ihläge erflangen. Dean nagelte die Särge zu, begrub die auf 
eritandenen Toten. 

Beter ſetzte fich Hin, um mit Bruce Schach zu fpielen; während 
er fonft immer gut fpielte, war er heute zerftreut. Mit dem vierten 
Zuge verlor er die Königin. 

„Shah dem König”, bot Bruce. 

„Majeftät..... ein Dummkopf!“ fchrie der Papagei. 

Peter erhob zufällig die Augen und erblidte in bemjelben 
Spiegel wieder Mond und Kathinka. Sie waren fo in ihr Geſpräch 
vertieft, daß fie gar nicht bemerkt Hatten, wie ein Heiner, einem 
Teufel ganz ähnlicher Affe fi von Hinten an fie herangelchlichen 
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batte und mit ausgeftredter Hand, eine —— Fratze ziehend, 
den Saum am Nleide Kathinkas in die Höhe hob. 

Beter Iprang auf, warf dabei mit dem Hufe das Schachbrett 
um, fo daß alle Figuren zu Boden fielen. Krämpfe durchzudten 
fein Geſicht. Die Pfeife fiel ihm aus dem Munde, zerbracdh, und 
glühende Wiche zerftreute fich auf dem Fußboden. Bruce war eben- 
falls erichroden aufgefahren. Die Barin und Mons wandten fich 
auch um, um nad) der Urſache des Lärm zu fehen. 

Im felben Augenblid betrat die Hamilton das Zimmer. Sie 
b>wegte fih wie fchlaftrunten vorwärts, fchien nicht zu ſehen und 
zu hören. Aber im Borübergehen am Baren ſenkte fie kaum be- 
merfdar den Kopf und ſah ihn mit prüfendem Blide an. Bon 
ihrem ſchönen, totenblafien Gefichte webte einem eine Kälte entgegen, 
daß fie felhft eine der Marmorgöttinnen zu fein ſchien, deren Särge 
draußen im Garten zugenagelt wurden. 

Peter verfolgte fie mit feinen Blicken bis zur Tür; dann 
wandte er fih zu Bruce, erblidte das umgeworfene Schachbrett 
und fagte zu ihm mit einem unfchuldigen Lächeln: 

„Verzeihung, Jakob Williamowitih, .. . e8 war nicht ab- 
fichtlich!“ 

Er verließ das Palais, ſetzte ſich in ein Boot und fuhr zur 
Jacht, um da ſein Mittagsſchläfchen zu Halten. 


* * 
* 


Peter hatte einen krankhaft leiſen Schlaf. Nachts war es 
verboten, am Schloſſe vorüberzufahren, ja ſelbſt zu gehen. Am. 
Tage, wo ſich in einem bewohnten Hauſe ein Geräuſch unmöglich 
vermeiden ließ, ſchlief er auf ſeiner Jacht. 

Als er ſich niederlegte, verſpürte er eine große Müdigkeit: 
wahrſcheinlich war er zu früh aufgeſtanden oder hatte ſich auf der 
Admiralitaͤt zu ſehr abgequält. Er gähnte, ſtreckte ſich, ſchloß die 
Augen; plötzlich aber fuhr er wie infolge eines unerwarteten 
Schmerzes zufammen. Der Gedanke an feinen Sohn, den Bare- 
witſch Alexei — das war der Schmerz. Er hatte ſchon lange letje 
in ihm genagt; aber jet in der Stille, in der Einſamleit trat er 
mit erneuter Heftigleit wie eine aufgebrochene Wunde hervor. 

Er verjuchte einzufchlafen, aber der Schlaf wollte nicht kommen. 
Die Gedanken ließen ihm wider feinen Willen keine Ruhe. 

Bor wenigen Tagen hatte er einen Brief von Tolftoi erhalten, 
in dem diefer ihm mitteilte, daß Alerei um feinen Brei zurid- 
fehren würde. 
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Sollte er wirklich ſelbſt nach Stalien reifen müffen, mit dem 
Kaiſer und mit England, ja vielleicht mit ganz Europa einen Krieg 
beginnen, jest wo aU feine Gedanken auf die Beendigung des 
Krieges mit Schweden und auf einen günftigen Frieden gerichtet 
waren? Warum ftrafte ihn Gott mit einem ſolchen Sohne? 

Das Herz eines Abſaloms, Abſalom, der alle Handlungen 
des Baterd haft und dem Bater fogar den Tod wünſcht!“ ftöhnte 
er dumpf auf, während fi) feine Hände krampfhaft zufammen- 
ballten. 

Er erinnerte fi) immer wieder, daß jein leiblicher Sohn ihn 
vor dem Kaiſer, vor der ganzen Welt einen Böjewicht, einen 
Tyrannen, einen Gottlofen genannt hatte, wie die Freunde Alexeis, 
„die langen Bärte“, die Priefter und Mönche ihn als den Anti⸗ 
chriſten bezeichnet Hatten. 

„Toren,“ dachte er bei fich veräcdhtlih. Hätte er das, was 
er geichaffen hat, denn ohne Gottes Hilfe vollbringen können? Wie 
follte er nit an Gott glauben, wenn Er jeit feiner früheften 
Kindheit bis zu diefer Stunde ftetS mit ihm gewelen war? 

Sein Gewiſſen wie in einer Beichte vor fich felbft prüfend, 
ließ er fein ganzes Leben an feinem geijtigen Auge vorüberziehen. 

Hatte ihm nicht Gott den Wunſch zu lernen ans Herz gelegt? 
Mit fechzehn Jahren Hatte er kaum fchreiben, nur mit knapper 
Not addieren und fubtrahieren können. Aber damals ahnte er 
ihon, was er jpäter klar erkannte: „Rußlands Rettung berubte in 
der Wiſſenſchaft“; alle andern Staaten treiben die Politit, Rußland 
in Unwiffenbeit zu erhalten und zu allen Wiſſenſchaften, befonders 
der des Krieges nicht zuzulafien, damit es fich feiner Macht nicht 
bewußt würde. Er hatte den feiten Entichluß gefaßt, in fremde 
Länder zu reifen, um fich dort Kenntnifſſe zu erwerben. Als man 
dieſe feine Abficht in Moskau erfuhr, kamen der Patriarch und die 
Bojaren, die Zarinnen und Zarewnas zu ihm, legten ihm feinen 
Sohn Wljeichenka zu Füßen, weinten und flebten ihn an, nicht zu 
den Deutfchen zu reifen — ſeit der Entftehung Rußlands ſei bie 
noch nicht vorgelommen. Auch das Volt meinte und begleitete ihn, 
als ob er feinen Todesgang antrete. Dennoch reifte er fort, und 
e3 geichah das Unerhörte: Der Zar nahm ftatt des Szepters bie 
Art in die Hand, wurde ein einfacher Arbeiter. „Mein Rang ift 
der eines Schülers, und ich bedarf des Lehrers." „Mit Geld, und 
wäre es noch fo viel, kann man nicht das bezahlen, was man jelbft 
gemacht bat.” Gott hatte feine Mühen gefeguet: aus den jungen 
Leuten der Mufterlompagnie, die die Zarewna Sophie verächtlic 
„Raufer-Stallfnechte“ nannte, war ein gewaltiges Heer entftanden; 
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aus den kleinen Spielzeugfähnen, mit denen er fich auf den winzigen 
Zeichen des Roten Gartens unterhalten hatte — eine mächtige 
Flotte. 

Die erſte Schlacht mit den Schweden — die Niederlage von 
Narwa. „Pie ganze Schlacht war ein Kinderſpiel; von irgend 
einer Kunſt war dabei nichts zu gewahren. Sebt, wo ich fie be- 
vente, ſehe ich fie für eine Gnade Gottes an; denn nachdem das 
Unglüd uns betroffen, find wir aus unferer Trägheit aufgerüttelt 
worden und gezwungen, uns bei Tag und Nacht der Arbeit umd 
der Wiflenichaft hinzugeben." Die Niederlage Ichien eine vernichtende 
zu fein. „Wir hätten“, prahlte Karl XII, „die ruſſiſche Kanaille 
nit mit dem Degen, jondern mit der Peitiche aus der ganzen 
Belt — nicht nur aus ihrem eignen Lande heraustreiben können !“ 
Ohne Gottes Beiftand wäre er damals untergegangen. 

Es fehlte an Kupfer zu Kanonen; er hatte befohlen, die 
Kicchengloden in Kanonen umzugießen. Die Mönche drohten — 
„der Herr wird Dich ftrafen”. Er aber wußte, daß Gott mit ihm 
fi. Es war Mangel an Pferden: da fpannten fih die Mann- 
Schaften vor und zogen die Geſchütze der neuen „Artillerie“, über 
die jo viele Tränen vergoflen worden waren. 

Alles gärt „wie friich angeftellte Maifche". Nach außen 
Krieg — im JInnern Empörung. Der Aufitand in Aſtrachan und 
Bulawin. Karl XI. überfchritt die Weichlel, den Niemen, bejebte 
Grodno zwei Stunden nachdem Peter es verlaffen Hatte. Er 
erwartete tagtäglich, daß die Schweden auf Peteräburg oder Moskau 
vorrüden würden, befeitigte beide Städte und bereitete fi auf 
eine Belagerung vor. Bu gleicher Beit war er frank, „verzweifelte 
am Leben”. Aber wiederum „ein Wunder Gottes!" Karl blieb 
allen Erwartungen entgegen ftehen und wandte fich nach dem Süb- 
often, nad) Kleinrußland. Die Empörung erlojch von ſelbſt. „Der 
Herr hat ein Wunder getan, hat Feuer mit euer gelöfcht, damit 
wir eriennen, daß wir nicht dem menschlichen, ſondern feinem 
Willen unterworfen find.“ 

Die erften Siege über die Schweden. In der Schlacht bei 
Ljesnaja ftellte er die mit Lanzen bewaffneten Kofaten und Kal⸗ 
müden binter der Front auf und befahl ihnen, jeden Burüd- 
weichenden, ihn jeldft, den Baren, nicht ausgeſchloſſen, nieder- 
zuftechen. Den ganzen Tag über ftand man im euer, trat nicht 
ans den Reihen, wich keine Handbreit zurüd; viermal waren bie 
Gewehre vom Schießen glübend geworden, viermal wurden Tor- - 
nifter und Batronentafchen frifch gefüllt. „Seitdem ich diene, habe 
ich kein ſolches Schaufpiel erlebt ; aber wir haben diejen Tanz nad) 
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Anficht des hitzigen Karl recht gut ausgeführt. Won da an begann 
der ſchwediſche Naden fich leichter zu beugen.“ 

Boltawa. Niemals hatte er die helfende Hand Gottes fo 
verjpürt wie an jenem Tage. Wieder ein an ein Wunder ſtreifendes 
Süd. Karl war nachts vorher von einer Kugel verwundet worden. 
Sleih iin Anfang wurde der Tragfeflel, in dem fich Karl ins Ge⸗ 
fecht trage... fick, von einer Kanonenkugel getroffen; die Schweden 
glaubten, ihr König ſei gefallen: ihre Reihen gerieten in Unord⸗ 
nung. Peter jchien es beim Anblid der fliehenden Schweden, als 
ob er don unfichtbaren Flügeln getragen würde; er abnte, daß der 
Tag von Poltawa „der Tag der ruffiichen Auferſtehung“ und die 
Sonne, die an diefem Tage ftrahlte, die Sonne des ganzen neuen 
Rußlands jei. 

„Jetzt ift der Grundftein zur Erbauung Sankt Petersburgs 
definitiv gelegt. Von nun an wird er in Petersburg rubig fchlafen 
können.“ Diefe den Elementen zum Trob inmitten von Sümpfen 
und Wäldern errichtete Stadt, „die wie ein Kind in Schönheit 
emporwuchs, dieſes heilige Land, diejes Paradies Gottes“, ift fie 
nicht auch ein großes Wunder Gottes, ein Beweis der Gnade, die 
Gott ihm erweift — ein deutlicher, ewigwährender Beweis an- 
gefichts aller fommenden Jahrhunderte?“ 

est, wo alles beinahe vollendet ift — bricht alles wieder 
zufammen. Gott hat ihn verlaflen, fih von ihm losgeſagt. Nad- 
dem er ihm den Sieg über jeine äußeren Feinde verliehen hat, bat 
er ihn im inneriten Herzen, in feinem Fleiſch und Blut, in feinem 
Sohne verwundet. 

Die furchtbarſten Verbündeten feines Sohnes find nicht Die 
Urmeen der Ausländer, jondern die im Innern des i 
gärenden Maſſen der Schelme, Tagediebe, der beſtechlichen Be⸗ 
amten und anderer liederlicher Menſchen. Nach dem, was fie 
während jeiner lebten Abweſenheit aus Rußland angeftiftet haben, 
kann er darauf fchließen, was fie nach feinem Tode beginnen 
werden. In jenen wenigen Monaten batte es in Rußland ge- 
Iniftert und geſchwankt, wie während des Sturmes in einer alten 
verfaulten Barke, die auf eine Sandbank geraten ift. 

„Ungeheure Diebftähle waren zutage getreten.“ 
der Beitechlichkeit der Beamten waren Verordnungen über Verord⸗ 
nungen erlafien worden, von denen die eine immer jtrenger als 
die andere war. Faſt jede begann mit den Worten: „Wenn je 
mand dieſe unjere legte Verordnung mißachtet“; aber diefer legten 
folgten immer wieder neue mit denfelben Drohungen und mit bem 


Hinzufügen, daß es die lebte fei. 
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Zuweilen ließ er in voller Verzweiflung feine Hände finfen. 
Er fühlte fih furchtbar machtlos. Einer gegen ale! Wie ein 
großes Naubtier, dag von Müden und Heinen Fliegen zu Tode 
geſtochen wird. 

Als er einjah, daß er mit Gewalt nicht? ausrichten konnte, 
nahm er feine Zuflucht zur Lift. Er begünftigte die Ungebereien. 
Er richtete ein bejonderes Fisfalamt ein. Im ganzen Lande be- 
gannen nun Intrigen und VBerleumdungen. „Die Fiskale paflen 
nicht auf, leben wie Tagediebe und beichügen einander, weil fie 
unter einer Dede fteden." Schelme zeigen Schelme, Denunzianten 
— Denunzianten, Fisfale — Fislale an, und der Oberfiskal jelbft 
Icheint der Oberjchelm zu jein. 

Trauriger Abgrund, bodenloje Miftpfühe, Yugiasftälle, die 
fein Herkules wird reinigen können. Alles löſt fich in Schmuk 
auf, zerläuft wie bei Tauwetter. „Alte Fäulnis“ tritt zutage. . 
Ein eben jolcher Geſtank fchwebt über ganz Rußland, wie damals 
über dem Schlachtfelde von Poltawa, von dem die Armee weg⸗ 
rüden mußte, weil die Soldaten in dem Leichengeruch faft erftidten. 

Finſternis im Herzen, weil Finſternis im Kopfe! Sie wollen 
das Gute nicht, weil fie das Gute nicht kennen. Der Adel und 
das gemeine Volk gleichen Jerema und Foma im Sprichwort: 
Jerema lehrt nicht, Soma verfteht nicht. Mit Verordnungen kann 
man bier nicht8 erreichen. 

„Unjer Verſtand ift ftumpf, unfere Hände find ungelchidt; 
die Männer unjeres Volles befiten einen zaudernden Berftand,” 
jagten zu ihm die Alten. 

Eines Tages erzählte ihm ein holländiſcher Schiffstapitän eine 
alte Sage: Schiffer erblidten in dem Ozean eine unbelannte nel, 
fie landeten, betraten fie und machten ein Feuer an, um fich Efien 
zu kochen; plößlich ſchwankte das Land und verjant ing Meer; 
die Schiffer aber wären beinahe ertrunfen; das, was fie für eine 
Inſel gehalten Hatten, war der Rüden eines fchlafenden Walfiiches. 
Iſt nicht die ganze neue Aufklärung Rußlands ein auf dem Rüden 
de3 Leviathan, auf dem zaudernden Koloſſe des fchlafenden Volkes 
angezündetes euer ? 

Verfluchte Stiyphusarbeit, die der Arbeit der Sträflinge in 
Roggerwiel gleicht, wo fie einen Damm bauen; der Sturm erhebt 
fih und zerftört in einer Stunde alles, was tm Laufe von Jahren 
erbaut worden ift; es wird wieder gebaut, wieder vernichtet, und 
jo gebt e8 endlos weiter. 

„Wir ſehen alle,” fagte ihm einft ein kluger Bauer, wie Du, 
großer Zar, Dich abmühft; Du erreichit nichts, weil Du feine 
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Mitarbeiter haft; wie zehn ziehft Du die Laft den Berg aufwärts, 
und Millionen ziehen fie wieder herab; wo ſoll denn da ein Er- 
folg berlommen ?* 

„Eine Bürde, eine unerträgliche Bürbel . . ." jtöhnte Peter, 
ſchlaflos auf feinem Bett liegend, jo kummervoll, als ob wirklid) 
die ganze Laft Rußlands auf ihm allein ruhte. „Warum befümmerft 
Du Deinen Knecht? Und warum finde ich nicht Gnade vor Deinen 
Augen, daß Du die Laft diefes ganzen Volkes auf mich legſt? Habe 
ih nun alles Bolt empfangen oder geboren, daß Du zu mir jagen 
magit: Trage e8 in Deinen Urmen, wie eine Amme ein Kind trägt, 
in das Land, das Du feinen Bätern geichworen haſt? ... Sch 
vermag all das Bolt nicht allein zu ertragen, denn es ift mir zu 
fchwer. Und willft Du alfo mit mir tun, fo erwürge mich lieber, 
habe ich anderd Gnade vor Deinen Augen gefunden, daß ich nicht 
mein Unglüd fo zu ſehen brauche.“ 

Plöglih fiel ihm fein Sohn ein und er fühlte, daß Diele 
Schredliche Laft, die totenähnliche Trägheit Rußlands in ihm, in 
feinem Sohne läge. 

Endlich gewann er mit äußerfter Anipannung feines Willens 
wieder die Herrichaft über fich ſelbſt, rief feinen Diener, kleidete 
fih an, febte fich ins Boot und kehrte ins Palais zurüd, wohin 
die wegen Betrligereien und Beftechlichleit angejchuldigten Senatoren 
borgeladen waren. 


* * 
%* 

Der Fürft Menſchikow, die Fürften Jakob und Waſſili Dolgorufi, 
Scheremetjew, Schafirom Jaguſjinski, Golowkin, Aprarin und andere 
drängten fih in dem Fleinen immer, das neben der Drechler- 
werfitätte lag. 

Alle waren in großer Ungft. Sie erinnerten fih, daß vor 
zwei Jahren zwei beitechliche Beamte, Fürſt Wollonski und Opuchtin, 
öffentlich durchgepeitfcht worden waren und ihnen die Zunge mit 
glühendem Eifen gebrannt worden war. Es hatte fih im geheimen 
das Gerücht verbreitet, Garbeoffiziere und andre Milttärbeamte 
wären zu Nichtern über die Senatoren berufen worden. 

Im Stillen begten fie jedoch die Hoffnung, daß das Gewitter 
ſich verziehen und alles beim Alten bleiben würde. Die Ausſprüche 
alter Weilen berubigten fie: „Wer fündigt nicht vor Gott, wer 
trägt vor dem Baren feine Schub? Sollten wirklich alle auf- 
gehentt werden? jedermann bat etwas auf feinem Gewiſſen. Jede 
fiebende Seele will ihre Semmel haben. Der Sünder ift gerecht, 
der Sünder ift ein Schelm; denn alle leben von der Sünde. 
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Peter trat ein. Sein Gefiht war finfter und unbeweglic); 
feine Augen aber glänzten und um jeinen linfen Mundwintel zudte 
etwas krampfhaft. 

Ohne jemanden zu begrüßen oder die Senatoren zum Siken 
aufzufordern, wandte er ſich mit einer augenfcheinlich vorbereiteten 
Nede an die Senatoren: 

„Herren Senatoren! Dieweil ich unzählige Male Euch ge 
jchrieben und zu Euch über Eure Nachläffigkeit und Unerfättlichkeit 
fowie über Eure Mißachtung der bürgerlichen Rechte geredet habe, 
aber troßdem alle meine Worte in den Wind gefprochen find und 
meine Verordnungen nicht beachtet werden, deshalb wiederhole ich 
nochmals zum lebten Male: es ift vergeblich, Gelee zu erlaſſen, 
wenn fie nicht befolgt werden oder wenn man mit ihnen wie mit 
Karten ſpielt, Farbe zu Farbe ftedt, was nirgends in der Welt 
als bei ung vorlommt. Was foll daraus werden? Wenn die 
Diebereien ungeitraft bleiben, wird fich felten jemand dazu finden, 
der fih nicht dazu verloden ließe, und jo wird nach umd nach 
niemand mehr fich fcheuen, feinen Nächiten auszurauben. Gottes 
Zorn werden fie fi) zuziehen; diejes tft ſchrecklicher als perjönlicher 
Verrat und Tann dem Neiche nicht nur großes Unheil bereiten, 
fondern auch feinen jchließlichen Untergang herbeiführen. Daber 
find die beftechlicden Beamten jo zu beftrafen wie die, die in ber 
Schlacht ihre Schufdigkeit nicht getan haben, oder wie ein Staats⸗ 
verräter!” 

Er ſprach, ohne fie anzufehen. Auch jetzt fühlte er feine 
Machtlofigkeit. Seine Worte prallten wie Erbſen von der Wand 
ab. Syn diefen ergebenen, erichrodenen Gefichtern, in den demütig 
niedergeichlagenen Augen prägte fi nur der eine Gedanle aus. 
„Der Sünder ift gerecht, der Sünder ift ein Schelm; denn alle 
leben von der Sünde.“ 

„Bon nun an fol fi niemand mehr auf feine Verdienſte 
berufen können!" jchloß Peter mit zormbebender Stimme. „Hiermit 
verfünde ich: ein Dieb, welches Amt er auch befleiden mag, und 
wenn er felbft Senator jei, wird von einem Kriegsgericht abgeurteilt 
werden.” 

„Das darf nicht geichehen!“ erwiderte Fürſt Jakob Dolgoruli, 
ein dem Trunk ergebener Mann mit einem langen weißen Schnurr⸗ 
bart auf dem gedunſenen, blänlich purpurnen Gefichte, mit kindlich 
Haren Augen, mit denen er dem Baren gerade in die Augen ſah. 
„Herr, das darf nicht geichehen, dab Soldaten Senatoren richten. 
Du beichimpfft damit nicht allem unfere Ehre, jondern das ganze 
ruffifche Reich auf eine unerhörte Weife.“ 
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„Fürſt Jakob hat recht!” mifchte ſich Boris Scheremetjeiw ein, 
ein Ritter des Malthejerordend. „Heute fieht Europa die ruffiichen 
Evelleute als gute Kavaliere an. Warum willft Du, Herr, fie be- 
ſchimpfen und fie diefes guten Rufes berauben? Nicht alle find Diebe!“ 

„er kein Dieb — tft ein Verräter!” jchrie Peter mit vor Jäh⸗ 
zorn verzerrtem Geficht. „Denkt Du etwa, ich kenne Euch nicht? 
Sch durchſchaue Euch völlig. Wenn ich jet ftürbe, würdet Du 
Böfewicht der erite fein, der für meinen Sohn eintreten würde. 
Ihr alle ſteckt mit ihm unter einer Dede!“ 

Mit äußerfter Anipannung feiner Willenskraft wurde er wieder 
Herr feines Jähzornd. Mit ſcharfem Blid fuchte er aus dem Haufen 
den Fürften Menſchikow heraus und ſagte in einem gebrüdten, 
dumpfen, aber bereit8 ruhigen Tone: 

„Alegander, folge mir!“ 

Beide begaben fi) in die Drechälerwerkftatt. Der Fürft, ein 
feiner, dürrer, anjcheinend gebrechlicher, aber eijenfeiter Mann, 
beweglich wie Quedfilber, mit einem bageren, freundlichen Gefichte, 
mit ungemein lebendigen Eugen Wugen, die an jenen Snaben- 
Berläufer erinnerten, der einſt „Paſteten gefällig” gerufen hatte, 
ſchlüpfte wie ein Hund, der Schläge erhalten fol, hinter dem Zaren 
durch die Tür. 

Der Keine dide Schafirow atmete ſchwer und wilchte fich den 
Schweiß vom Geficht. Der wie ein Pfahl lange, hagere Golowkin 
zitterte am ganzen Körper, befreuzte fi) und betete. Sagufiinski 
hatte ſich in einen Seſſel niedergelaffen und ftöhnte,; der Schred 
war ihm in die Glieder gefahren. 

Sn dem Maße aber, als hinter der Tür die zornige Stimme 
des Baren und die gleichförmig Hägliche Menſchikows — die 
Worte waren unverftändlid — ertönten, berubigten fie fich wieber. 
Einzelne ſprachen fogar ihre Schadenfreude aus: „Seiner Exzellenz 
- ftößt e8 nicht zum erften Male zu; er hat fefte Knochen; er ift 
von früh auf an den Stod des Zaren gewöhnt. Es tut ihm 
nichts. Wird ſich herauswinden, aus der Schlinge ziehen.“ 

Plöglih vernahm man binter der Tür Lärm, Gefchrei, 
Stöhnen; beide Flügel der Tür gingen auf und Menichilom kam 
berausgeflogen. Sein mit Gold beftidter Rod war zerrifien, das 
blaue Andreasband in eben, die Orden und Sterne waren halb 
Beruntergerifien und Dingen nur loſe an der Bruft, die Perüde 
aus den Haaren des Zaren — in früherer Beit hatte ihn der Bar 
als Zeichen feiner Freundſchaft Haare von fich geichentt — war 
auf eine Seite geruticht, fein Geficht war blutig. Hinter ihm her 
ftürzte der Bar mit gezogenem Hirfchfänger und fchrie: 
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„Warte nur, Hundefohn, ich werde Dich . . .“ 

„Betienta! Petjenka!“ erſcholl die Stimme der Barin, die 
wie immer, wenn die Not am böchften, wie aus der Erbe gezaubert 
auf der Bildfläche erjchien. 

Sie hielt ihn auf der Schwelle zurüd und fchloß die Tür 
der Drechslerwerfitätte. Mit ihm allein geblieben, fchmiegte fie 
fich mit ihrem ganzen Körper an ihn und Hing fi) an feinen Hals. 

„Laß mich los. Sch töte Dich!“ ſchrie er, rafend vor Wut. 

Ste umarmte ihn aber immer feiter und feiter und wieder⸗ 
bolie :’ 

„Petjenka! Petjenka! Der Herr ſei mit Dir, mein Herzen3- 
fremd! Wirf das Mefler weg, dad Meſſer weg; richteft font 
noch Unheil an.“ 

Endlich entfiel der Hirfchfänger feinen Händen. Er felbft fiel 
in einen Seſſel. Schredliche Krämpfe zogen feine Glieder zu- 
fanımen. 

Ebenfo wie damals bei der lebten Begegnung des Vaters 
mit dem Sohne febte ſich Kathinta auf die Armlehne des Sefjels, 
umfaßte den Kopf Peters und drüdte ihn an ihren Bufen; leiſe 
ſtrich fie feine Haare, Lieblofte ihn und Iullte ihn ein wie die 
Mutter ihr krankes Kind. Unter diejer zarten, einförmigen Lieb- 
koſung berubigte fi der Zar. Die Krämpfe im Körper ließen 
nad. Zuweilen zudte nur noch der ganze Körper, aber immer 
feltener und feltener. Er ſchrie nicht mehr, fondern ftöhnte nur; 
er fchluchzte, weinte, ohne Tränen zu vergießen. 

„Ah, es tft ſchwer, fehr jchwer, Kathinta! ch Habe keine 
Kroft mehr. Habe niemanden, mit dem ich etwas beratichlagen 
Eönntel Keinen Gehilfen! Immer allein, einfam! Kann das ein 
Menſch ertragen ? Weder ein Menich, noch ein Engel! Eine un- 
erträgliche Laft!“ 

Das Stöhnen wurde immer leifer und letjer, endlich ver- 
ſtummte e8 ganz; er war eingeichlafen. 

Ste laufchte auf feinen Atem; er war regelmäßig, Rad) 
folchen Unfällen fchlief er immer fehr feft, jo daß er nicht zu erwecken 
war, folange Kathinka bet ihm blieb. 

Mit der einen Hand umfing fie feinen Kopf, mit der andern, 
ihn gleichfam liebkoſend, durchftöberte und betaftete fie feine Bruft 
unter feinem Rode mit diebiſcher Fingerfertigkeit. Als fie in der 
Seitentafche ein Pädchen Briefe gefunden Hatte, zog fie dieſe heraus 
und ſah fie durch; fie ftieß auf einen großen beſchmutzten, allem 
Anfchein nach ihm heimlich zugeftedten Brief in blauem Umſchlage 
mit rotem Siegel, der unaufgebrochen war; fie erriet, daß er der⸗ 
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jenige jei, den fie Juchte: die zweite Denunziation über fie und 
Mons, noch jchredlicher als die erſte. Mons hatte fie vor diefem 
blauen Briefe geivarnt, von dem er aus den Gefprächen betrunfener 
Diener Kenntnis erhalten Hatte. 

Kathinka wunderte fih, daß ihr Gatte den Brief nicht geöffnet 
hatte. Oder fürdjtete er fich etwa, die Wahrheit zu erfahren? 

Sie erblaßte, biß die Zähne zujammen, verlor aber ihre 
Geiftesgegenwart nicht und ſah ihm ins Geficht; er fchlief ruhig 
— wie Heine Kinder, die fich in Schlaf geweint haben. Bor- 
fihtig legte fie feinen Kopf an die Rückenlehne des Sefjels, öffnete 
einige Kleiderfnöpfe an ihrer Bruft, Enitterte den Brief zufammen 
und fchob ihn in die Öffnung des Mleides; dann beugte fie ſich 
vorfichtig nieder, ergriff den Hirfchfänger, zertrennte die Tafche, in 
der fih die Briefe befunden hatten, und die untere Saumnaht des 
Nodes, jo daß man diefe Stellen für zufällig entftandene Löcher 
balten konnte, und ſteckte das Briefpädchen wieder an jeine frühere 
Stelle in die Taſche. Wenn er den Berluft des blauen Briefes 
bemerfen würde, würde er fih wohl denken, daß er ins Yutter 
gerutſcht, auß dem unteren Zoch herausgefallen und verloren ge- 
gangen fei. Löcher fanden fich öfter in den abgetragenen Kleidern 
des Haren vor. 

An wenigen Minuten war Kathinka mit allem fertig; dann 
umfaßte fie wieder den Kopf Peters, drüdte ihn an ihren Bufen, 
ſtrich ihm die Haare, liebkoſte ihn, Iullte ihn ein und blidte dem 
Rieſen wie eine Mutter ihr krankes Kind oder eine Löwenbändigerin 
ihr fchredliches Tier an. 

Nah einer Stunde erwacdhte er friſch und munter, als ob 
nichts vorgefallen wäre. 

Bor kurzem war der Zwerg des Baren geftorben. Die Be- 
erdigung war auf diefen Tag feſtgeſetzt, einer jener närrifdgen 
Mastenaufzüge, die Peter jo liebte. Kathinka wollte ihn überreden, 
das Begräbnis auf morgen zu verichieben, heute nicht mehr aus⸗ 
zufahren, fondern fi) lieber auszuruhen. Peter aber folgte ihr 
nicht, ließ vielmehr fo eilig die Trommel —— die Fahne gem 
Beichen des Sammelns bifien, ala ob es fih um bie 
Angelegenheit handelte, kleidete fich in einen halb teauerhaften, halb 
maskaradenhaften Anzug und fuhr fort. 


* * 
* 


Der Ukas Peters über Monſtra oder Mißgeburien lautete: 


„Da es allgemein bekannt iſt, daß es im Reiche der 
Menfchen, Tiere und Bögel vorlommt, daß Monftra d. h. Mif- 
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geburten zur Welt kommen, welche in allen Staaten als Selten- 
beiten gejammelt werden, jo iſt jchon vor etlichen Jahren die 
Verordnung erlafien worden, diejelben hierher zu bringen. Aber 
Unwiſſende verheimlichen fie in dem Glauben, folche Mißgeburten 
wären dem Einfluffe des Teufels infolge Herenbeichädigung zu- 
zufchreiben, was aber unmöglich ift; denn Gott allein ift der 
Schöpfer aller Weſen, und nicht der Teufel, der gar keine Macht 
über ein Gejchöpf befitt; vielmehr führen innere Berlegungen, 
Erichreden und Wahnvorftellungen der Mütter während ihrer 
Schwangerfchaft fie herbei, wofür fich viele Beiſpiele anführen 
laſſen: worüber die Mutter erfchridt, das zeichnet ſich als Mal bei 
den Kindern ab. Daher wird die Verordnung wieder erneuert, daß 
derartige Mißgeburten von Menſchen, Haus- und wilden Tieren 
und Vögeln in jeder Stadt zum Kommandanten gebracht und 
den Überbringern folgende Preiſe gezahlt werden follen: für 
tote Mißgeburten von Menjchen je zehn Rubel, von Haus- und 
wilden Tieren je fünf Rubel, von Bögeln je drei;-für lebendige 
von Menſchen aber je hundert, von Hans- und wilden Tieren 
je fünfzehn und von Vögeln je fieben Rubel. Wer diejer Ver⸗ 
ordnung entgegen folche Mißgeburten verheimlicht, ſoll angezeigt 
werden; im Falle der Überführung hat er den zehnfachen Betrag 
jener ausgeſetzten Preiſe al3 Strafe zu entrichten, die der An⸗ 
geber erhält. Oben genannte menſchliche und tieriiche Miß- 
geburten find im Falle ihres Todes in Spiritus zu feßen; follte 
aber keiner vorhanden fein, in doppeltem, nötigenfalls auch in 
einfachem Branntwein, damit fie nicht verderben ; ſolcher Brannt- 
wein aus den Apothelen wird befonderd bezahlt werben.“ 


Peter liebte feinen Zwerg, „ein berühmtes Monftrum”“, und 
hatte für ihn eine prachtvolle Beftattung angeordnet. 

Boran fchritten paarweiſe dreißig Sänger — lauter Heine 
Rnaben. Hinter ihnen im vollen Ornat, das Räucherfaß ſchwingend, 
ein ganz Heiner Priefter; man hatte den allerkleinjten der Peters⸗ 
burger Priefter dazu herausgeſucht. Sechs Kleine Rappen in ' 
ſchwarzen, bis zur Erde reichenden Hüllen zogen den Heinen, dem 
eines Kindes gleichenden Sarg, der auf einem Leichenivagen ftand, 
der einem Spielzeugladen zu entflammen jchien. Feierlich, Hand 
in Hand folgten num unter Anführung eines winzigen Marichalls 
mit großem SHerolbsftabe zwölf Paar Zwerge in langen, mit 

Flor benäbten Trauermänteln und ebenſo viele Ziverginnen, 
alle nach der Größe georbnet wie die Orgelpfeifen, und zwar bie 
Heineren voran und die größeren hinterher. Es befanden ſich 

Mereihtomwstt, Veter und Alexei. 22 
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darunter budlige, dickbäuchige, fchiefbeinige, folche mit Tchiefen Ge⸗ 
fihtern, nach Urt der Dachshunde Frummbeinige und viele andre, 
weniger Tomifche als fchredliche Mißgeburten. Zu beiden Seiten 
der Brozeifion gingen neben den Zwergen Riefengrenadiere oder 
Helduden des Zaren mit Fackeln und Grablichtern in den Händen. 
Einen diefer Riefen, der ein kurzes Kinderkleid anhatte, unterjtügten 
zwei der allerkleinften Biverge, die weiße Bärte vorgeſteckt Hatten; 
ein anderer, der als Widellind angezogen war, wurde in einem 
Wagen von ſechs zahmen Bären gezogen. 

Den Schluß der Prozeffion bildete der Bar mit feinen Geueralen 
und Senatoren. Im Anzuge eines holländiichen Schiffstrommel- 
fchläger8 legte er den ganzen Weg zu Fuß zurüd und ſchlug die 
Trommel mit einer Miene, als ob er das widtigfte Geſchäft 
verrichte. 

Über den Newskiproſpekt von der hölzernen Brüde aus be 
wegte fi) der Zug, vergrößert durch eine zahlloſe Menfchenmenge, 
über die Fontanla bis zur Jämskaja Sloboda, wo fidh der Kirchhof 
befand. Die Menichen fahen aus den Fenſtern, liefen aus den 
Häufern ; in abergläubiichem Schreden wußten die Rechtgläubigen 
nicht, ob fie fich befreuzen oder ausfpeien follten; die Deutichen 
aber fagten: „Eine ſolche Prozeifion wird man wohl kaum anderswo 
als in Rußland zu fehen bekommen.“ 

Es war fünf Uhr abends. Die Duntelheit trat raſch ein. 
Naſſer Schnee fiel flockenweiſe herab. Bu beiden Seiten deö 
Nemwskiprofpeits fchimmerten zwei Reihen Tahler Linden und die 
Dächer der niedrigen Häufer weiß vom Schnee. Der Nebel wurde 
dichter. In dem gelblich trüben Nebel und im trüben roten Schein 
der Fackeln erichien die ganze Prozeifion wie ein Trugbild, eine 
Eingebung des Teufels. 

Das Boll lief, wenn auch erjchroden, Hinterher, blieb im 
Schmutze watend nicht zurüd und erzählte fich flüfternd fchredliche, 
Wahnvorftellungen gleichende Gerüchte von einem angeblich in 
Petersburg auftretenden unreinen Geifte. 

Unlängjt hörte ein Wächter nacht? in der Vorhalle der Drei- 
faltigkeitskathedrale ein Geräufch wie von Umberlaufenden ; im Glocken⸗ 
turm ſchien jemand die hölzerne Treppe herauf und berunterzueilen, 
fo daß die Stufen Inarrten; als der Meiner morgens die Früh 
meſſe einläuten wollte, bemerkte er, daß die Stridleiter abgerifien 
und der Ölodenftrang vierfach verknotet war. 

„Das Hat niemand anders als der Teufel getan,“ fagten 
die einen. 

„Kein Teufel, jondern ein Geſpenſt,“ behaupteten andere. 
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Ein altes Weib, eine Heringsverläuferin aus Ochta, hatte mit 
eigenen Angen ein am Spinnroden figendes Geſpenſt geſehen. Ganz 
nadt, hager, dunkelfarbig war es, der Kopf wie ein Yingerhut, der 
Körper von einem Strohhalm nicht zu unterjcheiden. 

„Sollte es nicht ein Hauskobold geweſen fein?” fragte jemand. 

„Hauskobolde gibt es in der Kirche nicht,“ erividerte man ihm. 

„Bielleicht einer, der ſich dahin verirrt Hat? Auch fie befällt 
bisweilen die Seuche wie Kühe und Hunde — und fie machen 
dann mutwillige Streiche.“ 

„Das kommt im Frühjahr vor — im Frühjahr manfern fih 
die Kobolde, und die alte Hant ſchaͤlt fih ab — danı find fie 
ausgelaflen.“ 

„Mag es nun ein Kobold, der Teufel oder ein Geſpenſt fein, 
jedenfalls ift e8 aber ein unreiner Geiſt!“ behaupteten alle. 

In dem gelblich trüben Nebel und im trüben roten Schein 
der Fadeln, die von den Riefen und Zwergen wunderbare Schatten 
warfen, erichten diefe ganze Prozeſſion als etwas Sataniiches, wie 
ein Petersburger Geiſterſpuk. 

Man erzählte fich noch jchrediichere Gerüchte. 

Im Finniſchen Stadtteil hätte ein Priefter, „um irgendwelche 
dummen Streiche zu begehen”, fich in ein Biegenvlies mit Hörnern 
gehüllt; diejes wäre ihm gleich angewachien und jo würde er heute 
Nacht Hingerichtet werden. 

Der Sohn des Dragoners Swariſchkin hätte feine Seele dem 
Teufel verfchrieben, der ihm in der Geftalt eines Deutichen er⸗ 
fchtenen jei, und babe den Vertrag mit feinem Blute unterjchrieben. 
Auf dem Kirchhof im Apotheter-Garten hätten Diebe ein Grab auf- 
gegraben, den Sarg mit Radehaden erbrochen, die Leiche an den 
Füßen berauszuziehen verjucht; e8 wäre ihnen aber nicht gelungen, 
fie wären erfchroden und davongelaufen; morgens bemerkte jemand 
die aus dem Sarge heraushängenden Füße; fofort verbreitete ſich 
das Gericht von der Auferitehung der Toten. 

In der „Tatariihen Vorſtadt“ Hinter dem Kronwerk der 
Zeitung ward ein Kind geboren, das ftatt der Nafe ein Kuhhorn 
hatte; beim Zollamt aber — ein Ferkel mit menſchlichem Beficht. 
„Das bedeutet nichts Gutes für die Städte, wo jo etwas geboren 
wird!" Irgendwo tauchte ein Hahn mit fünf Füßen auf. In 
Ladoga war ein biutiger Regen niedergegangen ; die Erbe bebte 
und heulte wie ein Wolf; am Himmel Hatten drei Sonnen ge- 


„Das find Ichlimme, Höfe Zeichen!“ wiederholten alle. 
„Petersburg wird veröden!“ 
22* 
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„Nicht allein Petersburg — die ganze Welt geht unter! Der 
Jüngſte Tag! Der Antichrift!” 

Ein Heiner Knabe, den feine Mutter an der Hand mit fid 
309, batte diefe Erzählungen mit angehört und begann vor Angſt 
zu weinen und zu fchreien. Eine in Zumpen gekleidete Frau mit 
blödem Gefichtsausdrud, wahrjcheinlich eine Irrſinnige, fing mit 
unmenfchlider Stimme zu brüllen an. Man führte fie eiligft in 
den benachbarten Hof. Der Zar liebte e8 nicht, mit den Bejeflenen 
zu fpaßen; er trieb ihnen den Teufel mit der Peitiche aus. „Ver 
Schweif der Peitſche iſt länger als der des Teufels,“ pflegte er zu 
I wenn man ihm über abergläubijche, mutwillige Streiche be- 
richtete. 

Unter den hoben Würdenträgern und Senatoren bemerkte man 
auch viele erfchrodene Geſichter Kurz vor Beginn der Prozeſſion 
hatte Schafirow dem Baren foeben aus Neapel eingegangene Briefe 
Tolftots und des Zarewitſch überreicht. Der Bar hatte fie uner- 
öffnet in die Tafche geſteckt — wahrſcheinlich wollte er fie nicht 
vor Zeugen leſen. Schafirom wußte aber bereits durch eine Kurze 
von Zolftoi erhaltene Mitteilung die fchredliche Nachricht. 

Wie ein Lauffener verbreitete ſich: 

„Der Barewitich ift auf dem Wege hierher!“ 

„Der Judas Peter Tolftoi hat ihn herausgelodt — Alexei 
it nicht der Erfte, den er auf dem Gewiſſen bat.“ 

„Der Vater, heißt es, bat die Einwilligung zur Heirat mit 
Afrofinja gegeben.“ 

„Heirat? Warum nicht gar? Knöpfe Deine Taſchen zu! 
Schläge wird er erhalten, anftatt zu heiraten.“ 

„Wenn nun aber Bott die Hochzeit zuläßt?” 

„Die Hochzeit wird auf der Bockwieſe gefeiert werden; die 
Stellen der Brautführer und Freiwerber werden Beil und Richt⸗ 
Hoß einnehmen. 

„Ein Tor, ein Tor! Ex richtet fich felhft unnüg zugrunde!“ 

„Hier liegt der Haje im Pfeffer!“ 

„Er wird feinen Kopf nicht behalten |” 

„Er geht feinem ficheren Verderben entgegen !” 

„Vielleicht wird er begnadigt! Er tft doch fein Fremder, 
jondern der Sohn; ſelbſt die Schlange frißt doch ihre Brut nicht. 
Man wird ihn belehren und begnadigen.“ 

„Zum Belehren ift e8 fchon zu ſpät. Er ift den Windeln 
entwachſen.“ 

„Man belehrte ihn nicht, als er noch quer über der Bank 
liegen Tonnte; jegt, wo er erwachſen tft, ift e8 vergeblich.“ 
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„Komm mir nur in die Hände, ich zermalme Dich, darin 
liegt die ganze Wiſſenſchaft.“ 

„Man wird das Kind fo lange hätjcheln, bis es feinen Laut 
mebr von fich geben wird. Auch wir kommen, glaube ich, unter 
eine Traufe, daß wir den Himmel für einen Dudelſack anfehen 
werden.” 

„Wehe, wehe uns, Brüder! Auch einer mit zwei Köpfen geht 
Dabei zugrunde!“ 

Und in der Menge der Würdenträger hörte man wie in den 
Bollshaufen: „Das find fchlimme, böſe Beichen!” 

Der Zar fchritt aber immer weiter im Schmube und fchlug 
die Trommel und damit den Trauergejang „Friede den Heiligen! 
Ewiges Gedenken!“ übertönend. 

Der Nebel wurde immer dichter. Alles zerfloß in ihm, zerging, 
wurde geſpenſterhaft. Es ſchien plötzlich, als ob die ganze Stadt 
mit ihren Bewohnern und Häuſern mit dem Nebel aufſteigen und 
wie im Traum verfliegen würde. 


* * 
* 


Von dem Begräbnis ins Sommerpalais zurückgekehrt, beſtieg 
Peter ein kleines Boot und ruderte ſelbſt, von niemand begleitet, 
über die dunkle nächtliche Newa und landete an einem kleinen 
hölzernen Steg des jenſeitigen Ufers. 

Hier, dicht am Ufer des Fluſſes, ſtand unweit der Dreifaltig- 
keitstathedrale ein Kleines niedrige Häuschen, eins der erften bei 
der Gründung Petersburgs von holländiichen Zimmerleuten erbauten 
Häufer, die erite Nefidvenz Peters, die den Hütten der Bandamer 
Schiffsbauer glich. ES war aus Tannenholz gebaut, das hier in 
dem wilden Sumpf Keiwuſari, der Birfeninfel, gewachien war; von 
außen war es ziegelartig mit Olfarbe geftrichen und mit Schindeln 
gedeckt. 

Alle drei Zimmer waren niedrig und klein: rechts vom Flur 
das Arbeitszimmer, links das Eß⸗ und dahinter das Schlafzimmer, 
das kleinſte von allen, vier Arſchin lang und drei breit — man 
konnte ſich kaum darin rühren. Die, wenn auch ganz einfache Ein- 
richtung war behaglich und reinlich nach hHolländifcher Art. Dede und 
Wände waren mit weißgetlinchter Leinwand beffebt, die Fenſter waren 
niedrig und breit, mit WBuhenfcheiben, die in Blech gefaßt waren, 
und mit eichenen Läden, die in eifernen Angeln hingen, verjehen. 

Die Türhöhe war nicht für Peter berechnet; er mußte ſich 
büden, um fi nicht an den Querbaffen zu ftoßen. 
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Seit der Erbauung des Winter- und Sommerpalais ftand 
diejes Häuschen leer. Nur jelten übernachtete Peter in ihm, wenn 
er den Wunſch Hatte, völlig allein, felbit ohne Kathinka zu bleiben. 

Nachdem er den Flur betreten hatte, wedte er den auf einer 
Filzdede ſchnarchenden Diener, lieh fich Licht geben, ging ins Wrbeits- 
zimmer und ſchloß Hinter fi die Tür. Er ftellte den Leuchter auf 
den Tiſch, ließ fih in einen Seffel nieder und zog die Briefe 
Tolftois, Rumjanzows und de Zarewitſch aus der Taſche; ex 
zögerte aber, fie zu öffnen, und horchte auf den gleichmäßigen 
Schlag der Glodenturmuhr der Dreifaltigkeitskathedrale. Es ſchlug 
neun. Der lebte Ton verhallte. Stille trat ein wie vordem in den 
Tagen, da Petersburg noch nicht eriftierte, da noch unendliche Wälder 
und undurchdringliches Dicdicht diefes Häuschen umgeben hatten. 

Endlich öffnete er die Briefe. Während er las, erblaßte fein 
Geſicht und feine Hände zitterten. Als er aber die lebten Zeilen 
im Briefe des Zarewitſch gelefen hatte: „Werde mit denen von 
Eurer Majeftät Abgeichidten diefer Tage aus Neapolis nah St. 
Petersburg abreifen,” ſtockte ihm der Atem vor lauter Freude. Er 
fonnte nicht weiter lefen. Er befreuzte fich. 

„Iſt das nicht wieder ein HBeichen, ein Wunder Gottes?” 
Eben erſt hatte er den Mut völlig finken laffen, war faft verzweifelt, 
hatte geglaubt, daß Gott ihn verlafien, fich für immer von ihm 
abgewendet habe, da ftredit Gott wieder feine Hand aus, um ihn 
aufzurichten. 

Er fühlte fi) wieder Träftig und munter, wieder jung, zu 
aller Arbeit, allen Taten bereit. 

Dann ließ er den Kopf finfen, ftarrte in die Flamme des 
Lichts und verfiel in tiefes Nachdenten. 

Wenn der Sohn zurüdkehrt, was ſoll er mit ihm anfangen? 
„Töten“ dachte er früher im Jähzorn, als er jede Hoffnung auf 
Rückkehr des Sohnes aufgegeben hatte. Seht aber, da er mußte, 
daß er zurüdtehrt, war fein Jähzorn erlofchen und er legte fi 
zum erften Male ruhig und vernünftig die Frage vor: „Was joll 
ih nun tun?” 

Tlöglich fielen ihm feine Worte aus dem eriten Briefe ein, 
den er Tolftoi und Rumjanzow mit nach Neapel gegeben hatte: 
„jo verfichere ich Euch und verfpreche vor Gott | en auff Teine 
Weiſe zu ftraffen | fordern viel größere Liebe zu Euch zu tragen | 
wofern Ihr Euch meinem Willen unterwerffet und zu mir Tommt.” 
Setzt da der Sohn dieſem Gelübde vertraute, gewann es eine furdt- 
bare Macht. 

Wie aber follte er es erfüllen? 
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Dem Sohne verzeihen, bieße das nicht auch, allen andern 
verzeihen, die ebenjolche Verräter und Böſewichte gegen den Baren 
und das Vaterland find? 

Ale jchlechten Menſchen, Beſtechliche, Diebe, Tagediebe, 
Heuchler, Scheinheilige und die „langen Bärte“ werden fih ihm 
anfchließen und frech werden, keine Drohungen mehr beachten. Sie 
werden den völligen Untergang des Reichs herbeiführen. Und wenn 
der Sohn den Vater fchon bei Lebzeiten verhöhnt, was fol dann 
erſt nad feinem Tode werden? Er wird alles zeritören, ver- 
— keinen Stein auf dem andern laſſen, Rußland zugrunde 
ri l 

Nein, er kann ihm nicht verzeihen, und wenn er feinen Schwur 


Alſo wieder — Unterfuchungen, wieder — Foltern, Scheiter- 
haufen, Nichtbeile, Richtklötze und Blut? 

Er erinnerte fi, wie einft zur Zeit der Streligenhinrichtungen, 
ala er über den Roten Platz geritten war, wo gerade mehr als 
dreifundert Köpfe ihrem Ende entgegenfaben, der Patriarch mit 
dem wundertätigen Bilde der heiligen Jungfrau ihm entgegen- 
gelommen war und um Gnade für die Streliten gebeten Hatte. 
Der Zar hatte ſich vor dem Gottesbilde verneigt, den Patriarchen 
zornig zur Seite geftoßen und zu ihm gejagt: „Weshalb biſt Du 
hergelommen? ch achte die Mutter Gottes nicht geringer als Dul 
Aber meine Pflicht Heifcht mich, die Guten zu belohnen und die 
Böfen 2 ui ftrafen. So entferne Dich, Alter! Ich weiß, was ich tue.” 

Dem Patriarchen hatte er zu antworten gewußt! Was wird 
er aber Gott antworten? 

Wie in einer Bifion jah er die endloje Reihe von Menichen, 
die auf der Richtſtätte auf Langen diden Ballen ftatt des Blockes 
mit dem Naden nach oben und dem Geficht nach unten lagen — 
blond», rot-, fchwarzbaarige, Table und lodige Köpfe. Angeheitert 
von einem Bechgelage kommend, geht er mit Danilytich und ben 
andern Bäften, das Beil in der Hand mit aufgelrempelten Armeln, 
wie ein Henker umher und fällt ein Haupt nach dem andern. 
Wenn er ermüdet tft, nehmen die Säfte der Reihe nad) das Beil 
und feben die Arbeit fort. Alle find vom Blute beraufcht. Die 
Kleider find mit Blut beſpritzt; Blutlachen bededen die Erbe; bie 
Füße mwaten in Blut. Plötzlich, als er das Beil ſchon erhoben bat, 
erhebt fich einer diefer Köpfe, wendet fi) nach ihm um und fieht 
im gerade ins Gefiht. Es ift Aljeſcha! — 

„Aljeſchenka, mein teurer Knabe!” — eine andre Viſion fteht 
vor feinem Geifte, wie er einft aus dem Auslande heimgefehrt war, 
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fih nachts ins Zimmer des Zarewitſch gejchlichen hatte, fich über 
feine Bettftelle gebeugt, ihn auf die Arme genommen, geberzt und 
geküßt, die Wärme feines Heinen nadten Körpers durch das Hemd 
hindurch empfunden hatte. 

„Den Sohn töten” — jebt kam er erſt zur Erlenntnis defien, 
was das bedeute. Er fühlte, daß es das Schredlichfte, das 
Schwierigjte in jenem Leben jet, ernfthafter als Sophie, die 
Streligen, Europa, Wiſſenſchaft, Armee, Flotte, Petersburg und 
Poltawa; Hier entjcheide er für die Ewigkeit; auf die eine Schale 
der Wage käme alles, was er Großes und Gutes geichaffen, auf 
die andre das Blut des Sohnes; wer kann willen, le 
das Übergewicht haben wird? Wird biefer blutige Fleck nicht feinen 

ganzen Ruhm verdunteln? Was für ein Urteil wird Europa, die 
Nachwelt über den Meineidigen, den Sohnesmörder fällen? Wer 
nicht alles weiß, dem wird die Unterfuchung feiner Unſchuld fchwer 
werden. Und wer weiß denn alles? 

Kann wohl auch ein Menſch, und fei e8 zum Beſten des 
Baterlandes, vor Gott feiner Seele eine folche Sünde aufbürden 
wie das Vergießen des Blutes — jeines eigenen Blutes? 

Was foll er aber beginnen? Dem Sohne verzeihen — Ruf- 
and vernichten; ihn Binrichten — fich ſelbſt zugrunde richten. Er 
fühlte, daß er niemals zu einer Enticheidung kommen würde. 

Sa, einer allein Tann es auch nicht enticheiden! Wer aber 
wird ihm Helfen? Die Kirche? „Was Ihr auf Erden binden 
werdet, ſoll auch im Himmel gebunden fein, und was Ihr auf 
Erden löfen werdet, ſoll auch im Himmel los fein.” So war es 
früher! Aber jet — wo ift die Kirche? Der Patriarch? Ihn 
gibt e8 nicht mehr. Er felbit Hat das Patriarchenamt abgeſchafft 
Dder der Metropolit, „Stepla der Knecht”, der, die Erde mit feiner 
Stirn ‚berührend, dem Baren feine Ehrfurcht beweift? Oder der 
Adminiſtrator der geiftlichen Angelegenheiten, der Spitzbube Fedosla, 
mit den andern Erzprieftern, „die fo aufgezäumt find, dab man fie 
überallhin, wohin man will, führen kann“? Was er ihnen fagen 
wird, werben fie auch tun. Er ſelbſt ift — Patriarch, er ſelbſt 
— die Kirche. Wllein jteht er vor Gott. 

„Warum Haft Du, Unfinniger, Dich eben jo gefreut?" Ja, 
Gott ftredte ihm feine Hand entgegen und Iegte ihm eine ſchreckliche 
Bürde auf. Schredlich, ſchrecklich tft es, in die Hand des Iebendigen 
Gottes zu fallen | 

Ein Abgrund ſchien jich vor feinen Füßen zu erichließen; aus 
diejem wehte ihm ein folcher Schreden entgegen, daß ihm die Haare 
zu Berge ftanden. 


— 345 — 


Er bevedte fein Geficht mit den Händen. 

„Bewahre mich, Bott! Erlöfe meine Seele von der Blut- 
ſchuld, Herr, Gott meine Zuverficht!“ 

Dann ftand er auf und ging in fein Schlafzimmer, wo in 
einer Ede über dem Kopfende des Bettes ein ewiges Lämpchen vor 
dem wundertätigen Bilde des nicht von Menfchenhänden gemachten 
Heilands fladerte; das Bild war vom SHeiligenbildermaler des 
Baren, Simeon Uſchakow, zum Gefchent für den Baren Wlerei 
Michailowitich gemalt und irgendiwo oben in den Fluren der Kreml⸗ 
paläfte aufbewahrt worden. Es war eine ruſſiſche Kopie des ur- 
alten byzantintichen Heiligenbildes; der Legende nach hatte der Herr 
auf feinem Wege nach Golgatha, unter der Laft des Kreuzes er- 
liegend, fi) den Schweiß feines Angeſichts an einem Handtuch ab- 
getrodnet, wobei ſich fein Bild auf das Tuch übertragen hatte. 

Bon dem Tage an, da die Mutter Peters, die Zarin Natalja, 
den Sohn mit diejem Bilde eingelegnet batte, hatte ex fih nie 
wieder von ihm getrennt. Auf feinen Feldzügen und Reifen, auf 
Schiffen und in Zelten, bei der Gründung Petersburgs, auf den 
Schlachtfeldern von Poltawa — überall hatte ihn dieſes Bild begleitet. 

Nach Betreten des Schlafzimmers goß er DI ins Lämpchen 
nad) und bracdte den Docht in Ordnung. Die Flamme flackerte 
heller auf und in der goldenen Einfafjung des dunklen Gefichts mit 
der Dornenkrone funtelten Diamanten wie Tränen, Rubine wie Blut. 

Er fiel auf die Kniee und betete. 

Er Hatte fih jo an das Bild gewöhnt, daß er es fait gar 
nicht mehr ſah; deflen unbewußt wandte er ſich immer im Gebet 
an den Vater und nicht an den Sohn — nicht an den fterbenden, 
auf Golgatha fein Blut vergießenden Gott, fondern an den lebendigen, 
ftarten, im Kampfe mächtigen Gott, an den furchtbaren Helden, 
den dem Gerechten den Sieg Berleihenden, an den, der durch den 
Mund der Propheten von fich felber jagt: „ch habe fie gefeltert 
in meinem Born und zertreten in meinem Grimm. Daher ift ihr 
Se auf meine Kleider geſpritzt und ich habe alle mein Gewand 
beiudelt.“ 

Doch jebt, als er feine Blicke zum Bild emporhob und, wie 
er gewohnt war, fi) ohne Beachtung des Sohnes im Gebet an 
den Bater wenden wollte, vermochte er es nicht. Zum erften Male 
gewahrte er das gramvolle Ungeficht mit der Dornenkrone; dieſes 
Antlig gewann Leben und fchaute mit ſanftem Blid in feine Seele 
hinein; e8 fchien ihm, als ob er zum erften Male verftünde, was 
er von Kindheit an immer gehört und niemals begriffen hatte: 
die Bedeutung des Sohnes und des Vaters. 
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Plötzlich fiel ihm auch jene alte fchredliche Geſchichte von 
- Boter und Sohn ein: 

„Und Gott verjuchte Abraham und ſprach zu ihm: Nimm 
Saat, Deinen einzigen Sohn, den Du lieb haft, und gebe Bin in 
das Land Morija und opfere ihn dafelbit...... Abraham baute einen 
Altar, und legte das Holz darauf und band feinen Sohn Iſaak, 
legte ihn auf den Altar oben auf das Holz, und redte feine Hand 
aus, und faßte das Meſſer, daß er feinen Sohn fchlachtete.” 

Dieſes doch nur irdiſche Beifpiel ift noch ſchrecklicher als das 
himmlische Opfer. „Alſo hat Gott die Welt geliebt, daß er feinen 
eingeborenen Sohn gab und durch das eivige Blut des Lammes, 
des Sohnes Gottes, fein Zorn geftillt werde.” 

Hier fühlte er ein naheliegendes, allernotwendigſtes Geheim⸗ 
nis aber jo fchredfich, daß er gar nicht daran zu denfen wagte. 
Seine Gedanken verjagten ihm wie im Irrfinn. 

Iſt es Gottes Wille oder nicht, daß er feinen Sohn binrichte? 
Wird dieſes Blut ihm vergeben werben oder wird er es jühnen 
müflen? Und wenn es nicht allein an ihm heimgeficht werden 
würde, jondern auch an feinen Kindern und Kindesfindern, an 
ganz Rußland ? 

Er fiel mit dem Geſicht zur Erde und lag ſo lange Beit hin⸗ 
geftredt und unbeweglich wie ein Toter. 

Endlich erhob er feinen Blick wieder zum Heiligenbilde empor, 
beachtete aber den Sohn nicht, fondern wandte ſich in verzweifelten, 
faft wahnfinnigem Gebete direft an den Vater: 

„Sein Blut komme über mich, mich ganz allein! Strafe 
Du mich, Gott — erbarme Dich über Rußland!“ 


Achtes Kapitel. 
Der Werwolf. 


Der Zarewitſch blidte auf die Tür, durch die Peter eintreten 
mußte. 

Die Februarſonne überflutete mit ihrem gelben Scheine das 
Heine Empfangszimmer des Schloffes zu Preobraſchenskoe, das 
ebenſo ärmlih war wie das Petersburger Häuschen des Zaren 
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Die Ausſicht aus den Fenſtern war dem Zarewitſch von Kindheit 
her bekannt — ein weites Schneefeld, auf dem Dohlen umher⸗ 
ſpazierten, graue Kaſernenmauern, ein von Paliſaden umgebenes 
Gefängnis, ein Erdwall mit Kugelpyramiden, ein Schilderhaus 
und ein unbeweglicher Wachtpoſten zeichneten ſich vom durch⸗ 
ſichtig grauen Himmel ab. Auf den Fenſterſimſen zwitſcherten bie 
Sperlinge ſchon wie im Frühling. Bon den Eiszapfen fielen große 
Tropfen wie Tränen herab. Es war um die Mittagsftunde. Es 
roch nad) Kohlpafteten. Der Pendel der Wanduhr tidte einförmig 
in der lautlofen Stille. 

Während der Reife von Stalien nad) Rußland war der Bare- 
witſch ruhig, ja heiter geweſen, wie in Halbichlaf oder in Ber- 
gefienheit verjunten. Er ſchien fein Verftändnis dafür zu Haben, 
was mit ihm vorging, wohin er geführt wurde und weshalb es 
geſchah. 

Aber wie er jetzt mit Tolftoi im Empfangszimmer ſaß und 
wie damals nachts im königlichen Schloffe zu Neapel im Wahne 
auf die fchredliche Tür blickte — ſchien er zu erwachen, fchien ihm 
ein Licht aufzugehen. Wie damals zitierte er fortwährend, gleich 
einem ſtark Fiebernden. Bald beireuzte er ſich, flüfterte Gebete, 
bald griff er nad) der Hand Tolſtois. 

„Peter Andreijitih, ach Peter Andreijitih, was fteht mir 
bevor, mein Lieber! Es ift fchredlich, ſchrecklich!“ 

Tolſtoi fuchte ihn mit feiner famtnen Stimme zu beruhigen. 

„Seid zuverfichtlich, Hoheit! Ein reuiges Haupt trifft Teldft 
das Schwert nicht. Sacht mit Bedacht; Freundſchaft Frieden 


Der Barewitich hörte nicht auf ihn, ſondern wiederholte die 
vorbereitete Rede, um fie ja nicht zu vergeflen: 

„Bäterchen, ich kann mich in keinem Punkte vor Dir recht- 
fertigen. Mit Tränen in den Augen bitte ich um Deine gnädige 
Berzeihung und väterliche Beurteilung, weil ich außer Gott und 
Deiner Gnade zu mir feinerlei Hoffnung mehr hege und mich ganz 
in Deinen Willen füge.” 

Hinter der Tür erlangen befannte Schritte. Die Tür wurde 
geöffnet. Peter trat ein. 

Alexei ſprang auf, ſchwankte und wäre zu Boden geitürzt, 
wenn Tolftoi ihm nicht unter die Arme gegriffen hätte. 

Bor ihm tauchten wie bei der plößlichen Verwandlung eines 
Werwolfs zwei Gefichter auf: ein fremdes, wie eine Totenmaske 
ichredliches und ein verwandtes, liebes, wie e8 ibm an feinem 
Bater von früheiter Kindheit her in Erinnerung war. 
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Der Zarewitich näherte fich und wollte ihm zu Füßen fallen, 
aber Peter ftredte ihm feine Arme entgegen, umarmte ihn und 
drüdte ihn an feine Bruft. 

„Willkommen, Aljeiha! Gott Lob, Gott Lob! Endlich ſehen 
wir uns wieder...“ 

Ulerei fühlte die befannte Berührung der gedrungenen, rafierten 
Wangen und den Geruch des Vaters — den ftarlen Tabals, ver- 
mengt mit dem des Schweißes; er erblidte die großen, dunkeln, 
Haren Augen, die fo fchredlich, fo Lieb waren, das f 
Lächeln auf den geſchwungenen, frauenbaft feinen Lippen. Er ver- 
gaß feine lange Rede und ftammelte nur: 

„Verzeihung, Vater!” 

Plöglih fing er unaufhaltfam zu ſchluchzen an und wieder- 
holte nur: 

„Verzeihung! Berzeihung !* 

Sein Herz ſchmolz wie Eis am Feuer. 

„Was ift Dir, was ift Dir, Aljeſchenka?“ 

Der Bater ftreichelte ihm die Haare, küßte ihn mit mütter- 
licher Zärtlichkeit auf Stirn, Mund und Augen. | 

Tolſtoi jah dieſe Zärtlichkeiten und dachte bei fih: 

„Der Falke Füßt das Hühnchen, bis fein Federchen mehr 
übrig bleibt!“ 

Auf einen Wink des Zaren ging Tolftoi hinaus. Peter führte 
den Sohn ins Speifezimmer. Die Hündin Lijette Inurrte zuerft, 
dann aber erfannte fie den Baremwitich, wedelte mit dem Schweife 
und ledte ihm die Hand. Der Tiih war für zwei Berfonen ge- 
deckt. Der Diener brachte gleich alle Schüffeln auf einmal und 
entfernte fi) wieder. Sie blieben allein. Peter füllte zwei 
Schälchen mit Anifetilikör. 

„Auf Dein Wohl, Aljeſcha!“ 

Sie ftießen miteinander an. Dem Zarewitſch zitterten die 
Hände fo jehr, daß er den halben Inhalt des Schälchens vergoß. 

Peter bereitete fich feinen Lieblingsimbig — ein Stüd Schwarz- 
brot mit Butter, gewiegter Zwiebel und Knoblauch. Er jchnitt das 
Stüd in zwei Teile, den einen für fi), den andern für Aljeſcha. 

„Sieh, wie Du beim fremden Brote abgemagert bift,“ fagte 
er, den Sohn betrachtend. „Warte nur, werden Dich bald wieder 
zu Kräften bringen — wirft rund und glatt werden. Das ruffifche 
Brot jättigt mehr als das deutfche.“ 

Er nötigte ihn mit fcherzhaften Worten: „Schälchen auf 
Schälchen — iſt fein Stod auf Stod. Ohne Dreifaltigfeit wird 
fein Haus gebaut. Vervierfachen — macht die Gäfte Lachen.“ 
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Der Zarewitich aß wenig, trank aber viel und wurde rafch 
beraufcht, doch weniger vom Weine, ald vor Freude. 

Er fürchtete fih noch immer, konnte fich nicht faflen, traute 
feinen Augen und Obren nicht. Uber der Bater Sprach mit ihm 
fo aufrichtig und heiter, daß er ihm Glauben fchenten mußte. Er 
fragte ihn über alles aus, was er in Stalten gejehen und gehört 
hatte, über das Heer, die Ylotte, den Papſt und den Kaiſer. Er 
fcherzte mit ihm wie ein Kamerad mit feinem Kameraden. 

„Biſt gar nicht dumm, mein Lieber,” fagte er, ihn lachend 
anblinzelnd. „Afrosja ift ein Mädchen, wie ſich's gehört. Wenn 
ich zehn Jahre jünger wäre, würde fi) vielleicht der Sohn vor 
dem Bater hüten müflen, damit diefer ihm feine Hörner aufſetze. 
Man fieht, der Apfel fällt nicht weit vom Stamm. Der Vater 
mit einer aus der Wafchitube, der Sohn mit einer Stubenwäfcherin ; 
man erzählt fi) doch, Afrofinia habe die Dielen bei Wjaſemski 
geſcheuert. Macht nichts; bat Kathinka doch auch Wäſche gewaſchen. 
Willſt wohl gar heiraten ?” 

„Wenn der Bater e3 erlaubt.” 

„Was fol ich denn mit Dir anfangen? Wenn id) es ver- 
fprochen habe, muß ich es doch wohl auch erlauben.“ 

Peter fchentte in Kriftallbecher Rotwein ein. Sie ergriffen 
die Öläfer, ftießen an; das Kriftall erklang; im Strahle der Sonne 
erichten der Wein wie Blut. 

„Auf den Frieden, auf eiwige Freundſchaft!“ fagte Peter. 

Beide leerten ihr Glas bis auf den Grund. 

Dem Zarewitich drehte fich alles im Kopfe. Es fchien ihm, als 
ob er fliege. Bald eritarrte fein Herz, bald ſchlug es fo heftig, 
daß Alexei meinte, es müfle zeripringen und er vor Freude fofort 
fterben. Gegenwart, Vergangenheit und Zukunft — alles war 
verfhwunden. Er erinnerte fi), ſah und fühlte nur das eine: der 
Bater liebte ihn. Mochte es auch nur für einen Augenblid fein! 
Wenn es nötig wäre, einen ſolchen Augenblid mit den Qualen des 
ganzen Lebens zu erlaufen, er würde es tun! 

Er trug Verlangen danach, alles zu jagen, alles zu befennen. 

Peter ſchien feine Gedanken zu erraten; ex legte jeine Hand 
ſanft auf die Hand feines Sohnes. 

„Erzähle mir, Aljefcha, die Geſchichte Deiner Flucht!” 

Der Zarewitſch fühlte, daß fein Schickſal fich enticheide. 
Plötzlich ſah er alles Mar vor Augen, woran zu denten er fich 
während der ganzen Reife, ſeitdem er den Entfchluß, zum Vater 
zurückzukehren, gefaßt, gefträubt hatte. Eines von beiden: entiveder 
alles jagen, die Teilnehmer nennen und jo zum Verräter werden, 
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oder alles leugnen und zulafien, daß jich wieder ein Abgrund auf- 
tue, wieder eine Dauer aufrichte zwiſchen ihm und dem Bater. 

Er fchwieg, ſchlug die Augen nieder; denn er fürdhtete fich, 
an Stelle des verwandten, lieben Gefichts das andere fremde, wie 
eine Totenmaske fchredfiche, zu erbliden. Endlich ftand er auf, 
näherte fich dem Vater und fiel vor ihm auf die Knie. Liſette, 
die zu den Füßen Peter auf einem Kiffen geichlafen hatte, er- 
wachte, erhob und entfernte fich, ihren Platz dem Zarewitſch über- 
laſſend. Er ließ fich aufs Kiffen nieder. Wenn er doch jo wie 
ein Hund zu den Füßen des Vaters liegen, ihm in die Augen 
bliden und feine Lieblofungen erwarten könnte! 

„Ih will Dir alles geftehen, Vater. Nur verzeihe allen, 
wie Du mir verziehen haft,“ jagte er, feine Augen mit grenzen- 
loſem Flehen zu ihm emporhebend. 

Der Vater beugte fi) zu ihm herab und legte ihm ebenfo 
zärtlich wie früher die Hände auf die Schultern. 

„Höre, Aljeſchal Wie foll ich verzeihen, wenn ich weder das 
Vergehen noch die Schuldigen kenne? Was gegen mich gerichtet 
war, Tann ich verzeihen, nicht aber das gegen das Vaterland Ge- 
richtete. Gott fordert e8 jo. Wer Böfes zuläßt, verübt felbft 
Böfes. Eins verjpreche ich Dir: wen Du nennen wirft, den werde 
ih begnadigen; weſſen Schuld Du aber verheimlichft, dem fteht 
graufame Strafe bevor. So wirft Du nicht zum Angeber, fondern 
zum Verteidiger Deiner Freunde. Sage doch alles, fürchte Dich 
nicht! Ich werde niemand Tränten. Gemeinfam werden wir alles 
beraten.“ 

Alexei ſchwieg. Peter umarmte ihn, drüdte feinen Kopf an 
fih und fügte mit einem jchiweren Seufzer hinzu: 

„Ah Aljeſcha, Aljeſcha, wenn Du in mein Herz bliden könnteſt, 
meinen Kummer fennteft! Mir ift ſchwer, fchwer zumut, mein 
Sohn! Ich habe niemand, der mir hilft. Immer allein, einfam! 
Alle find meine Feinde, find Böfewichter. Habe Du wenigftens 
Mitleid mit dem Vater! Sei mein Freund! Oder willft Du 
nicht? Liebſt Du mich nicht?“ 

„Sch Liebe Dich, liebe Dich, teuerfter Vater!” ftanımelte der 
Baremwitich mit derjelben verichämten Zärtlichkeit wie in der Kind⸗ 
heit, wenn der Vater nachts heimlich zu ihm fam und ibn, den 
Schlaftrunfenen, in die Arme nahm. „Alles, alles will ich Dir 
geſtehen. Frage nur!“ 

Und er erzählte ihm alles, nannte alle. 

Als er zu Ende war, wartete Peter noch auf das Wichtigſte. 
Er ſuchte nach irgend einer Verſchwörung, aber es gab keine; es 
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waren nur Reden, Gerüchte, Intrigen — unfaßbare Wahnbilder, 
auf die man feine regelrechte Unterfuchung gründen Tonnte. Der 
Zarewitſch nahm alle Schuld auf fich und entfchuldigte alle andern. 

„Wenn ich betrunfen war, log ich allerhand zuſammen, hatte 
eine loje Zunge in Gejellichaften, konnte mich widriger Geſpräche 
nicht enthalten und fafelte dann folche Worte, auf die Menfchen 
meine Hoffnung feßend.“ 

„Bar außer den Worten nicht irgend eine Abficht zu irgend⸗ 
einem Vorhaben, zu einem Bollgaufftande vorhanden oder Dich mit 
Gewalt als Thronerben einzufehen ?“ 

„Rein, Vater! Gott ift mein Zeuge, daß nichts dergleichen 
beabfichtigt war. Alles ift bloß leeres Gerede.” 

„Wußte Deine Mutter von Deiner Flucht?“ 

„Sie wußte es nicht, vermute ich . .” 

Sich befinnend fügte er Hinzu: 

„Beſtimmt weiß ich eg nicht.“ 

Plötzlich verftummte er und fchlug die Augen nieder. Ihm 
fielen die Ericheinungen und Prophezeihungen des Biſchofs Dofifei 
von Roſtow und der andern Einfiedlermönche ein, an die die Mutter 
glaubte und über die fie fich freute: der Untergang Petersburg, der 
Tod Peters, die Thronbefteigung des Sohnes. Sollte er daß er- 
zählen? Sollte er die Mutter verraten? Tötlicher Summer preßte 
fein Herz zufammen. Er fühlte, daß er darüber nicht reden Tonnte. 
Der Bater fragt ja auch nicht danach. Was geht ihn das an? 
Kann ein Mann wie er, fi vor ſolchem Altweiberklatſch fürchten? 

„At das alles? Oder haft Du noch etwas auf dem Herzen?“ 
fragte Peter. 

—— eins. Ich weiß nicht, wie ich es ſagen ſoll. Es iſt 


Er drückte fich an den Vater heran und verbarg ſein Geſicht 
an deſſen Bruft. 

„Sprih nur! Es wird Dir leichter werden. Belenne und 
reinige Dich wie bei einer wirklichen Beichte!” 

„As Du krank warſt,“ flüfterte ihm der Zarewitſch ing Ohr, 
„Dachte ih, Du würdeſt ſterben, und freute mich darüber. Ich 
wanſchte Dir den Tod. 

Peter ftieß ihn leife von fich weg, ſah ihm in die Augen und 
erblickte in ihnen etwas, was er nie in menſchlichen Augen wahr⸗ 
genommen 

„Erwogſt Du mit jemandem meinen Tod?“ 

„Rein, nein, nein!” rief der Zarewitſch mit einem fo in Geficht und 
Stimme ausgeprägten Entjeßen, daß der Vater ihm Glauben Tchentte. 
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Schweigend ſahen ſie ſich beide mit einem und demſelben Blick 
in die Augen. In dieſen ſo verſchiedenen Geſichtern trat ploͤtzlich 
eine Ahnlichkeit hervor. Sie reflektierten und vertieften ſich inein- 
ander wie in Spiegeln bis ins Unendliche. 

Plöglich verzog der Zarewitich fein Geficht zu einem leiſen 
Lächeln und fagte ruhig mit fo eigentümlicher, fremder Stimme, 
daß es fchien, als rede nicht er felbft, ſondern irgend ein Fremder 
aus ihm berauß: 

„Ih weiß ja, Vater, vielleicht ift e8 Dir unmöglich, mir zu 
verzeihen. So ijt e8 denn auch nicht nötig. Nichte mich hin, töte 
mih! Sch fterbe gern für Di. Nur Liebe mich, liebe mich 
immer! Mag auch niemand davon willen. Nur Du und ich, Du 
und id... .” 

Peter erwiderte nichts ; er bededte fein Geſicht mit den Händen. 

Der Zarewitſch blidte ihn an, al ob er auf etwas arte. 

Endlich nahm Peter die Hände vom Geficht, beugte fich wieder 
zum Sobne herab, umfaßte feinen Kopf mit beiden Händen und 
füßte ihn ſchweigend auf die Stirn. Dem Barewitich ſchien «8, 
als ob er zum erften Male in feinem Leben eine Träne in den Augen 
des Vaters fähe. Alexei wollte noch etwas fagen. Peter aber er- 
hob ir raſch und entfernte ſich. 

Am jelben Abende oe den Zarewitich fein neu ernannter 
— der Pater Warlaa 

Bei ſeiner Ankunft in ian hatte der Zarewitſch gebeten, 
man möge feinem frühern Beichtvater Jakob Ignatjew Zutritt bei 
ihm gewähren. Die Bitte war ihm jedoch abgeſchlagen und der 
Pater Warlaam zu feinem Beichtvater ernannt worden. Dieſer 
ältlihe Dann ſah jehr unbedeutend aus, „ein wahres Küchlein“, 
wie Tolſtoi ihn jcherzend nannte. Der Zarewitich war auch damit 
zufrieden; er wollte fo bald als möglich beichten. Bet der Beichte 
wiederholte er alles, was er vorher dem Vater gejagt hatte. Er 
fügte auch das noch hinzu, was er ihm verjchtwiegen hatte, — 
von feiner Mutter, der Barin Eudoxia, feiner Tante Marja, feinem 
Onkel Abraham Lapuchin — von ihrem gemeinfamen Wunſche, der 
„baldigen Vollendung” — dem Tode des Vaters. 

„Du hätteft dem Vater die Wahrheit fagen follen,” bemerkte 
Pater Warlaam und ſchien es plötzlich ſehr eilig und geſchäftig zu 
haben. Etwas Fremdes, Schweres ſchien zwiſchen ihnen aufge- 
taucht zu — aber ſo plötzlich, daß der Zarewitſch ſich keine 
Rechenſchaft darüber geben konnte, ob es etwas wirklich Beſtehendes 
oder es ihm nur ſo dorgekommen ſei. 
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Um nädjften Tage — nad der BZufammenkunft Peter mit 
Alexei — morgend, am Montag, den 3. Februar 1718, ver- 
fammelten fi) auf Befehl die Minifter, Senatoren, Generäle, Erg 
priefter und alle anderen Bivil- und kirchlichen Beamten im Speije- 
zimmer, dem Audienzſaale des alten Kremlpalaſtes, um der 
Bertündigung des Manifeſtes mit beizumwohnen, nad) dem der 
Barewitich der Thronfolge entfagte, und um dem neuen Thron- 
erben Beier Petromwitich den Eid der Treue zu leiften. 

Im Kreml ftanden auf allen Plätzen, Schloßlorridoren und 
Treppen die Bataillone des Preobraſchenskiſchen Leibgarderegiments, 
denn man befürchtete einen Aufftand. 

Im Audienzſaale war vom alten Gemache nur das Deden- 


gemälde „der Lauf der Geftirne, die zwölf Monate und die übrigen 


himmliſchen Sphären“ übrig geblieben. Die ganze übrige Ein- 
richtung war neu: holländifche gewebte Tapeten, Kriftalllandelaber, 
geradlehnige Stühle, ſchmale Spiegel an den Zwiſchenpfeilern. 
Mitten im Gemach unter einem rotſeidenen Baldachin auf einer 
Erhöhung von drei Stufen ftand der Taiferliche Thron — ein ver- 
goldeter Sefjel mit dem auf purpurroten Samt geftidten goldenen 
zweilöpfigen Adler und den Schlüfleln des heiligen Petrus. 

Die fchrägen Strahlen der bleihen Sonne fielen auf die 
weißen PBerüden der Senatoren und die ſchwarzen Kappen der Er. 
priefter. Auf allen Gefichtern prägte fih Furcht und jene Neugier 
aus, die die Bollsmafien während der Hinrichtungen erfüllt. 
Trommelwirbel eriholl. Die Menge kam in Bewegung, machte 
Plot. Der Bar trat ein nnd ſetzte fi) auf den Thron. 

Zwei riefige Offiziere des Preobraſchenskiſchen Regiment mit 
gezogenen Degen führten den Zarewitſch als Gefangenen herein. 

Ohne Berüde und Degen, im einfachen ſchwarzen Rode ging 
er bleich, aber ruhig, wie nachdenklich, und gefenkten Hauptes ein- 
ber, obne fich zu beeilen. Als er fi dem Throne genähert und 
den Vater erblidt Hatte, umſpielte ein leiſes Lächeln feine Lippen, 
das an feinen Großvater, den fanftmätigften Zaren Alexei erinnerte. 

Hochgewachſen, ſchmalſchultrig, mit einem bageren, von den 
dünnen Strähnen glatter Haare umrahmten Gefichte glich er bald 
einem Borflüfter, bald dem Bilde Alexeis des Mannes Gottes ; 
unter allen dieſen neuen Petersburger Sefichtern ſchien er allen 
fern, fremd, wie ein Bewohner einer auderen Welt, wie eine Er⸗ 
ſcheinung des alten Moslaus zu fein. Auf vielen Gefichtern 
ſchimmerte duch die Neugier und die Furcht Mitleid mit diefer 
Ericheinung hindurch. 


Mereiätomwstt, Peter und Alexei. 28 
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Er blieb vor dem Throne ftehen, da er nicht wußte, was er 
tun follte. 

„Auf die Knie, auf die Knie, und fprich, wie es Dir gelehrt 
tworben tft,“ flüfterte ihm Tolftoi, der fich ihm von binten nabte, 
ins Obr. 

Der Barewitich kniete nieder und ſprach mit lauter, rubiger 


Stimme: 
„Allergnädigfter Herr Bater! 

dem ich mein Verbrechen vor Eure Majeftät als meinen 
Souverän und Bater erfant | auch mich ſchon aus Neapolis durch 
ein Schreiben ſchuldig erfläret; Sp wiederhole ſolches anjego noch⸗ 
mablen | und belenne, daß ich wieder meine Kindliche Pflicht und 
Untertbäntgleit entwichen, und mich unter des NRömifchen Kayſers 
Protection begeben | auch felbigen um Wffiftence gebethen | weß⸗ 
wegen gnädigiten Pardon und Erbarmung fuche.“ 

Nicht zeremoniell, fondern dem Drange feines Herzens folgend, 
verbeugte er fi) vor dem Bater. 

Auf einen Wink des Zaren begann der Bizefanzler Schafirow 
das Manifeft vorzulefen, das noch am felben Tage auf dem Roten 
Plate dem Volle verkündet werden follte: 

„Wir offen, daß e8 dem größten Teile unjerer treuen Unter- 
tanen befannt fein wird, mit welchem Fleiß und welcher Sorgfalt 
wir uns bemüht haben, unjern erftgeborenen Sohn Wlerei zu er- 
ziehen. Alle unfre Sorge tft vergeblich geiwejen und der Same 
der Unterweifung tft auf fteinigen Boden gefallen, da er dieſelbe 
nicht nur nicht befolgte, ja ſogar haßte; er zeigte keinerlei Neigung 
weder zu Triegeriichen noch bürgerlichen Angelegenheiten, er pflegte 
nur mit liederlichen, gemeinen Leuten, die grobe und Lafterbafte 
Gewohnheiten hatten, Umgang.“ 

Alexei börte faft gar nicht zu. Seine Blide juchten die des 
Baterd. Aber dieſer ſah immer an ihm vorbei mit jeinem ftarren, 
undurchdringlichen Blicke. 

„Verſtellung, Diſſimulation!“ tröſtete fich der Zarewitſch. 
„Schimpfe, ja ſchlage mich nur — ich weiß, daß Du mich liebſt!“ 

„Da wir feine Hartnädigkeit in diefem liederlichen Lebens- 
wandel erkannten,“ las Schaftromw weiter, „jo verlündeten wir ihm, 
daß wir, wenn er fi) unferm Willen nicht füge, ihn enterben 
würden. Wir gaben ihm Zeit zur Beſſerung. Er aber vergaß 
die Furcht und Gebote Gottes, die den Gehorfam fchon zu den 
gewöhnlichen Eltern, noch viel mehr zu den Machthabern anbefehlen, 
und vergalt und die oben erwähnten elterliden Sorgen und Ber 
mübungen um ihn mit unerhörter Undankbarkeit. Denn als wir 
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ihn bei unfrer Abreiſe zum Kriege nach den dbäntfchen Landen in 
Betersburg zurüdließen, ihm fpäter fchrieben, er jolle zu uns nach 
Kopenhagen kommen, um am Feldzuge teilzunehmen und fich im 
Kefriegshandwerk zu vervolllommmen, da tft unſer Sohn, anftatt zu 
uns zu kommen, geflohen und bat fich unter den Schuß des Kaiſers 
geftellt, nachdem er Geld zujammengerafft und ein gewiſſes Weib, 
mit der er ungefeblich verfehrte, mit fich genommen hatte. Nach⸗ 
dem er viele Berleumdungen gegen uns, feinen Vater und Herrn, 
borgebracht hatte, bat er den Katjer, ihn nicht nur zu verbergen, 
fondern auch mit bewaffneter Hand gegen uns als jeinen Feind 
und Folterer, von dem er den Tod erwarte, zu verteidigen. Welch 
großen Schimpf, welche Schmach vor der ganzen Welt er und und 
unjerem Reiche damit angetan hat, kann jeder Leicht ſelbſt ermeſſen, 
da eine ſolche Handlung auch in der Gefchichte kaum wiederzufinden 
it! Obgleich mein Sohn für alle diefe Verbrechen den Tod ver- 
dient bat, fo verzeihen wir ihm doch in unfvem väterlichen Herzen 
und erlafien ihm jede Strafe. Jedoch. 

Das Leſen unterbrechend, ericholl auf einmal die dumpfe, etwas 
beifere und ftrenge Stimme Peters; fie war jo voll Born und 
Kummer, daß das Feierliche der ganzen Handlung wie verfchiwunden 
ſchien und alle das Schredliche empfanden, was vor ſich ging. 

„IH Tann keinen Thronerben zurüdlafien, der das vergeudet, 
was der Vater mit Gottes Hilfe erworben bat, und der den Ruhm 
und die Ehre des ruffiichen Volkes vernichtet; ich kann aus Furcht 
vor dem Gericht Gottes eine folche Regierung nicht jemandem 
übergeben, deſſen Unfähigkeit ich kenne! Du aber... . 

Er jah den Zarewitſch an, daß diefem der Mut ſank; es jchien 
ihm feine Berftellung mehr zu jein. 

„Du aber dent daran: wenn ich Dir auch vergebe, jo Mage 
mich nicht an, wenn Du mir nicht Deine ganze Schuld beiennft 
und etwas verheimlichit, was nachher doch offenkundig wird! Dann 
ift diefer Pardon null und nichtig. Du wirft die Todesftrafe er- 
leiden.“ 

Alexei erhob die Hände, ftredte fie nach dem Water aus, 
wollte etwas fagen, auffchreien — dieſer aber jah wieder an ihm 
vorbei mit dem ftarren und undurchdringlichen Blide. Auf einen 
Wink des Zaren fuhr Schafirow mit dem Leſen fort: 

„So entziehen wir aus Mitleid mit unfrem Reiche und unſren 
getreuen Untertanen kraft unjrer väterlichen Gewalt und als Selbft- 
herrſcher unfrem Sohne Alexei für diefe Vergehen und Verbrechen 
die Nachfolge auf dem ruffiihen Throne, wenn wir auch feine 
weiteren Erben binterlafien follten. Wir beftimmen und verlünden 
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zum (Erben des erwähnten Thrones unfren andren Sohn, namens 
Peter, obgleich er noch minderjährig ift, da wir feinen volljährigen 
Erben haben. Wir beichwören unjern Sohn Alexei unter An- 
drohung unferes väterlichen Fluches, nicht nach diefem Erbe zu 
trachten. Wir erwarten aber von unſern getreuen Untertanen und 
dem ganzen ruffilchen Wolfe, daß fie den nad) unſerm Willen und 
Ratſchluß für das Erbe beftimmten Nachfolger, unfern Sohn Beter, 
als rechtmäßigen Thronfolger anerkennen und ehren und dies vor 
dem Beiligen Altar, über dem beiligen Evangelium und unter 
Küflen des Kreuzes bekräftigen. Alle diejenigen aber, die ſich je- 
mal? diefem unjern Willen widerſetzen und unjern Sohn Nlerei 
von jebt ab als Thronfolger anjehen und ihm beiitehen werden, 
erflären wir als Verräter an ung und dem Baterlande. 

Der Bar erhob fih, ftieg vom Throne herab und befahl den 
Anweſenden, ohne auf ihn zu warten, fich in die Uſpenſti⸗Kathedrale 
zur Eidesleiftung zu begeben. 

Als alle, außer Tolftoi, Schafirom und einigen nahejtehenden 
Würdenträgern, ſich nach dem Ausgange zu drängten und der 
Saal es wurde, fagte Peter zu feinem Sohne: 

„Geh!“ 

Ste gingen zufammen durch den Flur des Speifezimmers in 
das Geheimgemach des Wartejanles, in dem tin alten Zeiten die 
Moslauer Zaren, hinter feidenen Vorhängen verborgen, den Be⸗ 
ratungen der Gefandten beimohnten. Es war ein Heines Zimmer, 
eine Art Belle mit nadten Wänden, Marienglasfenftern, die ein 
bernfteinfarbiges, gelbes Licht wie immerwährenden Abendichein hin⸗ 
durchließen. In einer Ede brannte die ewige Lampe vor dem 
Heiligenbild des Erlöfers mit dem dunkeln Antlitz, der Dornen- 
frone und dem janften, fummervollen Bid. Peter verfchloß die 
Zür und trat an den Sohn heran. 

Wieder wie damals in Neapel und kürzlich in Preobraſchenskoe, 
zitterte der Zarewitſch fortwährend wie in einem ſtarken Fieber- 
Schauer. Er hoffte noch immer, er würde ihn umarmen, lieblofen, 
ihm fagen, daß er ihn liebe — umd feine Furcht ſei zu Ende. 

„Ich weiß, daß Du mich Liebft! Ich weiß, daB Du mich 
liebft!“ wiederholte er für fich als eine Urt Beſchwörung. 

Er ſchlug die Augen nieder und wagte nicht, fie wieder auf- 
zufchlagen; ex fühlte den ftrengen, ftarren Bli des Vaters auf 
fih ruhen. Beide Ichwiegen. Es berrichte eine tiefe Stille. 

„Haft Du fagte endlich Peter, „was vor * 
Volke verkündet worden ift — wenn Du etwas verheimlichſt, iſt 
es Dein Tod!“ 
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„Ih babe e8 vernommen, Vater.” 

„Und Du haft dem nichts hinzuzufügen, was Du mir vorgeftern 

ilt haft?“ | 

Der Zarewitſch dachte an feine Mutter und fühlte wieder, 
daß er fie nicht verraten konnte, und wenn auch der Tod ihm 
gleich bevorftände. 

„Nichts!“ ertönte e8, als ob nicht er, fondern ein anderer es 
kaum vernehmbar flüfterte. 

„Wie? Nichts?“ wiederholte Peter. 

Alexei ſchwieg. 

„Rede doch!“ 

Dem Zarewitſch wurde es ſchwarz vor deu Augen, ſeine Knie 
wankten. Wieder ertönte es, als ob nicht er, ſondern ein anderer 
für ihn antwortete: 

„Nichts!“ 

„Du lügſt!“ ſchrie Peter ihn an, packte ihn an den Schultern 
und drüdte ihn fo, daß es fchien, als ob er ihm alle Knochen 
zerbräche. „Du lügit! Du verheimlichit alle über die Mutter, 
die Tante, den Ontel, den Doflfei von Roftow, ihr ganzes ver- 
Huchtes Neſt — die Wurzel der verbrecheriichen Verſchwörung!“ 

„Wer hat Dir das gejagt, Vater?” ftammelte der Zarewitſch 
und blidte zum erften Dale den Bater an. 

„Sit e8 etwa nicht wahr?“ fragte Peter, ihm fcharf in die 
Augen ſehend. 

Seine Hand wurde immer fchwerer und ſchwerer. Plotzlich 
ichwantte der Baremwitich wie ein Rohr unter diefer Laft und fiel 
dem Water vor die Füße. 

„Vergib mir! Bergib mir! Es tft ja die Mutter! Meine 
Mutter!“ 

Beter beugte fih zu ihm herab und erhob mit unflätigen 
Schimpfworten die Fäufte über feinem Kopfe. 

Alexei ftredte die Hände aus, als ob er fich vor dem tötlichen 
Schlage ſchützen wollte, erhob feinen Bid und ſah über fich die 
.wie damals plötliche Verwandlung des Werwolfs, aber jegt in 
umgekehrter Reihenfolge an Stelle des lieben Gefichtes, jenes 
fremde, wie eine Totenmaske fchredliche — das Geficht eines 
Tieres. 

Er ſchrie leiſe auf und bielt fich die Hand vor die Augen. 

Peter wandte fih ab, um fi) zu entfernen. Als der 
Barewitich diefe Bewegung des Vater gewahrte, kroch er zu ihm 
hin wie ein Hund, den man jchlägt und der dennoch um Vergebung 
flieht, fiel vor feine Füße und umkllammerte fie. 
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„Geh nicht fort! Geh nicht fort! Töte mich lieber! ... .“ 

Peter wollte ihn zurüdftoßen, fi) von ihm befreien. Aber 
Wlerei hielt ihn, ließ ihn nicht los und Hammerte fich immer 
fefter an ihn. 

Bon diefen krampfhaft ihn ergreifenden und an ihn fich 
Hammernden Händen überlief Peter ein eifigkaltes Zittern jenes 
Widerwillens, den er Zeit feines Lebens gegen Spinnen, Schwaben 
und andres Triechende Gewürm gehabt hatte. 

„Hort, fort, fort! Ich töte Dich!” fchrie er voller Wut, die 
mit Schreden vermengt var. 

Endlich jchüttelte er ihn mit größter Mühe ab, fchleuderte ihn 
zur Seite, indem er ihn mit dem Fuße ins Geficht ftieß. 

Mit einem dumpfen Stöhnen fiel der Barewitich vornüber 
wie ein Toter auf die Diele. 

Peter Tief aus dem Zimmer, als ob er fich vor etwas Schred- 
lihem retten wollte. 

Als er an den Würdenträgern, die im Speifezimmer auf ihn 
warteten, vorüberging, fahen fie feinem Gefichte an, daß nichts 
Gutes geichehen ſei. 

Er rief ihnen bloß zu: „In die Kathedrale!“ und ging 


Einige folgten ihm, andere, unter denen fi ZTolftoi und 
Schafiromw befanden, gingen ins Geheimgemach zum Zarewitſch. 

Er lag noch immer wie tot vornüber auf der Diele. 

Man richtete ihn auf und fuchte ihn ins Bewußtſein zuräd- 


zubringen. Die Gliedmaßen ließen ſich gar nicht biegen, als ob | 


fie durch Kälte erftarrt oder durch Krämpfe zufammengezogen 
wären. Über es war fein Ohnmachtsanfall. Er atmete baftig, 
und feine Augen waren geöffnet. 

Endlich gelang es, ihn aufzurichten und auf die Füße zu 
ftellen. Dan wollte ihn ins anftoßende Zimmer führen, um ihn 
da auf eine Bank zu legen. 

Er ſah fi mit trüben, wie nichts fchauenden Bliden um und 


brummte etwas vor fi bin, als ob = es — behalten ſich bemühte. 


„Was iſt es denn? Was iſt es 

Farchte, fürchte Dich nicht, Lieber!" berubigte ihn 
Tolſtoi. „Die ift Schlecht geworden. Biſt Hingefallen — haft 
Dich wahrſcheinlich geſtoßen. Bis zur Hochzeit wird's heilen. 
Trink einen Schluck Waſſer! Gleich wird der Arzt kommen.“ 

„Was? Was?“ wiederholte der Zarewitſch verſtändnislos. 


„Sollen wir es nicht dem Zaren melden?” flüfterte Tolſtoi 


Schafirow zu. 
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Der Barewitich hörte es, wandte ſich um; fein blaſſes &eficht 
wurde plößlich über und über rot. Er zitterte am ganzen Körper 
a Fr ae n zu reißen au, als ob er erftiden müßte. 

„Welchem fragte er, indem er gleichzeitig fo furchtbar 
an zu Weinen und z lachen begann, daß es allen fchrediich zu- 


mute wurde. 

„Welchen Zaren? Ihr Narren! Narren! Seht Ihr's denn 
nit? Er ift es ja gar nicht! Kein Zar und nicht mein Vater, 
jonbern ein Trommeljchläger, ein verfluchter Jude, Griſchla Otrepjew, 
ein Uſurpator, ein Werwolf. Einen Eiſenpfahl ihm in deu Hals 
— und die Sache iſt zu Ende!“ 

Der Leibmedikus Areskin kam 

Tolſtoi wies hinter dem Rücken des Bits zuerſt auf ihn 
bin, dann auf feine Stirn: ob ber Barewitich bei Berftande fei. 

Areskin ließ den Kranken in einem Seſſel Plab nehmen, 
fühlte den Puls, ließ ihn Äther riechen, zwang ihn beruhigende 
Tropfen zu nehmen, wollte ihn zur Ader laſſen. Aber in diefem 
Angendlid kam ein Bote mit der Meldung, der Bar warte in der 
Kathedrale und fordere das jofortige Erfcheinen des Zarewitſch. 

„Melde, daß Seine Hoheit unwohl tft!” begann Zolftoi. 

„Es iſt nicht nötig,“ unterbrach ihn der Barewitich, als ob 
er aus einem tiefen Schlafe erwache. „ES tft nicht nötig, Ich 
fomme gleih. Nur einen Augenblid Ruhe und etwas Wein !” 

Man brachte ihm Ungarwein. Gierig trank er ihn. Areskin legte 
ihm ein mit Wafler und Effig angefeuchtetes Handtuch auf den Kopf. 

Man ließ ihn in Ruhe. Alle traten beifeite und berieten fich, 
was zu machen fei. 

Nach wenigen Augenbliden fagte der Zarewitſch: 

zit ift e8 gut. Es tft vorüber. Gehen wir!“ 

Man half ihm beim Aufftehen und faßte ihn unter die Arme. 
Während des Übergangs vom Schloß in die Kathedrale erholte 

er m in — an Luft faft völlig. 
aber durch die Vollsmenge fchritt, bemerkten alle feine 


Auf dem Ambon vor der offenen Barenpforte erwartete ihn 
ber nen eingejehte an von Pflow, Theofan Prolopomitich, 
im vollen Ornate mit dem Kreuz und dem Evangelium. Ihm zur 
Seite ftand der Bar. 
betrat den Ambon, nahın das ihm von Schafirow ge- 
reichte Schriftftüd und fing mit fchwacher, kaum verftändlicher 
Stimme zu lejen an — es herrichte dabei in der Menge eine folche 
Stille, daß jedes Wort deutlich zu verftehen war: 


— 360 — 


„Ih, Endesgenannter, der ich wegen der Verbrechen gegen 
meinen Bater und Herren von der Nachfolge auf dem Throne des 
zuffiichen Reiches ausgeichloffen bin und dies für zurecht geſchehen 
anerfenne, verfpreche bei dem heiligen Evangelium und fchiwöre bei 
dem in ber Dreieinigfeit gepriefenen Gott und feinem Gerichte, mich 
diefem väterlichen Willen in allen Stüden zu unterwerfen, dieſes 
Erbe weder zu erftreben noch es zu wünſchen und unter feinen 
Umftänden anzunehmen. Als rechtmäßigen Thronerben erkenne ich 
‚meinen Bruder Peter Petrowitih an. Um dieſes zu befräftigen, 
füffe ich das heilige Kreuz und unterfchreibe die Urkunde eigenhändig. 

Er füßte das Kreuz und unterjchrieb die Abdankung. 

Bur felben Zeit wurde das Manifeit dem Volle verkündet. 


* * 
» 


Peter ließ dem Sohne durch Tolſtoi die „Hragen-PBunlta“ 
vorlegen. Der Baremwitich follte fie fchriftlich beantworten. Tolſtoi 
riet ihm, nichts zu verbeimlichen, da der Bar anfcheinend alles 
twiffe und nur eine Beftätigung verlange. 

„Bon wem weiß es denn der Vater?“ fragte der Zarewitſch. 

Tolftoi wollte lange nicht reden. Endlich zeigte er ihm einen 
noch geheimen Ukas, der fpäter bei der Gründung des Geiftlichen 
Kollegiums „Heiligfte Synod“ veröffentlicht wurde: 

„Wenn jemand in der Beichte feinem Beichtvater irgend ein 
böfes, noch nicht bereutes Unternehmen gegen die Ehre und das 
Wohl des Staates oder einen Verrat, eine Verſchwörung offenbart, 
fo ift der Beichtvater verpflichtet, e8 an gehöriger Stelle, entweder 
auf der Gerichtsſtube zu Preobrafchenstoe oder in der Geheimen 
Kanzlei anzuzeigen. Durch diefe Anzeige wird das Beichtgeheimnis 
nicht verlegt und der Beichvater überfchreitet nicht die evangelifchen 
Gebote, fondern erfüllt vielmehr die Lehre Chriſti: ‚Überführe 
den Bruder: wenn er nicht Hört, fo teile e8 der Kirche mit!‘ 
Denn der Heiland ſchon bei einer Verſündigung des Bruders jo 
zu handeln gebietet, um wieviel mehr tft e8 nötig bei einem ver- 
brecherifchen Vorhaben gegen den Herricher!“ 

Als der Zarewitſch den Ukas geleien hatte, ftand er vom 
Tiſche auf; fie unterhielten fi) beim Übendeflen ımter vier Augen; 
ebenfo wie bei jenem Anfall im Geheimgemah des Warteſaales 
überzog fich fein Geficht mit einer dunklen Rote. Er warf einen 
Blick auf Tolftoi, vor dem diefer erjchraf und einen neuen Anfall 
befürchtete. Aber diesmal ging alles gut vorüber. Der Zarewitſch 
berubigte ſich und wurde nachdenklich. 
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Im Laufe mehrerer Tage kam er aus diefer Nachdenklichkeit 
nicht heraus. Wenn man fich mit ihm unterhielt, blidte er zer- 
firent unher, als ob er nicht verftände, wovon geredet würde, und 
plöglich ganz abgefallen — nad) den Worten Tolftois nicht mehr 
am Leben wäre. Er jehte aber eine genaue Antwort auf die „Frage⸗ 
Punkta“ auf und beftätigte alles, was er in der Beichte geoffenbart 
hatte, obgleich er im voraus ahnte, daß alles vergeblich fei, der 
Bater ihm doch nicht Glauben fchenten würde. 

Ulerei hatte begriffen, daß Pater Warlaam das Beichtgeheimnis 
verlegt hatte — es fielen ihm die Worte des Heiligen Dmitri von 
Roftow ein: 

„Wenn irgend ein Herrſcher oder weltliches Gericht einem 
Geiftlichen befehlen oder ihn mit Gewalt dazu zwingen würde, Die 
Sünde eines Beichtfindes zu verraten, und wenn fie ihn jelbft mit 
Qualen und dem Tode bedrohen, jo muß der Geiftliche lieber 
fterben und fi) mit ber Märtyrerkrone Trönen lafien, als das 
Beichtgeheimnis verleken. 

Es fielen ihm auch die Worte eines Älteften der Raskolniks 
ein, mit dem er fich einft unterhalten hatte, als er auf Befehl 
feines Baters in den Niſchninowgoroder Wäldern eine Tanne zum 
Bau eines Bootes fällen mußte. 

„Der Segen Gottes iſt von Euren Kirchen, den Geiftlichen, 
den Saframenten, dem Borlefen, dem Singen, den Heiligenbildern 
und anderen Sachen gewichen — das Heil ift in den Himmel 
zurüdgenommen torden. Wer Gott fürchtet, bejucht nicht die 
Kirchen. Weißt Du, wem das Lamm in Eurem Abendmahle gleicht? 
Höre auf das, was ich redel Es gleicht einem verredten Hunde, 
der auf den Schindader der Stadt geworfen worden tft. Sobald 
jemand das Heilige Abendmahl nimmt, ift auch fein Leben dahin -— 
der Urme ift totl Euer Abendmahl wirkt jo wie Arſenik oder 
Sublimat — es dringt in alle Knochen, in alles Mark, bis zur 
böfen Seele. Ruhe Did dann aus in der feurigen Hölle, in der 
heißen Glut des Weh und Ach wie Kain, der unbußfertige Sünder!” 

Diefe Worte, die dem Zarewitſch damals hohl und nichtig 
erflangen, gewannen jebt eine jchredlihe Macht. In der Tat, 
was follte daraus werden, wenn der Greuel der Verwüftung an 
die Stelle des Heiligtum getreten — wenn die Kirche von Chriſtus 
abgefallen wäre und der Untichrift in ihr herrichte? 

„Wer aber tft der Antichrift?“ 

Hier fing er zu phantafieren an. 

Das Untlih des Vaters verdoppelte fich wie in der plößlichen 
Berwandlung des Werwolfs; der Zarewitſch erblidte zwei Gefichter — 
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ein gutes, liebevolle — das Weficht feines teuren Vaters, und ein 
fremdes, wie eine Totenmaslke jchredliches — eine Tierfrafe. Und 
am allerichredlichften war e8 ihm, daß er nicht wußte, weiches 
von den beiden Sefichtern das wahre ſei, das des Vater oder das 
des Tieres Wird der Vater zum Tier oder das Tier zum Bater? 
Ein derartiger Schreden hatte fich feiner bemächtigt, daß er be- 
fürdhtete, den Verſtand zu verlieren. 

In der Bwilchenzeit wurde die Unterfuchung in den Folter- 
fammern von Preobraſchenskoe geführt. 

Am Tage nach der Berkündigung des Mantfeftes, am 4. Februar, 
wurden Kuriere nach Peteröburg und Susdal gefchidt mit dem 
Befehle, alle diejenigen, die der Zarewitſch in feinem Geftändnifie 
genannt hatte, nah Moskau zu bringen. 

In Petersburg verhaftete man Alexander Kilin, den Kammer- 
diener des Zarewitih Iwan Afanafijewitſch, feinen Erzieher Rikifor 
Wiäfemsti und viele andere. 

Auf dem Wege nach Moskau verjuchte Kikin, ſich mit feinen 
Ketten zu erwürgen, wurde aber rechtzeitig daran "verhindert. 

Beim peinlichen Verhör wies er auf den HFürften Waſſili 
Dolgorufi als den Hauptratgeber Alexeis. 

„Ich wurde unerwartet in Petersburg verhaftet,“ erzählte 
Ipäter Zürft Waifili jelbft, „gefeſſellt nad) Moslau abgeführt, worüber 
ih in große Desperation und Bewußtlofigteit geriet, nach Preobra- 
ſchenskoe gebracht und dort in ftrenge Haft — Später 
wurde ich auf dem Generalhofe Seiner Majeftät dem Zaren vor- 
geführt und geriet in diefelbe Furcht, als ich vernahm, welch große 
Bedeutung man den von Alexei über mich aufgeichriebenen Worten 


Für den Fürften a legte fein Berwandter, der Fürit 
Jakob zn Furſprache ei 
„Erbarme Did, Herr!“ ichrib er an ben Baren. „Wir 


de 
allein unferen guten Ruf rauben, fondern auch den Lebensfaben 
vorzeitig durchichneiden könnte. Darum flehe ich Dich an, erbarme, 
erbarme Dich, Allbarmherziger!” 

Ein Schatten des Verdachts fiel auch auf den Fürften Jakob 
ſelbſt. Kikin Hatte ausgelagt, daß Dolgorufi dem Zarewitſch ge 
raten babe, nicht zum Bater nach Kopenhagen zu reifen. 

Peter berührte den Greis nicht, hatte ihn aber durch Drohungen 
fo erjchredt, daß Fürft Jakob es für nötig hielt, den Baren an 
jeine früheren treuen Dienfte zu erinnern, „für die, wie ich höre, 
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mir neuerdings der graujame Tod anf dem Pfahle als Belohnung 
zugedacht ift,“ ſchloß er kummervoll. 

Noch einmal empfand Peter ſeine ſchreckliche Vereinſamung. 
Wenn auch der „gerechte“ Fürſt Jakob ein Verräter wäre, wem 
ſollte er dann noch trauen? 

Der nt Grigori Skornjäkow⸗Piſſarew hatte aus 
Susdal die ehemalige Zarin Eudoxia, die Nonne Helene, nach 
Moskau gebracht. Bon unterwegs aus ſchrieb fie dem Baren: 


„Allergnädigfter Herr! 

In früheren Sahren — ich erinnere mich nicht mehr, in 
welden — wurde ich meinem Gelübde gemäß im Susdalichen 
Pokrowski⸗Kloſter als Nonne eingekleidet und erhielt den Namen 
Helene. Nach der Einkleidung babe ich ein halbes Jahr das 
Nonnengewand getragen; da ich keine Nonne fein wollte, habe 
ih das Gewand abgelegt und in jenem Klofter dem Scheine nach 
als Nonne, tatjächlid aber im Geheimen als Weltliche gelebt. 
Diefes mein Geheimnis wurde von Grigori Piſſarew enthüllt. 
Seht hoffe ich auf die menfchenfreundliche Milde Eurer Majeftät. 
Ich werfe mich zu Euren Füßen nieder, bitte um Gnade, um 
Bergebung für diefes mein Verbrechen, damit ich nicht eines mir 
nicht geziemenden Todes fterbe. Ich gelobe, nach wie vor Nonne 
zu fein und bis ans Ende meine? Leben im Slofter zu ver- 
weilen, und bete zu Gott um Euer Wohl, Herr. 


Eurer Majeftät ergebenfte Dienerin, 
Eure geweiene Frau Eudoria.“ 


Die Nonne - Rentmeifterin Maremjana desſelben Kloſters 
ſagte aus: 

„Wir wagten nicht, die Zarin zu befragen, warum ſie das 
Ordensgewand abgelegt habe. Oft ſagte fie: „Alles iſt unſer, des 
Zaren; und wie der Bar den Strelitzen für ſeine Mutter vergolten 
hat, wißt Ihr; auch mein Sohn ift aus den Windeln beraus- 
gewachſen. Als der Major Stephan Glebow in Welrutierungs- 
angelegenheiten nad) Susdal gefommen ift, hat die Zarin ihn in 
ihrer Belle empfangen; fie jchlofien fich ein und plauderten mit- 
einander; mich ſchickten fie in meine Belle, damit ich eine warme 
ade zufchneide, gaben mir Geld, damit ich Dantgebete fingen gebe. 
Als Glebow verwwegener wurde, ſagte ich ihm: ‚Was tuft Du fo 
ſtolz? Es wiflens alle!" Die Barin ſchalt mich dafür aus: ‚Der 
Teufel mag Dich fragen. Du fcheinft auch ſchon auf mich aufzu- 
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paſſen. Auch die anderen fragten mih: ‚Warum Haft Du bie 
Barin erzürnt?‘ Glebow ging auch nachts zu ihr, was mir der 
. dienfttuende Diener und die Zwergin Agafia erzählt haben: ‚Un 
und gebt Glebow vorüber und wir wagen nicht, ung zu regen‘.“ 

Die Nonne Kaptelin geftand : 

„Bu ihre, der Nonne Helene, Tam abends Glebow und küßte 
und umarmte fie. Ich entfernte mich dann. Liebesbriefe von Glebow 
babe ich vermittelt.“ 

Glebow ſelbſt fagte ganz kurz aus: 

„Ich babe mich in die Barin verliebt und mit ihr unzüdtig 
verkehrt.“ 

Im übrigen jagte er nichts aus. Man folterte ihn furchtbar, 
man peitfchte ihn, brannte ihn, ließ ihn gefrieren, zerbrach ihm 
die Nippen, zerriß ihm den Körper mit Bangen; er wurde auf 
ein mit Nägeln gejpicdtes Brett gejegt, mußte barfuß auf dem mit 
ſpitzen Holznägeln bejegten Fußboden gehen, fo daß feine Füße zu 
eitern begannen. Über er ertrug ftandhaft alle Qualen, bat nie- 
manden verraten und nicht eingeltanden. 
| Die frühere Zarin fagte aus: „Am 21. Februar bin ich 
“auf den Generalhof geführt und dort Stephan Glebow gegenüber- 
geftellt worden und habe befannt, daß ih mit ihm unzüchtig gelebt 
babe und ich dabei die Schuldige geweien bin. Habe es eigen- 
bändig geichrieben — Helene.“ 

Diejes Geftändnis beabfichtigte der Zar Tpäter in einem Mani- 
fefte dem Volke befannt zu geben. 

Die Zarin jagte weiter auß: 

„Das Nonnengewand habe ich deshalb abgelegt, weil der 
Biſchof Dofifei von Gerichten über Heiligenbilder und von anderen 
Erjcheinungen geredet und verkündet hatte, daß Gottes Zorn an- 
brechen, eine Empörung im Volke entftehen, der Bar bald fterben 
und ich mit dem Zarewitſch bald zur Negierung kommen würde.“ 

Man verhaftete Doftfei, entkleidete ihn aller jeiner btichöflichen 
Würden und nannte ihn den Raftriga*) Demidow. 

„Bin nur allein der Hereingefallene,” ſagte Dofifei auf der 
Kirchenverfammlung. „Seht nur, was allen am Herzen liegt! 
Leiht Eure Ohren dem Bolte, hört, mas man redet!“ 
| Der Roaftriga Demidow wurde in der Folterkammer gemwippt 
und befragt, zu weſſen Sunften er feiner Majeftät den Tod ge- 
wünjcht babe. „Ich wünfchte e8, damit der Barewitich Alexei zur 
Regierung käme, dem Volle Erleichterungen gejchafft würden und 


*) Raſtriga iſt ein entweihter Briefler oder Mönd). 
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der Bau BPeteröburgs in nicht fo großem Umfange fortgeſetzt oder 
lieber ganz eingeftellt würde,“ antwortete Demidow. 

Er denunzierte den Bruder der Barin, den Onkel des Bare- 
witfch, Abraham Lapuchin. Er wurde auch verhaftet, Demidow 
gegenübergeftellt und gefoltert. Lapuchin erhielt 15, Demidow 
19 Hiebe. Beide befannten, den Tod des Kaifers und bie Thron 
befteigung Alexeis gewünjcht zu haben. 

Demidow denunzierte auch die Zarewna Marja, die Schweiter 

des Haren. 
Die Zarewna fagte aus: „Wenn der Bar nicht mehr am 
Leben ift, werde ich bereit jein, dem Zarewitſch nach Kräften um 
des Volkes willen zu belfen, dag Reich zu regieren. Warum, Erz 
priefter, laßt Ihr es zu, daß der Bar, obgleich jeine Frau am 
Leben tft, eine andere heiratet? Er müßte entiveder die alte Barin 
zu fi) nehmen und mit ihr leben oder fterben!” Als er, der 
Raſtriga Demidow, nach der Eivesleiftung für Peter Petrowitſch 
aus der Kathedrale zur Zarewna Marja gelummen fei, habe fie zu 
ihm gelagt: „Vergeblich hat der Zar es fo eingerichtet, dab er 
feinen älteften Sohn enterbt und den jüngeren eingefebt bat; denn 
diefer ift nur zwei Jahre alt, jener aber erwachlen.“ 

Die Zarewna war verichloflen; als man fie aber in der Folter- 
fammer Demidow gegenüberftellte, befannte fie alles. 

Die Unterfuhung währte länger als einen Monat. Faſt 
jeden Tag war Peter in der Folterlammer zugegen, folgte mit 
Spannung den Yoltern und folterte zumeilen ſelbſt. Aber troß 
aller Bemühungen fand er nicht die Hauptſache, die er fuchte, „die 
Wurzel der Verſchwörung der Übeltäter". Wie die Ausfagen des 
Zarewitſch und aller anderen Zeugen ergaben, war tatfächlich nichts 
gefchehen ; alles berubte nur auf Redensarten, Gerüchten, Klatſchereien, 
anf Phantaſien Beſeſſener, Narren, auf dem Geflüfter balbtörichter 
Mönche und Nonnen in den Winkeln der Klöſter. 

Zuweilen dünkte es ihm beffer, alles jein zu laſſen, auf alles 
zu jpeien, e8 zu verachten und zu vergeben. Aber er konnte nicht 
mehr innehalten und jah voraus, daß es nur ein Ende finden 
würde — im Tod Alexeis. 

"Während der ganzen Beit wohnte der Zarewitſch, aufs 
jtrengfte bewacht, im Schlofie zu Preobraſchenskoe neben dem 
Generalhofe und der Yolterfammer. Tag und Nacht glaubte er 
das Stöhnen der Gefolterten zu hören. Beitändig holte man ihn 
zu Konfrontationen. Am fchredfichiten war die Begegnung mit 
feiner Mutter. Zum Zarewitſch war das Gerücht gebrungen, der 
Bater hätte fie eigenhändig mit der Knute gepeiticht. 
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Faſt jeden Abend war Wlerei finnlos betrunken. Der Leib- 
medikus Areskin propbezeite ihm den Säuferwahnfinn. Wenn er 
aber das Trinken einftellte, übertam ihn ein unerträglicher Summer 
und er eilte, fi) wieder zu betrinten. Areskin benachrichtigte auch 
den Baren von der dem Barewitich drohenden Krankheit. Peter 
aber erwiderte nur: „Wenn er genug geloffen hat, verredt er — 
fo muß es auch bei ihm kommen. Einem Hund — ein hündiſcher 
Tod!“ 

Übrigens gewährte in letzter Beit au der Schnaps dem 
Barewitich fein Vergeſſen mehr, fondern vertaufchte die ſchreckliche Wirt- 
lichkeit mit noch fchredlicheren Traumbildern. Nicht mehr nachts, 
fondern ſogar am hellen, lichten Tage quälten ihn Vifionen. Er 
lebte zwei Leben — ein wirkliches und ein phantaftifches; beide 
gingen jo ineinander über, vertwidelten fich jo miteinander, daß er 
fie nicht mehr unterfcheiden Eonnte; er wußte nicht mehr, was 
Traum, was Wirklichkeit war. 

Bald träunte ihm, der Bater peitichte in der Folterfammer 
die Mutter; er hört das Pfeifen der Knute durch die Luft, das 
abjcheuliche, gleichſam feuchte Klatſchen der Schläge auf den nackten 
Körper; er fieht, wie ſich dunfelrote Streifen einer nad) dem 
andern auf den bleichen, blafien Körper abzeichnen ; auf den fchred- 
lichen Auffchrei der Mutter antwortet er mit einem noch Tchred- 
liheren und ftürzt wie tot zu Boden. 

Bald fcheint es ihm, als ob er feit entichlofien fei, feine 
Mutter, fich ſelbſt und alle anderen am Water zu rächen, als ob 
er nachts in feinem Bett aufwacht, unter dem Kifien ein Raſfier⸗ 
meſſer hervorzieht, auffteht, fih nur im Hemd durch die dunklen 
Korridore des Schlofies fchleicht, über den auf der Schwelle 
ſchlafenden Diener hinwegſchreitend, betritt er das Schlafgemacdh 
des Baters, fucht nach der Kehle, durchichneidet fie und fühlt, daß 
fein Blut kalt wie das Blutwafler der Leichen ift; vor Schred 
läßt er den Halbermordeten los und flüchtet, ohne fi) umzuſehen. 

Bald wieder fcheint es ihm, als ob er eingedent der Worte 
der Beiligen Schrift über Judas den Verräter „er ging bin und 
erhängte fich felbft“ fich in die Borratsfammer unter der Treppe, 
wo alle möglichen alten Sachen aufgeftapelt Liegen, fchleiche, fich 
auf einen dreibeinigen, zerbrochenen Stuhl, den er mit einer Kifte 
geftügt hat, ftelle, von dem Hafen an der Dede den Strid, an dem 
die Laterne hängt, abnehme, eine Schlinge daraus mache und feinen 
Kopf Hineinftede; er will, ehe er den Stuhl unter ſich wegftößt, 
fih noch einmal befreuzen, aber er vermag den Arm nicht empor- 
zubeben — plößlich fpringt ein fchwarzer Kater ihm zwiſchen die 
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Züße, ſchmeichelt, ſchmiegt fi an ihn an, ſchnurrt, macht einen 
Budel, legt, ſich auf die Hinterpfoten ftellend, ihm die vorderen auf 
die Schultern — jebt tft e8 fein Kater mehr, fondern ein riefiges 
Tier. Der Zarewitſch erkennt in der tieriichen Grabe ein menjchliches 
Geficht mit hervorſtehenden Backenknochen, großen — und 
ſpihem Schnurrbart wie beim „geftiefelten Kater“. Er will ſich 
ans feinen Pfoten befreien. Uber das Tier hat ihn zu Boden 
getvorfen und fpielt mit ihm wie die Kae mit der Maus; bald 
greift es ihn, bald läßt es ihn los und kratzt ihn. Plötzlich Hammert 
es fih mit den Krallen an fein Herz an. Er erkennt denjenigen, 
— dem geſchrieben ſteht: „Und beteten das Tier an und ſprachen: 
Wer iſt dem Tiere gleich und Tann mit ihm kriegen?“ 


* * 
8 


Am Sonntag Involavit, am 2. März, zelebrierte der neu- 
ernannte Biſchof von Pſtow, Theofan Prokopowitſch, die Meſſe in 
der Uſpenſti⸗KKathedrale. Nur vornehme Perſonen und Beamte 
wurden zugelafien. 

An einem der vier Riefenpfeiler, die das Gewölbe tragen und 
mit dunklen Heiligenbildern auf goldenem Grunde bededt find, ftand 
unter einem zeltartigen Baldachin Peter an der Stelle, two die alten 
Moskauer Baren gebetet hatten, und neben ihm Alexei. Beim 
Anblick Theofanz fiel dem Zarewitich ein, was er über ihn gehört hatte. 

Theofan hatte Fedoska, den Hauptadminiſtrator der Geiftlichen 
Angelegenheiten, abgelöjt, der alt geworden war und in lepter Beit 
immer bäufiger in Melancholie verfiel. Theofan Hatte den Ukas 
verfaßt, nachdem die in der Beichte mitgeteilten Stantsverbrechen 
angezeigt werden mußten. Er hatte auch das geiftliche Reglement 
un das dem neugeichaffenen „Heiligiten Synod“ zur Grundlage 


eh betrachtete der Zarewitſch den neuen Erzprieiter. 

Bon Geburt ein „Tſcherkas“ — ein Kleinrufle, war er adht- 
unddreißig Jahre alt; vollblütig, mit glänzendem Geficht, glänzendem 
ſchwarzen Barte und großem glänzenden, ſchwarzen Schnurrbarte, 
ſah er einem riefigen Käfer ähnlich. Wenn er lachte, bewegte er 
feinen Schnurrbart wie ein Käfer. Aus diefem Lächeln konnte man 
erkennen, daß er anſpruchsloſe Lateintfche Scherze, die Schwaͤnke des 
Boggio nicht weniger liebte als fette Mehlklöße, und eine fcharfe 
Dialektit nicht weniger als einen guten Punſch. XTrog feiner 
geiftlichen Würde zitterte jedes Fältchen in feinem Gefichte und 
zudte etwas zu Luftiges, faft Trunfenes in ibm; fein eigner Ver⸗ 
ftand Hatte diefen rotnafigen Silen in dem btichöflichen Gewande 
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trunten gemadt. „O Haupt, o Haupt, vom Verſtande trunfen, on 
joll ich Dich niederlegen?* jagte er in Augenbliden der 

Und der Zarewitſch verwunderte fich ſehr, wie e8 in ein 
Apokalypſe heißt, al3 er daran dachte, daß diefer Zandftreicher, der 
flüchtige Unierte, der der katholiſchen Kirche den Eid geleiftet hat, 
der zuerſt ein Bögling der Jeſuiten, dann der Proteftanten und 
der Philofophen geweſen ift, vielleicht ſogar ein Atheift, das geiftliche 
Reglement verfaßte, von dem das Schidfal der ganzen ruffifchen 
Kirche abhängen wird. 

Nachdem der Protodialon der Kathedrale das für den Sonntag 
Invokavit vorgefchriebene Anathema über alle Ketzer und Abtrünnige 
von Artus bis zu Griſchka Otrepjew und Mazeppa verfündigt hatte, 
bejtieg der Bilchof den Ambon und predigte „über die Macht und 
das Anſehen des Haren“. 

In der Predigt wurde der Beweis dafür erbracht, was auch 
der Editein des „Heiligften Synod“ werden follte, daß „der Bar 
das Haupt der Kirche” ift. 

„Laut verkündet der Lehrer aller Völker, der Apoftel Baulus: 
‚Denn es ift feine Obrigleit, ohne von Gott; wo aber die Obrigfeit 
ift, da ift fie von Gott verordnet. Wer ſich num wider die Obrigkeit 
ießet, der widerftrebt Gottes Ordnung.‘ Wahrlich eine wunderbare 
Sache! Ich würde jagen, daß Paulus von den Herrfchern ſelbſt 
abgejandt fei, um fo zu predigen, fo fleißig ermahnt er, als ob er 
mit dem Hammer alles zerftoßen will; immer und immer wiederholt 
er, die Obrigfeit jei von Gott verordnet. Erwägt doch, bitte ich, 
was fünnte der allertreueite Miniſter des Zaren noch hinzufügen ? 
Fügen wir dieſer Lehre noch zu ihrer Krönung die Namen und 
Titel Hinzu, die der höheren Obrigkeit gebühren und die die Baren 
mehr fchmüden als aller Pupur, alle Diademe! Welche Titel? 
Welche Namen? WIE Götter und Chriftuffe werden die Selbit- 
berricher bezeichnet. Wegen der ihnen von Gott verliehenen Macht 
werden fie Götter d. 5. Statthalter Gottes auf Erden genannt. 
Der andere Name aber, Ehriftus, d. 5. der Gefalbte, ſtammt von 
jener alten Beremonie ber, bei der die Baren mit Chriſam gefalbt 
wurden. Auch Ipricht der Apojtel Paulus: Ihr Knechte, ſeid ge- 
borfam euren leiblichen Herren mit Furcht und Bittern, in Ein- 
fältigleit eures Herzens, als Chriſto.“ So ftellt der Apoſtel die 
leiblichen Herren Ehrifto gleih. Wir dürfen aber das, was uns 
am meiſten twundert und dieſe Wahrheit wie durch einen dDiamantuen 
Panzer verftärkt, nicht übergehen: nicht allein den guten, fondern 
auch den böfen, ungläubigen und unreinen Obrigleiten befiehlt die 
Heilige Schrift zu geboren. Das Wort Petri ift allgemein be 
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fannt: ‚Fürchtet Gott. Ehret den König. Ihr Knechte, jeid untertan 
mit aller Furcht den Herren, nicht allein den gütigen und gelinden, 
fondern auch den wunderlichen‘ Auch David, der Brophet und 
König, nennt Saul, den Unreinen, von dem fi Gott abgewandt 
bat, den Gefalbten des Herrn. ‚Denn,‘ fagt er, ‚er ift der Ge⸗ 
falbte des Herrn.‘ Ihr werdet jagen: Mag Saul geweien fein, 
was er will, fo ift er doch auf ausdrüdlichen Befehl Gottes zum 
König gelalbt und hat fo diefe Ehre erlangt. Gut! Aber jagt mir 
doch, wer Eyrus von Perſien oder Nebuladnezar von Babylon 
war! Gott felbft bezeichnet fie bei den Propheten als feine Ge- 
jalbten, d. b. nad) Davids Worten die Chriftuffe der Welt Wer 
war der römiſche Kaifer Nero? Auch diefem grauſamen Dtarterer 
der Chriften lehrt der Apoſtel Paulus als dem Geſalbten, dem 
Ehrift des Herren, zu gehorchen. Es bleibt nur noch ein Biveifel 
übrig, nämlich daß nicht alle Menſchen diefer Pflicht des Gehorſams 
den Herrichern gegenüber unterworfen, fondern einige außgefchlofien 
find, und zwar die Geiftlichen und die Mönche. Dies ift ein Dorn 
oder eher ein Stachel, aber ein Schlangenftagel! Ein papiftifcher 
Bahn! Die Geiftlichlett ift wohl ein anderer Stand tm Volle, 
aber fein anderer Staat. Wie das Militär feinen Beruf bat, das 
Bioil einen anderen, wie auch die Ärzte, die Kaufleute, die ver- 
ſchiedenen Handwertsmeifter, jo haben auch die Seelenhirten und 
alle anderen Geiſtlichen — eignen Beruf — Diener Gottes zu 
ſein, ſind aber doch der Staatsobrigkeit unterworfen. In der 
altteſtamentlichen Kirche waren die Leviten in allen Stücken den 
israelitiſchen Königen unterworfen. Wenn es tm Alten Teſtament 
ſo war, warum ſollte es im Neuen nicht auch ſein? Denn das 
Geſetz über die Obrigkeiten iſt unabänderlich und ewig, und bleibt 
ſolange die Welt exiſtieren wird.“ 

Endlich zog er die Schlußfolgerung: 

„Alle Menſchen des ruſſiſchen Reiches, nicht nur das Boll, 
jondern auch die Geiftlichen, müfjen den Namen ihres Selbftherrichers, 
des gottesfürchtigen Baren Peter Alexeijewitſch als ihr Haupt, als 
den Bater de Baterlandes, ald den Ehrift des Heren ehren!” 

Die lebten Worte ſprach er mit lauter Stimme, ſah dem 
Zaren gerade ind Geficht und erhob die Rechte nach dem Gewölbe 
der Kathedrale, wo fi auf dem angelaufenen Goldgrunde das 
dunkle Antlitz Chrifti abzeichnete. 

Wieder verwunderte ſich der BZaremitich ehr. 

„Wenn,“ dachte er bei fi, „alle Könige, felbft die von Gott 
abgefallenen, die Chriſtuſſe des Herren find, wer ift dann der legte und 
größte unter ihnen, der fommende König der Erde — der Antichrift?” 

Mereihtomwsti, Peter und Alexei. 24 
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Diefe Verfpottung des Allerheiligſten geſchah vom Biſchof 
der rechtgläubigen Kirche in der älteiten Kathedrale Moskaus vor 
dem Baren und dem ganzen Boll. Er meinte, die Erde müfle 
fich fpalten, um den Gottesläfterer zu verichlingen, oder himmliſches 
Feuer müſſe ihn vernichten. 

Über alles blieb ruhig. Hinter den fchräg bereinfallenden 
Sonnenstrahlen, Hinter den blauen Weihrauchwollen fchien fich in 
der Tiefe des Kirchengewölbes das riefengroße Antlitz Chriſti von 
der Erde emporzubeben, es fchien unerreichbar zu werden. 

Der Barewitich blidte auf den Vater. Er war ebenfalls ruhig 
und hörte andächtig zu. 

Durch diefe Andacht ermutigt, ſchloß Theofan feierlich feine Rede: 

„Frohlocke, Rußland! Rühme und preile Dich! Alle Deine 
Gebiete und Städte mögen fich freuen; denn an Deinem Horizonte 
fteigt wie die hellftrahlende Sonne der Ruhm des erlauchten Zaren⸗ 
fohnes, des dreijährigen Kindes, des von Gott erwählten Thron- 
erben Peter Betrowitich empor. In Freuden lebe und in Frieden 
regiere immer Peter der Zweite, Peter der Gejegnete! Amen!“ 

Als Theofan verjtummte, erjcholl aus der Menge eine nicht 
allzu laute, aber allen verftändliche Stimme: 

„Herr, unfer Gott, rette, ſchütze und erbarme Dich über den 
einzigen rechtmäßigen Erben des ruffiichen Thrones, den gottes- 
fürdtigen Zarewitſch Alexei Petromitich 1“ 

Wie ein einziger Menfch fuhren die Anweſenden zuſammen und 
eritarrten vor Schred; dann begannen fie zu lärmen und zu wogen. 

„Wer? Wer war es?“ 

„Ein Berrüdter wohl?“ 

„Ein Bejellener ?“ 

„Warum pajlen die Wachen nicht auf? Wie haben fie ihn 
bereinlafien können ?“ 

„Man müßte ihn raſch ergreifen; fonjt entwiſcht er — in 
der Menge wird er nicht aufzufinden fein.“ 

In den entfernieren Teilen der Kathedrale, wo nichts zu ſehen 
und zu hören war, verbreiteten fich die unfinnigiten Gerüchte. 

„Eine VBerihwörung! Eine Verſchwörung!“ 

„Feuer! Im Ultarraum brennt es!“ 

„Man hat einen mit einem Meſſer bewaffneten Menſchen er⸗ 
griffen; er wollte den Zaren ermorden!“ 

Die Unruhe wuchs immer mehr. 

Ohne darauf zu achten, trat Peter an den Bilchof heran und 
füßte das Kreuz; auf feinen Platz zurüdgelehrt, ließ er fich den 
Mann vorführen, der die verwegenen Worte gerufen hatte. 








— 371 — 


Der Kapitänleutnant Stornjälow-Billarew und zwei wacht- 
habende Sergeanten führten einen Beinen, bageren, alten Mann vor 
den Haren. 

Schweigend übergab der Greis dem Baren ein Bapier — das 
gedrudte Eidesformular für den neuen Thronerben. Unten auf der 
für die Unterfchrift freigelafienen Stelle war etwas mit den engen, 
edigen Buchftaben einer Schreiberhand gefchrieben. 

Beter warf einen Blid aufs Papier, dann wieder auf den 
Greis und fragte: 

„Ber bift Du?“ 

„Ehemaliger Schreiber beim Moskauer Artilleriegericht, Larion 
Dokukin!“ 

Der dabeiſtehende Zarewitſch ſah den Mann an und erkannte 
ihn ſofort: es war derſelbe Dokukin, den er im Frühjahr 1715 
in Petersburg in der Simoniskirche angetroffen hatte und der 
päter am Tage des Benusfefte® im Sommergarten zu ihm ins 
Haus gelommen war. 

Er war immer noch derjelbe, ein ganz gewöhnlicher Schreiber, 
wie man fie ald „Tintenfeele“, als „Gerichtsjchnörkel” zu bezeichnen 
pflegt — mit tiefen, wie in Stein gegrabenen Furchen, einem 
jtarren falten Blid, einem grauen Geficht, das ebenjo langweilig 
erichien wie die Papiere, über denen er auf feinem Gerichte dreißig 
Jahre eifrig gearbeitet Hatte; bis man ihn auf die Anſchuldigung 
des Fiskus bin, Beftechungsgelder angenommen zu haben, entlafien 
mußte. Nur in der tiefiten Tiefe feiner Augen fchien fich wie da- 
mals vor drei Jahren wieder etwas zu regen. 

Dokukin warf auch einen veritohlenen Blic auf den Baremwitich; 
die harten Züge de8 Mannes nahmen dabei plöglich einen Ausdruck 
an, der Alexei daran erinnerte, wie Dokukin ihn angefleht hatte, 
„für die chriftliche Kirche einzutreten”, wie er geweint, feine Füße 
umflammert und ihn „die Hoffnung Rußlands“ genannt hatte. 

„Du willſt den Eid nicht leiſten?“ fragte Peter ruhig, aber 
ſcheinbar erftaunt. 

Dokukin blidte dem Zaren gerade in die Augen und wieder- 
holte aus dem Gedächtnis das, was er auf dem gebrudten Bogen 
niedergeichrieben Hatte, mit derfelben nicht allzu lauten, aber in der 
ganzen Kathedrale vernehmbaren Stimme. 

„Beil Über den wahren Thronerben, den von Gott zu be- 
hütenden Herrn Alexei PBetrowitich, ohne fein Verſchulden der 
Kirchenbann verhängt und er vom ruffiihen Throne ausgefchlofien 
worden ift, leifte ich den Eid nicht, gelobe es über dem heiligen 
Evangelium nicht, küſſe das Iebenipendende Kreuz nicht und ertenne 
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auch den Thronfolger, den Barewitich Peter Petrowitich, nicht an. 
Wenn fich deswegen auch der Born des Baren über mich ergießen 
wird, fo mag ſich der Wille des Herrn meines Gottes, Jeſu Chrifti, 
an mir erfüllen. Amen, Amen, Amen!“ 

Mit noch größerem Erftaunen ſah Beter ihn an. 

„Weißt Du aber auch, daß auf ein folches Widerſetzen gegen 
unjern Willen — der Tod fteht?“ 

„Ih weiß es, Zar. Deshalb bin ich auch gefommen, um für 
Chrifti Wort zu leiden,” lautete die fchlichte Antwort Dokukins. 

„Nun, Du haft Mut, Ulter! Warte nur, Du wirft fchon 
fingen, wenn ih) Dich aufrüttle.“ 

ESchweigend erhob Dokukin feine Hand und befreuzte ſich 
andächtig. 

„Bernahmft Du wohl,“ fuhr der Zar fort, „was der Bilchof 
über die Unterwerfung unter die Obrigleit gefagt hat: es gibt feine 
Obrigkeit ohne von Gott...“ 

„Ich babe e8 gehört: von Gott ift alle Obrigkeit, aber was 
nicht von Gott ift, ift auch feine Obrigkeit. Die gottlofeften Baren, 
die Antichrifte aber als Chriſtuſſe des Herrn zu bezeichnen, geziemt 
fi nicht; dem, der es geredet, müßte die Zunge ausgerifien werden.“ 

„Hält Du mich etwa auch für den Antichriſt?“ fragte Peter 
mit einem kaum wiederzugebenden traurigen, fait gutmütigem Spotte. 
„Sprid die Wahrheit!” 

Dokukin geriet für den Augenblid in Verwirrung, erhob aber 
jofort feinen Blid und ſah wieder Peter gerade in die Augen. 

„Ich halte Dich für den gottesfürdhtigften, vechtgläubigen 
Baren und Selbitherricher aller Reußen, für den Gefalbten Gottes,” 
fagte er unerfchüttert. 

„Wenn es an dem ift, jo bätteft Du meinem Willen gehorchen 
und fchweigen follen... .“ 

„gar! Eure Majeftät! Ich wollte ja auch ſchweigen, aber 
e3 war mir unmöglich — es brennen mir die Eingeweide wie 
helles ?seuer, das Gewiflen zwingt mich, ich kann es nicht aus- 
halten. Wenn wir fchiviegen, würden die Steine ſchreien.“ 

Wieder fiel er dem Baren zu Füßen. 

„Herr, Peter Wlereijewitich, Väterchen, erhöre und Arme, 
die wir zu Dir flehen! Etwas vorjchlagen oder ändern dürfen 
wir nicht; aber wie Deine Eltern und Ahnen, wie die beiligften 
Patriarchen ihr Heil fuchten, fo wollen auch wir unjer Heil finden 
und das himmlische Serufalem erreichen. Um des wahren Gottes 
willen fordere die Wahrheit! Um des Blutes Chriſti willen fordere 
die Wahrheit! Deines eignen Heile8 wegen fordere die Wahrheit! 
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Schenke der heiligen Kirche, Deiner Mutter, den Frieden! Wichte 
uns ohne Grimm und Zorn! Erbarme Dih Deines Bolts, 
erbarme Dich des Barewitich!“ 

Beter hörte ihm anfangs aufmerffam, ja neugierig zu, als ob 
er fi Mühe gebe, ihn zu verftehen. Dann aber wandte er ſich 
um, zudte vor Langweile die Achjeln und fagte: 

„Run genug! Du findeft fein Ende, Alter! Anſcheinend 
babe id) von Euch, Toren noch zu wenige hingerichtet und gehängt. 
Bad wollt Ihr eigentlich? Was lökt Ihr gegen den Stachel? 
Dder glaubt Ihr etwa, ich achte die Kirche Gottes und glaube an 
Ehriftus, meinen Heiland, weniger als Ihr? Wer bat Euch 
— zwiſchen den Zaren und Gott geſtellt? Wie wagt Ihr 
Br..." 


Dokukin ftand auf und erhob feine Blide zu dem dunkeln 
Antlitz Ehrifti auf dem Gewölbe der Kathedrale. Der von oben 
bereinfallende Sonnenftrahl umgab aureolenartig das greije Haupt. 

„Wie wir e8 wagen, Bar?“ rief er mit lauter Stimme. 
„Merte auf, Majeftät! Die Heilige Schrift jagt: Was ift der 
Menſch, daß Du feiner gedentit, und des Menichen Sohn, daß Du 
ihn heimſuchſt? Du Haft ihn eine Kleine Zeit der Engel mangeln 
laffen: mit Preis und Ehre Haft Du ihn gekrönt, und haft ihn 
geießt über die Werke Deiner Hände; alles haft Du untergetan zu 
feinen Füßen; und haft ihm geboten fein eigner Herr zu jein!...“ 

Langſam wandte Peter, ald ob er fich anftrenge, feine Blicke 
von Dokukin ab — im Weggeben fagte er zu dem neben ihm 
ftehenden Zolftoi: 

„Laßt ihn ins Gefängnis bringen und bis zum Beginn der 
Unterfuchung ftreng beivachen!” 

Man ergriff Dolulin. Er wehrte fi, fchrie und verfuchte, 
noch etwa zu ſagen. Man feflelte ihn, bob ihn auf die Arme 
und chleppte ihn weg. 

„D geheimnisvolle Märtyrer, erichredt und verzweifelt nicht!“ 
fuhr er zu fchreien fort, indem er den Zarewitſch anfah. „Geduldet, 
geduldet, geduldet Euch nur kurze Zeit! Um Gottes willen! Cr 
naht fchon, wird nicht ſäumen. Komm, ad komm, Herr Jeſu! 
Amen.” 


Ganz blaß und am ganzen Körper zitternd ſah und hörte 
der Barewitich zu. 

„So muß es fommen, fo muß e3 kommen!“ dachte er bei 
fih, als ob er erft jet fein ganzes Leben verftände und alles in 
feiner Seele umgelehrt und niedergeivorfen worden wäre; was ihm 
als Laft erichienen war, hatte jebt Flügel bekommen. Er fühlte, 
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dab er wieder in Schwachheit, Mutlofigfeit und Verzweiflung fallen 
würde; er wußte aber auch, daß er niemals das Erlannnte wieder 
vergefien würde. 

Wie Dokukin hob auch er feinen Blid empor zu dem dunteln 
Angeficht am Gewölbe der Kathedrale. Und es wollte ihm fcheinen, 
als ob fich dieſes riefige Antlitz in den fchräg einfallenden Strahlen, 
in den blauen Weihrauchtwolfen bewege, fich aber nicht mehr wie 
vorher von der Erde entferne, fondern berablafie, vom Himmel zur 
Erde niederfteige und der Herr felbft nahe. 

Mit einer dem Schred gleichenden Freude wiederholte er: 

„Komm, ach komm, Herr Jeſu! Amen.“ 


* * 
* 


Die Moskauer Unterfuhung war am 15. März beendigt. 
Der Urteilsipruch des Zaren und der Mintfter auf dem &eneralhofe 
in Preobraſchenskoe hatte über das Schidfal der Angeklagten ent- 
ſchieden: 

„Die Zarin⸗Nonne Helene iſt ins Frauenkloſter von Staroja 
Ladoga, die Zarewna Marja nad) Schlüſſelburg zu ſchicken und 
beide find ftreng zu beauffichtigen. Abraham Lapuchin kommt bis 
zur weiteren Unterfuhung nach Petersburg in die Peter-Pauls- 
Feſtung. Die anderen find binzurichten!” 

Am Morgen desfelben Tages begannen auf dem Roten Plage 
auf dem Richtplatze die Hinrichtungen. Am Tage vorher waren 
die eifernen Spiten, an denen zwanzig Jahre lang die Köpfe der 
1698 enthaupteten Streligen geſteckt hatten, von den Überreften 
gereinigt worden, um neuen Köpfen Bla zu machen. 

Stephan Glebow wurde gepfählt. Der eiferne Pfahl fam am 
Naden wieder aus dem Körper. Unten war ein Sitzbrettchen an- 
gebracht. Damit er nicht erfröre und fich länger quälte, hatte man 
ihm einen Pelz umgehängt und eine Mübe aufgejebt. Drei Beift- 
liche wachten bei ihm abwechjelnd Tag und Nacht, ob er nicht nod) 
vor feinem Tode ein Geftändnis ablegen würde. „Bon dem Yugen- 
blide an,“ berichtete einer von ihnen, „da Stepfa auf den Pfahl 
gejeßt worden ift, bat er ung, feinen Lehrern, keinerlei Belenntnis 
abgelegt; nur nacht? bat er im geheimen den Priefter Marcellus, er 
möge ihm das Abendmahl reichen, es ihm unbemerkt bringen.“ Gr 
itarb am 16. März um 8%/, Uhr nad Mitternacht. 

Der Bilhof von Roftow, der Raftriga Demidow, wurde 
gerädert. Man erzählte fich, der Beamte, der mit der Hinrichtung 
betraut war, habe fich geirrt; ftatt ihn zu köpfen und die Leiche 
zu verbrennen, babe er den Bilchof gerädert. 
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Kikin wurde auch gerädert. Er wurde laugfam, mit Unter- 
brechungen gemartert; man zerbrach ihm nacheinander Arme und 
Beine; die Folter dauerte über einen Tag. Das fchredtichite Leiden 
verurjachte ihm der Umftand. daß er, feit ans Rad gebunden, kein 
Glied beivegen konnte, nur ftöhnte, webllagte und um ben Tod 
flehte. Man erzählte fich aud, daß der Bar am nächften Tage 
beim Borüberfahren fi Kikin genäbert und zu ihm gelagt habe: 
„Alexander, Du bift ein Hunger Mann. Wie konnteſt Du Dich in 
fo etwas einlaſſen?“ Kikin foll geantwortet haben: „Die Klugheit 
verlangt Freiheit; Du beengft fie nur.“ 

Als dritter wurde der Beichtvater der Barin, der Satriftan 

Feodor Puſtynnyi, gerädert, weil er fie mit Glebow zujammen- 
geführt Hatte. 
Wer aber nicht bingerichtet wurde, dem wurde die Nafe, 
Zunge abgefchnitten oder die Nafenlöcher aufgeſchlitzt. Viele, die 
nur von der Einkleidung der Barin gehört, fie aber in weltlichen 
— geſehen Hatten, wurden zu unbarmherzigen Stockſchlägen 
verurteilt. 


Auf dem Platze wurde eine viereckige Säule aus weißem Stein 
ſechs Ellen Hoch errichtet, die an den Seiten eiſerne Spitzen hatte, 
auf die die Köpfe der Hingerichteten geftedt wurden; oben auf der 
Säule war ein großer flacher Stein angebracht; auf ihm lagen bie 
Zeichen, unter ihnen Glebow wie unter den Teilnehmern figend. 

Der Barewitih mußte allen diefen Hinrichtungen beitvohnen. 

Als Iehter wurde Larion Dokulin gerädert. Auf Rad ge- 
bunden erklärte er, daß er dem Haren etwas mitzuteilen hätte; er 
wurde losgebunden und nach Preobrafchenstve gebracht. WIE der 
Bar an ihn herantrat, lag er fchon in den dem Tode vorhergehenden 
Phantaſfien; er flüfterte unverftändliche Worte von dem kommenden 
Chriſtus. Dann fchten er für einige Uugenblide noch einmal zu 
ih zu kommen, blicte dem Zaren ſcharf in die Augen und fagte: 

„Herr, wenn Du Deinen Sohn Hinrichteft, To komme dieſes 
Blut über Dein ganzes Geichlecht, von Haupt zu Haupt bis zum 
legten Baren! Erbarme Di Deines Sohnes, erbarme Dich 
Rußlands!“ 

Peter wandte ſich ſchweigend von ihm ab und ließ ihn köpfen. 

Auf den Tag nah den Hinrichtungen, den Vorabend ber 
Abreiſe des Zaren nach) Petersburg, war die „die Nacht zum Tage 
— Sitzung“ der allertrunkenſten Synode in Preobraſchenskoe 
angeſetzt. 

Während dieſer blutigen Tage beichäftigte ſich Peter, wie zur 
Zeit der Hinrichtung der Streligen und überhaupt an den duntelften 
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Tagen feines Lebens, eifriger al3 je mit der Narrenfynote. Es 
war, als ob er fich abfichtlich durch Lachen betäuben wollie. 

Bor kurzem war an Stelle des verftorbenen Nikita Sotow 
zum neuen Fürft-PBapft Peter Iwanowitſch Buturlin, ein ehemaliger 
„Santt PBeteröburger Metropolit”, erwählt worden. Die Wahl des 
„den Bachus nachahmenden Paters“ war in Petersburg erfolgt, 
die Ordination in Moskau kurz vor der Aulunft des Zarewitſch. 

Seht ftand in Preobraſchenskoe die feierliche Bekleidung des 
neuerwählten Papite8 mit den Kirchengewändern und der Mitra 
— eine närrifche Nachahmung der Inveſtitur — bevor. 

Der Bar hatte während der Moskauer Unterſuchung Beit ge 
funden, felbft die ganze Ordnung der Beremonie auszudenken und 
niederzufchreiben. 

Die „die Naht zum Tag machende Sitzung“ fand in dem 
geräumigen getäfelten, mit rotem Tuch behangenen und durch Wachs- 
lichter erleuchteten Saale ftatt, der neben dem Generalshofe und 
und der Folterfammer lag. Die fchmalen langen Tifche waren 
hufeifenförmig aufgeftellt; in ihrer Mitte war ein erhöhter Plat 
mit Stufen hergerichtet, auf denen die Priefter-Rardinäle und die 
andern Mitglieder der Synode faßen; unter einem Samtbaldachin 
befand fi) der Thron aus Fäſſern, die von oben bis unten mit 
gläfernen Schälchen und Flaſchen beſetzt waren. 

Als alle verfammelt waren, kamen der Sakriftan und der 
FKardinal-Brotodialon — der Bar felbft — mit dem neuerwäbhlten 
Papſt feierlichit Arm in Arm in den Saal. Zwei Flaſchen des 
„allertruntenftmachenden Weines“ wurden ihnen vorangetragen, eine 
vergofdete und eine verfilberte, ferner zwei Schüfleln, die eine — 
mit Gurken und die andre — mit Sauerfohl, fowie anftößige 
Bilder des nadten Bachus. Der Fürft-Bapft verbeugte fich drei- 
mal vor dem Fürft-Eäfar und den Kardinälen und überreichte 
Seiner Majeſtät die Geſchenke — die Flaſchen En die Schüfleln. 

Der Ergprieiter fragte den Bapft: 

„Weshalb, Bruder, bift Du gelommen, und was wünſchſt Du 
von unferer Unmäßigfeit?” 

Daß ich in die Gewänder unſres Baters Bacchus eingelleibet 
werde!“ 

Wie hältft Du das Geſetz des Bacchus und wie arbeiteſt Du 
in thin?“ 

„Ei, allertruntenfter Pater! Wenn ich des Morgens aufftebe 
— zuweilen tft e8 noch ganz dunkel und der Tag noch kaum an- 
gebrochen, zuweilen aber auch erſt Mitternacht —, fo trinke ich 
ein oder zwei Schälchen aus; auch den ganzen Tag über faulenze 
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ich nicht; ich fülle meinen Bauch wie eine Tonne mit verjchiedenen 
Setränten an; ich tue e8 jo gut, daß ich an meinem Munde vorbei- 
gieße, weil die Rechte mir zittert und e8 mir vor den Augen dunfel 
wird; jo veripreche ich immer zu handeln und die mir Anvertrauten 
zu belehren; die Grübler und Philvjophen werde ich als mir fremd 
zurüdweiien und über alle Feinde der Trunfenheit das Anathema 
ausſprechen. Amen.“ 

Der Erzprieiter verkündete: „Die Trunkenheit des Bacchus 
fei mit Dir, die da dunkel und zitternd und unfinnig madt; fie 
fei mit Die Dein ganzes Leben lang!“ 

Kardinäle geleiteten den Papſt auf den Umbon und befleideten 
ihn mit den kirchlichen Gewändern, närriihen Nachahmungen des 
Saftos*), des Omophorion**), des Epitrachelion***), des Epigonation F) 
mit darauf gefticten Würfeln, Spielfarten, Slafchen, Tabakspfeifen, 
der nadten Venus und dem nadten Eremla-Ero3. Um den Hals 
Bingen fie ihm an Stelle der Banagiatf) Tonflafchen mit Schellen; 
in die Hand gab man ihm die Buchatrappe mit Lilörflajchen und 
das Kreuz ans Pfeifenröhren. Der Kopf und der Teil des Geſichts 
freisförmig um die Wugen herum wurden mit ftarlem Weine gejalbt. 
„So möge Dein Verſtand fich drehen und vor Deinen Augen jolche 
Kreife verichiedener Geftalten fich bilden von heute bis ans Ende 
Deiner Tage. 

Auch die beiden Hände und die vier Finger, mit denen das 
Trinkſchälchen angefaßt wird, wurden gelalbt. 

„Sp mögen Deine Hände zittern Dein Leben lang!“ 

Zum Schluß fette ihm der Erzpriefter die blecherne Mitra auf. 

„Die Krone der Finfternis des Bacchus ruhe auf Deinem 
Hanpte. Ich Trunkener Fröne Dich Nichtnüchternen. Am Namen 
aller Truntenbolde, aller Glasflaſchen, aller Einfältigen, aller Narren, 
aller Weine, aller Biere, aller Fäſſer, aller Eimer, aller Tabake, 
aller Kneipen ala den Wohnorten unſres Vaters Bachus. Amen!“ 

Man verlündigte: „Axios! Er ift würdig!” 

Darauf jekte man den Bapit auf den Thron aus Tonnen. 
Gerade über feinem Kopfe hing ein Heiner filberner Bacchus rittlings 


*) Eng anliegendes, reich geftictes feldenes Gewand mit weiten Ärmeln 
(Bifchofsmantel). **) Breites, mit Kreuz beitictes Band, das einafsemig 
über den Schultern liegt und in je einem Streifen auf Bruft und Rüden 
herabfällt ( — ***) Mit goldenen Kreuzen beſetztes oder ſonſt 
verzierted Band aus Seide, das den Hals umzieht und dann mit feinen 

efranften Enden bis zu den Füßen herunterfällt (Stola). 7) Tafche in 
uabiaktoret mit einem Kreuz oder heiligen Bilde als Verzierung, an der 
linken Seite getragen. ) Medaillon mit einem Heiligenbilde. 
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auf einer Tonne. Wenn der Bapft fie fippte, konnte er fi Schnaps 
ins Glas oder gleich in den Mund gießen. 

Nicht nur die Mitglieder der Synode, jondern auch alle an- 
weienden Gäfte nahten jebt der Reihe nach dem Papfte, begrüßten 
ihn durch eine tiefe Verbeugung, empfingen ftatt des Segens einen 
Schlag mit einer mit Schnaps Lefeuchteten Schweinsblafe auf den 
Kopf und nahmen das Abendmahl in Geftalt von Gewürzwein aus 
einem mächtigen hölzernen Löffel. 

Die Priefter fangen im Chore: 

„O ehrwürdiger Vater Bacchus, von der verbrennenden Semele 
geboren, in Jupiter Innern aufgewachſen, Erzeuger der Trauben- 
freudigkeit. Wir bitten Dich mit diefer ganzen trunfenen Synode: 
vermehre und unterweiſe die Fußſtapfen des allgemeinen Fürft- 
Papftes; ziehe ihn Dir nad. Und Du allgerühmte Venus .. .“ 

Es folgten unanftändige Worte. 

Endlich ſetzte man fich zu Tiih. Dem Fürft-Papft gegenüber 
laß Theofan Profopowitich, neben ihm Peter und Fedoska, Peter 
gegenüber der Zarewitſch. 

Der Bar unterhielt ſich mit Theofan von den eben ein- 
gegangenen Nachrichten über die taufendfachen Selbftverbrennungen 
der Raskolniks in den Wäldern von Kerſchenetz und Tichernoramensloe 
jenjeit8 der Wolge. Trunkener Gejang und Gefchrei der Narren 
ftörten die Unterhaltung. 

Auf einen Wink de8 Zaren unterbrachen die Priefter das 
Bacchuslied; alle verftummten, und in diejer plöglich eingetretenen 
Stille eriholl auf einmal die Stimme Theofans: 

„Die verfluchten Wahnfinnigen, die rajenden Märtyrer! Mit 
unerjättlicher Leidenfchaft jehnen fie fih nach Qualen, freiwillig 
gehen fie in den Feuertod, mutig ſtürzen fie fich in den Abgrund 
der Hölle und ziehen andre nad) fih. Es ift nicht genug, fie als 
Raſende zu bezeichnen: es gibt Böſes, das feinen feiner würdigen 
Namen bat. Jeder verachte fie und ſpeie auf fiel“ 

„Was tft da aber zu machen?“ fragte Peter. 

„Majeftät, durch Ermahnungen find fie zu belehren, daß nicht 
jedes Martyrium, fondern nur das gejehlich geftattete Gott wohl- 
gefällig ift. Denn Gott jagt nicht „Selig find, die verfolgt werden“, 
ſondern „Selig find, die um Gerechtigkeit willen verfolgt werden”. 
Eine derartige Verfolgung um der Gerechtigkeit willen ift aber 
niemals im rechtgläubigen ruffiichen Neiche zu befürchten, da es ja 
auch gar nicht vorkommen kann.“ 

„Ermahnungen?” ſagte der in Ungnade gefallene Fedoska mit 
boshaftem Lächeln. „Wirft fie kaum mit Ermahnungen belehren! 
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Die Kinnladen müßte man den Abtrünnigen einfchlagen! Denn 
wenn es fchon in der altteftamentlichen Kirche befohlen ift, die 
Ungeborjamen zu töten, um wieviel mehr in der neuen; dort gab 
e3 nur Bilder, bier aber ift Wahrheit. Der Tod ift den Ketzern 
nur heilſam; es ift für fie eine Wohltat, wenn man fie erichlägt; 
je länger fie leben, um jo mehr jündigen fie, erfinden alle möglichen 
Herrlichleiten, verführen viele. Aber es ift gleich, ob man den 
Sünder mit den Händen oder dem Gebet tötet.“ 

„Das ziemt fich nicht,“ entgegnete Theofan ruhig, ohne Fedosla 
auch nur eines Blides zu würdigen. „Durch ſolche Grauſamkeiten 
werden die Herzen der Gequälten mehr erbittert als gewonnen. 
Zu der Heiligen Kirche muß man die Menjchen nicht durch Furcht 
und Zwang, ſondern durch die Predigt der lauteren evangelifchen 
Ziebe belehren.“ 

„In der Tat, damit Hat er recht,” ftimmte ihm Peter bei. 
„Wir wünſchen nicht, das menschliche Gewiſſen zu vergewaltigen, 
und überlafien es gern einem jeden, fi) um fein Seelenheil zu 
bemühen. Unferer Unficht nad) können die Menfchen glauben woran 
fie wollen; Tann man fie nicht durch Bernunftgründe überzeugen, 
jo bilft weder Feuer noch Schwert. Für ihre Dummbeit zu 
Mörtgrern zu werden, bringt ihnen keine Ehre und dem Stante 
feinen Nuben.” 

„Eile mit Weile — und alles wird in Ordnung kommen,“ 
fiel Theofan ein. 

„Wie wäre es,“ fügte er hinzu, dem Baren leiſe zuflüfternd, 
„wenn man den Raskolniks doppelte Steuern auferlegte, damit es 
der heiligen Kirche durch diefe Strafen leichter gemacht würde, die 
Berirrten zu fich heranzuziehen? Bann könnte man an ihnen, um 
fie zu ftrafen, auch eine andre offenbare Schuld außer ihrer Ketzerei 
finden: folche könnte man mit der Knute peitjchen, ihnen die Najen- 
löcher aufichliken, fie nach dem Geſetz auf die Galeeren fchiden; 
wo aber kein offenkundiger Grund vorliegt, fann man nach dem 
althergebrachten Herlommen gegen fie verfahren. 

Schweigend nidte Peter mit dem Kopfe. Zar und Biſchof 
verflanden einander. 

Fedoska wollte noch etwas jagen, ſchwieg aber lieber; nur ein 
boshaftes Lächeln verzog fein Heines Geſicht, das einer Fledermaus 
glich; er ſelbſt ſchrumpfte und krümmte fich zufammen, wurde ganz 
grün vor Wut, wie mit Gift durchtränkt. Er verftand, was es 
bieß, nach dem Herkommen verfahren! Der Biichof Pitirion, der 
nach Kerfchenet zur Belehrung der Raskolniks geſchickt worden war, 
berichtete vor kurzem dem Zaren: „Sie find ſehr graufam gefoltert 
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und zerrifien worden, jo daß die Eingeweide aus dem Leib getreten 
find.” In feinem Ulas verbot Peter, den Pater Pitirion „wegen 
diefer der Apoſtel würdigen Tat” zu tadeln. Liebe in Worten, 
tatfächlih aber, jo Hagten die Raskolniks, ftehen ftumme Lehrer 
in der Yolterfammer an der Wippe; ftatt mit dem Evangelium 
erleuchten fie einen mit der Knute, ftatt mit den Epifteln be- 
lehren fie einen mit Feuer. Das war übrigens jene „geiftliche 
Politik“ — die Diffimulation, die Fedoska felbft predigt. Aber 
Theofan hatte ihn an Schlauheit übertroffen; er fühlte, daß fein Lied 
verflungen war. 

„Man braucht fich nicht zu wundern,“ fuhr der Biſchof wieder 
faut fort, fo daß alle e8 vernehmen konnten, „daß die groben, 
äußert ungebildeten Bauern, wenn fie in ſolche Irrtümer fallen, 
fo bejeflen find. Uber das iſt wunderbar, daß fi) auch im hohen 
Stande der Schladhtichigen, inmitten der Diener des Zaren einzelne 
Weile befinden, finftere Demütige, die fchlimmer find als die Ras- 
kolniks. Es ift joweit gefommen, daß fi die Nichtsnubigften in 
ichlechte und freche Sachen einlaffen. Auch die Hefe des Volls, 
wohlfeile Seelen, die zu nichts anderm geboren find, als von 
fremder Urbeit zu leben — auch fie find wider ihren Zaren, wider 
den Chriftus des Herrn! Ahr müßtet Euch doch wundern, wenn 
Ihr das Brot efjet, und Sprechen: Woher haben wir es? Die 
Gefchichte des Königs David, gegen den fi) die Blinden und 
Rahmen erhoben hatten, wiederholt fih. Unſer rechigläubiger 
Monarch, der Rußland foviel Gutes erwiejen bat, durch deſſen 
Mühe und Arbeit viele ihren Ruhm und ihre Zufriedenheit erworben 
haben, wird am meilten geichmäht und führt ein jammervolles Leben. 
Wenn er fich durch fchwere Arbeit ein frübzeitiges Alter bereitet, 
wenn er für die Größe des Vaterlandes unter Hintanjegung feiner 
eigenen Gejundheit wie mit Riejenfchritten dem Tode entgegeneilt, 
jo reden viele — er lebt zu langel D Kummer und Schmad 
über Rußland! Hüten wir ung, daß nicht in der Welt von uns 
gelagt werde: Der Bar ift eines ſolchen Neiches würdig, aber das 
Volk ift eines ſolchen Baren nicht wert.“ 

Als Theofan verjtummte, ergriff Peter das Wort: 

„Dein Herz und mein Gewiflen, wieviel Gutes ich für das 
Vaterland erjirebe, weiß Gott! Uber die dämoniichen Feinde 
richten Unfug an. Wohl kaum hat je ein Herrſcher jo viel Un⸗ 
heil und Elend erlitten als ih. Die Ausländer jagen, ich regiere 
über Sklaven. Aber engliiche Freiheit tft bier nicht am Plage — 
fie würde bei uns nicht anfchlagen. Dan muß das Bolt Tennen, 
um es zu regieren. Schwer ift es meine Unjchul zu beurteilen 
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für einen, der die ganzen Verhältniſſe nicht kennt. Allein Gott 
fieht die Wahrheit. Er iſt mein Richter... .” 

Niemand hörte auf den Zaren. Alle waren betrunten. 

Er hielt inne, obne feine Rede zu vollenden, und gab ein 
Zeihen — die Prieſter ſtimmten aufs neue das Bacchuslied an; 
die Narren lärmten; der Chor, „Frühling“ genannt, ahmte den Ge⸗ 
fang der Waldvögel nach, von der Nachtigall bis herab zur Gras- 
müde; das Gepiepfe und Pfeifen war fo laut, daß ein ohren⸗ 
betäubendes Echo von den Wänden widerhallte. 

Es ging wie immer zu. Man tranf und überaß fich bis zur 
Bewußtlofigleit. Ehrbare Würdenträger prügelten fich, zauften ein- 
ander bei den Haaren und fielen, nachdem fie fich wieder verjöhnt 
Hatten, gemeinfam unter ven Tiih. Fürſt Schachowskoi, Nitter des 
komiſchen Judasordens, empfing Badpfeifen gegen Bezahlung. 
Einem alten Bojaren, der fi zu trinken weigerte, wurde der 
Schnaps gewaltfam eingeflößt. Der Fürft-Bapft erbrach fih von 
der Höhe feines Thrones herab auf die Perüden und Röcke der 
unter ihm Sibenden. Die betrunfene Närrin, die Fürftin-Abtiffin 
Rsjewski, tanzte, ſchamlos ihre Nöde hochhebend, und fang mit 
heiſerer Stimme ein unflätiges, gemeines Lied. 

Man begleitete fie mit Pfeifen, trampelte mit den Füßen, daß 
Staubwolten den Saal erfüllten. 


Spute Dih! Spute Dich! Balleral 


Es ging wie immer zu. Aber Peter langmweilte fi. Ab⸗ 
ſichtlich trank er ſoviel als möglich vom allerbeſten engliſchen 

aps — pepper and brandy —, um raſcher berauſcht zu 
werden, aber der Rauſch wollte nicht kommen. Je mehr er trank, 
deſto langweiliger wurde es ihm. Er ſtand auf, ſetzte ſich, ſtand 
wieder auf, ging zwiſchen den auf dem Boden wie Leichen auf dem 
Schlachtfelde umherliegenden Körpern der Betrunkenen umher und 
wußte nicht, wo er ſich vor Kummer laſſen ſollte. Ein tödlicher 
Ekel erfüllte ſein Herz. Sollte er fliehen oder dieſes ganze Geſindel 
wegiagen ? 

Als aber der Schein des kalten Wintermorgens ſich mit dem 
ſtinkenden Dunſt und dem trüben Glanz der heruntergebrannten 
Lichter vermengte, wurden die menſchlichen Geſichter noch ſchreck⸗ 
licher, tieriſchen Fratzen und unheimlichen Geſpenſtern noch ähnlicher. 

Der Blick Peters blieb auf dem Sohne haften. 

Der Zarewitſch war berauſcht. Sein Antlitz war totenbleich; 
lange, dünne Strähnen ſeines Haares klebten an ſeiner mit Schweiß 
bedeckten Stirn; feine Augen waren gläjern; die Unterlippe hing 
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herab; die Finger, mit denen er ein volle® Glas hielt und fich 
bemühte, e8 nicht zu verjchütten, zitterten wie bei einem 

„Der Wein ift fein Weizenkorn; wenn Du ihn verfchütteft, 
pickſt Du ihn nicht wieder auf!“ tammelte er, das Glas zum 
Munde führend. 

Er leerte es in einem Zug, verzog fein Geficht und krächzte. 
Er wollte einen eingejalzenen Brätling nachefien, verjuchte den 
ihlüpfrigen Pilz auf die Gabel zu ſpießen; es gelang ihm nicht; 
er gab es auf und ſteckte einen Broden Schwarzbrot in den Mund, 
das er langjam kaute. 

„Mein Herzensfreund, bin ich betrunfn? Sage mir die 
Wahrheit! Bin ich betrunken?“ Mit diefen Worten ging er dem 
neben ihm fitenden Tolſtoi zu Leibe. 

„3a, Du bit betrunten, ganz betrunken,“ beftätigte ihm 
Tolftoi. 

„Run, das kommt davon,” fuhr der Zaremwitich mit Iallender 
Zunge fort. „Was ſchadet e8 mir? Solange ich kein Schälchen 
geloftet habe, braucht der Schnaps für mich nicht zu exiftieren. 
Wenn ich aber eins getrunten babe, bin ich verloren. Man kann 
mir vorjeßen, ſoviel man will, ich jchlage es ‚nicht ab. Es ift nur 
gut, daß ich im Rauſche gemütlich bin... 

Er brach in ein trunfenes Gelächter aus und ſah plöblich 
auf den Vater. 

„Bäterchen, Väterhen! Warum bift Du fo traurig? Komm 
ber, wir trinken eins miteinander. Ich finge Dir mein Lied vor. 
Es wird dich heiterer ftimmen.“ 

Er lächelte dem Vater zu; in diefem Lächeln lag das frühere 
findliche Lachen. 

„Ganz ein glüdlicher Tor! Wie kann man einen folchen wohl 
hinrichten?“ dachte Peter bei fi, während ein wildes, fürchter- 
liches und graufames Mitleid wie ein Raubtier an feinem Herzen 
nagte. 

Er wandte fi) ab und gab fi) den Anfchein, ala ob er auf 
Theofan hörte, der zu ihm über die Einrichtungen des Heiligften 
Synods ſprach. Aber er hörte nichts. Endlich rief er den Diener 
und befahl, die Pferde anzujchirren, damit er jofort nach Beters- 
burg abreijen Lönnte; in der Biwilchenzeit wandelte er traurig und 
nüchtern zwilchen den Beraufchten umher. Ohne es felbft zu be- 
merfen — als ob irgend eine Macht fie zueinander zöge — 
näberte er fich wieder dem Zarewitſch, fette fich neben ihn an den 
Tiſch, wandte fi) aber wieder von ihm ab, als ob er in eifriger 
Unterhaltung mit dem Yürften Jakob Dolgorufi wäre. 
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„Bäterchen, Bäterchen !" fagte der Barewitich, leile die Hand 
des Vaters berührend. „Was bift Du fo traurig? Kränkt Er 
Dih etwa? Ein Efpenpfahl ihm in den Hals, und alles tft zu 
Ende!“ 

„Wer Er?“ wandte fi Peter an feinen Sohn. 

„Wie Toll ich willen, wer Er iſt?“ fagte der Baremitich, fo 
jeltfam auflachend, daß es Peter fchwer zumute wurde. „Sch 
weiß nur, daß Du jet der Wirkliche bift — jener aber, der 
Teufel mag wiſſen iver, ein Ufurpator oder ein verfluchtes Tier, 
ein Werwolf ift . 

„Was fehlt Dir ?e fragte der Vater, ihn aufmerkſam an⸗ 
blickend. „Alexei, Du ſollſt weniger teinten . 

Trint ich — ſo ſterbe ich, trink ich nicht ſo ſterbe ich auch; 
beſſer daher trinken und dann ſterben! Auch für Dich iſt es beſſer: 
ſterbe ich, ſo braucht man mich nicht hinzurichten!“ ſagte er, wieder 
wie ein Narr kichernd, und begann plötzlich mit leiſer, kaum ver⸗ 
nehmbarer Stimme zu fingen, jo daß es ſchien, es käme aus weiter 

e: 

— Geh 49 auf der ftillen Wiefe, 
Pflücke leis die blauen Blümlein, 


Blaue Blümlein aus dem Korn. 
u” winde dann ein Kränzlein, 


13 hinab zum Fluſſe, 
Be. das Kränzletn in das Waſſer 
Und gedenk des Liebften mein. 


„Mir träumte vor kurzem, Väterchen, ich ſähe nachts Afros ja 
nadend und fchredlich wie eine Leiche im freien Felde figen, wie 
fie ein anjcheinend auch totes Kind wiegte und gleichiam weinend 
diefes Lied fang: 


,‚ mein nn es ertrinket, 
ch verläßt der Liebſte mein. 


Peter hörte zu; ein wildes, fürchterliches und graufames Mit- 
leid nagte wie ein Raubtier an feinem Herzen. 

Der Barewitich aber fang und meinte. Dann neigte er feinen 
Kopf auf den Tiich, wobei er ein Glas Wein umwarf — auf das 
Tifchtuch ergoß fich eine rote Lache, die an Blut erinnerte —, 
legte feinen Arm unter, jchloß die Augen und jchlief ein. 

Der Diener näherte fi) dem Zaren und meldete, die Wagen 
feien vorgefahren. 
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Peter erhob ſich, warf zum letzten Male einen Blid auf jeinen 
Sohn, beugte fi) über ihn und küßte ihn auf die Stirn. 

Ohne die Augen aufzufchlagen, lächelte der Zarewitſch im 
Schlafe den Bater fo zärtlih an wie in der Kindheit, wenn diejer 
den noch Schlaftruntenen auf die Arme nahm. 

Der Bar verließ unbemerkt den Saal, wo das Gelage fort- 
gejeßt wurde, febte fich in die Kibitka und fuhr nach Petersburg. 


Neuntes Kapitel. 
Der Rote Vor. 


In den Wäldern von Wetluga befand ſich das Raskolniken⸗ 
Einfiedlerlofter Dolgi⸗Mchi.) Alle Wege nad) diefem Kloſter 
führten durch undurchdringliche Moräfte; im Sommer gelangte man 
dahin auf Darübergelegten jchmalen Balken, durch Didichte, in denen 
es am Tage faft jo dunkel war wie in der Nacht, und im Winter 
auf Schneejchuhen. 

Nach der Überlieferung follten drei Einfiedlermönche aus den 
Dionegliichen Wäldern vom ZTolwui-See ber nad) der Berftörung 
der dortigen Klöfter durch die Nilonianer, einem mundertätigen 
Muttergottesbilde folgend, das ihnen in der Luft vorausſchwebte, 
hierher gelommen jein; an der Stelle, wo fi das Hetligenbild 
zur Erde berabgelafien hätte, Hätten fie fich eine Hütte gebaut und 
ein Einfiedlerleben geführt; fie pflügten das Land, brannten den 
Wald auf dem Stamm nieder und fäten in die Aſche; um fie 
herum jammelte ſich bald eine Bruderfchaft. Alle drei Einfchler- 
mönche mahnten im Sterben, an einem Tage und zu ein uno der- 
jelben Stunde: Bleibt Kinder bier wohnen, wo wir den Segen 
erteilt haben; Ihr könnt noch fo weit umberwandern und ſuchen, 
einen folcden Ort werdet Ihr nicht finden — hier hat eine diebifche 
Eliter Grüße gelocht, hier wird ein großes Klofter entftehen. 

Die Prophezeiung ging in Erfüllung: in den Schluchten des 
Waldes wuchs ein heiliges Klofter empor und blühte unter dem 
heiligen Schuge der Mutter Gottes wie die Lilie des PBaradiefes. 


*) „Zangmoos”. 
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„Ein großes Wunder iſt geſchehen!“ ſagte man im AKloſter. 
„Das helle Rußland ift dunkel geworden, das dunkle Wetluga aber 
firahlt ; die Eindde Hat fi mit Heiligen gefüllt, fie find berbet- 
geflogen wie die Sechsflügeligen.“ 

Hier hatte ſich nad langem Umberirren in den Kerichenebli- 
fchen und Tſchernoramenskiſchen Wäldern der Berkünder der Selbft- 
verbrennung, der Ültefte Kornelit, mit feinem Schüler, dem flüdh- 
tigen Scholaren, dem Streligenfohn Tichon Sapolski, niedergelaflen. 

An einer Yulinacht brannte ein Scheiterhaufen unweit des 
Kloſters Dolgi⸗Mechi auf dem fteilen Abhange über der Wetluge. 
Die Flamme beleuchtete von unten herauf die Zweige einer alten 
Kiefer mit einem an ihrem Stamme befeftigten, aus Kupfer ge- 
triebenen SHeiligenbifde. Um Teuer ſaßen zwei junge Leute, bie 
Nonne Sophie und der Novize Tihon. Sie war in den Wald 
nach einem verirrten Kalbe gegangen; er kehrte aus einer weitent- 
legenen Einöde von einem Asketen beim, dem er ein Schreiben von 
Kornelit gebracht Hatte. Ste waren einander fpät in der Nacht, 
dba die Tore des Kloſters Schon geichloflen waren, an einem 
Kreuzungspuntte zweier Yußpfade begegnet und hatten beichlofien, 
am Feuer den Morgen zu erwarten. 

Sophie fah ins Feuer und fang leiſe vor fich Hin: 

Wie Ehriftus redete, der Himme 
—— —* mei Ste, 


Der fieb iehet 
ort im die — in a , Hide 


1, je — Glauben, chriſtlich treu! 
SE oe dafür auch, meine — 
es ew’gen adieſes lichte Pf 


r· * inein — 's ſel'ge 
Im tale fer End Kige Html — 


„Alſo, Heber Bruder,” ſchloß fie, einen langen Blick auf 
Tichon werfend, „wer fich verbrennt, wird auch gerettet werden. 
Es wäre gut, wenn alle für die Liebe bes Sohnes Gottes ver- 
brennen würden!“ 

Er ſchwieg, betrachtete die Nachtfalter, die die Flammen um- 
Treiften, bis fie Hineinfielen und verbrannten, und erinnerte fich der 
Worte Korneliis: ‚Gleichwie die Müden und die Heinen Fliegen, 
die immer mehr fummen und einem in die Augen fliegen, je mehr 
man von ihnen tötet; fo find auch die niedlichen grauen Hafen zum 
Leiden bereit — haufenweiſe gehen fie ins Feuer.“ 

Merefätowstt, Peter und Mieze. 
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„Was meinft Du, Bruderchen?“ fing dad Mäbchen wieder 
an. „Oder fürchteft Du Di gar vor jenem Dfen? Wage es 
nur, fpeie auf ihn, fürchte Dich nicht! Hier im Feuer leidet man 
wenig — ein Augenblinzeln — und die Seele tit dem Körper 
entflohen! Ehe man den Ofen betritt, welch furchtbare Angft; ift 
man erſt darin, bat man alles vergefin. Es lodert auf, umd 
Dun erblidit Chriftus; Engelsgeitalten, die ihn umgeben, Löfen die 
Seele aus dem Körper: Chriſtus aber, die Softwa, fegnet fie 
jelöft und verleiht ihr himmliſch⸗ Stärke. Dann fällt es einem 
nicht mehr ſchwer; wie auf Schwingen fliegt die Seele er den 
Engeln empor; fie flattert wie ein Vogel, froh, aus jenem Gefängnis, 
dem Körper, befreit zu fein. Sie fingt und weinet: befreie - meine 
Seele aus dem Gefängniffe, Damit fie Deinen Namen befenne. Nun 
hat fie e8 erreicht. Das Gefängnis verbrennt im Ofen, die Seele 
aber fteigt wie eine Perle und rein wie Gold zum Seren empor!“ 

Ihre Augen ftrahlten vor Freude fo, als ob fie das fähe, 
wovon fie erzählte. 

„Tiſcha, Tiichenjla*), mein Teurer, Du willft wohl nicht den 
Roten Tod? Oder fürchtet Du Di vor ihm?“ wiederholte fie 
in einfchmeichelndem Ylüftertone. 

„Ih fürchte mich vor der Sünde, Sophie! Iſt die Selbfi- 
verbrennung auch Gottes Wille? Iſt das in ung göttlichen Ur- 
ſprungs, oder nicht vielmehr des böfen Feindes ?“ 

„Wohin jol man fi) wenden? Ein Notftand ift eingetreten!” 
ſagte fie, ihre blaſſen, mageren, noch ganz findlichen Hände ringenb. 

n Tann der Schlange nicht entrinnen, fich weder in ben 
Bergen, — in Höhlen, noch in Abgruünden der Erde verbergen. 
Sie Hat mit ihrem gottwidrigen Gifte die Erde, dad Wafler und 
die Quft verpeſtet. Alles ift garftig, verflucht!” 

Die Nacht war ftil. Die Sterne blinkten hell wie unfchulbige 
Kinderaugen. Der abnehmende Mond ftand über den ſchwarzen 
Wipfeln des Tannenwaldes. Unten im Nebel des Moraftes Inarrten 
die Wachtellöntge einfchläfernd. Im Tannenwalde duftete e8 nach 
den barzigen Nadeln. Dicht neben dem Scheiterhaufen wiegte fich, 
von der roten Flamme hell beleuchtet, ein Blodenblümlein auf 
feinem Stengel, als ob es mit dem garten, müden Kopfe nidte. 

Die Nachtfalter umkreiſten noch immer das Feuer, fielen hinein 
und verbrannten. 

Tihon ſchloß die von der Flamme ermüdeten Augen. - 
ftteg die Erinnerung auf an einen Sommervormitiag, an 


*) Beides find Kofenamen für Tichon. 
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Tannenduft, in dem die Friſche der Apfel mit Weihrauch vermengt 
tft, an eine Waldblöße, die Sonne, die Bienen um das Qungen- 
traut und das rojafarbige Hebrige Marienröschen, mitten auf ber 
Wieſe ftand ein altes halbverfaultes, überdachtes Kreuz, wahrjchein- 
lich über dem Grabe eines frommen Einfiedlerd. „Herrliche Mutter 
Einöde,”" wiederholte er fein Lieblingslied. Endlich hatte Gott 
feinen lang gebegten Wunſch erfüllt und ihm eine gnadenſpendende 
Bufluchtsftätte gewährt. Er kniete nieder, bog die hoben Gräfer 
auseinander, beugte fi) zur Erde, küßte fie und betete weinend: 


Wunderbare re —— Gottesmutter, 
Erde, Erde, feuchte Mutter 


Seinen BE zum Himmel erhebend, wiederholte er: 


Bom Himmel wird herabfteigen die allgeprief’'ne Mutter, 
Die 9 lskönigin, die Gottesmutter. 


Erde und Himmel waren eins; im bimmltichen, der Sonne 
gleichenden Ungefichte, tm Antlitz der fenerftrahlenden Frau mit den 
flammenden Flügeln, der heiligen Sophie, der Allweisheit Gottes, 
ſah er ein irdiſches Geficht, das zu erkennen er ſich fträubte und 
fürchtete. Dann erhob er fi) und ging tiefer in den Wald hinein; 
wohin und wie lange er gegangen war, wußte er felbit nicht; 
endlich erblidte er einen Heinen See, rund wie eine Schale, um- 
geben von fteilen, mit Tannenwald bewachjenen Ufern, die fi im 
Waſſer als grüne Wände widerfptegelten; das Wafler, did wie 
Teer und grün wie die Tannennadeln, war fo ftill, daß man es 
faft gar nicht bemerken Tonnte; es erſchien wie ein tiefes Loch in 
dem unterirdtichen jchredlichen Himmel. Auf einem Stein dicht 
am Wafler ſaß die Nonne Sophie. Er erlannte fie und erfannte 
fie auch nit; ein Kranz aus weißen Waflerlilien auf den gelöften 
Flechten, das ſchwarze Nonnengewand etwas hochgerafft, die nadten 
weißen Füße im Wafler, Augen wie eine Truntene. 

Den Oberkörper gleihmäßig Bin und her wiegend, den Bid 
feft auf den fchredfichen unterirdiichen Himmel richtend, fang fie 
leife eins jener Lieder, die man in früheren Zeiten an den Feuern 
der Johannisnacht zu den Chortänzen gelungen batte: 


Sonne, Sonne Du rote, 

Oi did lado, oi did lado. 
Blumen, Blumen ihr prächtigen. 
Oi did lado, oi did lado. 

Erde, Erde, Du feuchte Mutter. 
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Etwas Wied und Wildes Hang aus diejem Liede herans, das 
der Klage eines Pfingftuogel® in der mittäglichen Totenftille vor 
einem Gewitter glich. „Ganz wie eine Waldnymphe,“ dachte er 
bei fich, wagte nicht, fich zu rühren, bielt den Atem an. Unter 
feinem Fuße Inadte ein Zweig. Sie wandte fih um, fchrie auf, 
fprang vom Steine hoch und flüchtete in den Wald; von dem in 
den See gefallenen Kranze bildeten fih im Wafler langfam reife. 
Es wurde ihm ängftlich zumute, als ob er tatfächlich ein wunder⸗ 
bares Waldweſen gejehen babe, als ob es eine Eingebung des 
Teufel? ſei. Si an das irdifche Geficht im Himmlifchen Antlitze 
erinnernd, erkannte er die Schweiter Sophie, und ala eine Ber- 
Ipottung des Heiligften erjchien ihm das Gebet zu „der feuchten 
Mutter Erde“. 


Niemald vertraute er einem Menfchen das an, was er am 
Runden See gejehen hatte, oft aber dachte er daran und, fo fehr 
er auch gegen die Verſuchung anlämpfte, er konnte fie nicht über- 
winden und erblidte zuweilen beim inbrünftigften Gebete das irdiſche 
Geſicht im himmlischen Antlig. 

Sophie, die nad) wie vor mit ftarrem gierigen Blid in bie 
Flamme ſah, fang ein Lied von dem heiligen Kirik, dem Märtyrer- 
finde, das der ungläubige Kaiſer Marimianus in den glühenden 
Ofen geworfen hatte. 

Airik — das Licht fteht tm Ofen, 
Singt Lieder der Cherubine; 

Im Dfen iſt Gras gewachſen, 
Blaue Blümelein ſind erblüht. 


Mit den Blumen ſpielet das Knäbelein, 
Sein Kleid erftrahlet wie Sonnenſchein. 


Tihon ftarrte das Feuer ebenfo an, und es ſchien ihm, als 
ob er im durchſichtig blauen Flammenkerne die Paradieſesblumen 
erblidte, deren im Liede Erwähnung getan wurde. Ihr Blau, das 
dem Himmelsblau glich, verhieß eine nicht irdiſche Glüchſeligkeit, 
aber man mußte durch die rote Flamme bindurchgehen, den Roten 
Tod erleiden, wenn man diefen Himmel erreichen wollte. 

Plötzlich wandte fih Sophie ihm zu, legte ihre Hände auf 
feine, beugte ihr Geficht auf das jeinige herab, fo daß er ihren 
leidenſchaftlichen heißen Atem wie einen Kuß verjpürte, und flüfterte 
ihm in einfchmeichelndem Tone zu: 

„Bulammen, zulammen wollen wir verbrennen, mein Bruder, 
mein Teurer, mein Lieber! Allein tft es ſchrecklich, mit Dir tft es 
— Wir gehen zuſammen zu Chriſto, um das Hochzeitsmahl 
zu feiern.“ 
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Wie eine endlofe Liebkoſung wiederholte fie: 

„Wir verbrennen! Wir verbrennen!“ 

In ihrem bleichen Geficht, in ihren ſchwarzen Augen, die den 
Glanz des Feuers widerjpiegelten, zeigte ſich wieder wie dort am 
Runden See jenes alte Wilde, das aus dem Johannisfeuer hervor- 
geflungen hatte. 

„Wir verbrennen, wir verbrennen, Sophie!” flüfterte er von 
jenem Schreden erfaßt, der ihn zu ihr hinzog wie das Feuer die 
Nachtfalter. 

Unten auf dem Fußpfade, der am Abgrund heraufführte, er⸗ 
Hangen Schrite. 

„Jeſus Ehriftus, Gottes Sohn, erbarme Dich über ung arme 
Sünder!” ließ ſich eine Stimme vernehmen. 
„Amen!“ antiworteten Tichon und Sophie. 

ẽ⸗ waren Pilger. Sie hatten ſich im Walde verirrt, wären 
beinahe im Sumpfe verſunken, hatten endlich den Feuerſchein des 
Scheiterhaufens geſehen und ſich hindurchgearbeitet. 

Alle ſetzten ſich ums Feuer herum. 

„Iſt es noch weit bis zum Kloſter, Freunde?“ 

„Hier, gleich am Berge,“ erwiderte Tichon und warf einen 
Blick auf die Fragerin; er erkannte in ihr Wanda, dieſelbe, die 
„ein Vogelleben führte, die überall umherwanderte“, die er vor 
zwei jahren auf dem Floß des Barewitich Alexei in Petersburg 
auf der Newa in der Nacht des Venusfeſtes gejehen hatte. Sie 
erkannte gleichfalls Tichon und freute fich über die Begegnung. In 
ihrer Begleitung befand ſich auch ihre unzertrennliche Gefährtin 
Lilikeja, die Beſeſſene, der flüchtige Rekrut Petjka Schisla mit der 
verdorrten Hand, der mit dem Negierungsitempel, dem Siegel des 
Untichrift gezeichnet war, und der alte Barlenarbeiter Iwanuſchla 
der Tor, der jede Nacht in der Erwartung Ehriftt das Lied der 
„Grableger“ fang. 

„Woher des Wegs, Rechtgläubige ?“ fragte Sophie. 

„Wir find Pilger,“ antwortete Wanda, „und wandern durch 
die Welt —, irren, vom Glauben der Keber verfolgt, umber; wir 
haben bier feine bleibende Statt, ſuchen aber die zufünftige. Det 
fommen wir von Kerſchenetz, wo eine große Verfolgung ftattfindet. 
Pitirion, ein gieriger Wolf, ein kirchlicher Blutſauger, bat fieben- 
—— Klöſter zerftört und das die Seelen rettende Leben in 

den Einfiedeleien verboten. 

Man begann, von den Berfolgungen zu erzählen. 

Einen heiligen Mönch hatten fie in drei Folterkammern ge 
ſchlagen, mit Zangen die Rippen gebrochen, den Nabel ausgeriſſen; 
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dann hatten ſie ihn mitten im Winter bei großer Kaͤlte entkleidet 
und ihm kaltes, mit Eis vermiſchtes Waſſer über den Kopf ge⸗ 
goſſen, bis die Eiszapfen vom Barte mit der Erde zuſammen⸗ 
gefroren waren, ſchließlich hatten fie ihn verbrannt; fo iſt ex ge⸗ 
ftorben. 

Andre wurden in eifernen „Kumten“ gepeinigt; dieſe Kumte“ 
ziehen Kopf, Hände und Füße zu einem Slumpen zuſammen, 
eine entjeglihe Folter, durch welche die NRüdenwirbel gebrochen 
werden und das Blut aus Mund, Nafe, Augen und Ohren her⸗ 
vorſpritzt.“ 

Einzelne wurden zum Abendmahl gezwungen, indem man 
ihnen einen Keil in den Mund zwängte. Soldaten fchleppten einen 
Jüngling in die Kirche und legten ihn auf eine Banf; der Pope 
und der Diakon kamen mit der Schale; die Küfter bielten den 
Unglüdlichen, riffen ihm den Mund auf und flößten ihm gewaltfam 
das Mbendmahl ein. Er pie e8 aus. Da verjebte ihm der 
Diakon einen ſolchen Fauftichlag ins Geficht, daß die untere Kinn⸗ 
lade abiprang. Un diejer Wunde ift dann der Unglüdliche anch ge 
ftorben. 

Um fi) den Verfolgungen zu entziehen, ſchlug eine Frau ein 
Loch ins Eis, warf zuerjt ihre fieben Heinen Kinder hinein und 
erträntte fich ſchließlich ſelbſt. 

Ein ehrbarer Dann jegnete und befvenzte feine ſchwangere 
Frau und feine drei Rinder und ermordete fie in der nächiten 
Naht. Am andern Morgen aber ging er aufs Amt und gab an: 
Sch war der Peiniger der Meinen, Ihr werdet meiner werben; 
fo haben fie von mir, ich aber von Euch Dualen erleiden mäflen, 
und wir werden zujammen für den alten Glauben Märtyrer im 
himmlifchen Reiche werden. 

„Biele verbrennen fich ſelbſt, um dem Antichrift zu entgehen.” 

„Und fie tun gut daran. Gejegnet ſei diefer Wunjch, zu 
Gott zu kommen. Denn denen, die dem Antichrift in die Hände 
fallen, kann felbft Gott nicht helfen; man kann die Qualen nicht 
ertragen, niemand kann Widerftand elften. Lieber ins trbtiche 
Feuer fallen, als ins ewige!” ſchloß Wanda. 

„Es gibt auch nur einen Ausweg, ins Wafler oder ins Feuer!“ 
beftätigte Sopbie. 

Die Sterne verblaßten. Blaffe Streifen zogen fih am 
Htmmelshorizonte zwiichen den Wollen bin. Wie dunkler Stahl 
erglänzten im Nebel die Krümmungen des Fluſſes mitten zwiſchen 
den endlojen Wäldern. Unten am Abhange, dicht am Ufer der 
Wetluga, trat das Klofter aus der Dunfelheit hervor; es war mit 
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— aus zugeſpitzten Baumflämmen umgeben und glich einer 
alten Waldftadt; nach dem Fluſſe Hin befand fich ein großes Tor, 
über dem der Heiland, die Heilige Jungfrau und Johannes der 
aaa auf einem Bilde dargeftellt, angebracht waren. Im Innern 
der Umzäunung befanden fi eine große Zahl hölzerner Häufer 
auf .. Kellergeichufien, mit Freitreppen, Fluren, Korridoren, 
geheimen &emächern, Heinen Zimmern mit großen Fenftern, Sälen, 
Wachttürmen, Ausguden, fchmalen Fenſtern die Schiehfcharten 
glichen, und mit fteilen, nach beiden Seiten abfallenden Bretter- 
Außer den Mönchszellen befanden fich bier viele ver- 
er Wirtfchaftägebäude, 3. B. eine Schmiede, eine Schneider⸗ 
Schuſterwerkſtatt, ein Krankenhaus, eine Schule, eine 
, ein Gafthaus; eine Kapelle der Tolwuiskiſchen 
Mutter Gottes fand inmitten ber Gebäude, auch ein einfacher 
Holzbau, aber größer als die andern und mit einem Holzkreuze 
und einem ſchuppenartigen Brettergiebel verſehen; nebenan war der 
Glockenturm, der ſich deutlich vom bleichen Himmel abzeichnete. 
Blöglih erklang ein feiner, halb klagender, halb fingender 
Laut; man hatte die Klöppel zur Morgenmeſſe angeichlagen; fie 
erſetzten die Glocken; es waren Eichenbretter, die an gebrebten 
Ochſenſehnen hingen; man ſchlug ſie mit einem Nagel, einem 
doppelten Laſtnagel; nach der Überlieferung hatte Noah mit einer 
folchen Heilsverfündigung die Tiere in feine Arche zufammengerufen. 
In der großen Stille des Waldes erklang biefer hölzerne Laut an- 
mutig — und zart. 
Die Pilger bekreuzten ſich angeſichts des heiligen Kloſters, der 
letzten Zufluchtsſtaͤtte der Verfo 
„Heiligtum, Heiligtum, Neu⸗Jeruſalem, der Ruhm des Herrn 
ſtrahle auf Dich herab!“ ſtimmte Kilikeja einen Geſang an, wobei 
fih Rührung und Freude auf ihrem wachsbleichen Geſicht wider⸗ 


„Alle Klöſter haben fie zerſtört, dieſes aber nicht berührt,“ 
Wanda. „Augenſcheinlich hat die himmliſche Königin ſelbſt 
es unter ihren Schuß genommen. Sn der Offenbarung Johannis 
beißt es doch: Und es werden dem Weibe zwei Flügel gegeben, 
wie die eines großen Adlers, daß fie in die Wüfte flöge ... .* 
„Der Bar bat einen langen Arm, aber bis hierher reicht er 
doch nicht!” fagte einer der Pilger. 
„Das übrig gebliebene Rußland tft hier!" fügte ein anderer 


u. 
Der Klang verſcholl und alle verftummten. Die Stunde des 
großen Schweigens war angebrochen, in der die Wafler ausruhen, 
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die Engel dienen und die Seraphim im heiligen Schred vor dem 
Throne des Allerhöchſten mit ihren Flügeln jchlagen. 

Iwanuſchka der Tor hatte fi) zufammengelauert, blidte, die 
Hochgezogenen Beine mit feinen Armen umſchloſſen baltend, un- 
vertvandt auf den allmählich hell werdenden Himmel im Dften und 
fang jein ewiges Lieb: 


„Düfterer Tannenfarg, 
Für mich gezimmert, 
Verde drin liegen, 
Erwartend die Klänge 
Der Himmelspofaunen.” 


Und wieder wie damals in der Nacht des Benusfeites auf 
dem Floße in Petersburg, unterhielten fie fich über die legten Beiten, 
über den Untichrift. 

„Bald, bad! Er fteht ſchon vor der Tür!" begann Wanda. 
„Heute Schlagen wir ung nur jo durch, aber dann, wenn der Anti- 
chriſt da fein wird, werden wir die Lippen nicht beivegen Tönnen ; 
mit dem Herzen nur müflen wir an Gott hängen. 

„Dir tft übel, übel!” ftöhnte Kilikeja Die Beſeſſene. 

„Neulich erzählte Awiljka, ein flüchtiger Koſak vom Don,“ 
- Wanda fort, „er r in der Steppe eine Bifion gehabt: drei 

Mönche, die gleih an Geftalt waren und ein dem Griechiichen 
— Ruſſiſch ſprachen, näherten ſich feiner Hütte ‚Woher 

kommt Ihr und wohin geht hr?‘ fragte er. Sie erwiderten: 
‚Aus Serufalem vom heiligen Grabe, und wir wollen nach Peters- 
burg, um den Antichriſt zu fehen‘ ‚Was gibt's denn dort für 
einen Antichriſt ?‘ ‚Derjenige, den Ihr, wie es heißt, Zar Peter 
Alexeijewitſch nennt, der tft auch der Antichriſt. Er wird Zargrad 
erobern, alle Juden um fi) fammeln, mit ihnen nad) Serufalem 
ziehen und dort regieren. Die Juden werden erfahren, daß er der 
— Antichriſt iſt, und dann wird mit ihm dieſe Welt unter⸗ 
gehen... .‘* 
Alle verftummten wieder, als ob fie auf etwas warteten. 
Ploötzlich erfholl aus dem noch immer dunklen benachbarten Walde 
ein langgedehnter Schrei, ähnlich dem Weinen eines Kindes — 
wahrſcheinlich der Schrei eines Nachtuogels. Alle fuhren zufammen. 


„Ach, Brüder, Brüder!" ftammelte Petjka Schisla unter Auf- 
ſtoßen und Schluchzen. „Es iſt ſchrecklich! Iſt nicht der, Dem 
wir den Antichriſten nennen, an „Ion bier in dieſem Walde ? 
Ach, wie verwirrt wir alle find . 
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„Dummköpfe jeid Ihr, Dumm⸗ und age Tieß * er 
eine Stimme vernehmen, die Dem zornigen Brummen eines glich. 

Sie wandten fih um und erblidten einen — — fie 
vorher nicht bemerkt Hatten. Er war wahrfcheinlich gerade aus 
dem Walde gelommen, Hatte fich etwas abjeits im Schatten hin⸗ 
geſetzt und die ganze Zeit über gefchiviegen. Es war ein boch- 
gewwachiener, etwas gekrümmter, budliger Mann mit langem roten, 
mit gramen Haaren untermifchten Bart. Sein Geficht Tonnte man 
in der Morgendämmerung kaum eriennen. 

„Wie fol der Zar Peter zum Untichriften kommen, jo ein 
Trunkenbold, jo ein Buhler und Srauenverführer!” fuhr der reis 
fort, ein Spton des Antichrift. „Der lebte Teufel wird nicht in 
dem Schlitten a Peter wird ihm gar nicht in den Sinn 
tommen, niemals ]“ 

„Abba, lieber Vater,“ betete Wanda, vor Furcht und Neugier 
zitternd, „belehre ung Dumme, erleuchte uns mit dem Lichte der 
Wahrheit, erzähle uns ausführlih, wie der Sohn der Verderbnis 
fommen wird.“ 

Der Greis ftöhnte, reckte fih und fand endlich nach vieler 
Mühe auf den Beinen. Seine ganze große Geftalt Hatte etwas 
Trauriges, Bärenhaftes, Krummbeiniges an fih. Ein Knabe reichte 
ihm die Hand und führte ihn ans Feuer. Unter feinem hart ge- 
twordenen Schafspelze, den er augenicheinlich niemals weder tags 
noch nachts, weder im Winter noch im Sommer ablegte, hingen 
an eifernen Ketten Steine, vorn und Hinten je eine ‘Platte; auf 
dem Kopfe trug er eine eiferne Mütze, um feine Hüften einen 
eifernen Gürtel, eine Urt Reifen mit einer daran befeftigten Oſe. 
Tichon fiel dae Leben des alten Eiferers Kapiton des Großen aus : 

Murom ein: die Dfe war für ihn der Gürtel, ein an der Dede 
befeftigter Hafen fein Bett geweſen; er halte die Dfe ein und - 
ſchlief jo im Hängen. 

Der Greis ließ fi) auf dem Wurzelftamm einer Tanne nieder 
und wandte fein Geficht der Morgenröte zu; fie beleuchtete ihn mit 
matten Scheine; an Stelle der Augen hatte er nur tiefe Höhlen — 
Wunden mit biutigem Haar. Die Spiten der Nägel, mit denen 
feine Müte vorn beichlagen war, waren in bie Schädellnochen ein- 
gedrungen, jo daß die Augen ausgelaufen und er erblindet war. Sein 
Geſicht ſah ſchrecklich aus, fein Lachen aber war zart und kindlich. 

Er erzählte jo, als ob er das, worüber er redete, mit feinen 
erblindeten Uugen fähe. 

„Bedauernswerte Menfchen ſeid Ahr. Worüber ſeid Ihr jo 
erichroden? Er felbft ift noch nicht da, wir ſehen und hören ihn 
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nicht. Vorboten gab es viele, auch heute noch, und es werden noch 
viele kommen. Sie bereiten ihm den Weg Wenn fie aber alles 
geebnet und rein gelehrt haben, wird Er felbit kommen. Er wird 
von einer unreinen Magd geboren werden und der Teufel wird im 
ihn fahren. In allem wird der Lügner dem Gottesfohne ähnlich 
werden; er wird keuſch bleiben, nüchtern, beicheiden und mitleidig 
fein; er wird die Kranken heilen, die Hungrigen jättigen, die Obdach⸗ 
lofen beherbergen und die Leidenden tröften. Berufene und Un- 
berufene werden zu ibm kommen und werden ibn zum Könige aller 
Völker ausrufen. Er wird feine ganze Macht vom Sonnenaufgang 
bi8 zum Untergang vereinen, da8 Meer mit Segeln weiß und das 
Feld mit Schilden ſchwarz machen. Er wird jprechen: ‚Und meine 
Hand Hat gefunden die Völler wie ein Bogelneft, daß ich babe 
alle Lande zufammengerafft, wie man Eier aufrafft, die verlafien 
find.‘ Wunder und Beichen wird er verrichten: Berge wird er 
verjeßen und trodenen Fußes über das Waffer fchreiten, Feuer vom 
Himmel herabholen und die Teufel zeigen wie die Engel des Lichts 
und das Heer der Geliter, deren es unzählige gibt; mit Pofaunen, 
Geſchrei, großem Wehllagen und unglaublichen Gelängen wird der 
Beherricher der Finfternis ftrahlend wie die Sonne zum Himmel 
empor- und mit großem Ruhm zur Erde berabfteigen. Im Tempel 
des allerhöchften Heren wird er fich niederlaflen und ſprechen: Sch 
bin der Herr, Dein Gott! Alle werden fi) vor ihm verneigen 
und fagen: Du bift Gott, und es gibt feine andern Sötter neben 
Dir. Die Greul der Berwüftung werden an heiliger Stätte = 
treten. Dann wird die Erde weinen und das Meer ftöhnen; der 
Himmel wird keinen Tau mehr geben und die Wollen teinen Regen; 
die Meere werden von Geſtank und Efel erfüllt werden, die Släffe 
eintrocknen, die Quellen verfiegen und die Menichen vor Hunger 
und Durft dahinfterben. Sie werden an den Sohn der Finfternis 
herantreten und zu ihm jprechen: Gib uns zu effen und zu trinken! 
Da wird er fie auslachen und beichimpfen. Site werben ertennen, 
daß Er das Tier ifl. Sie werden vor feinem Antli fliehen, aber 
fih nirgends verbergen können. Finfternis wird fie umgeben, Weh 
auf Weh, Kummer auf Kummer. Die Menfchen werden ausjehen 
wie die Toten. Die Schönheit der Frauen wird dahinwellen, und 
den Männern wird ihre Lüfternbeit vergeben. Gold und Silber 
wird auf dem Marktplabe liegen und niemand wird es aufheben. 
Die Menfchen werden vor Kummer vergehen, fih ihre Zunge ab- 
beißen und den lebendigen Gott fchmähen. Dann wird das Himmels- 
gewölbe ſchwanken und der ———— erſcheinen. Er kommt. 
Komme, o komme, Herr! Amen. Amen.” 
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Er verſtummte und ftarrte mit feinen erblindeten Augen nach 
Dften, als ob er dort fchon das erbfidte, was noch niemand ge- 
ſehen Hatte, dort am Rande des Himmels in den Mafien der 
dunklen Wolken, die mit Blut und Gold überzogen zu fein fchienen. 
Feurige Streifen verbreiteten fih am Himmel wie die feurigen 
Flügel der vor der Herrlichkeit des kommenden Herrn auf ihr Ant- 
litz niederfallenden Seraphim. Über der fchwarzen Waldwand 
erhob fi) eine blendende glühende Kohle; ihre Strahlen, die fich 
an den jpigen Wipfeln der ſchwarzen Tannen brachen, ſchimmerten 
in einem buntfarbigen Regenbogen. Das Feuer des Scheiterhaufens 
verblich vor dem Feuer der Sonne. Himmel und Erde, Gewäfler, 
Blätter und Vögel — alle Gefchöpfe und die Herzen der Menſchen 
jauchzten vor großer Freude: Komm, o komm, Herr! 

Tichon empfand das ihm von Kindheit an belannte Gefühl 
bes Schredens und der Freude über das Ende. 

Sophie rief, fi) vor der Sonne befreuzend, die Feuertaufe, 
die ewige Sonne, den „Roten Tod“ herbei. 

Swanufchla der Tor jaß wie früher zufammengelauert da, 
umſchloß die hochgezogenen Beine mit feinen Armen; langſam fich 
hin und ber wiegend und mit nach Dften, dem Tagesanbruch, ge- 
wandten Bliden bejang er den ewigen Weiten — das Ende aller Tage. 


D, ihr Särge, eichne Tröge, 
Allen dient ihr einft zur Wohnung. 


t, der Tag geht fchon zu Ende, 
u die Sonne neigt die n, 


An dem Baumftamm liegt die Urt fchon 
Und die legten Zeiten nahn. 


* % 
” 


Im Klofter fand eine Verſammlung der Brüder ftatt, um fich 
über die ftrittigen Briefe des Habakuk zu einigen. 

Der vielgeplagte Protopop hatte feinem Freunde, dem Mönche 
Sergei in Kerſchenetz, Briefe über die heilige Dreieinigkeit gefandt 
mit der Zufchrift: „Nimm dieſes prophetiihe Evangelium zur 
Kenntnis, das nicht von mir, fondern von der Hand Gottes ge- 
ſchrieben tft.“ 

Die Briefe enthielten die Behauptung, daß das Weſen der 
heiligen Dreifaltigkeit aus drei gleichen und einzelnen Perſonen 
beftände. Der Bater, der Sohn und der Heilige Geiſt hätten jeder 
feinen bejonderen Thron wie drei himmlische Könige. Chriſtus 
nehme einen vierten Thron ein und regiere zur Seite der heiligen 
Dreifaltigkeit. Der Sohn Gottes Hat fich im Leibe der Jungfrau 
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verlörpert, aber nicht durch Empfängnis, — rg durch eine 
der göttlichen Perfonen, fondern nur durch die 

Der Diakon Fedor bezichtigte Habakuk = — Der 
Mönch Onufri, ein Schüler Habakuks, warf dem Diakon Fedor 
dasſelbe vor. Die Anhänger des Fedor, die an der Einheit der 
Dreifaltigkeit feſthielten, bezeichneten die Onufrianer als Bekenner 
der Dreiheit, dieſe dagegen die erſteren als falſche Propheten. Ein 
großes Zerwürfnis war eingetreten, „an Stelle der früheren heißen 
Liebe Herrichte jebt unter der Bruderichaft Haß, Verleumdung und 
allerlei Bosheit“. 

Um den kirchlichen Zwieſpalt beizulegen, war eine Berfammlung 
nah Dolgi⸗Mechi einberufen und zu derjelden, da der Mönch 
Onufri bereits tot war, fein Schüler, das einzige Haupt und der 
Verkündiger der Lehre Onufris, der Bater Serofei, vorgeladen worden. 

Sie Hatten fi) in der Zelle der Mutter Galenducha vereinigt, 
die außerhalb der Höfterlichen Umzäunung auf einer Wieje mitten 
im Walde lag; die Onufrianer hatten fi) nämlich geweigert, die 
Streitſache im Kloſter ——— zu verhandeln, da ſie das gewohnte 
Handgemenge befürchteten, das für fie infolge ihrer Minderzahl 
leicht verhängnisvoll werden konnte. Tichon nahm an der Ver⸗ 
ſammlung teil. Der Ülteſte, Kornelii, ging nicht hin. „Weshalb 
leere8 Stroh dreſchen?“ fagte er. „Verbrennen muß man; im 
Feuer erkennt man die Wahrheit.“ 

Die Zelle, eine geräumige Hütte, beftand aus zwei Räumen, 
einem kleineren Nebengemach, dem twohnlichen Zimmer mit einem 
großen Fenſter, und einem großen, dem Betjaal. Ringsherum an 
den bölzernen Wänden ftanden auf Regalen Heiligenbilder. Bor 
denſelben fladerten Lampen und Lichter. An den Leuchtern hingen 
: Birkhahnichweife zum Auslöſchen der Lichte. Bänke ftanden rings 
an den Wänden. Auf ihnen lagen dide Bücher in Leder- und 
Holzeinbänden mit Meffingbefchlägen und Handfchriften: die aller- 
älteften auf Birkenrinde geichriebenen Werke der heiligen in der 
Wüfte lebenden Väter. Trotz der Mittagsftunde berrfchte bier 
Schwüle und Dunkelheit; die Läden an den mit Fiichblafe ftatt 
des Glafes überzogenen Fenſtern waren der Sonne Wegen ge 
ſchloſſen. Nur bier und da drangen einzelne Strahlen durch die 
Ritzen und röteten trübe die Flammen der Lampen und Lichter. 
Es roch nach Wachs, Leder, Schweiß und Weihraud). Die Eingangs 
tür ſtand auf; in ihrem Rahmen erſchienen die von der Sonne über- 
flutete Wiefe und der dunkle Kiefernwald. 

Die Mönche in Schwarzen Priefterröden und Kappen drängten 
fih um den in der Mitte des Betſaals vor dem Lefepult ftehenden 
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Pater Jerofei. Er ſah geiebt ans, fein Geſicht war voll und . 


weiß wie zum Abendmahl geweihtes Brot, feine etwas fchielenden, 
blauen Augen hatten jedes einen andern Ausdrud, in dem einen 
lag chriſtliche Demut und in dem andern philoſophiſcher Eigen- 
dünfel. Seine Stimme befaß Überredungsgabe, „wie die fanft 
zwitichernde Schwalbe”. Er war ftuberhaft gekleidet, fein Prieſterrock 
war aus feinem Tuch, feine Mönchslappe aus Samt gemadt; auf 
der Bruft trug er ein mit Rubinen befebtes Kruzifix. Sein 
filberweißes Haar duftete nach Rofenöl. Unter den armen Mönchen, 
den Waldbauern, erſchien er wie ein echter Bojar oder nikonianiſcher 
Erzpri 


efter. 

Pater Jerofei war ein Gelehrter, „der die Bücherweisheit 
wie ein Schwamm das Wafler in fich aufgefogen Hatte“. Uber 
feine Feinde behaupteten, feine Weisheit ſtamme nicht von Gott 
ber; er jollte, hieß es, zweierlei Belenntniffe haben: das eine 
offentundige, rechtgläubige für alle, und das andre, geheime, ketze⸗ 
riiche für die Auserwählten, meiſt reiche und angelehene Leute. 
Einfache und arme Leute lodte er durch Almoſen an fid). 

Bom frühen Morgen an ftritten fi) die Anhänger der Einheit 
mit denen der Dreibeit herum, kamen aber zu feinem Ergebnis. 


Bater Jerofei machte immer Winkelzüge, redete von dieſem und - 


jenem. So jehr ihm die Mönche auch zufehten, überführen konnten 
nicht. 

r — — Hitze des Gefechts ſprang ſchließlich der Frater Spiridion, 

ein Schüler des Pater Jerofei, ein Mann mit lebhaften Augen, 


gebräuntem Geſicht und Loden, die den Pailen der Juden glichen, . 


plötzlich vor und ſchrie aus vollem Halje: 

„Die Dreifaltigleit figt nebeneinander, der Sohn zur Rechten 
und der Heilige Geift zur Linken des Waters, auf verfchiedenen 
Thronen ; offen figen die drei bimmlifchen Könige da, Chriftus 
aber auf dem vierten Thron für fi allein“. 

„Du vierteifft ja die Dreifaltigkeit!” fchrien die Patres 
entjeht. 

„Rah Eurer Meinung müflen fie wohl auf einem Haufen 
dafigen, eine einheitliche PBerfon bilden? Ihr Lügt; es iſt nicht 
eine Einheit, fondern eine Dreifaltigteit”, rief Pater Spiridion, die 
Arme jchwingend, als ob er mit einer Art um fich hieb. „Glaubt 
an die Dreifaltigkeit, zerhaut das Ungertrennliche, ſeid unbeforgt: 
die Einheit in der Dreiheit und die Perjon Chrifti das Viertel” 

Er fing an, den Unterfchied zwiſchen Weſen und Berjon zu 
erflären: das Weſen des Sohnes tft in Gott enthalten — bie 
Perſon aber fibt zu den Füßen des Vater. 
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„Richt im Weſen, jondern in der Perſon allen tft Gott 
Fleiſch geworden! Wenn er als Weſen auf die Erde berabgelommen 
wäre, jo hätte er das Weltall verfengt und der Leib der u 
Mutter Gottes hätte dieſe ganze Gottheit nicht ertragen können, jondern 
wäre verbrannt.“ 

„D Du vom Wege Abgewichener, mit Leidenfchaft —— 
gehe in Did, prüfe Dein Gewiflen, erfenne den Herrn, reife Dir 
die Wurzel der Keberei aus, böre auf, tue Buße, mein Lieber!“ 
ermahnten ihn die Mönche. „Wer bat Dir verkündet, oder wo 
baft Du geſehen, daß die drei himmliſchen Könige für fih und 
offen dafiten? Ihn können jelbft die Engel und Erzengel nicht 
Ihanen, und Du mwagft zu fagen: ‚Offen figen fie da.‘ Iſt Deine 
Bunge bei Deinem Gerede nicht verjengt worden ?“ 

Aber Spiridion fah und hörte nichts mehr; mit äußerfter 
Unftrengung fuhr er zu jchreien fort: 

„Drei, drei, drei Sich fterbe für dreii Selbft mit Feuer 
werdet ihr es mir nicht aus der Seele brennen!” 

Da die Mönche fahen, daß nichts mit ihm anzufangen war, 
wandten fie fi wieder an Pater Serofei: 

„Warum immer Winlelzüge? Sage e8 gerade heraus: Glaubſt 
Du an die Einheit oder an die Dreiheit?“ 

Pater Jerofei ſchwieg und lachte nur verächtlich in ſeinen Bart. 
Man fah es ihm an, daß er von der Höhe feiner Weisheit herab 
alle dieſe Proteftler wie WUusfähige verachtete. 

Aber die Mönche gingen ihm immer wütender zu Leibe — 
„ftteßen ihn wie die Bde.“ 

„Warum fchweigit Du? Oder bift Du taub geworden? 
Verftopfit Deine Ohren wie die taube Natter!“ 

„Haft Dich aufgeblafen, bift ftolz geworden wie Pharao!“ 

„Willſt Dich nicht mit den Patres beraten, haſt vor allen 

chen befommen, haft das väterliche Liebesband zerrifien!“ 

„Aufrührer und Störer des chriſtlichen Friedens!“ 

„Was drängt ihr Euch an mich En rief ſchließlich Pater 
Jerofei, die Par verlierend und grob werdend, — er ſich 
unbemerkt der Tür zum Nebenzimmer näherte. „Bleibt mir zehn 
Schritt vom Leibel Ihr tragt doch Feine Verantwortung für mich! 
Ob ich felig werde oder nicht, was geht es Euch an? Lebt für 
Euch und laßt mich für mich leben! Wir haben nichts miteinander 
—— Bitte, rückt mir nicht auf den Leib!“ 

Der jchneeweiße, aber noch rüftige und flämmige Pater Brom 
— mit einer Ulmenholzkeule dem Pater Jerofei vor der 
e herum: 
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„Wahnfinniger Ketzer! Wenn der Stabtrichter Deine Seiten mit 
einer jolchen Keule behandeln wird, dann wirft Du bekennen, welchen 
Glauben Du haft, den dreiheitlichen oder den einheitlichen. Wenn Du 
aber in Freiheit bift, fajelft Du, was Dir gerade einfällt... .* 

„Friede mit Euch, Ihr Brüder in Ehriftol” erhob fich plotzlich 
eine leiſe, aber allen bisher gehörten jo unähnliche Stimme, daß 
alle fie vernehmen Tonnten. Es ſprach der Asket Pater Miſſail 
der aus einer weit abgelegenen Wuſte berbeigelommen war, ein 
geoßer Giferer, noch jung an Jahren, aber hundertjährig an 
Berftand. „Was jol denn draus werden, Väterchen? ft nicht der 
Teufel in uns gefahren und entfacht er nicht in uns bie brübder- 
mörderifhe Empörung? Niemand ſucht nad) dem Tebendigen 
Waſſer, um das hölliiche Feuer zu — jeder ſucht vielmehr 
nach Pech, glühender Aſche und trodenem Reiſig, um das Feuer 
noch ſtaͤrker anzufachen. Ei et, —— ſelbſt bei den Nilonianern 
habe ich nicht ſolchen Brnderhaß angetroffen! Wenn dieſe es er⸗ 
fahren und uns noch länger verfolgen und töten, werden fie 
ſchuldlos vor Gott daftehen, und jene Berfolgungen werden den 
a ee te Qualen.“ 

Ne verſtummten, als ob fie plötzlich zur Beſinnung ge⸗ 
— waͤren. 


Pater Miſſail kniete nieder, — ſich vor der ganzen 
Verſammlung, daun vor Pater Jerofei allein. 

ung, Patres! Verzeihe mir, li mein 
lieber Bruder! Deine Weisheit ift groß, Du haft einen feurigen 
Berfiand. Erbarme Dich daher Aber ung und lege die ftrittigen 
Briefe beifeite, tue uns die Liebe an!“ 

Er erhob fih und wollte Serofet umarmen. Uber diefer ließ 
es nicht zu, jondern fiel ſelbſt auf die Knie und verbeugte fich tief 
vor dem Pater Miffail. 

Vergib mir, Vater! Wer bin ih? Ein toter Hund. Wie 
kann ich mehr verftehen, als Eure heilige Kirchenverfammlung ? 
Du tagte, ich Hätte einen feurigen Verſtand. Du machit meine 
Seele eitel. Ich bin ein Menſch, der jenen im Igmmubigen Schlamme 
lebenden Geichöpfen gleicht, man auch Fröſche nennt. Sch Fülle 
meinen Bauch mit Trebern, die die Schweine frefien. Benn der Herr 
mir nicht Hülfe, würde meine Seele wohl in Turzem der Hölle 
verfallen. Nur mit Mühe kann ich mich der Lüfternheit enthalten, 
die mich zu erdrüden droht! Ach, ich armer Sünder! Dich, 
Miſſailuſchka, aber erhalte Gott für Deine Belehrung . 

Pater Miſſail ftredte beicheiden Lächelnd wieder — beiden 
Arme ans, um Pater Jerofei zu umfangen. Dieſer erhob ſich 
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und ftieß ihn mit einem jo von Stolz; und Bosheit verzerrten 
Geſichte zurüd, daß es allen unheimlich wurde. 

„Gott erhalte Dich für Deine Belehrung”, fuhr er plötzlich mit 
völlig veränderter, vor Wut zitternder Stimme fort, „daß Du uns 
Dumme belebrft und ſtrafſft. Es wäre aber gut, Freund, wenn 
Du mwüßteft, wie weit Du geben Tannftl Du erhebſt Dich Hoch 
empor; fiehe zu, daß Du nicht von der Höhe herabſtürzeſt! Bon 

wen haft Du ein Predigtamt erhalten und wer bat Dich zum 
Behrer eingefebt? Alle find jebt Prediger geworden, an Zuhörern 
aber fehlt es! Wehe über uns und Die Beit, in der wir leben! 
Du biſt noch ein dummer unge, erfühnit Dich aber viel. Wir 
haben wirklich keine Luft, Dich anzuhören. Lehre die, welche 
Deinem Berftand folgen wollen, uns aber laß gefälligft in Ruhe! 
Schöne Prediger das! Der eine droht mit der Keule, der andre 
fchmeichelt Liebevoll. Was iſt das aber für eine Liebe, wenn wir 
una lieben, um die Wahrheit auszurotten? Auch der Teufel Liebt 
die Seinen. Wir aber, die wir nicht einmal Chriitus zu lieben 
vermögen, können auch feine Feinde nicht hafien! Wenn es G 
Wille wäre, daß ich ftürbe, fo Könnte ich mich doch nicht mit 
Ahtrünnigen verjöhnen! Sch bin rein und jchüttle den Staub, 
an meinen Füßen haften geblieben ift, von Euch ab, wie es 
jchrieben ſteht: Lieber einer, der den Willen Gottes tut, als ein 
Haufen Abtrünniger‘. 

Während der allgemeinen Verwirrung huſchte Pater Jerofei 
unter dem Schuhe feiner Unbänger durch die Tür ins Nebenzimmer. 

Pater Miffail trat zur Seite und begann leiſe zu beten, in- 
dem er immer dasjelbe wiederholte: 

„Das Unglüd bricht an, das Unglüd bricht au. Erbarme 
Dich, unbefledte Mutter Gottes, über ung!” 

Die Mönche fingen wieder zu fchreien an und firitten fidh 
heftiger als vorber. 

„Spiela*), Spirka, Du Ungläubiger, böre und: Der Sohn 
fibt zur Rechten des Vaters. So gehört es fi and, wahnfinniges 
Kind; Iode ihn nicht weg, ftoße ihn — mit Deiner verruchten 
Zunge vom Throne zu den Füßen des Vaters!. 

„Set verfluht! Sei verfluht! Anathema! Auch der Engel 
hat verfündet, daß das Anathema fchlimmer als die Schrift fer!” 

„Ihr Unwiſſenden! Ihr Könnt ja die Schrift gar nicht beurteilen! 
Was joll man mit Euh Dummföpfen vom Lande unnüge Worte 
verlieren I” 


axge 


*), Abkürzung von Spiridion. 
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„Gott hat Dich geichaffen, damit Du Dich der Wahrheit 
widerfetzeſt. Gehe mit den Deinen zugrunde, Verfluchter!“ 

„Wir wollen Teine Gemeinichaft mit Euch, weder bier noch 
im Jenſeits.“ 

Alle jchrien zu gleicher Zeit und niemand hörte auf fie. 

Nicht allein die Anhänger der Einheit und der Dreiheit, 


ch 

jeder Kleinigkeit die Köpfe abreißen: fo wegen des le 
oder des Ddreimaligen Schwingens des Rauchfaſſes; betreffs des 
Efiens von Knoblauch am Fefte der Verkündigung oder der vierzig 
Märtyrer; wegen des Enthaltens der Geiftlichen vom Genuß der 
Bwiebel vor der Liturgie; betreffs der Vorjchrift, während der 
Beichte nicht mit übereinander geichlagenen Beinen zu fiben; ob es 
in Ewigkeit der Zeit oder von Ewigkeit zu Ewigkeit heiße; wegen 
jedes Buchſtabens, Kommas oder Punktes in den alten Büchern. 

„Ein Heiner Schreibfehler — eine große Ketzerei.“ 

„Sterben wir für das eine Alpha!“ 

„Wiederhole es, wie es in den alten Büchern — ſteht, 
und bete das Vaterunfer — darin iſt alles en 

Unterſcheide, Fedjka), Widerſacher Gottes, — Hurenſohn, 
Adamshund, das Kreuz Chriſti und das Peters: das Kreuz Chriſti 
hat eine Duerleifte oben, das Peters aber nicht,” erläuterte mit 
beijerer Stimme Frater Yultan, der Vorleſer in der Kloſterkirche 
von Dolgi⸗Mechi. Sonft war er immer ftill und befcheiden, jebt aber 
war ihm Schaum vor den Mund getreten, waren die Adern an 
den Schläfen angefhwollen und die Augen biutunterlaufen. 

„Ein DQuerleiften, ein Querleiſten!“ höhnie Fedjka. 

„Es gibt Leinen Duerleiften! Es gibt keinen Duerletften I” 
ſchrie Sultan laut. 

Bu feiner Unterftüähung fprang Pater Trifoli, der andre 
Borlefer, Sinn; wie man fich fpäter erzählte, zitterte er und 
ſchüttelte er fih vor allzu großem Eifer wie ein aus dem 
Waſſer gezogener Kaulbarſch, * feine ſtachligen Floſſen fträubt; 
er zog ſeine Knochen zuſammen, feine Glieder Inadften, fein Bart 
wadelte, er knirſchte mit den Zähnen, fein Blick glich dem eines 
wütenden Kamels, das unbezähmbar und fchredlich in feiner Wild- 


tft. 

Er brachte feine neuen Beweiſe vor, fondern jchimpfte nur aufs 
unflätigfte. Man antwortete ihm mit gleicher Münze. Mit der Gottes- 
gelahrtheit hatte man begonnen, mit Zotenreißen endigte man. 


Deminutiv von Feodor. 
Mereihtlomstt, Peter und Alexei. 26 
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„Der Teufel tft in Dich gefahren!“ 

‚Der Schwarzrock ift ig Spigbube, für eine Flaſche Schnaps 
bat er feine Seele 

„D Frechheit, o Sdubtiäteit! Du bift ein Schwein, nicht 
wert auf der Erde zu leben und dieſe Welt zu fchauen! Irre⸗ 
geführtes Vieh!“ 

„Es finden fi immer garftige Menfchen, die „Aber die Lippen 
nur Schmuk bringen, die heilige Dreifaltigfeit .. & 

„Hört, hört von der Dreifaltigfeit... 

‚Sibts da etwas Rechtes zu hören ? Man kann Deinem 
Geſchwätz fein Ende machen, wie wenn Du Deine Baſtſchuhe zer- 
riffen Haft und nun das Ende nicht finden kannſt!“ 

„Ich vertünde die Geheimnifle des Himmels; mir tft es ge- 
geben! ...“ 

„Höre auf mit Deinem Geſchwätz! Berftopfe Dir Dein Manl 
mit Fußlappen!“ 

„Seid verflucht! Seid verfluhtl Anathema!“ 

Auf der bäuerlichen Kirchenverfammlung in den Wäldern von 
Wetluga tritt man fi) faft ebenjo wie vor vierzehn Jahrhunderten 
zur Beit Julian Apoftatas auf den Konzilen am Hofe der byzan⸗ 
tinifchen Kaiſer. 

Tichon fah und hörte zu — es jchien ihm, als ob fich nicht 
die Menfchen um Gott zankten, fondern fi) Raubtiere zerfleiichten 
und als ob die erhabene Stille feiner herrlichen Mutter Wüfte 
durch dieſe alles Heilige verhöhnenden Streitigkeiten für ewige 
Beiten beſchimpft ſei. 

Unter den Fenſtern der Belle erhob ſich ein großes Geſchrei. 
Die Mütter Galenduha, Meronia und die alte Uleja fahen aus 
den Fenſtern und erblidten einen großen Menjchenhaufen, der ans 
dem Walde auf die Wieje heraustrat. Es fiel ihnen ein, daß vor 
Beiten bei eimer ähnlichen Bufammentunft aus Kerfcheneh tm Kloſter 
des heiligen Larion beftochene Novizen, Laienbrüder und Walbhienen- 
wärter zur Belle, in der die Verfammlung abgehalten wurde, mit 
Schießgewehren, Spießen und Keulen bewaffnet gelommen wären, 
die Mönche überfallen und ermordet hätten. 

Aus Furcht vor einer Wiederholung diefer Auftritte ſtürzten 
die Weiber in den Betſaal, verriegelten die äußere Tür mit dicken 
eichenen Riegeln in demfelben Augenblide, als der berbeigelaufene 
Vollshaufen fie aufreißen wollte und daran Hopfte: „Offnet, öffnet!” 

Man fchrie noch etwas! Aber die Mutter Galenducha, bie 
alles anordnete, war taub, verftand es nicht und die andern Weiber 
liefen topflos hin und her und gaderten wie aufgejcheuchte Hennen. Auch 
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der Lärm ans dem Betſaale, wo die Patres, ohne irgend etwas 
andres zu beachten, fich immer noch herumzankten, betäubte fie. 

Pater Spiridion verkündete, „Chriftus ſei durchs Ohr von 
Maria empfangen worden und auf unerklärliche Weiſe ihrer Seite 

Pater Trifoli ſpie ihm ins Geſicht. Pater Spiridion erfaßte 
den Pater Trifoli am Barte, riß ihm die Mönchskappe herab und 
wollte ihn mit dem kupfernen Kreuze auf die Glatze fchlagen. ber 
der Mönch Prow fchlug mit feinem Ulmenknüttel dem Vater Spiridion 
das Kreuz aus der Hand. Der onufrianiich gefinnte Vorleſer, ein 
gefunder Junge, ftürzte ſich auf den Pater. Prow und verjegte ihm 
einen folchen Fauſtſchlag an die Schläfe, daß er bewußtlos zu 
Boden fiel. Eine allgemeine Rauferei begann. Es war, als ob 
der Teufel in die Mönche gefahren wäre. In der ſchwülen 
Finfternis, die nur wenig vom trüben Schein der Lampen und 
Lichter und von fpärlihem Sonnenfchein erhellt wurde, tauchten 
fchredliche Geſichter auf; mit den geballten Fäuſten und Roſenkränzen 
aus Riemen jchlug man aufeinander (08; zerriſſene Bücher, zinnerne 
Leuchter und brennende Kerzen dienten als Waffen. Unflätiges 
Schimpfen, Stöhnen, Heulen, Schreien und Winjeln erfüllte den 
Raum 


Bon außen fuhr man fort, zu Hopfen und zu fchreien: 
„Öffnet! Offnet!“ 

Die ganze Hütte erbröhnte von Schlägen; man hieb mit Äxten 
die Laden ein. Mutter Uleja, eine gebrechliche, wie Hefenteig blafie 
Frau, ſank auf die Erde nieder und fchrie mit jo durchdringender, 
fchluchzender Stimme, daß alle darüber erjchrafen. 

Der Laden krachte, gab nach und durch die zeriprungene 
Fiſchblaſe ftedte der Klofterfattler Vater Mina feinen Kopf mit 
weit aus den Höhlen getretenen Augen und weit geöffnetem Munde 
herein und fchrie: 

„Soldaten, Soldaten rüden heran! Was fperrt Ihr Toren 
Euch ein? Kommt vafch heraus!“ 

Alle erftarrten vor Schred. Wer mit emporgehobenen Fänften 
oder mit den in den Haaren feines Gegnerd verfangenen Fingern 
daftand, erftarrte auf der Stelle wie in eine Bildjäule veriteinert. 

Es trat eine Totenftille ein. Nur Pater Miffail weinte und 


„Das Unglüd bricht an! Das Unglüd bridt an! Erbarme 
Dich, unbefledte Mutter Gottes, über uns!” 
Als die Mönche wieder zum Bewußtjein gefommen waren, 
öffneten fie die Tür und liefen hinaus. 
25% 
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Bon den auf der Wieſe verfammelten Menfchen erfuhren fie Die 
Schreckensnachricht: eine Abteilung Soldaten dringe in Begleitung 
von Geiftlichen, aus den Nachbarorten herbeigernfenen Zeugen und 
Schreibern durch den Wald und babe fchon das benachbarte Klofter 
Moroſchkin am Fluffe Unsha zeritört und werde heute oder morgen 
vor Dolgi- Mi eintreffen. 


* * 
* 

Tichon erblidte auf der Wieje Kornelii, der von einem Haufen 
Mönche, Bauern, Weiber und Kinder aus den benachbarten Dörfern 
umgeben war. 

„Kein Gläubiger laſſe die Ohren hängen und niemand grüble,“ 
predigte Kornelii, „ondern gehe mutig ind Feuer und leide dem Herrn 
zuliebe! Sich emporgeſchwungen und dann ins Feuer! Da, Teufel, 
Haft Du meinen Leib, auf meine Seele Haft Du fein Unrecht | 
Jetzt droht uns von unſern Marterern Teuer und Holz, Erde und 
Beil, Mefjer und Galgen; dort aber erwartet und das Hohelied 
der Engel, Ruhm, Lob und lauter Freude. Wenn unjre toten 
Leider durch den Heiligen Geift zu neuem Leben erweckt werben, 
jo werden wir wie das Find aus dem Mutterleibe aus der Mutter Erbe 
hervorkommen. Die Propheten und Erzväter werden der Prüfungs- 
zeit nicht entgehen, die Geitalten aller Heiligen werden durch den 
feurigen Fluß hindurch müffen, wir alle find davon befreit; unſre 
Prüfungszeit ift ja, daß wir verbrennen, unjer feuriger Fluß, daß 
wir freiwillig ins Teuer gehen Wir werden als Seren zum 
Opfer Gottes brennen! Baden wir uns, denn das Brot ber 
heiligen Dreifaltigkeit tft jüß! Sterben wir für die uns vom 
— Gottes erzeigte Liebel Der Rote Tod iſt ſchöner als die 

onne |” 

„Laßt uns verbrennen, laßt uns verbrennen! Wir ergeben ung 
nicht dem Antichriſt!“ heulte die Menge wie vafend. 

Weiber und Kinder überjchrien die Bauern: 

„Laufe, laufe in die Flammen! Verbrenne Dich! Entrinne 
den Martern!” 

„Jetzt brennen die Klöſter, ſpäter auch die Dörfer, Kirchdörfer 
und Städte. Ich ſelbſt würde die Brandfadel ergreifen und Niſchni 
anzlinden, damit es bis auf die letzten Reſte verbrenne. Sch ftrebe 
aber danach, daß ganz Rußland in Flammen aufgehe.” 

Korneliis Augen ſprühten ein umheimliches Feuer; es fchien 
bie Ylamme der legten Feueröbrunft zu fein, durch die die Welt 
untergebt. 
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Als er geendet hatte, breitete fi) der Vollshaufe auf der 
Wieſe und Waldblöße aus. 

Lange Zeit durchichritt Tichon die Reihen, um zu hören, was 
in den einzelnen Gruppen geredet wurde. Es dünkte ihm, als ob 
alle den Berftand verloren hätten. 

Ein Bauer fagte zum andern: „Das Himmelreih fällt Dir 
in den Schoß und Du Iehnft e8 ab: die Kinder wären Hein, die 
Frau jung, willft Dich nicht ind Elend ftürzen. Aber, du Geele, 
haft Du viel von ihnen? Einen Sad, einen Topf und Baftjchube 
an den Füßen. Auch das Weib will ins Feuer. Du, ein Bauer, 
bift dümmer als das Weib. Nun, Deine Kinder verheirateft Du 
und tröfteit die Frau. Was dann? Wartet Deiner nicht ber 
Sarg? Brennen oder nicht brennen, einmal muß man doc 
brennen !“ 

Ein Mönch redete dem andern zu: 

„Was tft das für eine Buße — zehn Jahre Kirchenbuße? 
Irgendwo faften und beten? Uber jo ins euer, das tit Buße — 
mühe Dich nicht ab, fafte nicht und Du kommt doch gleich Ins 
Paradies; das Feuer tilgt alle Sünden — bift Du erft verbrannt, 
dann bift Du von allem frei!” 

Der Großvater rief dem Großvater zu: 

„Haben genug gelebt, mein Lieber, die Rübe hat den Bauch 
zerfreflen. Es ift Beit, ins Jenſeits zu gehen, wenn auch nur als 
unbedeutende Märtyrer.” 

Die jungen Burſchen fcherzten mit den Mädchen: 

„Kommt mit ins Feuer! In jener Welt erhalten wir goldne 
Hemden und rote Stiefeln, Nüſſe, Honig und Äpfel in Fülle.“ 

„Gut wäre es, wenn auch die Kinder verbrannt würden,“ 
predigten die Mönche; „fie ſündigen dann nicht, wenn fie älter 
werden, werben auch nicht heiraten und Finder zeugen, jo daß eine 
größere Keufchheit herrſchen wird.“ 

Man erzählte fih von früheren großen Selbftverbrennungen. 

Sm Paleoſtrowskiſchen Klojter, wo fi) mit dem Mönche 
Ignati 2700 Menfchen verbrannten, war eine Ericheinung be- 
obachtet worden: als nämlich die Kirche in Brand geriet, erjchien in 
einer großen Raucdhwolfe aus der Hauptluppel der Kirche Pater 
Ignati mit dem Kreuze in der Hand; ihm folgten die Mönche und 
eine Menge Boll, alle in weißen Kleidern; mit großem Ruhm und 
Glanz ftiegen fie paarweife zum Himmel empor und verjchwanden 
in den Baradiejespforten. 

Im Pudoshkſchen Kirchipiele, wo fi) 1920 Menſchen ver- 
brannten, hatten die wachthabenden Soldaten nachts eine helle, in ver- 
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ſchiedenen Farben wie ein Regenbogen ſchillernde Säule gejehen, 
die ſich vom Himmel berabließ; aus dieſer Säule fttegen brei 
Männer in fonnenartig ftrahlenden Gewändern und umkxeiften von 
links nach rechts die Brandftätte, wobei der eine fie mit dem Kreuze 
fegnete, der zweite fie mit Weihtwafler beiprengte, der dritte das 
Rauchfaß ſchwang, alle drei aber mit leifer Stimme fangen; als 
fie in diefer Weiſe dreimal hHerumgegangen waren, verſchwanden fie 
wieder in der Säule, die mit ihnen zum Himmel emporftieg. 


An der Gegend des Weißen Meeres hatte ein Bauer eine 
andre Erſcheinung; er lag an heftigem Fieber bewußtlos darnieder 
und ſah ein fich drehendes feurige® Rad und in diefem Rade ge- 
quälte Menjchen, die laut riefen: „Diefer Ort tft für diejenigen, 
die ſich nicht felbft verbrennen wollen, in Schwachheit dabinleben 
und dem Untichrift dienen; gehe Hin und verfünde es aller Welt, 
damit fich alle verbrennen!” Ein Tropfen vom Rade fiel aber 
auf feine Lippen; der Bauer erwachte, feine Lippe aber verfaulte ; 
er verkündete den Menſchen: „Es iſt gut, fich felbft zu verbrennen ; 
dieſes Beiden auf meiner Lippe haben mir die Toten binterlafien, 
die fich nicht verbrennen wollten.“ 

Kiltkeja, die Bejeflene, faß auf dem Raſen und fang das Lied 
bon der Yrau des Allilujet. 

Als die von Herodes ausgefandten Juden das Kind Jeſus zu 
töten fuchten, verbarg die Frau des Allilujet ihn, warf aber ihr 
eigenes Kind in den Ofen. 


Wie Chriftus zu pradh, der Himmelskonig: 
Ab, Du o Frau — ni barmberzig, 
erfünde meinen Willen all 


ten 
AU jenen —— die im — Glauben, 


Daß fie in das euer ; 
Sth und bie rn Di Pd —— 


Hier und da vernahm man auch Stimmen gegen die Selbft- 
berbrennung. 

„Liebe Bäterchen,” flehte Pater Miſſail, „es tft gut, Chriſto 
nachzueifern, aber man muß auch Maß halten. Eine Selbftquälerei 
ift Gott nicht wohlgefällig. Chriftus weiſt und auf den einzigen 
: rechten Pfad, das Nichtbeichievdene zu fliehen, das Beichiedene zu 

ertragen, aber nicht es ſelbſt aufzufuchen. Ruhet Euch vom Schred 
aus, Ihr Armen |“ 


Der rajende Pater Trifolt ftimmte mit dem demütigen Pater 
Miſſail überein. 
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WMan iſt doch kein Scheit Holz, um mir nichts die nichts zu - 
verörennen! Volt Ihr Euch wirklich wie in einem Stall einge- 
pferchte Schweine verbrennen ? 

„Leeres Geſchwätz!“ rief Pater Jerofei mit verächtlichem 
Achfelzuden. 

Mutter Salenducha, die fchon einmal gebrannt hatte, aber 
nicht verbrannt war — man hatte fie aus dem teuer gezogen und 
mit Waſſer übergofien — ſchreckte alle mit ihren Erzählungen ab: 
wie fich die Körper im euer dehnen und krümmen, der Kopf mit 
den Füßen wie dich Stride zufammengezogen wird und das Blut 
wie in einem Kochtopfe kocht und Ichäumt. Nach dem Brande riechen 
die aufgedunfenen und verkohlten Leichname nach gebratenem Fleiſch; 
un find ganz geblieben; wenn man fie aber anfaßt, bleiben 

einem bie betreffenden Teile in der Hand. Hunde laufen mit ge- 
Ihwärzten Schnaugen umber; die Verfluchten frefien jenes Fleiſch. 
Auf der Brandftelle herrſcht lange Zeit noch ein unerträglicher Ge⸗ 
ſtank, ſo daß man nicht vorübergehen kann, ohne ſich die Naſe zu⸗ 
zuhalten. Während eines Brandes habe man eines Tages über 
den Flammen gwei ſchwarze, Üthiopiern gleihende Teufel mit 
Fledermausflũgeln beobachtet, die frohlodt, in die Hände geflaticht 
und lant gejchrieen hätten: Sie find unfer Eigentum! Viele Jahre 
fpäter hatte man an jenem Orte allnächtlich Elagende Stimmen ver- 
nommen: Wir find zugrunde gegangen, verloren! 

Schließlich traten die Gegner der Selbftverbrennung an Kornelii 
heran und jagten: 

„Warum Haft Du Dich jelbft nicht verbrannt? Es wäre 
wohl befier, wenn Ihr Verkündiger mit gutem Beiſpiel vuranginget. 
Eure Anhänger ſchickt Ihr in den Tod, um Euch an den Ber- 


führten ein Wänftlein anzumäften. Ihr Verkünder der Selbit- * ' 


verbrennung ſeid alle gleich: es tft gut — gut aber für andere, nicht 
für Euch. Fürchtet doch Gott — Ihr habt Eon genug verbrannt, 
erbarmt Euch der Übriggebliebenen !* 
Auf einen Wink Korneliiß trat nun der Burfche Kirucha vor, 
graufamer Brandftifter. Seine Art ſchwingend, rief er laut: 
„Wer fich nicht freiwillig verbrennen lafien will, der trete mit 
feiner "Art vor; wir wollen miteinander Tämpfen. Wer den andern 
erichlägt, behält Recht. Wenn ich erichlagen werde, tft die Selbit- 
verbrennung Gott nicht genehm; wenn ich aber die Gegner er- 
ſchlage — jo verbrennt Euch!” 
Niemand nahm die Herausforderung an; fomit blieb Kirucha 


er. 
Nun trat Kornelii vor und rief: 
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„Wer fi) verbrennen will, trete auf die rechte Seite; wer 
nicht, auf die Linke!“ 

Die Menge fchied fih. Die eine Hälfte ummingte Kornelit, 
die andre trat beifeite.e Die Zahl der Sekbftverbrenner betrug 
gegen achtzig, die der Gegner an die hundert. 

Kornelii fegnete die zum Tode Bereiten mit dem Leichen des 
— Kreuzes; mit zum Himmel erhobenen Blicken ſprach er 
feterlich: 

„Herr, um Deinettvillen, um der Liebe des eingeborenen 
Gottesſohnes, um des Glaubens an Dich willen geben wir in den 
Tod, ſchonen ung ſelbſt nicht; wir befehlen unſre Seelen in Deine 
Hände; um unfere Taufe nicht zu verleben, legen wir uns bie 
zweite, die feurige Taufe auf, verbrennen und; aus Haß gegen den 
Untichrift verbrennen wir uns Deiner allmächtigen Liebe wegen!” 

„Brennt, brennt! Bündet Euh an!" brüllte wieder bie 
raſenbe Menge. 

Tichon befürchtete, beim längeren Verweilen unter diefen wahn- 
finnigen Haufen felbft den Verſtand verlieren zu müflen. 

Er floh in den Wald und lief fo tief in ihn hinein, daß er 
bad Geſchrei nicht mehr hören konnte. Der ſchmale Fußweg führte 
ihn zu jener befannten, mit hohem Graſe bewachienen und von 
dichten Kiefern umgebenen Waldwieſe, auf der er einft zur „feuchten 
Mutter Erde“ gebetet Hatte. Über den Hohen Baumgipfeln ging 
die Abendſonne unter. Am Himmel fchwebten goldige Wollen. 
Dem dichten Walde entftrömte ein erfrifchender Harzgerud. Es 
berrichte eine unendliche Stille. 

Er warf fid) mit dem Antlit auf die Erde, vergrub fih im 
Graſe und küßte wie damals am Runden See die Erde, betete fie 
an, ala ob er wüßte, daß die Erde ihn von dem feurigen Trug- 
bilde des Roten Todes erretten Tönnte. 


Wunderbare Htmmelstönigin, Gottesmutter, 
Erde, Erde, feuchte Mutter! 


Ploblich fühlte er, wie jemand ihm die Hand auf die Schultern 
er wandte q um und erblickte Sophie. 

Sie 8 ſich über ihn gebeugt und ſah ihm ſchweigend 
unverwandten Blickes ins Geficht. 

Er ſchwieg ebenfalls, indem er ſie von unten nach oben hin 
anſchaute, ſo daß das Geſicht des Mädchens im Rahmen des 
Höfterlichen ſchwarzen Kopftuches aus dem goldigen Blau des 
Abendhimmels wie das Antlitz einer Heiligen aus der filbernen 
Verkleidung eines Heiligenbildes bervortrat. Bon einer farblojen 
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Blafſe Aberzogen, mit den friichen roten Lippen, die einer Blumen- 

Inofpe glichen, mit den Kindlichen, an ein tiefe Wafler erinnernden, 

dunklen Augen, wies ihr Geficht eine wunderbare Schönheit auf, 
jo daß ihm der Atem wie von plöbliddem Schred ausging. 

„Alſo Hier finde ich Dich, Brüderchen!“ fagte Sophie end- 

a „Kormelit ſucht Dich überall und Tann fich nicht erklären, wo 

Du geblieben bift! Nun ftehe auf; beeilen wir uns, zurückzukehren!“ 

Sie war baftig und heiter wie in Seiertagaftimmung. 

„Nein, Sophie!“ fagte er ruhig und feſt. „Dahin kehre ich 
nicht wieder zurüd. Sch Habe genug gejehen und gehört. Ich 
gebe, verlafie für immer das Kloſter.“ 

nn wirft Dich nicht verbrennen ?“ 

„Rein!“ 

„Gehſt ohne mich fort?“ 

Mit flehendem Blick jah fie ihn an: 

„Sopbte, meine Liebe! Höre nicht auf die Wahnfinnigen! 
Man ſoll fich nicht verbrennen — Gott will e8 nicht! Es iſt eine 
— ra eine Berfuchung des Teufel! Fliehen wir zufammen, 

e 

Sie beugte fich tiefer zu ihm herab, näherte mit ſchelmiſchem 
zarten Lächeln ihr Geficht dem jeinen, ihre Lippen den jeinen, fo 

frte. 


erſp 
„Du wirft nirgendshin gehen I" flüſterte fie ihm leidenſchaft⸗ 
lich zu. „Sch laſſe Dich, mein Schab, nicht fort von mir!" 
Blöglich erfaßte fie mit beiden Händen feinen Kopf und 
drüdte einen heißen Kuß auf feine Lippen. 
„Was tuft Dun, — .. Site er 
laubt?.... Man könnte es | 
‚Bas man es jehen! Alles. iſt erlaubt; denn das Feuer 
läntert alles. Sage nur, daß Du Dich verbrennen willft ... 
Willſt Du?“ fragte ſie mit einem kaum vernehmbaren Seufzer, in⸗ 
dem fie ſich immer — an ihn ſchmiegte. 
kraft⸗ und willenlos erwiderte er mit einem gleichen 


„Ih will! ...“ 

Auf den dunklen Kiefern verlöfchte der letzte Sonnenſtrahl; 
die goldigen Wollen ergrauten wie Aſche. Die Luft war mit wohl- 
duftender Feuchtigkeit geſchwaͤngert. Der Wald nahm fie in feinen 
dunklen Schatten auf. Die Erde bevedte fie mit ihren feuchten 

ern. 

Ihm war es aber, als ob der Wald, die Bräfer, die Erde, 
die Luft und der Himmel, alles in den Flammen der letzten Feuers⸗ 
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brunft brennte, durch die die Welt untergehen follte, im Feuer 
bes Noten Todes. Er fürchtete fih aber nicht mehr und glaubte 
daran, daß der Rote Tod fchöner ſei als die Sonne. 


* * 
* 


Das Kloſter war verödet. Die Mönche hatten es verlaſſen 
wie die Ameifen den zeritörten Bau. 

Die, welche zur Selbftverbrennung entichlofien waren, batten 
fih in einer Kapelle verfammelt, die abſeits vom Klofter auf einem 
hoben Hügel ftand und den anrüdenden Soldaten von weitem in 
die Augen fallen mußte. 

Es war ein Bau aus fehr altem trodenen Holze und jo er- 
richtet, Daß man während eines Brandes nicht daraus entrinnen 
konnte: nur Spalten ftatt der Fenster und die Tür jo jchmal, daß 
fh nur ein einzelner Menſch durch fie Hindurchziwängen konnte. 
Der Aufgang und die Treppe wurden niedergebrocdhen. An bie 
‘ Tür befeitigte man große Schilde zum Verrammeln, vor die Fenſter⸗ 

- Öffnungen wurden Läden gehängt, alles aus ſtarken Ballen. Daun 
traf man die nötigen Vorbereitungen zum Feueranlegen: man ftreute 
Hede, Stroh, Flache, Harz und Birkenrinde umber, beftrich die 
Wände mit Teer; in befondere Holzrinnen, die um das ganze Ge⸗ 
bäude berumliefen, fchüttete man Pulver, von dem man jeboch 
einige Pfund aufbewwahrte, um es tim lebten Augenblick ftreifenwetje 
auf den Fußboden zu freuen. Aufs Dach ftellte man zwei Wächter, 
die Tag und Naht auf das Nahen der Verfolger achten follten. 

Man arbeitete mit folcher Freudigkeit, als ob man fih zu 
einem Hefte rülte. Die Kinder halfen den Erwachſenen. Die Er- 
wachſenen glichen Kindern. Alle waren Iuftig, als ob fie beraufcht 
wären. Am Inftigiten von allen war Petjla Schisla. Er arbeitete 


Kornelit lief bin und ber wie eine Spinne im Neb. In 
feinen Augen, die fo hell waren, daß es fchien, fie müßten im 
» Zinftern wie Katzenaugen leuchten, mit ihrem ftarren, fchtwerfälligen 
und freundlichen Blick lag ein befonderer Zauber: der, auf den fie 
fich richteten, wurde willenlos und folgte Kornelit in allem. 
„Run, Kinder, feld einiger!" ſagte er, mit der Selbftver- 
brennung ſcherzend. „Ich Bin das Stangenpferd, Ihr Kinder aber 
"die Beipferbe; wir fahren zum Htmmel wie der Prophet 
Elias auf feinem feurigen 
Als alles beendet war, fing man an, fih „einzuichließen“ ; 
die Fenſter bis auf eins, das engfte, und die Tür wurden Iuftdicht 
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verrammelt. Schweigend laufchten alle den Hammerfchlägen; es 
war als ob über ihnen, den Lebenden, der Dedel des Sarges zuge 
nagelt würde. 


Nur Iwanuſchla der Tor fang fein ewiges Lieb: 


„Duſterer —— 
Für mid men 

Werde drin liegen, 
Erwartend die Klänge 
Der Himmelspofaunen.“ 


Bu denen, die beichten wollten, fagte Kornelit: 

„Laßts gut fein, Kinder! Warum wollt Ihr beichten? Ihr 
feid jet Engel Gottes, ja mehr noch al3 die Engel, nad) den Worten 
Davids: „Ich fagte, ‚Hr jeid Götter.” Ihr Habt die ganze Macht 
des Widerfachers überwunden. Die Sünde hat feine Gewalt mehr 
über Euch. Ihr könnt nicht mehr fündigen. Auch wenn einer 
feinen Bater ermordet und feiner Mutter beigewohnt hätte, fo wäre 
er doch heilig und gerecht! Das Feuer wird alles läutern!“ 

Kornelit befahl Tichon, die Offenbarung Johannis vorzulefen, 
die jonft nie bei einem Gottesdienft verleien wird. 

„Und ich jah einen neuen Himmel und eine neue Erde; denn 
der erfte Himmel und die erfte Erde verging . . . Und der auf 
dem Stuble ſaß, ſprach: Siehe ich mache alles neu. Und er ſpricht 
zu mir: Schreibe; denn dieje Worte find wahrhaftig und gewiß. 
Und er ſprach zu mir: Es tft geichehen.“ 

Beim Leſen empfand Tihon das ihm bekannte Gefühl des 
nahenden Endes fo ftark wie noch nie zuvor. Es fchien ihm, als 
ob die Wände des Baues wie Schiffswände fie vom Wafler jo von 
der Welt, vom Leben, von der Zeit trennten; da draußen gebt die 
Beit noch ihren Gang fort, bier tft fie bereits ftehen geblieben, das 
Ende tft eingetreten — es ift geichehen. 

„Ich ſehe .. ich jehe ... ach, Liebe Väterchen, ich jehe . 
ſchrie Kililkeja die Beieilene, das Borlefen unterbrechend; fie war 
ganz blaß, ihr Geſicht verzerrt, der Blick ſtarr, die Augen weit 
geöffnet. 

„Was fiehſt Du, Mutter?” fragte Kornelii. 

Ich ſehe eine große Stadt, das heilige Serufalem, hernieder- 
gefahren aus dem Himmel von Gott, die dem alleredeliten Steine 
gleicht, einem hellen Jaspis, einem Smaragd, einem Saphir, einem 
Topas. Außerdem zwölf Tore — zwölf Perlen. Die Gaſſen der 
Stadt find lanter Gold wie direchicheinendes® Glas. Die Stadt 
bedarf Feiner Sonne, denn die Herrlichkeit Gottes erleuchtet fie. ... . 
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Es ift ſchrecklich, ſchrecklich, liebe Väter! ... Sch ſehe In ie 
glänzender als die Sonne ... Da tft Er, da tft Er. 
fommt zu uns! .. .“ 

Allen, die ihr zuhörten, war e8, al ob fie wirklich alles 
fähen, was fie redete. 

Als die Nacht anbrach, wurden Kerzen angezündet; alle Inieten 
nieder und ftimmten den kurzen Lobgefang an: 

„Siehe der Bräutigam kommt über Nacht; ſelig ift der Knecht 
der ihn mwachend erwartet. Wache daher, meine Seele, daß ni 
der Schlaf Di überwältigt, damit Du nicht dem Tode verfällt 
und die Pforten des Himmelreichs Dir nicht verichloffen werden; 
frohlode aber: Heilig, Heilig tft unfer Gott; er erbarme fi en 
der Mutter Gottes wegen. Fülle, meine Seele, Deine Lampe, mit 
dem erhellenden Dle; bete; wachet daher, denn Ihr wißt nicht, zu 
welcher Stunde die Stimme erichallen wird: Siehe der Bräutigam 
iſt gekommen!“ 

Sophie, die neben Tichon ftand, hatte feine Hand erfaßt. Er 
fühlte den Drud der zitternden Hand und fah auf ihrem Geficht 
das Lächeln einer verjchämten Freudigkeit; jo lächelt eine Braut 
dem Bräutigam unter der Hochzeitöfrone zu. Eine diefes Lächeln 
erividernde Freudigkeit erfüllte feine Seele; feine frühere Furcht 
erihien ihm jet als Verſuchung des Teufels, der Note Tod als 
Wille Gottes: „Denn wer fein Leben will behalten, der wirds ver- 
Iteren; und wer fein Leben verlieret um meinet- und des Evangeliums 
willen, der wirds behalten.“ 

Man erwartete noch in diefer Nacht das Eintreffen der Sol- 
daten. Aber fie kamen nicht. Der Morgen brach an und mit ihm 
die Müpdigfeit, die ftarfem Kopfweh nach einem Rauſche glich. 

Kornelii beobachtete alle aufs forgfältigfte: demjenigen, der zu 
berzagen und fich zu fürchten anfing, gab er Heine beerenähnliche 
Klößchen aus wohlriecdendem dunklen Teige zu eſſen; wahrjcheinlich 
enthielten fie betäubende Kräuter irgendwelcher Art; wer jo ein 
Klößchen verzehrte, verfiel in Stumpffinn, fürchtete fi nicht mehr 
vor dem Feuer und phantafierte von der Seligfeit im Parabdiefe. 

Um fich gegenfeitig zu ermutigen, erzählte man fi) von dem 
Hungertod in den Hungertürmen, der unvergleichlich fchredlicher ift 
als die Selbitverbrennung. 

Die fih freiwillig zum Hungertod meldenden Kloſterbrüder 
wurden in eine feniter- und türlofe leere Hütte gebracht, die nur 

- mit einer Pritiche ausgeſtattet war; damit fie ſich nicht felbft um- 
bringen fonnten, wurde ihnen ihre ganze Kleidung, Gürtel und 
Kreuz weggenommen; man ließ fie durch die Dede Hinab in die 
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Hütte und fchloß diefelbe, damit Feiner entrinnen Tonnte Mit 
Keulen bewaffnete Bolten wurden ausgeftellt. Die Todestandidaten 
quälten ſich oft drei, vier, ja ſechs Tage. Sie meinten und flehten 
„Seht uns zu eſſen!“ Ste benagten ihren eigenen Körper und 
verfluchten Gott. 

Eine Tages hatten zwanzig, die in eine im Walde zum 
Dreichen errichtete Dörrjcheune eingeiperrt waren, mit einem Steine 
ein Brett aus der Wand berausgejchagen und verfuchten zu ent- 
tommen; die Wächter fchlugen fie mit den Heulen auf die Köpfe, 


töteten zwei, berichteten dem Abte und baten um Verhaltungsmaß- - 


regeln. Er befahl, um die Scheune Stroh zu legen und fie anzuzlinden. 

„Der Rote Tod ift viel leichter. Du verbrennft und fühlſt 
nichts!“ ſchloſſen die Erzähler. 

Das fiebenjährige Mädchen Akuljka, die die ganze Beit über 
ruhig anf der Bank gejefien und andächtig zugehört hatte, begann 
plöglich zu zittern, ſprang auf, lief zu Ihrer Mutter, ergriff den Saum 
ihres Kleides, weinte und ſchrie, Markt und Bein erjchütternd: 

„Mama, Mamal Gehen wir fort von hier! Ich will nicht 
verbrennen!” 

Die Mutter fuchte das Mädchen zu beruhigen, dieſes aber 
jchrie immer lauter und rafender: 

„Ich will nicht verbrennen! Sch will nicht verbrennen!” 

Es lag in diefem Schreien eine jo tierifche Furcht, daß alle 
zufammenfubren, als ob fie plößlich fich des ganzen Schredens 
ihres Vorhabens bewußt würden. 

Man liebkoſte, bedrohte, ſchlug das Mädchen, aber fie fuhr 
zu jchreien fort; plößlich ftürzte fie, vom Schreien ganz blau ge- 
worden und halb erfticdt, zu Boden und verfiel in Krämpfe. 

Kornelit beugte fich über fie, befreuzte fie, Tchlug fie mit dem 
Nofenkranz und ſprach Gebete zur Wustreibung bes Teufels: 

„Fahre hinaus, Verfluchter!“ 

Es half jedoch alles nichts. Da nahm er fie auf den Arm, 
öffnete ihr gewaltfam den Mund und zwang fie, eine der Beeren 
aus dem dunklen Teige zu verichluden. Dann ftreichelte er ihr 
fanft die Haare und flüfterte ihr etwas letje ins Ohr. Allmählic) 
berubigte ſich Akuljka, als ob fie einjchliefe, aber ihre Augen blieben 
offen, die Pupillen erweitert und ihr Blick ftarr wie im Fieber. 
Tichon laufchte auf das Geflüfter Kornelits, der ihr vom himm⸗ 
fifchen Reiche und vom Paradiejesgarten erzählte. 

Gibts da auch Himbeeren, Onkel?“ fragte Akuljka. 

„Jawohl, mein Schägchen, und was für große — jede Beere 
wie ein Apfel und wohlriechend füß, zuderjüß . . .” 
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Die Kleine lächelte; man fah es ihr an, daß ihr Im Vor⸗ 
gefchmad der Himbeeren de Paradieſes ſchon ba Waſſer im Munde 
zufammenlief.” Kornelit fuhr fort, fie mit mütterlicher Zärtlichkeit 
zu liebkoſen und einzufchläfern. ber Tichon glaubte, in Kornelits 
Augen etwas Srrfinniges, Trauriges, Schredliches, gleichſam Spinnen- 
baftes zu erbliden. 

„Wie eine Spinne, die eine Fliege ausſaugt,“ dachte er bei fich. 

Die zweite Nacht brach an, und die Soldaten kamen immer 
noch nicht. 

Nachts entwiichte eine Nonne. Als alle, jogar die Nachtpoften, 
Ichliefen, Hetterte fie zu ihnen aufs Dad und wollte ſich an zu- 
fammengebundenen Tüchern herablaſſen. Uber die Tücher riffen, 
fie ftürzte herunter, verlegte fich, ftöhnte und ächzte lange unter den 
Fenſtern; endlich verſtummte fie; entweder war fie fortgefrochen 
oder Borübergehende Hatten fie aufgehoben und fortgetragen. 

Sn der Kapelle war e8 enge. Dean jchlief in einer Reihe 
hingeſtreckt auf der Diele, die Brüder auf der rechten, die Schweftern 
auf der linfen Seite. War e8 nun ein Traum oder eine Eingebung 
des Teufels — aber mitten in der Nacht ſchlichen vorfichtig Schatten 
in der Dunkelheit von rechts nach links, und umgekehrt. 

Tichon erwachte und lauſchte. Vor dem enter fang eine 
Nachtigall, aus deren Liede die Mondnacht, die Friſche der betauten 
Wiefe, der Duft des Kiefernwaldes, Freiheit, Wonne, irdiſches Glück 
heraustönte. Gleichſam als Echo der Nachtigall erſcholl in der 
Kapelle ſeltſames Geräufh, ein Raufchen und Flüftern, Töne, die 
an Liebesfeufzer und Liebestüfle erinnerten. 

Augenjcheinlih war die Macht Sataus jehr groß; auch der 
Schreden vor dem Tode verlöfchte nicht, jondern fachte nur die 
glimmenden Kohlen des jündigen Fleifches an. 

Kornelii fchlief nicht; er betete und fah und hörte nichts, was 
um ihn ber vorging; wenn er es aber and wahrgenommen hätte, 
fo würde er ficher feinen armen Kindern verziehen haben. 

Nur Gott allein tft ohne Sünde, der Menſch aber ſchwach, 
er ftürzt wie ein Erdkloß und fteht als Engel wieder auf. Buhlerei 
tft es nicht, wenn man mit einem Mädchen oder einer Witive ver- 
kehrt; Buhlerei aber ift es, wenn man dem Glauben untreu wird; 
wir treiben feine Buhlerei, wenn wir mit unjerm Körper etwas 
unternehmen, aber die Kirche tut es, wenn fie die Ketzerei duldet. 

Tichon fiel die Erzählung von den zwei Mönchen ein, die ein 
Mädchen in einen entfernt gelegenen Wald lodten und mitten im 
Walde vergeivaltigen wollten: „Erichaffe mit uns, Schweiter, die 
Liebe Chriſtil“ „Was für eine Liebe Chriſti kann ich denn mit 
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Euch erſchaffen?“ „Berbinde Did mit ums in fletfchlicher Ge⸗ 
meinſchaft; das fit die Liebe Chriſti.“ Das Mädchen weint: 
„Bürchtet Euch vor dem Borne Gottes!" Die Mönche tröften fie: 
„Dos Feuer wird uns läutern.” Das Mädchen firäubt fich, fie 
aber drohen ihr: „Wenn Du .. gehorchſt, wirft Du and) die 
bimmlifche Krone nicht erhalten |“ 

Plotzlich fühlte Tichon, wie ihn jemand umarmte und fi an 
ihn fchmiegte. Es war Sophie. Es wurde ihm fchredlich zu Mute. 
Über er dachte: „Das Feuer läutert alles!" Als er durch das 
Schwarze Höfterliche Gewand die Wärme und Friſche ihres unfchuldigen 
Körpers hindurchfühlte, drüdte er leidenfchaftlich feine Lippen auf 
die ihrigen. Die Lieblofungen diejer beiden Kinder in der dunklen 
Kapelle, dem gemeinjchaftlichen Grabe, waren ebenjo jeder Sünde 
fremd wie einftmals die Lieblofungen des Schäfer Daphnis und 
der Schäferin Chloe im fonnigen Lesbos. 

Iwanuſchka der Tor aber ſaß zufammengelauert in einer Ede, 
hielt ein Licht in der wiegte feinen Körper hin und her und 
fang in Erwartung bes erften Hahnenfchreis fein ewiges Lied: 

Särge, e Tröge 
X dient — zur Wohnung. 
— Nachtigall ſang auch von Freiheit, Wonne und irdiſchem 

Aus dieſem Nachtigallentriller ſchien ein zarter, ſchelmiſcher 
Hohn über den Grabgeſang Iwanuſchka des Toren herauszuklingen. 
Die weiße Nacht fiel Tichon ein, der Menfchenhaufen auf dem in 
der Tiefe zwilchen zwei Himmeln fchwebenden Floß, die ſanften 
Töne des Menuett3, die wie fchwärmerifche Liebesfeufzer aus dem 
Reiche der Venus über das Wafler aus dem Sommergarten herüber- 
ſchwebten. 

Cupido, wirf nur weg den Pfeil, 

Wir alle ind — nicht le Bet; 
Do dün eb, 
So fehr Ne — ung — füß. 


Durch Deinen ſcharfen Pfeil von Gold 
Wird uns ja erit das Leben Hold! 


Bor Tagesanbruch wollte auch der achtzigjährige Minei ent- 
wifchen, aber Kirucha ertappte ihn dabei; fie rangen miteinander, 
wobei Minei Kirucha mit der Art beinahe erfchlagen hätte. Der 
Alte wurde gebunden und in die Kammer geſperrt. Er ſchrie und 
überhäufte Kornelit mit unflätigen Schimpfreden. 

Als Tichon bei Sonnenaufgang zum Feufter hinausſah, um 
nach den anrüdenden Soldaten zu Tpähen, exrblidte er nur die vom 


- 


. 
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Licht der Sonne überflutete einfame Wieſe, die traurigen Kiefern 
und den fteahlenden Regenbogen in den Tautropfen. Die wohl⸗ 
duftende Friſche des Nadelholzes, die zarte Wärme der aufgehenden 
Sonne, die friedliche Ruhe des Himmels beimelten ihn fo an, daß 
en alle Vorgänge in der Kapelle al Wahnfinn und Frevel er⸗ 
chienen. 

Wieder zog fi) der Tag langfam Hin; die Unruhe der Er- 
wartung bemächtigte ſich aller. 

Nahrungsmangel drohte einzutreten. Wafler und Brot war 
wenig vorhanden, nur zwei Säde voll Roggenziviebäde und zwei 
Körbe voll der zum Abendmahl gebräuchlichen Brote. Dafür gab 
e8 aber viel Wein, roten Abendmahlswein, den man gierig trank. 
Ein Berauſchter ftimmte plößli ein Iuftiges Kneiplied an, das 
fchredlicher als das furchtbarfte Wehklagen anzuhören war. 

Man begann zu murren. Man kam in den Eden zufammen, 
flüfterte miteinander und warf böſe Blicke auf Kornelii. Was dann, 
wenn die Soldaten gar nicht kämen? Etwa dem Hunger erliegen? 
Einzelne forderten die Öffnung der Tür, um Brot holen zu laflen; 
aber in ihren Augen las man den heimlichen Wunſch, zu entfliehen. 
Andre forderten, fofort das Feuer anzulegen, ohne erſt die Ankunft 
der Verfolger abzuwarten. Andre wieder beteten, aber mit einem 
Geſichtsausdruck, als ob fie in Wahrheit Gott Iäfterten. Andre 
wieder, die die tollfirfchenartigen Beeren gegeflen hatten, die Kornelii 
jest immer häufiger verteilte, phantafierten — bald weinten, bald 


achten fie, ein junger Burfche, der völlig dem Stumpffinn ver- 


fallen war, ergriff ein Licht, das vor einem Heiligenbilde brannte, 
und fing an, das zum Verbrennen Borgerichtete anzuzünden. Nur 
mit Mühe wurde die Flamme eritidt. Wieder andre verharrten 
itundenlang in tiefftem Schweigen, in Stumpffinn, und wagten nicht, 
einander in die Augen zu jehen. 

Sophie ſaß neben Tichon, der erichöpft von den ſchlafloſen 
Nächten und vom Hunger auf der Erde lag, und fang das traurige 
Lied der Chlyſty ! bet ihren Andachtsübungen über die große Ver⸗ 
waiftheit der menichlichen Seele, die im Leben wie in einem dunklen 
Walde von Gott-Bater und der Mutter, der heiligen Jungfrau, ver- 
lafien worden war. 


Traurig war e8 mir zumute 

Und mein Herz verzehrt von ram, 
Bil zum Vaͤterchen zu Gaſte gehn, 
Hin zum Vater geh’ ich Junge. 


”, Chlyſt, ruffifche Sekte, eine Art Flagellant. 
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Wie die grüße eilend fliehen, 

Da die Per rtgeriſſen 

FA ar x domann ge — — 
ußt unge durch den en, 
hn bei einer Furt durchwaten, 


aß ich naß ward, und ich mußte 
Dann beim Vãlerchen mich trocknen. 


Ach, mein iR trüb und traurig, 
Bil u er Gafte, 
Will Die —** — egrüßen, 
Plaudern mit der Slebften metn. 


Das Lied endete mit der Bitte: 


ge Mutter Gottes, bete, 
eine Leuchte, bitt für ung, 
Ohne Dich, gäb's viele Sünder, 
Auf der feuchten Erd’ . Mutter, 
Unfrer Herrin Nähreri 


Niemand beachtete fie; denn alle waren zu fehr mit fich ſelbſt 
beſchaͤftigt. Sophie lehnte ihren Kopf an Tichons Schulter, ſchmiegte 
ihre Wange an feine; er bemerkte, daß fie meinte. 

„Ad, Du tuft mir leid, Tifchenjla, mein Liebfter 1" flüfterte 
fie ihm ins Ohr. Ich Verfluchte habe Deine Seele ing Verderben 

geführt! ... Wil Du fliehen? Sch verichaffe Dir einen Strid. 
Oder fage es Korneliil Es gibt einen unterirdifchen Gang in den 
Wald — er führt Dich hinaus . 

Tichon, unendlich ermattet, ſchwieg und freute fi) nur über 
ihr Mindlich verfchlafenes Lächeln. 

Un feinem Geifte zogen traumähnliche Erinnerungen an weit 
zurüdliegende Zeiten vorbei: fo die allerabftrafteften mathematifchen 
Schlußfolgerungen. Warum empfand er gerade jetzt ihre ftreng 
harmoniſche Schönheit, ihre eisartige Durchfichtigkeit und ihre Negel- 
mäßigfeit, deretwegen zuweilen der alte Glück die Mathematik mit 
der Mufit, mit der kriſtallnen Muſik der Sphären verglih. Es 
fiel ihm auch der Streit Glücks mit Bruce über Newton? Kommentar 
zur Apofalypfe ein, das trodene,icharfe, gleichjam hölzerne Lachen 
Bruces und feine Worte, die die Seele Tichons mit jo einem vor⸗ 
berempfundenen Schreden erfüllt Hatten: „Zur felben Beit, da Sir 
Iſaak Newton feinen Kommentar verfaßte, haben am andern Ende 
der Welt gerade bier in Moskau wilde Keber, die man Seftierer 
nennt, auch einen Kommentar zur Apokalypſe verfaßt und find zu 
den gleichen Schlußfolgerungen wie Neivton gelommen. In täglicher 
Erwartung des Weltuntergang? und der Wiederkunft a legen 

Mereihtowsti, Peter unb Alexei. 
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fih einige von ihnen ins Grab und fingen fich felbft die Sterbe- 
Iitanei; andre verbrennen fih ... Am allermerkwürdigften tft 
jedoch meiner Meinung nad, daß in den apokalyptiſchen Phantafien 
der äußerfte Weiten mit dem äußerften Often, die höchſte Bildung 
mit der höchſten Unwiſſenheit zufammentreffen, was einen vielleicht 
auf den Gedanken bringen Tann, daß der Süngfte Tag wirklich naht 
und wir alle bald zum Teufel gehen werden!” 

Eine neue drohende Bedeutung gewann jebt die von Glüd 
wiederholte Prophezeiung Newton: „Hypotheses non finge — 
Vermutungen ftelle ich nicht auf.” 

„Wie eine Motte, die ins Feuer fliegt, wird der Komet auf 
die Sonne fallen — von dieſem Yall wird die Sonnendhite fo erhöht 
werden, daß alles auf Erden durch Teuer vertilgt werden wird. In der 
Helligen Schrift Heißt e8: „Die Himmel werden mit furdhtbarem 
Lärm vergehen, die Elemente in Flammen aufgehend zerfallen, die 
Erde und alles, was darauf tft, verbrennen! Dann werben die 
beiden Weisfagungen des Glaubenden und des Unmwiflenden in 
Erfüllung gehen.“ Cr erinnerte fi) des von ben Mäujen an- 
gelnapperten Oftaubandes aus Bruce Bibliothek unter Nr. 401 
mit der unorthographiichen ruſſiſchen Aufichrift „Leonardo da Vinci, 
Traktat über die Malerei in deutjcher Sprache" und dem als loſes 
Blatt dem Buche beigefügten Bildnis Leonardos in Holzichnitt, der 
das Geficht des Prometheus oder des Magiers Simon hatte. 

Bugleih mit diefem Geficht fiel ihm ein ebenſo ſchreckliches 
ein, das Geficht eines hochgewachſenen Mannes in einer holländifchen 
ledernen Schifferjade, dem er einft in Petersburg auf dem Troibli- 
Plage vor dem Kaffeehaufe „Vier Fregatten“ begegnet war — das 
Geficht Peters, das früher jo gehaßte und jebt erjehnte; in beiden 
Gefichtern war etwas Gemeinfames, wie entgegengefept Ähnliches 
enthalten: in dem einen eine große AUnfchauungsgabe, tn dem andern 
große Verftandestätigfeit; aus beiden Gefichtern wehte Tichon diejelbe 
wohltuende Kälte entgegen wie einem durch die Hibe der Täler 
erichlafften Wanderer von den Schneefeldern der Berge. „D Phyſik, 
errette mich von der Metaphyſik!“ Diefer Ausfpruch Newtons fiel 
ihm ein, den der betrunfene Glück fo oft wiederholt hatte. In 
beiden Gefichtern lag die einzige Nettung vor dem feurigen Himmel 
des Noten Todes — „Erde, Erde, feuchte Mutter!“ 

Plöglich verwirrte fich alles bei ihm — er fchlief ein. Es 
träumte ibm, er flöge über eine fagenhafte Stadt — es war nicht 
die Stadt Kiteſch oder Neu-Serufalem, nicht Steckolnoje —, die 
dem reinen Glaje oder dem Haren Saspisfteine glih, und bie 
Mothematil-Mufil erflänge in jener ftrahlenden Stadt. 
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Plöglih erwachte er; alle liefen geichäftig Hin und her und 
ſchrien mit freudiger Stimme: 

„Die Soldaten find gelommen, find da!” 

Tichon ſah aus dem Fenſter und erblidte in der Abend- 
dämmerung am fernen Waldesrande Männer in Dreimaftern und 
grünen Röcken mit roten Aufichlägen und Meffingtnöpfen um 
einen brennenden Scheiterhaufen gelagert. E83 waren die Soldaten. 

„Vie Soldaten find da! Berbrennt Euch, Brüder! Gott fei 
mit ung!“ 


* * 
* 


Kapitän Pyrski hatte die Antweifung von der Niſchninowgoroder 
biichöflichen Kanzlei: 

„Er folte fi) heimlich den Wohnorten der Raskolniks nähern, 
um ihre Selbftverbrennung zu verhüten. Sollten fich dieſelben 
in ihrem Kloſter oder ihrer Kapelle einfchließen, fo muß das 
Kommando in der Nähe ihres Aufluchtsortes Aufftelung nehmen, 
fie Tag und Nacht mit der im Sriege vorgefchriebenen Sorgfalt 
beobachten und bewachen, unter Teinen Umftänden ihre Selbft- 
verbrennung zulafien, ihnen zureden, daß fie fich ergeben und ihre 
Schuld eingeftehen, wobei ihnen Hoffnung zu machen tit, daß ihnen 
Berzeihung gewährt werden werde. Im alle ihrer Übergabe find 
alle aufzufchreiben, ihnen Ketten, oder was ſonſt vorher beichafft 
worden ift, an die Füße zu legen, damit fie unterwegs nicht ent- 
fliehen können, und fie mit Hab und Gut unter Bedeckung nad 
Niſchni zu Ichiden. Sollten fie aber troß allen Zuredens nicht 
gehorchen und bartnädig in ihrer Verfchanzung bleiben, jo muß 
man fie bedrängen und dieſe Diebe möglichft zu ergreifen fuchen, 
die Verbreitung ihrer Diebereien verhindern und ſich ihrer mit 
Gewalt oder durch Aushungern, jedoch ohne Blutvergießen bemäch- 
tigen. Sollten fie aber ihre Diebeshöhle oder Kapelle anzünden, 
fo ift e8 Eure Pflicht, dieſe BZufluchtsitätten mit Wafler zu be- 
gießen, Türen und Fenſter aufzubrechen und fie lebend herauszu⸗ 
t u 
; — Pyrski, ein alter tapferer Soldat, der bei Poltawa 
verwundet worden war, hielt die Zerſtörung der Klöſter für eine 
„ränkevolle Erfindung der langmähnigen Kirchenbehörde“. Er 
wäre lieber in das heftigſte Gewehrfeuer der Türken oder Schweden 
geftürzt, als fi) mit Raskolniks abzugeben. Sie verbrannten ficdh; 
er trug die Verantwortung und erhielt Berweile: „Jenem Kapitän 
und den Bivilbefehlshabern find ſolche ungehörige Handlungen 3 
verbieten; denn aus allem tft zu erjehen, daß fie fih nur ver 
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brannt haben, weil fie vor demjelden Kapitän Furcht empfunden 
haben.“ Er hatte die Erklärung abgegeben, „daß die Raskolniks 
nicht aus Furcht, fondern aus Verſtocktheit ftürben, da fie von 
ſchrecklicher Bosheit erfüllt find ung als von Gott Whgefallene 
anjehen und die Erklärung abgeben, daß fie fich lebend niemals 
den neuen Gebräuchen anbequemen werden — To aufgeblajen und 
von ſolchen Kleinigkeiten überzeugt find fie”. Dan beachtete aber 
diefe Erklärung einfach nicht, und die bifchöfliche Kanzlei ftellte bie 
Forderung auf: 

„Da die Raskolniks die Selbftverbrennungen nur fingieren, 
um die doppelten Abgaben nicht zahlen zu brauchen, fich aber in 
Wirklichkeit in Öden Gegenden anfledeln und dort im Berborgenen 
ſich ihrer ruchlofen Gottloſigkeit Hingeben, fo haben die Bivilbefehls- 
baber die Pflicht, die Zahl der Verbrannten nach der Zahl der 
Eingeweideüberreite feitzuftellen und das Ergebnis in die Regiſter 
einzutragen, da die Eingeweide, mag auch der Umfang der Yeuers- 
brunft noch jo groß fein, nie ganz verbrennen können.“ 

Der Kapitän aber, der das mit feiner militärtfchen Würbe 
unvereinbar fand, zählte die Eingeweide nicht und erhielt dafür 
einen neuen Verweis. 

In Dolgi⸗Mchi entſchloß er fich, vorfichtiger zu fein und jein 
Möglichites zu tun, um eine Selbftverbrennung der Raskolniks zu 
verhindern. 

Nachdem er vor Anbruch der Nacht feinen Mannfchaften den 
Befehl erteilt Hatte, fi von dem Bau etwas weiter zu entfernen 
und fi) nicht von der Stelle zu rühren, näherte er ſich allein und 
unbewaffnet der Kapelle, befichtigte fie forgfältigft und Elopfte ans 
Fenſter, indem er nad) Weife der Raskolniks das Gebet herfagte: 

„Jeſus Christus, Gottes Sohn, erbarme Dich über uns!“ 

Cr erhielt feine Antwort. Im Bau berrichte Stille und 
Dunfelheit wie im Grabe. Ringsumher war e8 öde. Die Wipfel 
der Bäume raufchten ſchaurig. Ein frifcher Nachtwind Hatte fich 
erhoben. „Wenn fie fich verbrennen, gibts ein Unglück,“ dachte 
der Kapitän bei fich, Hopfte noch einmal ans Fenfter und wiederholte: 

„Jeſus Chriltus, Gottes Sohn, erbarme Dich über uns!“ 

Wiederum feine Antwort; nur die Wachtellönige fchnarrten 
im Sumpfe; in weiter Ferne bellte ein Hund. Eine Sternfchnuppe 
zog in feurigem Bogen über den dunklen Himmel und zerftob in 
Funken. Es wurde ihm unheimlich zu Mute, als ob 'er,wirt- 
lich Einlaß in die Gruft zu den Toten begehrte. 

„Jeſus Chriftus, Gottes Sohn, erbarme Dich über uns!“ 
wiederholte er zum dritten Male. 
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Der denfterladen bewegte ſich; durch den fchmalen Spalt 
drang ein Lichtichein. Endlich wurde auch das Fenſter langſam 
geöffnet, und Kornelii ftedte feinen Kopf heraus. 

„Was wollt Ihr? Wer ſeid Ihr und weshalb jeid Ihr ge- 
fommen ?" 

„Wir kommen auf Befehl Seiner Majeftät des Zaren Peter 
Alexeijewitſch, Euch zu ermahnen: Ihr möchtet Auskunft geben über 
Euch, wes Namen, Stand und Familie Ihr feid, feit wann Ihr 
Eud hier in dem Walde aufhaltet, mit welchen Ausweispapieren 
Ihr Euch aus Euren Häufern entfernt Habt und nach welchem 
Befehle und weilen Erlaubnis Ihr bier wohnt Solltet Ihr 
irgendwelche Bweifel an der heiligen Kirche des Oſtens und ihren 
Sakramenten hegen, jo wollt Ihr fie jchriftlich eingeben und Eure 
Lehrer ohne Furcht und jede Hintergedanten zu einer Unterredung 
mit der geiftlihen Behörde ausliefern . . .* 

„Wir Bauern und Leute verjchiedenen Standes haben uus 
bier im Namen Jeſu Chriſti verfammelt; auch unfre Frauen und 
Finder werden wir wegbringen und beruhigen,“ antivortete Kornelii 
ruhig in feierlichem Tone. „Wir wollen um des alten Glaubens 
willen durch Selbftverbrennung Sterben; Euch Verfolgern werden 
wir uns nicht ergeben, da Ahr einen neuen Glauben befennt. 
Sollte fi) jemand von Euch retten wollen, der komme zu ung, 
um fi) mit uns zu verbrennen; wir gehen noch heute zu Chriftum.“ 

„Höre auf, Brüderchen!” erwiderte der Kapitän freundlich). 
„Der Herr Sei mit Euch! Gebt Eure garftige Abficht, Euch zu - 
verbrennen, auf, kehrt in Eure Wohnungen beim; niemand wird 
feine Hand gegen Eud) erheben. Lebt und betet in Euren Dörfern 
nach altgewohnter Weifel Wenn Ihr nur Eure Abgaben bezahlt, 
die doppelte Kopfftener ... .“ 

„Erzähle das, Kapitän, den zahnenden Heinen Kindern; wir 
fennen feit langem dieſe Vorfpiegelungen. Am Schnurrbart rinnt 
e3, aber in den Mund kommt es nicht.“*) 

„Ich ſchwöre e8 bei meiner Ehre, daß ich Euch alle laufen 
laſſe, Euch auch nicht mit einem Finger anrühre!“ rief Pyrski. 

Er ſprach aufrichtig; denn er hatte fich tatfächlich entſchloſſen, 
fie im Falle ihrer Übergabe, entgegen dem Befehle, auf jeine eigne 
Gefahr Hin Laufen zu laſſen. 

„Was follen wir übrigens uns aus vollem Halſe anjchreien | 
Wir werden nur heifer werden!” fügte er mit gutmütigem Lächeln 
Hinzu. „Sieh, das Fenſter ift Hoch, jo daß man fchlecht Hört. 


*) Ruffiides Sprichwort. 
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Weißt Du was, Ulter, laß einen Riemen berab; ich werde ihn 
mir umbinden und Ihr zieht mich durchs Fenfter empor, aber nicht 
durch dieſes, denn bier komme ich nicht dureh, ſondern ein breiteres. 
Ich bin allein, Ihr ſeid viele; was braudt Ihr Euch da zu 
fürdten? Wir unterreden und und einigen uns, will Gott...“ 

„Was follen wir mit Euch verhandeln? Wozu follen wir 
Bettler und Einfältige uns mit Leuten, wie Ihr feid, beläftigen ?“ 
höhnte der Alte, der fich augenjcheinlich über feine Macht und 
Stärke freute „Und über alledem tft zwifchen uns und Euch eine 
große Kluft befeitigt, jo daß, die da wollten von binnen binab- 
fahren zu Euch, könnten nicht, und auch nicht von dannen zu uns 
berüberfahren ... Du aber, Kapitän, entferne Dich; jonft Könnten 
wir und gleich verbrennen.“ 

Das Fenſter wurde zugeichlagen. Wieder trat tiefes Schweigen 
ein. Nur der Wind raujchte in den Baumwipfeln und die Wachtel- 
könige fchnarrten im Sumpfe. 

Pyrski kehrte zu den Soldaten zuräd, ließ jedem ein Schäl- 
chen Schnaps geben und fagte: 

„Kämpfen werden wir mit ihnen nicht. Es fcheinen wenig 
Männer unter ihnen zu fein, meiftens Frauen und Kinder. Wir 
brecden die Tür auf und ergreifen fie unbewaffnet mit ben 
Händen.“ 

Die Soldaten richteten Stride, rte, Leitern, Eimer, Fäſſer 
mit Waffer, um die Feuersbrunſt zu Löfchen, und lange Feuerhaken 
bor, um die Brennenden den Flammen zu entreißen. Als es end- 
ih ganz finfter geworden war, rüdten fie an die Kapelle heran, 
umgingen fie zuerjt am Rande des Waldes, dann unter Benützung 
des hohen Grafes und der Sträucher als Dedung, fie krochen über 
die Wieſe wie Säger, die ein Wild befchleichen. 

Als alle am Bau angelommen waren, fingen fie fchnell mit 
dem Anlegen der Leitern an. Sin der Kapelle berrichte Stille und 
Duntelheit wie im Grabe. Plötzlich wurde das Fenſter geöffnet, 
und Kornelit rief heraus: 

„Entfernt Euh! Wenn das Salpeter und Pulver zu wirken 
beginnen, werden die Ballen Euch mit erichlagen I” 

„Ergebt Euch!“ fchrie der Kapitän. „Wir ergreifen Eud) 
doch im Kampfe. Seht, wir haben Gewehre und Biftolen . . .“ 

„&tlihe von Euch haben wohl Piftolen, wir aber die Heulen 
Chriſti,“ erfcholl eine Stimme aus dem Innern der Kapelle. 

In den hinteren Reihen der Soldaten erjchten ein @eiftlicher 
ee Kreuz in der Hand und verlag den Hirtenhrief des Erz 
biſchofs: 
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„Wer wider das Geſetz handelt, tft ber verruchteſte unter 
allen Menſchen; er zieht fich nicht nur im Leben Strafen zu, 
fondern wird auch im Jenſeits den Qualen nicht entgehen . . .“ 

Aus dem Fenfter wurde der Lauf eines alten Gewehres aus 
Öroßvaterzeiten gefchoben; es fiel ein blinder Schuß; man fchoß, 
nicht um zu töten, jondern bloß um den Berfolgern Furcht ein- 


Der Priefter verbarg ſich Hinter den Rüden der Soldaten. 
Hinter ihm ber jchrie der jähzurnige Kornelit mit erhobener Fanft: 
„Hölliſche Feuerbrände, NRefte des Brandes von Sodom, Saat 
des zeritörten Turmbaus zu Babel! Gebt mir nur Zeit, Ihr 
Hunde, Ihr entgeht mir nicht, ich rüde Euch mit etwas noch 
Befierem, mit der Berkündigung über unjern Herrn Jeſus Chriftus 
auf den Leib! Siehe, er kommt bald und wird mit Euch mit dem 
Schwerte feines Wortes lämpfen, er wird Throne erjchüttern und 
wird Eure Knochen den Hunden zum Fraße vorwerfen wie bie 
Siebels! Wir brennen im zeitlichen Feuer, Ihr aber brennt jebt 
Ihon und werdet auch im Jenſeits im ewigen euer brennen! 
Schmiedet nur unzählige Schwerter, bereitet die graufamften Qualen 
vor, erdenkt die fchredlichiten Zodesarten — unfre Freude wird 
um fo größer fein! Legt das Feuer an, Brüder! Gott tft 
mit uns!” 
—— Fenſter flogen Hoſen, Schafspelze, Hemden und Strümpfe. 
Euch drein, Verfolger! Würfelt darum! Wir brauchen 
nichts ar Nadend find wir zur Welt gelommen, nadendb treten 
wir auch vor den Thron des Herrn!“ 
„Berfluchte, jo habt doch wenigftens Mitleid mit Euren Kindern!” 
rief der Kapitän verzweifelt. 
Ans der Kapelle erfcholl der leiſe Geſang einer Grablitanet. 
„Stlettert hinauf und breit ein, Jungens!“ befahl Pyrski. 
Im Innern des Baues waren alle Vorbereitungen getroffen. 
Hede, Strob, Flachs, Harz und Birkenrinde waren zum Anlegen 
des Feuers mafjenhaft umhergeſtreut. Die Wachslichter vor den 
Heiligenbildern waren fo loſe in die Kronleuchter eingefeßt, daß fie 
beim geringften Auftoß in die mit Pulver gefüllten Rinnen fallen 
mußten; man tat das alles abfichtlich, um der Selbftverbrennung 
möglicht den Schein eines Selbftmordes zu nehmen. Die uner- 
en Finder hatte man auf die Bänke gejeht und, damit fie 
fih nicht Iosreißen konnten, mit ihren Kleidern an die Wand ge 
nagelt; ihre Hände und Füße waren mit Striden gebunden, damit 
fie fih nicht Hin und her werfen konnten; ihr Mund war mit 
einem Tuche zugebunden, um fie am Schreien zu verhindern. Auf 
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der Diele zindete man in trdenen Schalen gegen drei Pfund Weih⸗ 
rauh an, damit die Kinder vor den Erwachſenen erftidten und 
den Schreden der Feuersbrunſt nicht gewahr wurden. 

- Eine Schwangere kam mit einem Mädchen nieder; man legie 
es auf diefelbe Bank, um es gleich mit der „feurigen Taufe“ zu 
taufen. 

Nachdem ſich alle nadend auögezogen hatten, hüllten fie fich 
in neue weiße Hemden, „Savan”*) genannt, fehten ſich auf ihre 
Köpfe Papierkronen, auf die mit roter Tinte achtſpitzige Kreuze 
gezeichnet waren, und Inieten reihenweife nieder, wobei fie Kerzen 
in der Hand hielten, um den Bräutigam mit brennenden Lampen 
zu empfangen. 

Kornelit betete laut mit emporgehobenen Händen: 

„Here, unfer Gott, fchaue auf uns, Deine unwürdigen Knechte! 
Wir find ſchwach und ohnmächtig, wagen daher nicht, ung in die 
Hände unjerer Verfolger zu geben. Sieh von Deiner Höhe herab 
auf dieſe verfammelte Herde, die Dir, dem guten Hirten, gefolgt, 
vor dem graujamen Wolf, dem Antichrift geflohen ift; rette fie 
und erbarme Dich über fie, richte fie nach Deinen Beitimmungen, 
feftige und ftärle fie zum feurigen Leiden. Erbarme Dich, Herr, 
über uns, erbarme Dich! Diefe Bitte richten wir armen Sünder 
an Dich ald den Allmächtigen: Erbarme Dih über uns| Wir 
fterben um Deiner heiligen Liebe willen!“ 

Alle wiederholten einmütig feine lebten Worte — traurig und 
ſchrecklich erklang dieſes Wehllagen der Menſchen zu Gott: 

„Wir Sterben um Deiner heiligen Liebe willen!” 

Bur felben Stunde hatten die Soldaten auf Befehl Pyrskis 
die Kapelle von allen Seiten umringt, waren auf die Leitern ge- 
flettert und bieben mit den Ärten die dicken Holzwände, bie Läden 
der Feuſter und die Schilde vor der Tür in Stüde. 

Die Wände erzitterten. Die Kerzen fielen aber immer neben 
die Rinnen mit dem Pulver. Auf einen Wink Korneliis erfaßte 
Kirucha mehrere vor dem Muttergottesbild brennende Kerzen, warf 
fie mitten ind Pulver und ſprang zurüd. Das Pulver exrplodierte. 
Das zum Anlegen des Brandes WBorbereitete fing Feuer. Die 
Wogen der Ylammen ergofjen fi über Wände und Dachiparren. 
Ein dider, erit weißer, dann fchwarzer Rauch erfüllte die Kapelle. 
Die Flamme eritidte, verlöfchte in ihm; nur lange rote Zungen 
hoffen pfeifend und wie Schlangen zifchend aus dem Qualm her⸗ 


®) Totenhemd. 
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vor; bald ftredten fie fich nach den Menfchen aus und beledten 
fie, bald wandten fie ſich von ihnen ab, als ob fie mit ihnen fpielten. 

Raſendes Wehklagen erfhol. Durch das Wehgeſchrei der 
Brennenden, durch das Brafieln des Feuers hindurch ertönte das 
Lied der triumphierenden Freude: 

„Siehe der Bräutigam kommt um Mitternacht.” 

Bon dem Yugenblid an, als das Feuer ausbrach, und bis 
zu dem, da Tichon das Bewußtjein verlor, mochten etwa zwei, 
drei Minuten vergangen fein, aber er hatte alle, was in der 
Kapelle vorgegangen war, gefehen und für ewige Beiten feinem 
Gedächtnis eingeprägt. 

Kornelti ergriff das neugeborene Kind, befreuzte e8 im Namen 
des Baters, des Sohnes und des Heiligen Geiſtes und warf es 
als erftes Opfer in die Flammen. 

Iwanuſchka der Tor ftredte feine Urme dem Feuer entgegen, 
al3 ob er den kommenden Herrn, den er fein Leben lang erwartet 
batte, empfangen wollte. 

An Kilileja der Beſeſſenen glimmte das Hemd, fingen die 
Haare Feuer und umgaben den Kopf mit einem feurigen Kranze; 
fie ſaß, ohne den Schmerz zu empfinden, wie verfteinert da; ihre 
Augen waren weit geöffnet, als ob fie in den Flammen die neue 
große Stadt, das heilige Jeruſalem vom Himmel herunter fteigen jähe. 

Betila Schisla ftürzte ſich Topfüber in die Flamme wie ein 
Inftiger Schwimmer in Wafler. 

Auch Tichon erblicte etwas Quftiges, Beraufchendes in dem 
furchtbaren Glanz des Feuers. Ihm fiel das Lied ein: 


m Dfen tft Gras gewachſen, 
laue Blümlein erblüht. 


Es ſchien ihm, als ob er im durchfichtigen bläulichen Flammen⸗ 
ferne die Paradieſesblumen erblicdte; ihr Blau, das dem Himmels⸗ 
blau glich, verhieß eine nicht irdiſche Glückjeligleit; aber man mußte 
durch die rote Flamme bindurchgeben, den Roten Tod erleiden, 
wenn man diefen Himmel erreichen wollte. 

Die Belagerer entfernten mehrere Ballen. Dichter Rauch 
quoll aus der DOffnung heraus. Vermittels Feuerhaken zogen bie 
Soldaten die Brennenden heraus und übergoſſen fie mit Wafler. 
Die hundertjährige Nonne Theodulia zogen fie an den Beinen hoch, 
wobei fie ihre jungfräuliche Scham enthüllten. Wanda, die fi 
an fie gellammert hatte, wurde mit herausgezogen, gab aber jofort 
ihren Geift auf; denn ihr ganzer Körper bildete eine einzige große 
Brandblafe. Als Pater Spirtdion herausgeſchafft war, ergriff er 
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fofort fein unterm Hemde verborgenes Meſſer und erſtach fih; er 
lebte noch vier Stunden, bekreuzte ſich ununterbrochen mit zwei 
Fingern, jchimpfte auf die Nikonianer und freute fih, wie es im 
Berichte des Kapitäns hieß, „daß es ihm gelungen jet, fich bie 
tödliche Wunde beizubringen“. 

Andre ftürzten fi) nach den eriten Verbrennungen jelbft nad) 
der Breiche, ftolperten, drängten einander, kletterten wie auf einer 
Leiter über die Körper der Geftürzten und fchrieen zu den Soldaten: 

„Wir brennen! Helft uns, Brüder!“ 

Das engelartige Entzüden wich einem tierifchen Schreden. 

Die Fliehenden juchten die Zurüdgebliebenen aufzuhalten. Der 
Großvater Minei Hammerte ſich mit beiden Händen am Rande der 
Brefhe an, fein fiebzehnjähriger Enkel ſchlug ihn aber mit der 
Hellebarde auf die Hände, fo daß der Großvater ins Feuer zurück⸗ 
fiel. Ein Weib war den Flammen entronnen, ihr Heiner Sohn 
ftürzte ihr nach, aber der Vater ergriff ihn am Bein, wirbelte ihn 
durch die Luft und ſchlug ihm an einem Ballen den Schädel ein. 

Ein wohlbeleibter Laienbruder des Klofters, der vornüber in 
eine Zache brennenden Teer gefallen war, krümmte fich und fprang, 
als ob er tanzte. „Wie ein Filch in der Pfanne“ dachte Tichon 
mit fchredlicher Ironie bei fi) und fehloß die Augen, um nichts 
mehr zu fehen. 

Er eriticte faft vor Hite und Rauch. Irgendwelche dunkel⸗ 
lilafarbige Glockenblumen, die auf einem biutroten Felde ftanden, 
nicten ihm zu und erflangen mitleidsvol. Er fühlte, daß Sophie 
ihn umarmte und fich an ihn fchmiegte. Die durch die Leinwand 
ihres Savans hindurchdringende Friſche ihres unfchuldigen Körpers, 
einer Nachtblume ähnlich, war die lebte Erfriſchung in diefer ver- 
fengenden Glut. 

Über unter die Wehllagen der Sterbenden miſchten fi noch 
immer die Stinnmen der Lebenden: 

„Siehe, der Bräutigam kommt...” 

„Dein Bräutigam, mein innigftgeliebter Chriſtus!“ flüfterte 
Sophie leife Tihon ind Ohr. Das in ihm tobende Feuer fchien 
ihm ſtärker als das euer des Roten Todes zu fein. Sie ſanken 
beide zufammen um, als ob fie fi) umarmend als Bräutigam umd 
Braut aufs eheliche Lager niedergelegt hätten. Die Frau mit 
den feurigen Uugen und fenrigen Flügeln hatte ihn in den feurigen 
Abgrund geriſſen. 

Die Hitze wurde jo groß, daß fih die Soldaten zurüdziehen 
mußten. Zwei waren verfengt, einer in den Bau gefallen und 
mit verbrannt. 
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Der Kapitän fchimpfte: 

„Ah, die Einfältigen, diefe verfluchten Einfältigen! Lieber 
habe ich es mit Türken und Schweden, als mit diefem Gefindel zu tun!“ 

Aber das Geficht des Alten war blafier als damals, als er 
bei Poltawa verwundet worden war. 

Die von beftigem Winde entfachte Flamme ftieg immer höher 
und höher, ihr Geprafiel glich dem Donner. Feuerbrände flogen 
glei feurigen Vögeln dureh die Luft. Die ganze Kapelle bildete 
einen glühenden Dfen; in diefem Ofen, lag, wie in den Flammen 
der Hölle ein Haufen zu Boden geworfener, gefrümmter und zu- 
fammengezogener Leichen; ihre Haut platte, ihr Blut kochte und 
ihr Fett brodelte. Es ſtank nach verbranntem Fleiſche. 

Plötzlich fenktten fich die Balken, das Dach ftürzte ein. Eine 
Feuerſäule ftieg 618 zum Himmel wie eine Riefenfadel empor. 

Der rote Feuerjchein übergoß Himmel und Erde, ala ob es 
tatfächlich die letzte Feuersbrunſt wäre, in der die Welt ihren Unter- 
gang finden follte. 


Tihon kam im Walde auf einer friichen, mit Tau bedeckten 
Wieſe wieder zum Bewußtſein. 

Er erfuhr fpäter, daB im letzten Yugenblide, nachdem er 
ſchon das Bewußtſein verloren, ihn Kornelii und Kirucha gemein- 
Ichaftlih aufgehoben hätten, zum Altar der Kapelle geftürzt wären, 
hinter dem in der Diele eine Art Luke angebracht war, fich in 
ein allen unbelanntes geheimes Gemach Hinabgelaffen und durch 
einen unterirdifchen Gang den Wald erreicht hätten, das allerdichtefte 
Didicht, in dem es ihren Berfolgern unmöglich war, fie zu finden. 

Sp handelten die meilten Berfünder der Selbftverbrennung: 
andre laſſen fie fich verbrennen, fich felbft aber und die ihnen 
am nächften ftehenden Schüler retten fie zu neuer Berfündigung. 

Tihon kam lange nicht zu fih. Kornelii und Kirucha be- 
goffen ihn lange mit Wafler; fie befürchteten, er würde fterben. 
Seine Brandiwunden waren nicht von Belang. 

Endlich erwacht, fragte er: „Wo tft Sophie?“ 

Kornelii fah ihn mit feinem hellen, freundlichen Blid an 
und jagte: 

„Rege Dich nicht auf, Kind, traure nicht um die Schweiter- 
Braut! Shre heilige Seele ift gemeinfam mit den andern heiligen 
Mäörtyrern ins himmliſche Reich eingegangen.“ 

Mit zum Himmel erhobenem Blick befreuzte er fich in freudiger 
Rührung: 
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„Ewiges Gedenken den Knechten Gottes, die ſich freiwillig 
verbrannt haben. Schlafet meine Lieben, bis zum allgemeinen 
Auferftehungstage und betet, daß auch wir dieſen Kelch um des 
Herrn willen leeren möchten, wenn unfre Stunde fchlagen wird. 
Noch ift fie nicht gekommen, noch müſſen wir für Chriftuß ar- 
beiten... Auch Du, mein Kind, bift durch die Feuerprobe hindurch⸗ 
gegangen,“ ſprach er zu Tichon gewendet. „Der Welt bift Du 
geitorben, für Chriſtus auferftanden. Bemühe Dich daher, dieſes 
zweite Leben nicht Dir felbit, jondern dem Herrn zu leben. Um- 
gürte Dih mit den Waffen des Lichts, werde gut, werde ein 
Streiter Jeſu Chrifti, ein Verkünder der Selbftverbreunung wie 
wir armen Sünder!“ 

Mit ausgelaffener Freudigkeit fügte er hinzu: 

„Wir gehen zum Ozean fpazieren, nach den Geftaden des Weißen 
Meeres. Auch da werden wir Feuerchen anzünden! Wir werden 
es befjer andrehen und noch mehr liebe Männlein verbrennen. Gebe 
Gott, daß uns nacheifernd ganz Rußland in Flammen aufgeht und 
nah Rußland — das Weltall.“ 

Tihon ſchloß die Augen und ſchwieg. Kornelit, der glaubte, 
er jei wieder ohnmächtig geworden, ging in die Erbhütte, um 
Kräuter zu holen, mit denen er erfolgreich Brandwunden beilte. 

Als Tichon allein geblieben war, drehte er fid von dem vom 
Teuerichein noch blutroten Himmel ab und preßte fein Geficht gegen 
die Erde. 

Die Feuchtigkeit der Erde linderte den Schmerz der Brand- 
wunden. E83 fchien ihm, als hätte die Erde fein Gebet erhört, 
ihn vom feurigen Himmel des Noten Todes errettet, als entftiege 
er wieder dem Mutterleib der Erde wie ein neugeborenes Kind, 
wie ein vom Tode Auferftandener. Er drüdte fih an fie, Tüßte 
fie wie eine Lebende, weinte und betete: 


Wunderbare Himmelsfönigin, Gottesmutter, 
Erde, Erde, feuchte Mutter. 


Nah einigen Tagen, als Kornelii aufbrechen wollte, war 
Tihon von ihm entflohen. 

Er hatte eingejehen, daß die alte Kirche nicht befier fei als 
die neue; er hatte beichlofien, die Wüfte zu verlaflen und in die 
Welt zurüdzufehren, um nach der wahren Kirche weiter zu fuchen, 
bis er fie finde. 
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Behntes Kapitel. 
Dater und Hohn. 


* 
* 


Die Kirche hatte für den Zarewitſch aufgehört Kirche zu fein, 
al8 er von dem das Beichtgeheimnis verlegenden Ukas des Baren 
gehört Hatte. Wenn Gott eine derartige Beſchimpfung der — 
zuläßt, fo — er ſich von ihr ficher losgeſagt — dachte der 
Zarewitſch bei fich. 

Nach Beendigung der Moskauer Unterredung kehrte Peter am 
Vorabend des Feſtes Mariä Verkündigung am 24. März nach 
Petersburg zurück. Er beſchäftigte ſich wieder eifrig mit ſeinen 
Lieblingsplänen: der Erbauung der Flotte, der Einrichtung der 
Kollegien, daß es den Anſchein erweckte, als ſei die Unterſuchung 
gaͤnzlich abgeſchloſſen und die Angelegenheit der Vergeſſenheit anheim⸗ 
gegeben. 

Den Zarewitſch hatte man mit den übrigen Gefangenen unter 
zahlreicher Bedeckung aus Moskau übergeführt und in einem dem 
Winterpalais benachbarten Hauſe untergebracht. Hier wurde er wie 
ein Verbrecher bewacht; niemand wurde zu ihm gelaſſen, niemand 
bekam ihn zu ſehen. Das Gerücht Hatte ſich verbreitet, er ſei vom 
vielen Trinken geiftesfranf geworden. 

Die „Stille Woche“ brach an. 

Das erite Mal in feinem Leben ging der Zarewitſch nicht 
zum Abendmahl. Geiftliche wurden zu ihm gejandt, um ihn dazu 
zu überreden; aber er weigerte fich, fie auch nur anzuhören, weil 
er fie alle für Spione hielt. 

Oftern fiel auf den 13. April. Die feierliche Frühmeſſe wurde 
in der Troitzki⸗Kathedrale abgehalten, einem bei der Gründung 
Petersburgs erbauten Kleinen, hölzernen, einer Dorfkirche ähnlichen 
Sotteshaufe. Der Zar, die Zarin, alle Minifter und Senatoren 
waren antwejend. Der Zarewitſch wollte nicht Hingehen, wurde 
aber auf Befehl des Baren gewaltiam Hingeführt. 

Der Kanon des heiligen Sabbat über dem Rinnentuche, mit 
dem Bildnis des heiligen Grabes, erflang in der halbdunklen Kirche 
wie Grabgefang: 

„Gehoben wird, der das AM zufammenhält, auf das Kreuz 
und e3 weint die ganze Schöpfung, wenn fie ihn nadt ans Kreuz 
gehängt fieht; die Sonne verbarg ihre Strahlen und die Sterne 
verloren ihren Glanz.“ 
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Die Geiftlichen kamen noch in den fchwarzen Gewändern, die 
in der Faftenzeit getragen werden, aus dem Allerheiligſten heraus, 
hoben das ausgeftellte Heilige Bild auf, trugen es ins Allerheifigfte 
und fchlofien die Pforte, die dorthin führte; fie hatten den Herrn 
begraben. 

Der letzte Lobgefang der Mitternachtsmeſſe erklang: 

„Ins Grab ftiegft Du hinab, umfterbliches Leben.“ 

Tiefe Stille trat ein. 

Plöglih kam Leben in die Menjchenmenge; fie bewegte fich 
Hin und ber, als ob fie fich eilig zu etwas rüſte. Man zündete 
eine Kerze an der andern an. Ein heller, ſanfter Lichtfchein er- 
füllte die Kirche. In dieſer Heiligen Stille fchien die Erwartung 
einer großen Freude zu liegen. 

Wlerei zündete feine Kerze an der jeine® Nachbarn Peter 
Andreijitih Tolſtoi an, ſeines „Judas des Verräters”. Die 
zarte Flamme rief im Zarewitſch die Erinnerung an alles wach, 
was er früher in der heiligen Oſtermeſſe empfunden hatte. Aber 
er fuchte jebt dieſes Gefühl zu unterbrüden, er wollte e8 nicht aufe 
kommen lafien und fürchtete fich vor ihm. Gedantenlos auf den 
Rüden feines Vordermanns, des Fürften Menſchikow, blidend, be- 
mübhte er fich, deſſen golditrogende Uniform nicht mit Wachs zu 
betropfen. 

Hinter der Pforte zum WUllerbeiligften ericholl die Stimme bes 
Diakon: 

„Deine Auferftehung, Chriftus, Erlöfer, befingen die Eugel 
in ben Himmeln.“ 

Die Pforte wurde geöffnet und beide Chöre fielen ein: 

; „Würdige auch ung auf Erden, mit reinem Herzen Dich zu 
loben I” 

Die Geiftlichen traten jebt in den weißen Oſtergewändern aus 
dem Allerheiligſten, und die Kirchenprozeſſion begann. 

Die Kathedralglode begann zu läuten, die der andern Kirchen 
fielen ein, der Donner der Feſtungsgeſchütze erſcholl. 

Die Prozeifion hatte die Kirche verlafien, die äußeren Türen 

wurden geichloffen, das Gotteshaus war leer geworden und tiefe 
Stille wieder eingetreten. 
— Fa außen erflang die alte ſchwache Stimme des Metropoliten 
tepdan : 
„Ehre ſei der heiligen und eintwejentlichen und lebendig 
machenden und unzertrennlichen Dreieinigkeit allezeit, jeht und 
immerdar und in die Ewigleiten der Ewigkeiten!“ 

Zuerſt dumpf und leife wie aus der Ferne tönend erſcholl es: 
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„Shriftus iſt von den Toten erftanden.“ 

Dann immer lauter und lauter, immer näher und freubiger. 
Endlich wurden die Türen der Kirche weit geöffnet; durch den 
Lärm, den die eindringende Vollsmenge verurfachte, erſcholl wie 
ein Himmel und Erde erfchütterndes Triumphgefchrei dag Lied: 

„Chriftus ift auferftanden von den Toten und bat den Tod 
durch den Tod überwunden und den im Grabe Befinvlichen das 
Leben gebracht.“ 

In diefem Liede Yag foviel Frendigkeit, daß fich niemand der- 
felben entziehen konnte. Es fchten, als ginge alles, worauf bie 
Welt jeit ihrer Erſchaffung gewartet habe, in Erfüllung, als ge- 
ſchähe ein Wunder. 

Der Zarewitſch erblaßte; feine Hände zitterten fo, daß ihm 
beinahe die Kerze entfallen wäre. Er wollte ſich noch Immer be- 
herrſchen. Aber ſchon erfüllte feine Seele ein unbezähmbares 
Hreudegefühl und quoll hervor. Das ganze Leben, alle erlittenen 
Qualen, ja jelbft der Tod erjchien ihm ein Nichts vor dieſer 


ung. 

Er konnte fi der Tränen nicht enthalten und ging, um feine 
Rührung zu verbergen, in die Vorhalle. — 

Es war eine heitere, ftille Aprilnacht. Die Luft war ge- 
ſchwängert von dem Geruche des fchmelzenden Schnees, der feuchten 
Baumrinde und der aufbrechenden Knoſpen. Dichte Bollsmafien 
umgaben die Kirche; unten auf dem dunkeln Plate flimmerten die 
Kerzen wie Sterne, oben am dunkeln Himmel die Sterne wie 
leuchtende Kerzen. Wie Engelöflügel zogen leichte Wöltchen vorüber. 
Auf der Newa war Eisgang; der Lärm der beritenden Schollen 
vermifchte fi mit dem Glodengeläut. Es war, al ob Himmel 
und Erde das Lied „Ehrift ift eritanden“ angeftimmt hätten. 

Nah der Mefje trat der Bar in die Vorhalle und taufchte 
mit allen Küffe aus, nicht nur mit Miniſtern und Senatoren, 
fondern mit allen Schloßbeamten bis herab zum Stubenheizer und 
Küchenjungen. 

Der Barewitich betrachtete den Vater von weitem und wagte nicht, 
fh ihm zu nähern. Peter gewahrte den Sohn und ging auf ihn zu. 

it erftanden, Aljeſchal“ fagte der Vater mit feinem 
früheren gutmütigen, herzlichen Lächeln 

„In Wahrheit, er tft erftanden, Vaterchen * 

Und fie kußten ſich dreimal. 

Ulerei empfand die ihm wohlbefannte Berührung der glatt- 
rafierten, gedunfenen Wangen und weichen Lippen, den gewohnten 
Geruch de8 Vaters. Wieder Hopfte ihm wie in der Kindheit das 
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Herz, verlor er den Atem in der unfinnigen Hoffnung „Er wird 
Dir verzeihen, Dich begnadigen“. 

Peter war jo groß von Wuchs, daß er fi beim Küffen zu 
allen niederbeugen mußte, Rüden und Naden begaunen ihm fchon 
zu fchmerzen; daher verbarg er fi) vor der ihn umringenden 
Bollsmenge Hinter dem Altar. 

Um fechs Uhr früh, als es bereit3 Tag geivorden war, ging 
man aus der Kirche in den Senat, ein niebriges, langes Gebäube 
aus Lehmfachwerk, eine Art Kaferne, das an demjelben Platze lag. 
Sn den engen Situngszimmern fanden Tiſche mit Ofterbrot, 
Diterläfe, Eiern, Weinen und Schnäpjen, damit man fi für bie 
Entbehrungen der langen Yaftenzeit entichädigte. 

Auf der Freitreppe zum Senat holte der Fürft Jakob Dolgorufi 
den Zarewitſch ein und flüfterte ihm zu, daß Ufrofinia in den 
nächften Tagen in Petersburg eintreffen würde; fie fei gottlob 
gejund, fehe nur in kürzeſter Zeit ihrer Niederfunft entgegen. 

Auf dem Flur begegnete der Zaremwitich der Barin. In einem 
koſtbaren Silberbrofatreifrod, auf deſſen Worderbahn aus Perlen 
und Diamanten ein doppelföpfiger Adler geitidt war, mit dem 
Undreasband und -Stern geichmüdt, leicht geſchminkt und gepudert, 
erichten Kathinka jung und hübſch. Sie empfing ihre Gäfte wie 
eine gute Hausfrau und bewilllommmnete jeden mit ihrem einför- 
migen gezierten Lächeln. Sie begrüßte auch den Zarewitſch. Er 
füßte ihr die Hand. Sie küßte ihn dreimal auf den Mund, taufchte 
mit ihm ein Ei aus und wollte fi) bereit? von ihm abwenden, 
als er ganz plöglich vor ihr auf die Knie fiel, fie wild anblidte, 
fo daß fie zufammenfuhr. 

„Karin, Möütterchen, erbarme Dich meiner! Bitte den Bater, 
daß er mir geitatte, Ufrofinja zu heiraten... Ich will ja weiter 
nichts, Gott ift mein Zeuge, nichts! Auch lebe ich ja nicht mehr 
lange... Nur allem zu entfliehen, in Ruhe zu fterben..... 
Erbarme Dih, Mütterchen, um des hoben Feſtes willen. . . .“ 

Wieder blidte er fie jo an, daß ihr ängftlich zumute wurde. 
Ihr Geficht zog fich zufammen, fie fing zu weinen an. 
liebte und verftand zu weinen; nicht ohne Urfache fagten die Rufen, 
fie habe die Augen auf dem naſſen Flecke, und die Ausländer, daß 
man, wenn man fie weinen fähe, auch ohne den Grund ihrer Tränen 
zu kennen, gerührt werde „wie bei der Aufführung der Andromache“. 
Diesmal aber vergoß fie aufrichtige Tränen; der Zarewitſch tat 
thr wirklich leid. 

Sie beugte fih zu ihm herab und küßte ihn auf die Stirn; 
im Ausſchnitte ihres Kleides erblicdte ex ihre üppige weiße Bruft 
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mit zwei herrlichen dunklen Muttermalen oder Schönbeitspfläfterchen. 
Der Anblick diefer Muttermale vericheuchte feine Hoffnungen; er 
fühlte, daß feine Bitte vergeblich fet. 

„D mein Armer, Armer! Ich wäre ja frob, Denke: . 
Dich Ava⸗ tun zu können! . Was wird 
Wird er auf mid bören? Benn es nur Ei — ie 
wird . 

Rafch erg : a nicht — RR näberte fie ihre 

Lippen feinem Ohre und ihm eil 

Angel egenfeiten ftehen —8— Sohn, ſo a 
daß Dr, wenn Dir bie Flucht noch möglich ift, ja alles im Stiche 
Ioffen umb fliehen 

Tolftoi trat ein. Die Barin wandte fiih vom Barewitich ab, 
wiſchte fi mit einem Spitzentuche unauffällig die Tränen aus den 
Augen, trat auf Tolftoi zu, begrüßte ihn fo heiter wie vorher und 
fragte ihn, ob er den Baren nicht gejehen, weshalb er wohl nicht 
zum Eſſen käme. 

In der Tür zum Nebengemach erſchien eine hochgewachſene, 
bagere, feittäglich aber geichmadlos gekleidete Deutſche mit einem 
langen, fchmalen, altjüngferlichen Gefichte, die Prinzeſſin von Dft« 
friesland, die Hofmeifterin der verjtorbenen Charlotte, die Erzieherin 
ihrer Waiſen. Sie fchritt im fo entichiedener, herausfordernder 
Haltung einher, daß alle ihr unwillkürlich Pla machten. Den 
Heinen Peter trug fie auf dem Arm, die vierjährige Nataſcha führte 


der 
— "Der Barewitich erlannte feine Kinder kaum wieder, fo lange 
hatte ex fie nicht gejehen. 


„Mais saluez donc monsieur vötre pöre, mademoiselle |“ 
Mit diefen Worten ſchob die Deutiche Natafcha vor, die ftehen 
geblieben war und augenfcheinlih den Vater auch nicht erkannt 
hatte. Petja Hatte ihn zuerft neugierig angegudt, fi) dann ab- 
gewandt, mit den Händchen umbergeichlagen und beftig zu fchreien 
angefangen. 
„Naſtja, Naftienla, mein Kind!” rief der Zarewitich, feine 

Arme Nataſcha entgegenftredend 

Sie richtete ihre traurig blidenden großen hellblauen Augen, 
die denen ihrer Mutter glichen, auf ihn und warf fih an feinen 


— trat ein. Er erblickte die Kinder und ſagte zornig zur 
eſſin: 
„Warum bat man fie hergebracht? Hierher gehören fie nicht. 
Entfernen Sie ſich!“ 
Merefhtlomstt, Peter und Alexei. 28 
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Die Deutiche ſchaute erſtaunt auf ben Baren; * gutmütigen 
"Augen drückten Unwillen aus. Sie wollte ihm. etio as eriwidern ; 
da fie aber ſah, daß der Zarewitſch fich fügend —** aus den 
Armen gelaſſen hatte, zuckte ſie bloß mit den Achſeln, ſchüttelte 
zornig den immer noch ſchreienden Petja, erfaßte heftig die Hand 
des Mädchens und entfernte fich ſchweigend in derſelben heraus⸗ 
fordernden Haltung, wie fie gelommen war. 

Nataſcha wandte fich im Weggehen nach dem Bater um und 
fab ihn mit einem Blid an, der ihn an Charlotte erinnerte: in 
diefem kindlichen Blid lag die gleiche ftille Verzweiflung wie in 
dem ber Mutter. Das Herz des Zarewitich krampfte fih zufammen. 
Er fühlte, daß er jeine Kinder nie wiederjehen würde. 

Man feste fih zu Tiſch. Der Bar ſaß zwiſchen Theofan 
Prokopowitſch und Stephan Jaworski; ihnen gegenüber der Fürft- 
Bapft mit den Mitgliedern der allertrunfenften Synode. Diele 
hatten ſchon die Yaftenzeit vergefien und fingen zu lärmen an. 

Für den Zaren war es ein doppelter Fefttag: Dftern und der 
Aufgang der Newa. In Sedanten an den Stapellauf der neuen 
Schiffe ſah er freudig erregt durchs Tenfler auf die treibenden 
weißen Eisichollen, die auf der blauen Fläche im Glanze ber 
Morgenfonne Schwänen glichen. 

Die Rede kam auf getftliche Angelegenheiten 

„Run, Pater, wird unjer Patriarch bald erfcheinen 7* fragte 
Peter Theofan. 

„Bald, Eure Majeftät, ich beendige jebt fein Gewand,“ ant- 
wortete ihm dieler. 

„Ich babe feine Mütze bereit!” fagte lachend der Bar. 

Der Patriarch war der Heilige Synod ; das Gewand — die 
getftliche Geſchäftsordnung, die Theofan verfaßte; die Mütze — der 
Ukas über die Einjegung des Synods. 

Wenn Theofan über den Nuben des neu errichteten Kollegiums 
zu reden begann, zudten alle feine Gefichtsmusteln vor Freude, 
blinzelte er fo, daß es zuweilen den Anſchein hatte, als machte er 
fich ſelbſt über feine Worte luſtig. 

„Das Kollegium bat einen freieren Geift in ſich, als eine 
einzelne anorbnende Berjönlichleit. Auch das ift wichtig, daß von 
einee Synodalregierung dem Baterlande keine Berjchwörungen 
droben. Denn das gemeine Volt kann den Unterjchted zwiſchen 
getftlicher Macht und dem Selbftherrfcher nicht verftehen, einen durch 
Ehre und Ruhm Hochgeftellten Oberhirten ftellt e8 dem Selbft- 
herricher gleich, fieht ihn als einen zweiten Zaren an, wenn nicht 
als noch höher ftehend. Wenn fich dann ein Gerücht fiber Streitig- 
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keiten — beiden verbreitet, folgen ſie dem geiſtlichen Herrſcher 
mehr als dem weltlichen und wagen es, für ihn einzutreten; die 
Verfluchten rühmen ſich noch damit, daß fie für Gott ſtreiten und 
ihre Hände durch Blutvergießen nicht verunreinigen, jondern heiligen. 
Es ift ſchwer zu fagen, welches Unheil daraus entitehen Tann. 
Man braucht nur die Gejchichte Konftantinopels zur Zeit Juftiniang 
zu ftudieren, und vieles wird offenbar werden. Auch der Bapft 
bat fi auf gleiche Weife zur Macht emporgefhwungen, nicht allein 
das Römiſche Reich geipalten und fich die größere Hälfte angeeignet, 
fondern auch die andern Staaten in ihren Grundfeften erjchüttert. 
Ja, auch bei uns find folche Verjuche unternommen worden! Für 
folche bietet die Shynodalregierung feinen Raum. Das Volt 
bleibt janftmätig und wird für ewige Zeiten die Hoffnung auf die 
Hilfe des geiftlichen Herricherd aufgeben. Schließlich ift eine ſolche 
Synodalverfaffung auch eine Schule für das geiftliche Regiment, in 
ber jeder fich leicht die geiftige Politif aneignen kann. So werden auch 
mit Gottes Hilfe in Rußland die Unfitten beim geiftlichen Stande 
aufhören, und man darf von der Bulunft das Beſte erhoffen.“ 

Der Erzpriefter ſah den Baren mit fo Eriecherifchem, zugleich 
aber fo Hiftigem Blide an, daß man es faft als frech bezeichnen 
fonnte, und jchloß jeine Rebe: 

„Du bift Petrus, und auf diefen Felſen will ich bauen meine 
Gemeinde, und die Bforten der Hölle follen fie nicht überwältigen.“ 
| Es trat Stillfchweigen ein. Nur die Mitglieder der aller- 
teuntenften Synode zankten ſich untereinander und der „gerechte“ 
Fürst Jakob Dolgorufi brummte, jodaß niemand e8 hören Tonnte, 
in feinen Bart: 

„So gebet dem Kaifer, was des Kaiſers ift, und Gott, was 
Gottes iſt l 

„Und was ſagſt Du, Pater, dazu?“ wandte ſich der Zar an 
Stephan Jaworski. 

Solange Theofan redete, ſaß Stephan mit geſenktem Kopfe 
da; er Hatte die Augen geſchloſſen, als ob ex ſchliefe; ſein altes 
blutleeres Geſicht glich dem eines Toten. Aber Peter erblickte in 
dieſen Zügen, was er am meiſten fürchtete und haßte — eine 
innere Verſchworung. Als Stephan die Stimme des Zaren ver⸗ 
nahm, fuhr er auf, als ob er wieder ins Bewußtſein zurückkehrte, 
und fagte letje: 

„Wie kann ih, Eure Majeftät, über folche Dinge reden! Ich 
bin alt und dumm. Mögen Süngere reden! ch höre zu.“ 

Er ließ feinen Kopf noch tiefer herabfinten und fügte noch 
leifer hinzu: 2 
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„Gegen den Strom läßt ſichs nicht ſchwimmen.“ 

„Summer ftöhnft Du nur, Alter, und wiederholft wie ber 
Kudud ein und dasſelbe!“ ſagte der Zar, unwillig mit den Schultern 
zudend. „Was willſt Du denn eigentlich? Rede offen heraus!“ 

Stephan ſah den Baren an, krümmte fich ganz zufammen und 
fing in einem Tone, in dem allein Schon Demut ohne jegliche Ber- 
ſchwörung lag, eilig zu reden an, als ob er fich fürchtete, daß der 
Bar ihn nicht bis zu Ende anhören könnte: 

„Allergnädigfter Herr! Laß mich zur Ruhe, zum Schweigen 
eingehen. Mein Dienft und meine Bemühungen, bei denen ich 
meine Kraft, meine Gefundheit und fait mein Leben verloren habe, 
find dem einigen Gott und teilweile auch Eurer Majeftät befannt. 
Meine Sehkraft hat abgenommen, meine Füße find ſchwach ge- 
worden, das Chiragra hat die Finger gefrümmt, Nierenfteine quälen 
mid. In al diefem Leid war die Gnade Eurer Majeftät und 
Eure väterlihe Fürſorge mein einziger Troft, und ich babe alle 
Bitterniffe des Lebens damit verfüßt. Seht fehe ich aber, daß 
Euer Antli fi von mir abgewandt hat und Eure Gnade nicht 
mehr die alte ift. Gott, woher diefe Veränderung? . .. . “ 

Peter hörte ſchon längſt nicht mehr auf ihn; denn die Fürstin 
Rsjewski nahm feine ganze Aufmerkſamkeit in Anſpruch, die unter 
der Begleitung des Gejanges der Narren einen wilden Tanz be- 
gonnen hatte: 

Tanze, tanze, mein Prügel, 
Erflinge, mein Dudeljad! 


„Entlaßt mic in ein Klofter am Don oder irgendwohin, ganz 
nah Willen und Willkür Eurer Majeftät,“ fuhr Stephan fort in 
feinem Stöhnen. „Wenn hr aber irgend einen Verdacht twegen 
meiner Entfernung begen jolltet, jo mag Chriftt Blut mir zum 
Berderben gereichen, wenn ich etwas Böjes im Sinne babe Ob 
in Petersburg, Moskau oder Riäfan, überall bin ih in Eurer 
Gewalt, nirgends kann ich mich vor ihr verbergen und babe auch 
feinen Grund, es zu tun. Wo ſoll ich bingehen vor Deinem 
Geiſt? Und wo foll ich Hinfliehen vor Deinem Angeficht?“ 


„zanze, tanze, mein Prügel, 

Erflinge, mein Dudeljad! 
Schwiegervater tft vom Dfen gefallen, 
Iſt gar hinter den Trog gefallen. 

Hätte ich's gewußt, hätte ich's verkündet, 
Hätt’ das Gerüſt höher gemacht, 

Wäre höher emporgekrochen, 
Sawirenakr.h 3 Genick gebrochen!“ 


) 
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Der Zarewitſch warf einen Blick auf Stephan. Ihre Augen 
begegneten fih. Der alte Mann veritummte, als ob er plöblich 
zum Bewußtjein zurückkehrte und ſich ſchämte. Er ſchlug die 
Augen nieder, beugte jeinen Kopf weiter herab, und einzelne Tränen 
liefen an feinen wellen Runzeln herab. Wieder glich fein Geficht 
dem eines Toten. | 

Theofan, ein rotbädiger Silen, late. Unwillfürlich verglich 
der Baremwitich dieſe beiden Geſichte. In dem einen erlannte er 
die Vergangenheit, in dem andern die Zukunft der Kirche. 

In den niedrigen und engen Gemächern wurde es ſchwül. 
Beter ließ die Fenfter öffnen. 

Auf der Newa wehte, wie e8 beim Frühjahrseisgang oft zu 
fein pflegte, ein Talter Wind vom Ladoga-See ber. Der Frühling 
hatte fih plößlich in Herbft verwandelt. Die Wolfen, die in der 
Nacht jo leicht wie Engelsflügel erfchienen, waren ſchwer, grau 
und dicht wie Pflafterfteine getworden, die Sonne bleich wie ſchwind⸗ 
füchtig. Aus den Schnapskneipen und Galtwirtichaften, deren es 
eine Menge in der Nähe des Plabes gab, im Goftinoi Divor 
und weiter hinter dem Kronwerk auf dem Sieftnoi und Tolkutichi 
Rynok erſcholl ein Lärm von Stimmen, der dem Brüllen wilder 
Tiere glih. Irgendwo fand eine Prügelei ftatt, jemand fchrie: 

„Schlage nur immer zul Fomla ift fett.“ 

Der mit diefem Gebrül der Trunfenen durch die Fenſter 
eindringende Schall der Soden fchien ebenſo unharmoniſch und 
gemein zu fein. 

Mitten auf dem Platz vor dem Senate ftand in einer Schmub- 
lache, auf der rotgefärbte Eierjchalen herumſchwammen, ein Bauer 
im bloßen Hemde — feine übrigen Kleider Hatte er vermutlich 
vertrunfen —, ſchwankte bin und ber, als ob er fich befänne, ob 
er in die Lache fallen follte oder nicht, fchimpfte unflätig und ſo 
laut, daß es auf dem ganzen PBlabe vernehmbar war. Ein andrer 
war bereit3 in den Rinnftein gefallen und zappelte hilflos mit den 
herausragenden Beinen umher. Wie ftreng die Polizei auch fein 
mochte, an diefem Tage war fie den Betrunfenen gegenüber machtlos; 
fie lagen überall auf den Straßen umher, wie die Leichen Ge- 
fallener auf dem Schlachtfeld. Die ganze Stadt war zu einer 
einzigen Kneipe geworden. 

Auch der Senat, wo der Bar mit den Miniſtern die erſte 
Mahlzeit nach den Falten einnahm, glich einer Kneipe; man zanlte, 
beichimpfte und prügelte fich. 

Der Narrenchor des Fürſt⸗Papſtes ftritt fi) mit den Sängern 
des Erzpriefters, wer von ihnen beffer finge. Die einen ftimmten an: 
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„Chriſtus ift von den Toten erftanden“ 


und die andern fuhren im Gejang ihres Liedes fort: 


„Zange, tanze, mein Prügel, 
Erftinge mein Dudelfad!” 


Dem Barewitich fiel die heilige Nacht, die heilige — 
die Zerknirſchung des Herzens und die Erwartung bes 

ein — es ſchien ihm, als wäre er aus dem Himmel a den 
Schmub gefallen, wie jener Betrunfene in den Winnftein. Ent⸗ 
ſprach wohl der Anfang dem Ende? Es gibt fein Wunder und 
wird auch keins geben, nur der Greuel der Verwüſtung berricht 
an beiliger Stätte. 


* * 
% 


Peter liebte Peterhof nicht weniger, als fein Baradied. Er 
bielt fih dort jeden Sommer auf und überwachte perjönlich die 
Unlage der „Luftgärten, Gemüfegärten, Springbrunnen und 
Kaskaden“. 

„Die eine Kaskade,“ lautete der Befehl des Zaren, „ſoll das 
Waſſer zerſtäuben, bei einer andern das Waſſer glatt wie aus 
Glas gemacht zur Erde herabfließen; Waſſerpyramiden ſollen von 
kleinen Kaskaden errichtet werden; oben auf der großen iſt der 
Kampf des Herkules mit der ſiebenköpfigen Hydra, aus deren Rachen 
Waſſer fließen ſoll, darzuſtellen; ebenſo der Wagen Neptuns von 
waſſerſpeienden Pferden gezogen; auf den Abſätzen der Kaskade 
hörnerblaſende Tritonen; dieſe Tritonen ſollen verſchiedene Wafler- 
künſte bilden. Von jeder Fontäne wie von jeder hübjchen Ber- 
ſpektive ift eine Beichnung un wie es in frauzöſiſchen und 
römiſchen Gärten zu gefchehen p 

Eine freundliche —28 ihre Schleier über Peters⸗ 
burg. Das Meer war glatt wie ein Spiegel. Die fchivarzen 
Tannen und die gelben Wände der Schlöffer zeichneten fi am 
bläulichgrünen Himmel ab, der mit einem rofigen Perkmutterjchein 
überzogen war. In den trüben Fenftern der Schlöffer jpiegelte 
fih Abend- und Morgenröte, die ineinander übergingen, wie in 
erblindeten Augen der verzagte Schein. Alles auf diefer Erde 
ſchien bieich, verichloffen zu fein; das Grün der Gräfer und 
Bäume ſah grau, die Blumen welt aus. In den Gärten war es 
fill und einfam; die Fontänen rubten. Nur von den bemooften 
Abſaͤtzen der Kaskaden und aus den Kalkſintern der Grottengewölbe 
fielen ab und zu Tropfen — einfame Tränen. Ein Rebel 
auf, in dem die unzähligen Marmorftatuen der Götter wie Ge⸗ 
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Ipenfter Ichimmerten — der ganze Olymp der auferftandenen Götter. 
Hier an der äußerften Grenze des Erdballs am Hyperboreiſchen 
Meere unter diefem weder dem Tag noch der Nacht angehörenden 
Himmel, der der Dämmerung im Hades glich, lag eine unendliche 
Traner auf diefen Schattenbildern des toten Hellas, als ob fie, ins 
Leben zurüdgelehrt, zum zweiten Male in den Tod gingen, aus 
dem es aber feine Auferftehung mehr gibt. 

Dicht am Meeresufer lag, von befchnittenen niedrigen Sträuchern 
umgeben, ein holländtiches Ziegelhäuschen, das Monplaifir. 
Auch bier herrichte Stille und Einſamkeit. ein Yenfter war 
erleuchtet: ein Licht brannte im ee des Baren. 

Am Schreibtiich ſaßen Peter und Alexei einander gegenüber. 
Am Bivieliht der Kerze und des geröteten Himmels ſahen fie, 
wie alles in diefer Nacht, gejpenfterhaft bleich aus. 

Zum erften Male feit feiner Rückkehr nach Petersburg verhörte 
der Bar feinen Sohn. 

Der Zarewitſch antwortete ruhig, al® ob er fi vor dem 
co nicht mehr fürchtete; er fchien nur ermüdet und gelangweilt 


„Wer von den weltlichen oder geiftlichen Würdenträgern bat 
Deine Abficht, ſich mir zu widerfeßen, gelannt und mas für Worte 
find bei Euren Beratungen gefallen?“ 

„Sch weiß weiter nichts,” wiederholte Alexei zum hunbertiten 


„Haft Du folche Worte geredet wie ‚Ich ſpeie auf alle, wenn 
mir nur das gemeine Volk erhalten bleibt‘? 

„Vielleicht Habe ich ſolche Worte in trunkenem Buftande ge 
redet. Ich kann mich deffen nicht mehr erinnern. Trunken babe 
ih allerhand Worte gefafelt und eine loſe Bunge gehabt, Tonnte in 
Geſellſchaft nicht ohne mwiderwärtige Unterhaltung fein und redete 
folde Worte, indem ich meine Hoffnung auf Menſchen ſetzte. Du 
weißt ja jeldft, Väterchen, was einer, wenn er betrunken ift, wert 

... Es ift alles Unfinn.“ 

Plotzlich ſah er den Vater mit einem fo fonderbaren Lächeln 
an, daB es diefem zummte war, als fäße ein Irrfinniger vor ihm! 

Peter kramte in den vor ihm Tiegenden Papieren herum, zog 
eines derfelben hervor und zeigte es dem Baremitich. 

a es Deine Handichrift ?“ 


* war das Konzept zu dem in Neapel an die Erzprieſter 
und Senatoren geſchriebenen Briefe, in dem er fie bat, ihn nicht 
zu verlafien. 
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„Holt Du es aus freien Städen gejchrieben ?“ 

„Nein. Der Sefretär des Grafen Schönborn hat mich dazu 
genötigt mit den Worten, daß das Gerücht von meinem Tode ver- 
breitet fei, ‚verohalben müßte ich expreſſe fchreiben, wolte ich aber 
folches nicht tun, fo wolten fie mich nicht in ihrem Schub behalten‘, 
auch hat er fich nicht eher entfernt, als bis ich gejchrieben babe.” 

Peter wies mit dem Finger auf die Stelle des Briefes Bin, 
wo die Worte ftanden: 

„Bitte mich jego, mich jego nicht zu verlaflen.“ 

Diefeg Wort jetzo war zweimal wiederholt und beide Male 
durchftrichen worden. 

„Warum ift dieſes jetzo gejchrieben und dann ausgeftrichen 
worden⸗ fragte Peter. 

„Kann mid * mehr darauf beſinnen,“ antwortete der 
Barewitich erblaffend 

Er mußte, daß in dieſem durchſtrichenen jetzo der alleinige 
Schlüſſel zu feinen allergeheimſten Gedanken ge die Empörung, 
über den Tod des Vaters, über die Möglichleit ermordet zu 
werden, lag. 

„Biſt Du wirklich zum Schreiben genötigt worden?“ 
na, tatjächlich 1" 

Peter erhob fich, ging ins benachbarte Bimmer, rief den 
Diener, trug diefem etwas auf, Tehrte dann wieder ind Bimmer 
zurüd, fette fich wieder an den Tiſch und begann die letzten Aus- 
jagen des Zarewitſch aufzuichreiben. 

Hinter der Tür wurden Schritte hörbar. Die Tür wurde 
geöffnet. Alexei ftieß einen Schwachen Schrei aus, als ob er das Be⸗ 
wußtſein verlöre. Auf der Schwelle ftand Afrofinja. 

Er hatte fie feit Neapel nicht wiedergefehen. Sie war nicht 
mehr ſchwanger. Wahrſcheinlich war fie in der Feſtung niederge- 
fommen, wohin fie gleich nach ihrer Ankunft in Peteräburg gebracht 
worden war, wie er es von Jakob Dolgoruki erfahren hatte. 

„Wo it der Silberne?" — dachte der Barewitich bei fich, 
zitterte am ganzen Körper, wollte auf fie zuftürzen, erftarrte aber 
vor dem auf ihn gerichteten Blick feines Vaters und verichlang fie 
nur mit den Augen. Sie beachtete ihn gar nicht, als ob er für 
fie gar nicht da wäre. 

Peter wandte fi) zuvorfommend an fie. 

„Afrofinja Fedorowna, beruht die Ausſage des garewitſch auf 
Wahrhen, daß er den Brief an die Erzprieſter und Senatoren nicht 
— J— habe, ſondern dazu vom Kaiſer genötigt 
wor ei?“ 
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„Es tft nicht wahr,“ anttvortete fie ruhig. „Er ſchrieb ihn 
allein; es war Tein fremder zugegen; der Baretoitich und ich waren 
allein. geblieben. Er fagte mir auch, daß er diefe Briefe fchriebe, 
um fie in Petersburg heimlich zu vertreiben, andre aber, um fie 
den Erzprieitern und Senatoren in die Hände gelangen zu laſſen.“ 

„Afrosja, Afrosjufchle, Mütterchen! Was fällt Dir ein?“ 
ftammelte der Barewitich erichroden. 

„Sie weiß e8 nicht, hat e8 vergefien oder verwechſelt,“ ſagte 
er, indem er fih wieder mit jenem jchredlichen Lachen an den 
Bater wandte, vor dem dieſem fchon einmal angft geworden war. 
„Ih Ichidte damals einen Plan der Belgradifchen Attacke an den 
Sekretaͤr des Vicekönigs, aber nicht jenen Brief . 

„Gerade den lebteren, Zarewitſch. In meiner Gegenwart haft 
Du ihn auch zugefiegelt. Oder tft e8 Dir entfallen? ch habe 
es ja geſehen,“ fagte fie mit ebenberfelben Ruhe und ſah ihn plöß- 
lic) ſtarr an; e8 war derjelbe Blid, den fie vor drei Jahren im 
Haufe der Wiäfemstis auf ihn geworfen hatte, als er betrunfen 
mit dem Meſſer in der Hand auf fie zuftürzte, um fie zu ver- 
gewaltigen. 

Aus diefem Blick erjah er, daß fie ihn verraten batte. 

„Mein Sohn,” ſagte Peter, „Du fiehit wohl ſelbſt ein, daß 
diefe Angelegenheit von der größten Wichtigkeit tft. Wenn Du 
diefe Briefe freiwillig gefchrieben haft, jo Haft Du die Abſicht, eine 
Empörung bervorzurufen, nicht nur im Sinne gehabt, jondern auch 
zu verwirklichen gejucht. In allen Deinen früheren Belenntniffen 
haft Du es nicht aus Gedächtnisſchwäche, Tondern aus Schlaubeit 
— um ſolche Abſichten ſpäter noch auszuführen. Wir 
wollen aber unſer Gewiſſen vor Gott nicht beſchweren und ohne 
genaue Prüfung nicht daran glauben. Zum letzten Male frage ich 
Dich: Haft Du dieſen Brief aus freiem Antriebe geſchrieben?“ 

Der Barewitich ſchwieg. 

„Du tuft mir leid, Afrofinja Fedorowna,“ fagte Peter, „aber 
es laßi fich nicht umgehen. Ich muß Dich foltern laſſen. 

Alexei blickte bald den Bater, bald Afrofinja an: er erkannte, 
daß fie der Folter nicht entgehen würde, wenn er beim Leugnen 


v 

„Sie redet die Wahrheit," fagte er kaum vernehmbar; kaum 
hatte ex es ausgeſprochen, als alles Furchtgefühl in ihm ſchwand, 
er allem wieder gleichgültig gegenüberftand. 

Die Uugen Peters funkelten vor unbezähmbarer Freude. 

„In welcher Abſicht ſchriebſt Du das Wort jebo ?“ 

„In der Abficht, daß fie mehr beim Volfe für mich einträten, 
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indem ich die gedrudten Berichte über den Aufftaud des Heeres 
in Medlenburg im Auge hatte. Später überlegte ich mir, daß es 
Schlecht fei, und ſtrich es durch.“ 

„Du freuteft Dich alſo über den Aufftand ?“ 

Der Barewitich antwortete nicht. 

„Wenn Du Dich gefreut haft,“ fuhr Peter fort, als ob er 
eine ungefprochene Untwort vernommen babe, „jo vermute ich, haft 
Du auch eine Abſicht dabei gehabt. Wenn der Aufftand 
wäre, hätteft Du Dich wohl den Empörern angejchloffen ?“ 

„Wenn fie nad) mir geſchickt Hätten, fo wäre ich gekommen. 
Ich Dachte aber, daß „nie erit nad) Deinem Tode nach mir fchiden 
würden. Denn... 

Er unterbrach fich, erblaßte wieder und fuhr fort: 

„Denn daß fie Dich zu töten oder bei Lebzeiten vom Throne 
zu ftoßen beabfichtigten, bielt ich für ausgeichlofien . . .“ 

„Aber bei Lebzeiten ?" fragte Peter baftig und ieiſe, wobei 
er Aleret Iharf in die Augen ab. 

„Wenn fie ſtark geweſen wären, jo wäre ich vielleicht auch 
bei Lebzeiten ...“ antwortete Alexei ebenfo leiſe. 

„Bekenne alles, was Du weißt!“ wandte ſich Peter an 
Afroſinja. 

„Der Barewitich ſehnte ſich immer nach dem Erbe,“ fing fie 
fo Haftig und ficher an, als ob fie etwas Auswendiggelerntes auf- 
fagte. „Er ift entflohen, weil Du, Bar, ihm angeblich nach dem 
Leben getrachtet hätteft. Als er hörte, daB Dein jüngfter Sohn, 
der Barewitich Peter Petrowitſch, erkrankt wäre, fagte er zu mir: 
‚Siehft Du wohl, mein Vater tut, was er will, und Gott tut, 
was er will‘ Seine Hoffnung batte er auf die Senatoren ge 
feßt: ‚Die Wlten werde ih alle abjchaffen und werde an ihrer 
Stelle neue nach meinem Willen einjeßen.‘ So oft er von Träumen 
gehört oder aus den Leitungen und Gazetten gelefen hatte, daß in 
Petersburg alles ftill und ruhig wäre, pflegte er zu jagen, ‚daß 
e3 nicht umfonft jo zugehe; es würde vielleicht fein Vater fterben 
oder ein Aufruhr entitehen.‘ “ 

j Sie redete noch Yange, erwähnte Worte, deren fie fich felbft 
nicht mehr erinnerte, enthüllte Geheimniſſe feines Herzens, die er 
ſelbſt nicht Tannte. 

„AB aber Herr Tolftot in Neapel eintraf, wollte Alexei ſich 
aus dem Schub de Kaiſers in den des Bapites begeben, wovon 
ih ihn zurückhielt,“ ſchloß Afrofinjea. 

„Sit alles wahr?“ — Peter den Sohn. 

„Alles!“ antwortete der Zarewitſch. 
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„Run gehe, Afrofinja Fedorowna! Ach danke Dir!“ 
Der Bar reichte ihr die Hand. Ste küßte fie und wandte fich 
dem Ausgange zu. 

„Drütterchen, Mütterchen I" lispelte der Zarewitſch, fich zu ihr 
Hingezogen fühlend, wie im Traume, ohne zu willen, was er redete. 

„Leb wohl, Afrosjuſchka! Vielleicht jehen wir uns niemals wieder. 
Der Herr fei mit Dir! . 
Sie ertwiderte nichts und ſah fih auch nicht um. 

„Warum bebandelit Du mich jo?“ fügte ex leife, ohne ihr 
irgendeinen Borwurf zu machen, fondern nur höchſt erftaunt, hinzu, 
bededte jein Geficht mit den Händen und vernahm, wie Hinter ihr 
die Tür ins Schloß fiel. 

Peter gab fih den Anſchein, al ob er tn den Papieren 
ee heimlich aber blicdte er den Sohn an, als ob er auf 
etwas lau 


Es — die ſtillſte Stunde der Nacht; die Stille erſchien um jo 
„, da e8 jo Hell wie am Tage var. 

Blöglich nahm der Barewitich die Hände vom Geficht; er ſah 
ſchrecklich aus, 

„Wo tft das Kind? Wo tft das Kind geblieben?“ fagte er, 
während er einen ftarren flammenden Blid auf den Bater warf. 
„Was Habt Ihr mit dem Kinde angefangen ?“ 

„Was für ein Kind?" fragte Peter, der die Frage nicht jo- 
gleich veritanden hatte. 

Der Zarewitſch wies auf die Tür, durch welche eben Afrofinja 
das Bimmer verlafien hatte. 

„Es ift a “ jagte Peter, ohne den Sohn anzufehen. „Es 
ift totgeboren 

„Du 5— ſchrie Alexei und erhob die Hände, als ob er 
dem Bater drohte. „hr habt es getötet, erftidt oder Wie einen 
jungen Hund ins Wafler geworfen! ... Warum das unjchuldige 
Kind trafen? ... Wars ein Knabe?“ 

„Ein Knabe.” 

„Wenn es Gott gefallen hätte, mich zur Herrichaft zu bringen,“ 
fuhr Alexei nachdenklich fort, „hätte ich ihn zum Thronfolger 
ernannt... Wollte ihm den Namen Iwan geben... Der Bar 


Iwan Alegetjewitih . . . Die Leiche, die Leiche, wo iſt fie? Wo 
habt A Nede !” 


Der Zarewitſch faßte fih an den Kopf; ſein Geficht verzerrte 
fih, wurde bluteot. 
Die Borliede des Zaren, totgeborene Kinder und andere 
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Monftra in Spiritus zu ſetzen, um fie in den Muſeen aufzubewahren, 
fiel ihm ein. 

„In ein Glas mit Spiritus! Der Nachfolger des ruffifchen 
Baren ſchwimmt wie ein Froſch in Spiritus herum!“ fagte Alexei 
plöglich jo wild auflachend, daß e8 Peter kalt überlief; er dachte 
bei fi) wieder, ‚ein Srrfinniger‘, und fühlte jenen dem übertrdifchen 
Schred ähnlichen Abſcheu, den er immer vor Spinnen, Schaben 
und anderem Ungeziefer empfunden hatte. 

Uber der Schred ging ſofort in Jähzorn über, da es ihm 
ſchien, als verhöhne ihn der Sohn, als ftele er fich abfichtlich 
wahnfinnig, um weiter leugnen und feine geheimen Abfichten ver- 
bergen zu können. 

„Was haft Du mir noch zu gefteben ?“ fing er aufs nene zu 
verhören an und gab fich den Anſchein, als merkte ex gar nicht, 
was mit dem Sobne vor fidh ging. 

Diefer hatte ebenſo plöglich wie er angefangen zu lachen auf- 
gehört, preßte feinen Kopf an die Rüdenlehne des Seflels, während 
Totenbläfje fein Geficht überzog Mit irrem Blide ftierte er den 
Bater an und ſchwieg. 

„AB Du Deine Hoffnung auf das gemeine Bolt jebteft,“ 
fuhr Peter fort, indem er fich bemühte, in ruhigem Tone zu reden, 
„haft Du nicht jemanden zum Volk gefandt, um zur Empörung auf- 
zureizen, oder haft Du erfahren, dab das Volk einen Aufftand vor- 
bereitet?” 

Alexei ſchwieg. 

„Antworte mir!“ ſchrie Peter, während Krämpfe fein Geſicht 
durchzuctten. 

Auch im Geſichte Alexeis ſchien es zu zucken; nur mit Mühe 
brachte er ſeine Lippen auseinander und ſagte: 

„SH habe alles ausgeſagt! Ich werde nicht mehr reden!“ 

Peter ſchlug mit der Fauft auf den Tiſch und fprang auf: 

„Du wagſt es, mir jo zu antworten?“ 

Der Baremwitich erhob fi auch und ſah dem Vater uner- 
Ichroden in die Augen. Und wieder glichen beide einander; beide 
hatten eine auffallende, eigentümfiche, gefpenfterhafte Ünnlichkeit. 

„Barum droht Du mir Vater?“ fagte Alexei leiſe „SH 
fürchte Did nicht, fürchte mich vor gar nicht mehr. Alles haft 
Du mir genommen, Seele und Körper zugrunde gerichtet. Mehr 
kannſt Du mir nicht nehmen. Du kannt mich töten, tue es. Mir 
tft alles gleichgültig.“ 

Ein fpöttifches Lächeln verzog feine Lippen. In diefem Lächeln 
ſchien Peter eine grenzenlofe Verachtung zu Liegen. 
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Er brüllte wie ein verwundetes wildes Tier auf, ſtürzte fich 
auf feinen Sohn, erfaßte ihn an der Kehle, warf ihn zu Boden 
und begann ihn zu würgen, zu treten und mit dem Stode zu 
Ichlagen, und das alles unter dem gleichen unmenfchlichen Geheul. 

Die Schloßbetvohner erwachten und Tiefen beunruhigt Hin und 
her. Niemand aber wagte es ind Zimmer des Zaren zu treten. 
Blaß und fich bekreuzend näberten fie fih der Tür und horchten 
anf die jchredlihen Töne, die Hinter ihr erichollen; es hörte fich 
an, als ob ein Raubtier das andre zerfleiichte. 

Die Kaiſerin fchlief im obern Schloſſe. Sie wurde geweckt. 
Halbbekleidet eilte fie herbei, wagte aber auch nicht einzutreten. 

Erit als alles wieder ftill geworden war, öffnete fie die Tür, 
blickte ins Zimmer und trat ein, fih auf den Beben hinter dem 
Rüden des Gatten heranfchleichend. 

Der Barewitich lag befinnungslos auf dem Boden, der Bar 
halb ohnmächtig in einem Seſſel. 

Man ſchickte nad) dem Leibmedikus Blumentroft. Er be- 
ruhigte die Zarin, die in Sorge war, daß der Kaiſer den Sohn 
erſchlagen haben könnte. Der Zarewitſch war heftig zerichlagen, 
aber gefährliche Wunden oder Knochenbrüche hatte er nicht davon⸗ 
getragen. Er kam bald wieder zu ſich und jchien ruhig zu fein. 

Dem Baren ging es jchlechter ala dem Sohn. Als man ihn 
in? Schlafzimmer geführt oder befier getragen hatte, befam er der- 
artige Krämpfe, daß Blumentroft einen Schlaganfall befürchtete. 

Morgens fühlte er fich bereits wohler, gegen Abend ftand er 
ſchon auf und befahl troß der Bitten Kathinkas und der Warnungen 
des Leibmedikus, eine Schaluppe bereit zu machen, in der er nad) 
Betersburg fuhr. In einer verdedten Schaluppe wurde gleichzeitig 
der Zarewitich nach Petersburg übergeführt. 

Am folgenden Tage, den 14. Mai, wurde ein zweites Manifeft 
über den Baremwitich dem Volle befannt gegeben, in dem es hieß, 
daß der Zar dem Sohne Berzeihung verheißen habe, jedoch unter 
der Bedingung, daß er die Wahrheit gejtehe, ohne etwas zu ver- 
hehlen; da er aber unter Mißachtung der väterlichen Gnade feine 
Abficht, das väterliche Erbe mit Hilfe des Wuslandes oder durch 
die Macht der Empörer zu erlangen, verhehlt bat, jo wird der 
Bardon hiermit annulliert.” 

Am ſelben Tage wurde ein höchfter Gerichtshof zur Aburteilung 
des Baremwitich als Hochverräter eingejebt. 

Nach einem Monat, am 14. Juni, wurde er als Gefangener 
in die Peter⸗Pauls⸗Feſtung gebracht und in den Kajematten des 
Trubetzkoi⸗Ravelin eingeſperrt. 


„An die hochwürdigen Metropoliten | 
Ertz⸗Biſchöffe Biſchöffe und andere Geiftlichen Standes. 


Demnah Ihr von dem in der Welt niemahls erbörten 
Berbrechen Unſers Sohnes | gegen Uns als feinen Bater und 
Spuverän, nunmehro genungjam vernommen habet | und Wir 
ſowol nad) denen Göttlichen- Natur- Eivil- und Sriegsrechten | 
als auch injonderheit nach Unſern Ruffiichen Geſetzen (welche 
auch bey denen Particulier-Leuten ein Urtheil zwilchen Water 
und Sohn zu ſprechen verwerffen) Macht genung hätten | vor 
diefe feine Verbrechen | ohne daß Wir Uns deßwegen andern 
Raths zu erholen bebürfften | mit Ihm nach Unjern 
zu verfahren | dennoch aber Uns vor Gott fürchten | und be- 
forgen bierinnen eine Sünde zu begehen | indem natürlich, daß 
man anderer Leute Fehler eher | als feine eigene jehen kann; Und 
gleich wie ein Medicus, wenn er aud) vor andern noch jo fehr 
erfahren tft | ſchwerlich wagen wird | feine eigene Krankheit 
alleine zu curiren | fondern deßwegen andere um Rath fraget; 
folcher geftalt überlaffen auch Wir Unfere Krankheit in Eure 
Hände | und verlangen Hülffe | aus Furcht des ewigen Todes 
zu fterben | denn fo Wir diejelbe allein curiren wollten | Tönte 
vielleicht geichehen | daß Wir die rechte Maaße verfehleten, ab- 
jonderlih, da Wir Unjerm Sohne durch einen fchrifftlichen Eyd 
beym Gerichte Gottes Pardon veriprochen | diefe8 auch nad- 
gehends mündlich befräfftiget | jedoch mit diefer Bedingung, daß 
Er die Wahrheit ohne etwas zu verbeelen | geftehen ſolle. Ob 
Er nun zwar ſolches durch Verhehlung der wichtigften Sachen | 
und injonderheit feiner gehabten Intention zum Auffruhr gegen 
Uns | als feinen Vater und Souverain, verjcherket ımd gaͤntzlich 
auffgehoben; wollen Wir Uns doch darinnen fo gut als möglich 
vorjehen | damit Wir Uns nicht übereilen. Und wiewol dieſe 
Sache mehr von denen WVeltlichen als Geiftlichen Rechten depen⸗ 
diret | Wir auch durch einen abjonderlichen Befehl denen zu- 
fammen-beruffenen Weltlichen Ständen anbefohlen | hierüber ein 
unvorgreifflich unpaflionirtes Urtheil zu fällen. So verlangen 
Wir davon doch allerhand Gründe zu willen | und erinnern Uns 
der Worte Gottes | welche Uns vermahnen | daß man in der- 
gleihen Sachen auch die Geiitliche von dem Geſetze Gottes be- 
frage | wie in dem 5. Buch Mofis in dem 17. Cap. v. 9 ge 
ſchrieben ftebet. 
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Derohalden verlangen Wir auch von Euch Metropofiten 
und Geiftlichen Stände | als Lehrern des Worts Gottes | daß 
Ihr Uns aus der heiligen Schrifft eine warhafftige Unterrichtung 
und Beurtbeilung eriheilet | was vor Straffe diefe vor Gott 
greuliche | und dem Exempel des Abſolons gleiche Intention und 
Berbrechen meines Sohnes | nach dem Gejeh Gottes und andern 
in der beiligen Schrift befindlichen Exempeln verbienet babe. 
Gehet nichts vorbey | und übergebet Uns folches jchrifftlich mit 
Euren eignen Händen unterfchrieben | damit Wir Uns hiernach 
richten und Unfer Gewiſſen nicht befchweren mögen. Wir ver- 
laſſen Uns bierinnen auff Euch | als auff Bewahrer der Gött⸗ 
lichen Gebothe | als auff gute Hirten der chriftlichen Heerde | 
und als Wohlmeynende ihres VBaterlandes: Ja Wir beichwören 
Euch bey dem Gerichte Gottes und Eurem Umte | daB Ihr ohne 
Heucheley und ohne eingige Furcht darinnen verfahret. 


Peter.” 


Die Erzprieiter antivorteten: 


„Unterftehen Wir Uns nicht eine dergleichen Sache mit 
decifiven Urtheil anzugehen | in dem diefer Handel in die Welt- 
liche nicht aber in die Getftliche echte Läuffet | injonderheit in 
einem folchen Neiche | welches den Namen einer Monarchie 
führet | und deſſen Unterthanen nicht zukommt | das Necht zu 
Iprechen | fondern deren Oberhaupt alles nach feinem Gefallen 
thun Tann | ohne fich bey denen niedrigen Standes des Raths 
zu erholen; So tft Uns deffen ungeachtet dennoch anbefohlen 
worden | nicht zwar ein Urtheil hierüber zu fällen | fondern zur 
befjeren Unterrichtung einige Erempel und Sprüche, welche mit 
diefer Sache übereinfommen | anzuführen. Derohalben haben 
Wir untenbenannte geiftliche Berfonen | jo viel Unferer in dieſer 
Refidentz⸗Stadt St. Petersburg fich befinden | zu Folge Unfers 
allergnädigften Monarchens Befehl | aus der heiligen Schrifft 
dasjenige, was Unſern Gutdünken nach wegen dieſer erichröd- 
lichen und unerhörten That hierher zu gehören fchiene | aus- 
gejucht und angeführet.” 

Folgen Anszüge aus dem Alten und Neuen Teftamente. 

„Dieſer Handel geböret nicht unter Unſere Gerichtsbarkeit; 
Wer hätte und zu Richtern gejeßet fiber diejenigen die uns be- 
herrſchen? Wie Vermögen die Glieder das Haupt zu regieren ? 
fo von denfelben regiret und beherrſcht werden müſſen. Hienebſt 
muß geiftliche Jurisdiktion nach dem Geiſte und nicht nach dem 
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Fleiſche und Blut gerichtet werden. Auch tft dem Geiftlicden 
Stande feine Gewalt gegeben | das eiferne Schwerdt zu führen m 
fondern die Gewalt des Geiftlihen Schwerbtes | das ift 

Wort Gottes... . (Schwerbt). 

Alles dieſes unteriverffen wir mit gebührender Devotion 
der höchfterleuchteten Decifion unfereg Monarchens. Unfer aller- 
gnädtgfter Monarch fchaffe | was vor feinen Augen angenehm 

. Wil er den gefallenen ftraffen nad) Maaß des Verbrechens 
und Uebelthaten | jo hat er Erempel genung, die von uns aus 
dem Alten Teftamente angeführet find | will er aber Barmherzig⸗ 
feit erzeigen, jo hat Er vor fih das Beyſpiel Jeſu Chriſti 
felber | welcher den verlohrnen Sohn angenommen bat | ala er 
durch Buße wiederfehrte . . . Nachdem wir dieſes kürtzlich ange- 
zogen | jo ftehet nun das Herb des Baren in der Hand Gottes | 
ed erwehle wozu die Hand Gottes dasſelbe leiten wird.“ 


Die Unterjchriften lauteten: 


der demütige Stephanus Dtetropolit von Rjäſan; 

der demütige Theophanus Biſchoff von Pleskow; 
außerdem vier Bifchöfe, zwei griechiiche Metropoliten, der von 
Stauropoli8 und von Theben, vier Archimandriten und zwei 
Erzpriefteer — alles zukünftige Mitglieder des Allerbeiligften 
Synod3. 

Die Hauptfrage des Haren beireifs des Eides, den er dem 
Sohne gegeben Hatte, ihm in jedem Galle zu verzeihen, hatten die 
Bäter unbeantwortet gelaffen. 

Peter empfand ein unangenehmes Gefühl; denn gerade das, 
worauf er ſich ftüten wollte, war wie morjches Holz unter ihm 
zujammengebrochen. 

Er Hatte das erreicht, was er fich ſelbſt gewünfcht hatte, viel- 
leicht hatte er es gar zu gut erreicht; die Kirche Hatte ſich ihm 
unterworfen, als ob fie gar nicht mehr beftände: die ganze Kirche 
war er jelöft. 

Der Baremitich aber fagte mit bitterem Hohne: 

„Die Demütigen find jchlauer als der Teufel. Noch beftebt 
das geiftliche Kollegium nicht, und fchon haben fie fich die geiftliche 
Politik angeeignet.” 

Nochmals empfand er es, daß die Kirche aufgehört habe, für 
ihn Kirche zu fein; er erinnerte fi) der Worte Ehrifti an den, 
von dem gejchrieben fteht, „Du bift Petrus, und auf diefem Fellen 
will ich bauen meine Gemeine... . wahrlich, ich ſage Dir: Da 
Du jünger wareft, gürtetet Du Dich felbft, und wandelteſt, wo 
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Du Hin wollteit; wenn Du aber alt wirft, wirft Du Deine Hände 
ausſtrecken, und ein andrer wird Dich gürten, und führen, wo Du 
nicht hin willft.“ 


* * 
* 


Die erſte Sitzung des Oberſten Gerichtshofs war auf den 
17. Juni im Audienzſaale des Senats anberaumt. 

Unter den Richtern befanden fi) Miniſter, Senatoren, Generäle, 
Gouverneure, Rapitäne, Majore, Oberleutnant? und Leutnants der 
Garde und Armee, Oberkriegskommiſſare, Mitglieder der neuen 
Kollegien und alte Bojaren, Truchſeſſe, Beamte zweiten Ranges, im 
ganzen 127 Mitglieder weltlichen und geiftlichen Standes „von der 
großen bis zur Eleinften Fichte“, wie fich die Würdenträger darliber 
beſchwerend äußerten. Einzelne von ihnen waren felbft des Leſens 
und Schreibens unkundig und nicht imftande, das Urteil zu unter- 
zeichnen. 

Nachdem die Richter in der Troitzki⸗Kathedrale einer Meſſe 
beigewohnt hatten, um Gottes Hilfe zu einem ſo ſchweren Werke 
zu erflehen, begaben fie ſich in den Senat. 

Im Saale wurden Fenſter und Türen geöffnet, nicht nur um 
frifche Luft einzulaſſen — es war ein heißer, geivitterichwüler 
Tag —, Sondern damit die Sitzung den Charakter einer öffent 
lichen erhielt. Die umliegenden Straßen wurden dur Ber- 
gatterungen und Schlagbäume abgejperrt, und ein ganzes Leibgarde- 
Bataillon ftand Triegsbereit auf dem Platze, um jeden Budrang des 
„gemeinen Volkes“ abzuwehren. 

Der Baremwitich wurde ald Gefangener unter der Eskorte von 
vier Offizieren mit gezogenen Degen aus der Feſtung vorgeführt. 

Im Sihungszimmer war ein Thron errichtet worden. Der 
Bar nahm ihn aber nicht ein, jondern jehte fich auf einen einfachen 
Seflel am oberen Ende der hufeiſenförmig aufgeftellten, mit rotem 
Tuch bededten Tifchen, an denen die Richter jaßen, feinem Sobne 
— der Unfläger dem Angeklagten gegenüber. 

Als die Sitzung eröffnet ward, erhob fich Peter und ſprach: 

„Deine Herren Senatoren und übrigen Richter | 

Wir erfuchen Euch über diefe Sache einen gerechten und wahr- 
hafftigen Spruch zu thun | ohne daß Ihr Uns darinnen jchmeichelt | 
oder befürchtet | daß | wenn es zu fcharff oder gelinde | Uns folches 
zuwider jeyn werde | wie Wir denn bey Gott und jeinem Gerichte 
Ichweren | daß Uns nichts | was denen Rechten gemäß | zumider 
feyn folle. Ihr dürffet auch in keine Confideration ziehen | daß 
Ihr über den Sohn Eures Herrn und Souverains ein Urtheil zu 

Mereihtomwsti, Peter und Alexei. 29 
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fällen habet laſſet der Wahrheit ohne Anſehen der Perſon Ihren 
Zauff | und ſtürzet weder Unſere noch Eure Seelen ins Verderben 
damit Unfer Gewiffen am jüngjten Tag rein erfunden erben 
und Unfer Vaterland hiedurch feine Gefahr leide.” 

Der Vizekanzler Schafirom verlas ein langes Verzeichnis der 
Verbrechen des Zarewitſch, ſowohl derjenigen, die aus feinen früheren 
Geſtändniſſen bereits offenfundig waren, als auch derer, die er bei 
der erften Unterfuchung verheimlicht hatte. 

„Belennft Du Dich ſchuldig?“ fragte Menſchikow, der zum 
Borfigenden des Gerichtöhofes ernannt worden war, den Harewitſch. 

Alle vermuteten, der Baremwitich würde wie damals im Audienz- 
fanle in Moskau auf die Knie fallen, weinen und um Gnabe 
flehen. Uber in der Art und Weile, wie er fih von feinem Plabe 
erhob und mit ruhigen Blick die Verſammlung mufterte, erfannten 
fie, daß e8 diesmal anders werden würde. 

„Ob ich ſchuldig bin oder nicht, fo fteht Euch doch nicht zu, 
mich zu richten; das hat Gott allein zu tun,” fing er fofort an, 
während eine Totenſtille eintrat und alle, den Atem zurüdhaltend, 
zubörten. „Wie wollt Ihr einen gerechten und wahrhaftigen Spruch 
fällen, wo Euch die Urteilsfreiheit fehlt? Seid Ihr etwa frei? 
Knechte des Zaren — Ihr ſeht auf feine Lippen: was er befiehlt, 
werdet Ihr thun. Nur dem Namen nad) ein Gericht, tatjächlich 
aber Gefeglofigkeit und graufame Tyrannei. Kennt Ihr die Fabel 
von dem Streit des Wolff mit dem Lamme? Cuer Gericht iſt 
das des Wolfe. Mag ich auch im Rechte fein — Ihr verurteilt 
mi doch. Wenn aber nicht Ihr, jondern das ganze ruffifche 
Bolt mic) und meinen Vater richten würde, fo würde dieſes Ge— 
richt ein ganz andres Urteil fällen als Ihr. Mich dauerte das 
Bol. Groß und gewaltig ijt Peter — fchwer tft e8, unter ihm 
zu atmen. Wieviele Seelen find fo zugrunde gerichtet, wieviel 
Blut vergofien worden! Ein gewaltiges Stöhnen erfüllt das Land. 
Oder jeht und hört Ihr nichts? ... Was foll ich weiter reden! 
Ihr wollt ein Senat fein — - Leibeigne de8 Baren jeid Ihr, Hams,*) 
alle ohne Ausnahme! . 

Ein unwilliges — übertönte die letzten Worte des Bare- 
witih. Niemand wagte es aber, ihn zu unterbrechen, aller Blide 
waren auf den Zaren gerichtet, alle warteten auf das, was er 
fagen würde. Uber der Bar ſchwieg, auf feinem erftarrten, faft 
verfteinertem Geficht zudte feine Muskel; nur der Blick feiner 


*), Ham, Sohn von Noah, auch verächtliche Bezeichnung für eine 
Lakaienſeele. 
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ri 


„Warum ſchweigſt Du, Vaͤterchen?“ fragte dieſer plötzlich, fich 
mit ſchonungsloſem Lächeln an Peter wendend. „Oder hörſt Du 
fo ſelten die Wahrheit? Hätteſt Du mir einfach den Kopf ab- 
hauen laſſen, ich hätte Kein Wort darüber verloren. Wenn e3 Dir 
aber beliebt Bat, ein Gericht zwiſchen ung anzurufen — fo höre 
auch zu; mag es Dir gefallen oder nit. Als Du mich aus der 
Brotektion des Kaiſers zu Dir zurüdlodteft, ſchwurſt Du mir da 
nicht bei Gott umd feinem Gerichte, mir alles zu verzeihen? Was 
gilt jeßt diefer Eid? Du haft Dich vor ganz Europa mit Schmach 
— Der Selbſtherrſcher aller Reußen — ein Meineidiger, ein 
Lügner! ...“ 

„Das darf man nicht mit anhören! Majeſtätsbeleidigung! 
Er hat den Verſtand verloren! Man führe ihn hinaus! Hinaus 
mit ihm!“ erſcholl es wirr durcheinander. 

Menſchikow ſtürzte zum Zaren und flüſterte ihm etwas ins 
Ohr. Der Zar verharrte aber in ſeinem Schweigen, als ob er in 
ſeiner Erſtarrung nichts ſehe und höre; er ſchien in einen Starr⸗ 
krawpf verfallen zu fein; ſein totenähnliches Geficht glich dem einer 

Statue. 

„Das Blut des Sohnes, das Blut der ruffiichen Baren wirft 
Du als erfter auf der Richtftätte vergießen!“ begann der Zarewitſch 
aufs neue; es ſchien, als redete er nicht mehr aus fich jelbit heraus; 
feine Worte Hangen wie Prophezeiungen. „So komme diejes Blut 
von Haupt zu Haupt bis über die lebten Zaren; möge unjer ganzes 
Geſchlecht in diefem Blute untergehen! Gott wird Deinetwegen 
Rußland ſtrafen! ...“ 

Peter bewegte ſich wieder langſam, bekümmert, mit großer 
Anftrengung, als ob er ſich wieder unter einer furchtbaren Laſt 
aufrichten wollte; endlich erhob er fich, rafende Krämpfe verzerrten 
fein Geſicht — das Gelicht der Statue belebte ſich —, die Lippen 
öffneten fi; aus feinem Munde Tamen wie ein unterdrüdtes 
Nöcheln die Worte: 

„Schweige, fchiweige ... . ich werde Dich verfluchen!” 

„Du willft mich verfluchen ?* fchrie der Barewitich völlig außer 
fich, ftürzte fih auf den Baren und erhob feine Hände über ihn. 

Schreden erfaßte alle. Es fchien, als würde er den Vater 
ſchlagen oder ihm ins Geficht ſpeien. 

„Du willft mich verfluchen?.... Ich verfluche Dich ... Böſe⸗ 
wicht, Mörder, Raubtier, Antichriſt! Sei verfludht, verflucht und 
abermals verflucht!“ 

29* 
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Peter ſank in den Seffel zurüd und ſtreckte feine Arme gegen 
den Sohn aus, als ob er fih vor ihm ſchuͤtzen wollte. 

Alle Anweienden fprangen auf. Es entftand eine Verwirrung 
wie bei einer Feuersbrunſt oder einem Morde. Die einen fchlofien 
Fenſter und Türen, andre liefen aus dem Saale, wieder andre 
umringten den Zarewitſch und zogen ihn vom Vater fort, einzelne 
eilten dem Baren zu Hilfe Peter war es ſchlecht geworden: er 
bekam einen Anfall wie vor einem Monat in Beterbof. 

Die Sitzung wurde geichlofien. 

In der folgenden Nacht kam der Oberfte Gerichtshof wieder 
zufammen und beichloß, den Zarewitſch foltern zu lafien. 


* * 


Vorſchrift, wie der Angellagte zu foltern iſt: 

„Zur peinlichen Befragung der Übeltäter iſt eine fogenannte 
Folterkammer, ein beſonderer Platz herzurichten, der mit Paliſaden 
umgeben und überdacht fein muß, weil während der Befragung 
Nichter, ein Selretär und zwei Schreiber zum NWufzeichnen ber 
Neden der Gefolterten gegenwärtig find. 

In der Holterfammer wird eine Wippe gebaut, Drei Ballen, 
von denen zwei aufrecht in die Erbe gegraben find, der dritte aber 
quer auf ihnen Tiegt. 

Zur angeſetzten Beit hat ein Buchthäusler oder Scharfrichter 
fih mit dem Werkzeug pünktlich in der Zolterlammer einzufinden; 
die Folterwerkzeuge beitehen aus einer wollenen Schlinge, mit einem 
daran angenäbten langen Stride, Knuten und Riemen. 

Nach) Ankunft der Richter in der Folterkammer wirft der 
Scharfrichter den Strid über den Duerballen, ergreift den Delin- 
quenten, verichräntt ihm die Arme nach hinten und befeftigt fie in 
die Schlinge; durch beſonders dazu angeftellte Leute läßt er dann 
den zu Folternden in die Höhe ziehen, damit er nicht die Erde 
berühre, jondern an den ganz nach Hinten verichränften Armen 
hänge; dann Tnüpft er mit einem Riemen die Füße zufammen und 
befeftigt fie an einem zu diefem Zwecke an der Wippe angebrachten 
Pfahl; den auf diefe Weile Langausgeitredten fchlägt man mit der 
Knute, wobei der Delinqueni über feine Miffetaten befragt wird 
und alle feine Ausfagen aufgefchrieben werden.“ 

Als am 19. Juni der Barewitich in die Folterlammer geführt 
worden war, kannte er noch nicht den Beichluß des Überften &e- 
richtshofes. 

Der Scharfrichter Kondraſchla Tjutjaͤn trat an ihn heran und 
fagte zu ihm: 
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„Entkleide Dich!” 
Alert begriff immer noch nicht, was der Dann von ihm 


wollte. 
Kondraſchla legte ihm die Hand auf die Schulter. Der 
ch ſah ihn an; iest u ihm ein Licht Ki aber er ſchien 
nicht zu erichreden. Sein war leer. Er fühlte fich wie 
im Traume; in feinen Ohren Hm Hang das Lieb = einstigen wahr- 
— Traumes: 


„uliefciente, — 
Das Feuer, d 
— Waſſer, BB — 
Um nun Dich zu 6* lachten, 
Iſt's Meſſer geſchliffen.“ 


„Biehe ihn empor!” ſagte Peter zum Scharfrichter 

Der Zarewitich wurde emporgezogen. Er erhielt 25 Knutenhiebe. 

Nach drei Tagen ſchickte der Zar Tolſtoi zum Zarewitſch. 

„Heute nach Tiſch fahre hin, befrage ihn und notiere Dir 
die Antworten; es hat nichts mit der Unterſuchung zu tun, iſt nur 
der Aufklärung wegen: 

1. Was die Urfage fey, daß Er Uns nicht gehorchen | und 
dasjenige | was Wir von Ihm verlanget | nicht ins Werk richten, 
und alfo gar nichts thum wollen | was Uns angenehm wäre | ob Er 
gleich gemwuft | daß folches in der Welt nicht der Gebrauch, und 
eine Sünde und Schande fey? 

2. Warum Er gar Feine Furcht vor Uns gehabt und fidh vor 
der le wegen feiner Ungehorſamkeit nicht gefcheuet ? 

3. Barum Er die Erbfolge durch unrechte und verbotbene 
Wege, "nicht aber nach Unjern Verlangen und dur Gehorjam, 
wie Wir ihm felder gejagt haben | gefucht? 

Als Zolftoi in die Kafematte des Trubetzkoi⸗Ravelins, in der 
der Barewitich gefangen faß, eintrat, lag diefer auf feinem Bette. 
Blumentroft verband ihn, befichtigte die von der Knute auf dem 
Rüden verurfachten Wunden, nahm die alten Binden ab, legte neue 
an und machte Fühlende Umschläge. Dem Leibmebilus war befohlen 
worden, ihn fobald als möglich zu heilen, um ihn zu einem neuen 
peinlichen Berhöre berzuftellen. 

Der Barewitich lag im Fieber und phantafierte: 

„Fedor Sranzomwitihl*) Fedor Franzowitſch! Jage fie um 
Chriſti willen fort! Sieh, die Verfluchte ſchnurrt, ſchmeichelt ſich 


) Blumentroſt. 
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an, dann ſpringt fie einem auf die Bruft, fängt einem zu würgen 
und das Herz mit den Krallen auszufragen an 

Plöglih kam er wieder zum Bewußtſein und erblickte Tolſtoi. 

„Was willſt Du hier?“ 

Am Auftrage des Vaters...” 

„Wieder um mich zu foltern ?* 

„Nein, nein, Alexei Petrowitih! Fürchte Dich nit! Sch 
fomme nicht, Dich zu verhören, jondern um einige Auskünfte von 
Dir zu erlangen..." 

„Nichts, nichts mehr, ich weiß nichts mehr!" ftöhnte der Bare- 
witih und wurde unruhig. „Laßt mich in Frieden! Tötet mich, 
aber quält mich nicht! Wenn Ihr mich nicht zu töten wagt, To 
gebt mir Gift oder ein Raſiermeſſer — ich felbit... Nur raſch, 
raſch! ...“ 

„Zarewitſch, was fällt Dir ein! Gott jet mit Dir! ...“ 
fagte zu ihm leiſe Tolſtoi, indem er ihn zärtlich anblidte. 

„Mit Gottes Hilfe wird noch alles gut werden. Wenn man 
das Korn mahlt, wird Mehl daraus. Sacht mit Bedacht, freumd- 
ſchaftlich und friedlich. Was gefchieht nicht alles in der Welt! 
Es kommt alle Tage vor. Gott hat gelitten und uns zu leiden 
befohlen. Glaubſt Du etiva, mein Lieber, daß Du mir nicht leid 
tuſt? ...“ 

Er zog ſeine unvermeidliche Tabaksdoſe mit dem arkadiſchen 
Schäfer und ſeiner Schäferin hervor, ſchnupfte und wiſchte ſich eine 
Träne ab. 

„Du tuſt mir leid, mein Armer, ſo leid, daß ich meine Seele 
hingeben würde, um. 

Sich zu {hm — fügte er raſch flüſternd hinzu: 

„Magſt Du es mir glauben oder nicht, ich wünſchte immer 
Dein Beſtes und wünſche es immer noch ...“ 

Plötzlich ſtockte er, verſtummte vor dem Blick der weitgeöffneten 
ſtarren Augen des Zarewitſch, der ſich langſam aus ſeinen Kiſſen erhob: 

„Verräter! Judas! Das für Deine Wohltaten!“ Er ſpie 
Tolſtoi ins Geſicht und ſank dann laut ſtöhnend — wahrſcheinlich 
hatte ſich ein Verband gelockert — in die Kiffen zurück 

Der Leibmedikus eilte ihm zu Hilfe und rief Tolſtoi zu: 

„Entfernen Sie ſich, laſſen Sie ihn in Ruhe oder ich ſtehe 
für nichts mehr ein!“ 

Der Zarewitſch fing wieder zu phantafieren an: 

„Sieh, wie fie mich angloßt.... Augen wie Lichter und ein 
hochgewirbeiter Bart wie beim Vater ... Weg, fort! Fedor 
Tranzowitich, Fedor Franzowitſch, verjage fie um Ehrifti willen! ... .“ 
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Blumentroft ließ ihn Äther riechen und machte ihm Eisum- 
ſchläge auf den Kopf. 

Endlih kam er wieder zu fih und blidte Tolftoi an, jebt 
aber ohne jeglichen Haß; er ſchien die diefem angetane Beleidigung 
vergeſſen zu haben. 

„Peter Undreijitich, ich weiß ja, Du haſt ein gutes Herz. 
Sei mein Freund, gib mir Gelegenheit, für Dich zu Gott zu beten! 
Erbitte vom Bater, daß ich Afrofinia wiederſehe ...“ 

Vorſichtig berührte Tolftot die verbundene Hand Alexeis mit 
feinen Lippen und fagte mit einer vor wirklicher Rührung zitternder 
Stimme: 

„Werde e3 ausrichten, mein Lieber, alles werde ich für Dich 
tun! Wenn wir nur die Fragepunkte einigermaßen beantworten 
fönnten! 3 find ihrer nicht viel, nur drei.” 

Er las die vom Zaren eigenhändig niedergefchriebenen Fragen 
faut vor. 

Der Zaremitich ſchloß erjchöpft die Augen. 

„Was fol ich denn darauf erwidern, Peter Andreijitich ? 
Gott ift mein Zeuge, daß ich bereit? alles ausgefagt Habe. Sch 
babe Teine Worte, feine Gedanken mehr im Kopfe. Sch bin ganz 
dumm geworden... 

„Macht nichts, macht nichts!” ſagte eilig Tolſtoi, einen 
Tiſch beranrüdend und Papier, Feder und Tinte aus feiner 
Tafche langend. „Sch werde Dir diltieren, Du brauchſt nur zu 
ſchreiben.“ 

„Er kann doch ſchreiben?“ fragte er den Leibmedikus und ſah 
ihn mit einem Blick an, aus dem dieſer den unbeugſamen Willen 
des Zaren herauslas. 

Blumentroſt zuckte die Achſeln, brummte in den Bart 
„Barbaren“ und entfernte die Binde von der rechten Hand des 
Zarewitſch. 

Tolſtoi begann zu diltieren. Mit großer Anſtrengung ſchrieb 
der Zarewitſch ſchiefe Buchſtaben; oftmals mußte er innehalten; es 
drehte ſich alles in ſeinem Kopfe vor Schwäche, die Feder entfiel 
ſeiner Hand; Blumentroſt reichte ihm dann belebende Tropfen; 
aber beſſer wirkten auf ihn die Worte Tolſtois: 

„Du wirſt Afrosjuſchka wiederſehen. Vielleicht verzeiht er 
Dir auch ganz und erlaubt Dir, ſie zu heiraten. Schreibe nur, 
ſchreib, mein Lieber!“ 

Der Zarewitſch begann wieder zu ſchreiben. 

„1718 am 22. Juni beantworte ich die mir von Herrn 
Tolſtoi vorgelegten ‚Sragepunfte‘. 


— 46 — 


1. Die Urfache meines Ungehorfams gegen meinen Vater 
tft, weil ich von Jugend auff nur mit meiner Hoffmeifterin und 
Srauen-Zimmer eine Bettlang umgegangen | und von ihnen nichts 
gutes, ohne was Stuben-Ergöblichkeiten gewejen | lernen Zönnen. 
Sie haben mich zur Scheinheiligleit gewöhnet, wozu ich ohne dem 
von Natur incliniret .... Mein Herr Vater hat zivar große Sorge 
vor mich getragen | und befohlen | daß ich ſowol die einem 
Zariſchen Prinzen anftändige Dinge | als auch die Teutjche 
Sprache und andere Wiffenfchaften Iernen follte | welches mir aber 
fehr zuwider geweien | und ich habe alles mit großer Nadläffig- 
feit gethan | umb die Zeit nur zu verliehren | mit einem Worte | 
ich Habe gar feine Luft dazıı gehabt. Und weil dazumahl mein 
Herr Vater offt zu Felde gegangen | und von mir abweſend war, 
jo haben die Leute die mich umgaben, weil fie jahen | daß ich 
zu nichts anders, als zur Scheinheiligfeit inclinirete, auch die 
Converfation mit Prieftern und Mönchen Tiebten | folglich felbige 
fleißig befuchte | um mit ihnen einen guten Trund zu thun, mir 
ſolches nicht allein verweigert | fondern auch felber biejes mit 
mir willig gethan.... Sie Haben mich auch mehrentheils von 
meinem Vater abfpenftig gemacht | und mit denen obengemelten 
Ergöglichkeiten mich erluftigt und daher kam | daß ich nach und 
nach nicht nur für die Kriegs⸗Sachen und andere Thaten meines 
Vaters | fondern auch für feiner eigenen Perfon abſcheu bekam. 

2) Daß ich Feine Furcht gehabt, und mich vor der Straffe 
des Ungehorſams nicht gefchenet | folches kam von nichts anders 
al8 meinen verderbten Sitten her | (wie ich felber vor gewiß er- 
kenne) denn ob ich gleich Furcht vor meinem Vater gehabt | war 
es doch Teine rechte Kindliche Furcht. 

3) Warum ich durch andere Wege und nicht mit Gehorfam 
die Erbfolge gefuchet, tft Teichtlich zu erachten | weil ich von dem 
rechten Wege fchon gänglich abgemwichen war | und meinem Vater 
nirgends folgen wolte, jo war ja fein ander Mittel vorhanden | zur 
Regierung zu gelangen | al$ dasjenige | jo ich ergriffen, ich habe 
durch fremde Hülffe dazır gelangen wollen | und wäre es jo weit 
gelommen | fo hätte der Kayfer nicht unterlaffen | dasfelbe ing 
Werk zu richten | wie er mir denn veriprochen | auch mit gewvaffneter 
Hand mir zur Ruſſiſchen Krone zu verhelffen | und alsdann hätte 
ih nichts gefchonet | zur Negierung zu gelangen. Solte der 
Kayſer Hingegen von mir Hülffs-Trouppen wieder feinen Feind 
oder eine große Summa Geldes verlanget haben | hätte ich alles 
na feinem Willen getban | einen Miniftern und Generalen 
große Geſchenke gegeben, und feinen Trouppen | die Er mir zur 
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Hülffe | um den Ruſſiſchen Thron zu erhalten | gefchiekt | Hätte 
ich auff meine Unkoſten genommen | mit einem Worte | ich hätte 
nichts geichonet | wenn nur mein Wille wäre erfüllet worden. 


Alexei.“ 


Nachdem er unterſchrieben, kam er plötzlich wieder zur Be⸗ 
finnung, als ob er aus einem Traume erwacht ſei: mit Schrecken 
gewahrte ex, was er getan hatte. Er wollte aufichreien, daß es 
alles nur Lüge jei, das Papier ergreifen und zerreißen, aber Bunge 
und alle Glieder verfagten ihn den Dienft wie bei Scheintoten, die 
alles bören, alles fühlen und fi in der Erftarrung des Todes- 
Ichlafes nicht zu rühren vermögen. Bewegungs⸗ und ſprachlos ſah 
er, wie Tolftot das Papier zufammenfaltete und in die Tafche 


e. 

Auf Grund dieſer letzten Ausſagen, die am 24. Juni in der 
Senatsfigung verleſen wurden, fällte der Oberſte Gerichtshof das 
folgende Urteil: 

„Wir die unterzeichneten Mintfter, Senatoren, Kriegs⸗ und 
Eivil-Bediente Haben ung erfühnet nach reiffer Überlegung | und nad) 
dem Chriftlichen Gewiſſen ohne Grollen noch Schmeicheley | noch 
Unfehen der Perfon | laut derer | fich auff diefem Fall ſchickenden 
göttlichen Berordnungen des Alten und Neuen Teftaments der 
heiligen Schrift des Evangelii und der Upofteln | gleich wie 
auch der Kanonen und Regeln der Concilien der heiligen Väter 
und Lehrer der Kirchen; wie auch nicht weniger nad) denen 
Auffiichen Rechten | und zwar nad) denen Sabungen und Kriegs⸗ 
Articulen | welche Rechte mit den Gejegen vieler andern 
Staaten | infonderheit derer Alten Römiſchen und Griechifchen 
Kayſern und anderer Chriſtlicher Potentaten übereintommen | 
folgendes Urtheil zu fällen und zu beichließen: daß der Zarewitſch 
Alexius vor alle feine andlungen und Haupt-Berbrechen 
gegen feines Vaters Majeftät | als jein Sohn und Untertan am 
Leben geftrafet zu werden verbienet.“ 


* * 
* 


Am ſelben Abende wurde er wieder peinlich befragt. Man 
gab ihm 15 Knutenhiebe und unterbrach dann das Verhör, weil 
Blumentroft erflärt hatte, dem Zarewitſch ginge es fchlecht und er 
könnte unter der Knute fterben. 

Nachts verichlechterte fich fein Buftand fo, daß der vom Schred 
erfaßte wachthabende Offizier zum Feftungstommandanten eilte und 
ihm meldete, der Barewitich Liege im Sterben; es wäre zu be- 
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fürchten, daß er unbußfertig heimginge. Der Kommandant fchidte 
den Pater Matthäus, den Garnifonsprediger zu ihm. Dieſer wollte 
anfangs nicht hingehen und befchwor den Kommandanten: 

„Entbinde Eure Hochwohlgeboren mid davon! Sch bin 
folden Aufträgen nicht gewachſen. .. Es iſt eine furchtbare 
Staatsjache; man Tann leicht zur Verantiwortung gezogen werden, 
Tann fich nicht herausreden .. . Sch babe Frau und Kinder... 
Seid barmherzig!“ 

Der Kommandant verſprach, alles auf fich nehmen zu wollen, 
und Pater Matthäus ging ermutigt bin. 

Der Zarewitih lag bewußtlos da, erlannte niemand und 
pbantafierte. 

Plötzlich ſchlug er die Augen auf und ftierte den Pater 
Matthäus an: 

„Wer bift Du?“ 

„Der Garnilonsprediger Peter Matthäus. Bin gejandt, Dir 
die Beichte abzuhören.“ 

„Die Beichte? ... . Weshalb, Pfaffe, gleicht Dein Kopf einem 
Kalbskopfe? ... Siehe, auch auf Deinem Geficht find Haare und 
an Deiner Stirn Hörner . . .” 

Pater Matthäus ſchlug die Augen nieder und ſchwieg. 

„Run, Barewitich, beliebt es Dir vielleicht zu beichten?” 
fragte er endlich in der leiſen Hoffnung, daß er es ablehnen würde. 

„St Dir, Pfaffe, der Ukas des Zaren befannt, nach dem es 
Euch geiftlichen Vätern vorgefchrieben ift, alles, wa Ahr in der 
Beichte von Verrat oder Verichwörung erfahrt, in der Geheimen 
Ranzlei mitzuteilen ?* 

„Sa, Eure Hoheit!” 

„Und wenn ich Dir in der Beichte etwas offenbare, wirft Du 
e8 anzeigen ?“ 

„Was fol ich machen, Barewitih? Wir find — 
Menſchen ... au... Kinder ...“ lallte Pater Matthäus 
und dachte bei ſich: „Jetzt wird er beginnen |“ 

„Hinaus, hinaus, Kalbskopf!“ ſchrie der Zarewitſch heftig. 
„Leibeigener des ruſſiſchen Zaren! Hams, Hams ſeid Ihr alle 
ohne Ausnahme! Ihr ſeid Adler geweſen und ſeid jetzt Zugochſen 
geworden. Die Kirche habt Ihr dem Antichriſt verkauft. Ich 
ſterbe, ohne zu beichten, aus Deinen Händen will ich das 
Sakrament nicht empfangen! ... Schlangenbrut, Teufelsbrut! ..“ 

Pater Matthäus wankte vor Schreck; ſeine Hände begannen 
ſo zu zittern, daß er beinahe die Schale mit dem Sakrament fallen 
gelaſſen hätte. 
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Der Zarewitſch warf einen Blick auf die Schale und wieder⸗ 
holte die Worte des Raskolnikenmönchs: „Weißt Du, wen das 
Lamm in Eurem Ubendmahle gleicht? Es gleicht einem verredten 
Hunde, der auf den Schindader der Stadt geworfen worden ift. 
Euer Abendmahl wirkt jo wie Urfenif oder Sublimat — es dringt 
in alle Knochen, ins Mark, bis zur böjen Seele — dann ruhe Dich 
aus in der feurigen Hölle, in der heißen Glut des Weh und Ach 
wie Kain, der unbußfertige Sünder... Ihr wollt mich vergiften, 
aber ich gebe mich nicht in Eure Hände!“ 

Pater Matthäus hatte das Zimmer eiligft verlafien. 

Die ſchwarze Kate, der Werwolf, war Alexei wieder auf die 
Bruft geiprungen, würgte ihn und begann ihm das Herz mit den 
Krallen auszufragen. „Mein Gott, mein Gott, warum haft Du 
mich verlaffen!” ftöhnte Alexei und krümmte fich in Todesängiten. 

Plöglih war es ihm, als ob dieſelbe Stelle, wo eben noch 
Pater Matthäus gefeflen Hatte, ein andrer eingenommen hätte. Er 
fchlug die Augen auf und ſah fich um. 

Es war ein Heiner alter Mann mit ſchlohweißen Haaren. Er 
batte feinen Kopf jo tief gebeugt, daß der Barewitich fein Geficht 
nicht erfennen konnte. Der Alte glich bald dem Pater Iwan, dem 
Mesner der Blagowielchtichensti-Kathedrafe, bald dem hundertjährigen 
Bienenwärter, den der Zarewitſch einst in den Nowgoroder Wäldern 
getroffen hatte und der tagelang, felbjt ganz blaß wie der Mond 
und nad) Honig und Wachs duftend, zwiſchen feinen Bienenftöden 
von Bienen umſummt dafaß und fi von der Sonne erwärmen 
ließ — man nannte ihn auh Swan —. 

„Pater Swan? Oder der Hundertjährige? Wer biſt Du?” 
fragte der Barewitich. 

„Iwan, Swan bin ich!“ fagte der Alte zärtlich mit letjem 
Laden; feine Stimme war fanft wie da8 Summen der Bienen 
oder die entfernte Verkündigung des Wortes Gottes. Dieje Stimme 
erichien dem Zarewitſch ſchrecklich und zugleich wonnig. Er fuchte 
das Geficht des Aiten zu erbliden, aber e3 gelang ihm nicht. 

„Fürchte Dich nicht, mein Kind, fürchte Dich nicht, mein 
Teurer,“ fagte der Alte noch leifer und zärtlicher. „Der Herr fendet 
mich zu Dir und folgt mir bald nad.” 

Der alte Dann erhob feinen Kopf. Der Zarewitſch erblicte 
fein Geficht und erkannte Johannes, den Donnersjohn. 

„Chriſt ift erftanden, Aljeſchenka!“ 

„In Wahrheit, er ift erftanden,” ermwiderte der Zarewiitſch, 
während ein unbezähmbares Freudegefühl feine Seele erfüllte wie 
damals bei der Frühmeſſe in der Heiligen Ofternacht. 
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page hielt etwas in den Händen, das wie bie Sonne 
ſtrahlte: e8 war die Schale mit dem Fleiſch und dem Blut des 
Sakram 


ents. 
„Im Namen des Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geiſtes.“ 
Johannes reichte dem Zarewitſch das Wbendmahl; es wurde 
ihm leichter ums Herz; er hatte die Empfindung, als gäbe es keinen 
Kummer und keine Furcht mehr, weder Schmerzen no den Tod, 
nur ein ewiges Leben, eine ewige Sonne, Ehriftus. 


* 


* 
* 

AUS Blumentroſt am nächſten Morgen den Kranken beſuchte, 
ſtaunte er: das Fieber war geſchwunden, die Wunden Ne rs; 
die lage ne jo plöglich eingetreten, daß es faft als Wu 
ericheinen muß 

„Nun — Gott ſei Dank,” ſagte erfreut der Deutſche 
Bis zur Hochzeit wird alles wieder gut werden!“ 

Den ganzen Tag über fühlte ſich der Zarewitſch wohl; von 
ſeinem Antlitz wich nicht der Ausdruck ſtiller Freude. 

Mittags verkündete man ihm ſein Todesurteil. 

Er hörte es ruhig an, bekreuzte ſich und fragte, an welchem 
Tage die Hinrichtung ſtattfinden würde. Man antwortete ihm, der 
Tag ſei noch nicht feſtgeſetzt. 

Man brachte das Mittagseſſen. Er aß es mit Behagen. Dann 
bat er, das Fenſter zu öffnen. Der Tag war friſch und ſonnig, 
ein wahrer Frühlingstag. Der Wind war mit dem Dufte des 
Waſſers und der Graſer gefchmwängert. Unter dem Fenſter wuchs aus 
den Mauerriten der Feſtung gelber Löwenzahn heraus. 

Lange Beit ſchaute er aus dem Fenſter; Schwalben flogen mit 
fröhlichem Gezwitſcher vorüber; durch das Gitter des Gefängnifies 
betrachtet, erfchten ihm der Himmel fo blau und tief wie niemals 
in der Freiheit. 

Abends beichien die Sonne die Wand am Kopfende des Bettes 
des Barewitih. In diefen Strahlen glaubte er einen wie ber 
Mond blafien alten Mann mit freundlichem jugendlichen Untlig zu 
jeben, der eine wie die Sonne glänzende Schale in den Händen 
hielt. Auf ihn blickend fchlief er jo ruhig und feft ein, wie er 
lange nicht geichlafen hatte. 

Am folgenden Tage, Donnerstag den 26. Juni, fanden fich 
um acht Uhr morgens Menſchikow, Tolftoi, Dolgoruki, Schaftrom, 
Aprarin und die andern Minifter in der Folterkammer der Feitung 
ein. Der Barewitich war fo ſchwach, daß er aus der Kaſematte 
in die Folterlammer getragen werden mußte. 
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Wieder befragte man ihn: „Was haft Du noch auf dem Ge⸗ 
wifien? Haft Du nicht jemanden faͤlſchlich angeklagt oder etwas 
verſchwiegen?“ Er antwortete aber nicht mehr. 

Man z0g ihn auf die Wippe. Wieviel Knutenhiebe er erhielt, 
wußte niemand; fie waren unzählbar. 

Nach den "eriten Hieben verftummte er plößlich, hörte auf zu 
ftöhnen und zu ächzen; alle Muskeln zogen fich zufammen, als ob 
fie vor Kälte erſtarrt wären. Uber das Bewußtſein fchien nicht 
geichwunden zu fein; fein Auge war Har, fein Geficht drüdte Ruhe 
aus; es lag aber darin ein Bug, von dem es felbft an ſolche Qualen 
Gemwöhnten bange ums Herz wurde. 

„Man darf ihn nicht weiter Schlagen, Majeität," flüfterte 
Blumentroft dem Zaren ind Ohr. „Er könnte fterben. Auch nübt 
es nichts. Er fühlt nichts mehr: eine Katafepfie . . .“ 

„Was?“ fragte der Bar erftaunt den Leibmedikus. 

„Katalepfie tft ein folcher Zuftand ... .", fing diefer deutich 
zu erklären an. 

„Biſt ſelbſt eine Katalepfie, Eſel!“ unterbrach ihn Peter, und 
wandte fi) von ihm ab. 

Um Atem zu holen, hielt der Scharfrichter einen Angenblid inne. 

„Warum zögerit Du? Schlage zul” rief der Bar. 

Der Scharfrichter fchlug weiter. Aber es fchien dem Baren, 
als ob er aus Mitleid mit dem Zarewitſch abfichtlich die Wucht 
feiner Schläge milderte. Auf allen Gefichtern feiner Umgebung 
fah der Bar den Ausdruck de3 Mitleids und der Erregung. 

„Schlage doch, ſchlage doch zul“ rief der Bar, fprang von 
feinem. Site auf und ftampfte jähzornig mit den Füßen; alle 
ſahen ihn erfchroden an; es ſchien, als hätte er den Verſtand verloren. 
— mit aller Kraft, ſage ich Dir! Oder haſt Du es ver⸗ 


> fhlage ja zul Wie ſoll ich denn anders fchlagen?“ 
brummte Kondrafchla in feinen Bart und hielt wieder inne. „Nach 
ruſſiſcher Weife Haue ich; bet den Deutichen habe ich es nicht gelernt. 
Wir find rechtgläubige Ehriften. Es tft leicht, feine Seele mit einer 
Sünde zu befleden. Es itft keine Kunft, einen Menfchen tot zu 
ſchlagen. Er atmet ja kaum noch, der Teure. Er iſt doch fein 
Vieh, Bl ein Chriſt!“ 

Der Bar ftürzte auf den Scharfrichter zu. 
„arte nur, Satan, ich baue Dich —9— durch, damit Du 


„Run, Herr, lehre es mich — Dein Wille geſchehe!“ erwiderte 
Konbrafchka und ſah den Baren finfter an 


es 
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Peter entriß die Knute den Händen des Scharfrichters. Alle 
ftürzten auf den Zaren zu, wollten ihn zurüdhalten, aber es war 
Ihon zu jpät. Er ſchwang die Knute und fchlug den Sohn mit 
aller Kraft. Die Schläge verrieten die ungeübte Hand, waren aber 
jo furdjtbar, daß fie alle Knochen zerbrechen konnten. 

Der Zarewitich wandte fich nach dem Vater um, ſah ihn am, 
als ob er ihm etwas jagen wollte. Dieſer Blid erinnerte Peter 
an den Ausdrud jenes dunklen Geficht3 mit der Dornenkrone anf 
dem Heiligenbilde, vor dem er zum Vater, nicht zum Sohne gebetet 
und vor Schred zitternd fich die Frage über die Bedeutung des 
Sohnes und des Vaters vorgelegt hatte. Und wie damals, fchien 
fi) ein Abgrund vor ihm zu öffnen, ein kalter Hauch wehte ihm 
entgegen, vor dem fi ihm die Haare auf dem Kopfe fträubten. 

Seinen Schreden überwindend, ſchwang er die Knute noch 
einmal, aber er fühlte das Hebrige Blut, mit dem die Knute durch- 
tränft war, an feinen Fingern und warf fie vor Ekel beifeite. 

Alle umringten den Barewitih, nahmen ihn von der Wippe 
und legten ihn auf die Erde. 

Peter trat an den Sohn heran. 

Der Barewitich lag mit bintenüber gebogenem Kopfe da; feine 
Lippen waren halb geöffnet, al3 ob er Lächelte; fein Geficht ſah fo 
Har, unſchuldig und jngendlich aus wie dag eines fünfzehnjährigen 
Jünglings. Er blidte nach wie vor auf den Vater, ala ob er ihm 
etwas jagen wollte. 

Peter Iniete beim Sohne nieder, beugte fi zu ihm herab 
und nahm feinen Kopf in feine Hände. 

„Üngftige Dich nicht, Vater,“ liſpelte der Zarewitſch. „Ach 
fühle mich wohl, jehr wohl. Des Herrn Wille geichehe!“ 

Der Vater küßte den Sohn. Dieſer wurde bereits ſchwach 
und ſank in des Vaters Urme: die Augen wurden trübe, der 
Blick ftarr. 

Schwankend erhob fi) Beter. 

„Wird er fterben?” fragte er den Leibmedikus. 

„Qielleicht erlebt er noch den Abend,“ erwiderte biefer. 

Die Anweſenden umringten den Baren und führten ihn aus 
dem Raume. 

Peter Hatte plößlich den Mut ſinken laſſen, war matt, rubig 
und folgfam wie ein Kind geworden; er ging, wohin man ihn 
führte, und tat, was man ihm fagte. 

Tolftoi bemerkte, daß die Hände des Zaren blutig waren, und 
ließ ihm tm Borraum der Folterkammer eine Waſchſchüſſel reichen. 
Peter wuſch fich gehorfam; das Waſſer färbte fich rofa. 
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Man führte ihn aus der Feſtung, fehte ihn ins Boot und 
geleitete ihn ing Winterpalais. 

Tolſtoi und Menſchikow wichen nicht von der Seite des Baren. 
Um ihn zu zerftreuen, redeten fie mit ihm über nebenfächliche Dinge. 
Er hörte aufmerffam zu und antwortete vernünftig, Er erließ 
Verfügungen, unterjchrieb Papiere. Später aber konnte er fich 
nicht mehr darauf bejinnen, was er in diejer Zeit getan hatte; es 
war ihm, ala ob er die ganze Zeit im Traume oder in einer Ohn⸗ 
macht verbracht hatte. Vom Sohne redete er nicht; er ſchien ihn 
vergefien zu haben. 

In der jechiten Stunde mußten Tolftoi und Menſchikow, denen ge- 
meldet worden war, daß der Zarewitſch im Sterben läge, e3 dem Zaren 
mitteilen. Berjtrent hörte er zu, als ob er nicht begriffe, worum es 
fih handelte. Er beitieg wieder ein Boot und fuhr nach der Feitung. 

Den Zarewitich Hatte man aus der Folterfammer in die Kafe- 
matte getragen. Er kam nicht wieder zum Bewußtſein. 

Der Bar und die Minifter betraten das Zimmer des Sterbenden. 
Als fie erfuhren, daß er das Heilige Abendmahl noch nicht erhalten 
hatte, wurden fie beunruhigt und ratlos. Man fchicte nach dem 
Geiſtlichen der Kathedrallicche, dem Pater Georgi. Atemlos kam 
diefer herbeigelaufen, entnahm mit ebenjo erfchrodener Miene, wie 
die übrigen fie aufwiefen, dem Ciborium die heiligen Saframente, 
verrichtete die ftille Beichtzeremonie, murmelte verjchievene Ver⸗ 
gebungsformeln, ließ den Kopf des Sterbenden aufrichten und hielt 
den Kelch und den Löffel an feine Lippen. Uber der Mund war 
feit geichloffen, die Zähne aufeinander gepreßt, jo daß der Löffel 
an fie ftieß und in der zitternden Hand des Pater Georgi erflang. 


. Tropfen des heiligen Blutes fielen auf das vorgelegte Tuch. Auf 


allen Gefichtern prägte fih Schred aus. 

Plötzlich verzog ſich zornig das lebloſe Antlitz Peters. 

Er trat an den Geiftlichen heran und fagte: 

„Höre aufl Es iſt nicht nötig!“ 

Dem Baren war es, als ob der Sterbende ihm zulächelte. 

Bur felben Stunde wie am vorhergehenden Tage beichien die 
Sonne die weiße Wand am Kopfende des Bettes des Zarewitſch. 
Ein wie der Mond blafier Mann hielt eine wie die Sonne glänzende 
Schale in den Händen. 

Die Sonne ging unter. Der Barewitich ftieß einen Seufzer 
aus, der dem einfchlafender Kinder glich. 

Der Leibmedifus fühlte ihm nach dem Pulfe und flüfterte Men⸗ 
ſchkikow etwas ins Ohr. Diefer befreuzte fih und verkündete in 
feierlihem Zone: 
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„Seine Hoheit der Zarewitſch Alexei Petrowitſch ift entfchlafen.” 
Alle bis auf den Zaren Inieten nieder. Er blieb unbeweglich. 
Sein Geficht glich, mehr ala das des Verftorbenen, einem Toten. 


* * 
* 


„In Rußland endet alles einmal mit einer furchtbaren Re⸗ 
volution, die Selbſtherrſchaft wird fallen, da Millionen gegen den 
Zaren zu Gott ſchreien,“ ſchrieb der hannoverſche Nefident Weber 
aus Petersburg in feiner Mitteilung von dem Ableben des Zarewitſch. 

„Der Kronprinz ift nicht am Schlagfluffe, wie man bier be 
hauptet, fondern unter dem Schwert oder Nichtbeil geftorben,“ 
berichtete der kaiſerliche Refident Pleyer. „Un feinem Todestage 
wurde niemand in die Zeitung gelaffen, und diefe vor Unbruch des 
Abends ganz gefchlofien. Ein holländiicher Zimmermann, der am 
Bau des neuen Turmes der Kathedrale beichäftigt und dort un- 
bemerkt über Nacht geblieben war, erblidte gegen Abend von oben 
in der Nähe der zu den Yolterungen benubten Kaſematte die Köpfe 
verichiedener Perſonen und erzählte das feiner Schwiegermutter, 
der Hebamme beim bolländiichen Nefidenten. Die Leiche des Kron⸗ 
pringen tft in einen einfachen Bretterfarg gelegt worden; der Kopf 
tft etwas verhält, der Hals mit einem Tuche in Falten wie zum 
Rafteren umwickelt.“ 

Der bolländifche Refident Jakob de Vie berichtete den General⸗ 
ftanten, daß der Barewitich infolge Zerſchneidens der Pulsader 
geitorben jet und daß man in Peteräburg einen Aufftand 

Die Briefe der Refidenten wurden auf der Poſt geöffnet und 
dem Baren — Jakob de Bie wurde verhaftet, in die Ge⸗ 
ſandtenkanzlei des Miniſteriums des Außern geführt und dort 
„leidenſchaftlich“ verhört. Der holländiſche Zimmermann, der auf 
dem Peter⸗Pauls⸗Turme gearbeitet hatte, und feine Schwiegermutter, 
die Hebamme, wurden ebenfall® verhaftet. 

Bur Widerlegung diefer Gerüchte wurde im Namen des Zaren 
an alle ruſſiſchen Nefidenten im Auslande folgende von Schafirom, 
Tolſtoi und Menſchikow verfaßte Mittellung über den Tod des 
Barewitich gefandt: 

„Nach dem Unfrem Sohne verfündeten Todesurteile fämpften Wir 
als Bater einerſeits mit dem natürlichen Gefühl des Mitleivs, andrer- 
ſeits mit der Pflicht, Unfren Staat zu erhalten und für die Zukunft 
vor jeder Gefahr ficher zu ftellen, und konnten zu keinem Entfchlufie 
fommen. Durch fein Gericht hat Gott nach feiner Gnade Uns von 
jedem Zweifel, Unſer Haus und den Staat von jeder Gefahr und 
Schmach erlöft, indem Er am geftrigen Tage (die Anzeige tft vom 


4 
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27. Imi datiert) Unfren Sohn Alexei zu fich genommen bat. Er 
war nach der Verkündigung des Todesurteil® und nach der Über- 
führung aller feiner großen gegen Uns und den Staat begangenen 
Verbrechen in eine fchwere Krankheit verfallen, die anfangs einem 
Schlaganfalle glich. Sein Zuſtand befierte ſich aber, er fam wieder 
zum Bewußtjein, beichtete nach Ehriftenpflicht und erhielt das heilige 
Sakrament. Er bat Uns zu ih; Wir Haben ihm Unfern Verdruß 
befämpfend die Bitte auch erfüllt und find mit allen Unfern hier 
anweſenden Miniftern und Senatoren bingegangen. Er legte voll 
Neue und unter Tränen eine volle Beichte und die Bekenntnis aller 
feiner Vergeben gegen Uns ab und bat Uns um Verzeihung, die 
Wir nach Ehriftenpflicht ihm auch gewährt haben. Sp bat er am 
26. Juni gegen 6 Uhr nachmittags fein chriftliches Leben beendet.” 

Der Sahrestag der Schladt von Poltawa, der Tag nach dem 
Tode des Barewitich, wurde in gewöhnlicher Weife feierlich begangen; 
von der Feſtung wehte die gelbe Siegesfahne mit dem ſchwarzen 
Adler, in der Troigli-Rathedrale wurde ein Gottesdienſt abgehalten, 
Kanonen wurden abgefchofien, auf dem Poſthofe wurde gezecht, 
nachts aber „beluftigte man fich gehörig”, wie es im Bericht Heißt, 
im Sommergarten in der offenen Galerie an der Newa zu Yüßen 
der Peteräburger Venus unter den Klängen zarter Muſik, die den 
Liebesjeufzern aus dem Reiche der Venus glichen: 


Eupido, wirf nur weg den Pfeil, 
Wir alle find ja nicht mehr heil. 


In derjelben Nacht wurde die Leiche des Zarewitſch eingejargt 
und der Sarg aus der Kaſematte in ein leerftehendes aus Holz 
— Zimmer in der Nähe des Hauſes des Feſtungskommandanten 
gebracht. 

Morgens bahrte man den Sarg in der Troitzki⸗Kathedrale auf 

und „geftattete jedem, der es wünſchte, an den Sarg des Baremitich 
zu — ‚ um feine Leiche zu ſehen und von ihm Abſchied zu 


Der folgende Sonntag, der 29. Juni, wurde wieder gefeiert; 
es war der Namenstag des Baren. Wieder wurde Meſſe gelefen, 
Kanonenſchüufſe gelöft, alle Gloden geläutet, im Sommergarten ge- 
Ipeift; gegen Abend begab man fich nach der Abmiralität, two eine 
Fregatte „Liefinoi“ von Stapel lief; auf dem Schiff fand das übliche 
Bechgelage ftatt; nachts wurde ein Feuerwerk abgebrannt und wieder 
„beluftigte man fich gehörig”. 

Am Montag den 30. Juni war die Beiſetzung des Baremitich 
anberaumt. Die Leichenfeier war großartig. Die Beremonien 

Mereihlowstt, Peter und Alexei. 80 
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verrichteten Stephan, der Metropolit von Riäfan, Theodofins, der 
Biſchof von Pſtow, zwei Archireien, zwei Metropoliten aus Baldftina, 
Archimandriten, Brotopopen, Hieromonachen, Hierodiafonen und 
achtzehn Pfarrgeiftlihe. Anweſend waren der Bar, die Barin, die 

Minifter, Senatoren, alle Kriegs⸗ und Zivilbeamten. Eine unzählige 
Bollsmenge umgab die Kirche. 

Der mit ſchwarzem Samt ausgeichlagene Sarg ftand auf einem 

ben Katafalt von goldnem und weißem Brolatftoff; die 

wache hielten vier Sergeanten des Leibgarderegiments Preobrafchenzt 
mit gezogenen Degen. 

Vielen fchmerzte noch der Kopf vom vorhergehenden Gelage; 
in den Ohren fummte ihnen noc das Lied der Hofnarren: 


Tanzend gebar meine Mutter mich, 
Su der Kneipe des Zaren kaufte man mid). 


An diefem hellen Sommertage erſchien die Flamme der Toten- 
lichter, der leife Klang der Leichengefänge befonders traurig. 

„Mit den Heiligen laß ruhen, o Chriſtus, die Seele Deines 
Anechtes, wo kein Schmerz noch Gram noch Seufzen iſt, ſondern 
Leben ohne Ende.” 

Traurig wiederholte fi) der Auf des Dialon! . 

„Noch bitten wir um die Ruhe der Seele des abgeſchiedenen 
Nnechtes Gottes Alexei und um die Vergebung feiner 
und unabfichtlicheu Sünden.“ 

Das dumpf verballende Wehllagen des Chores ging in ein 
Halleluja über. 

In der Menge begann jemand zu weinen; eine allgemeine 
Ruhrung berrichte in der Kirche beim Anftimmen des lebten Liebes: 

„Die ihr mich bier ſprachlos und ohne Atem liegen feht... 
fo kommt denn alle, die ihr mich geliebt, und küſſet mich mit dem 
letzten Kufiel“ 

Zuerſt trat der Metropolit Stephan an den Sarg heran, um 
fi) zu verabfchieven. Der alte Mann konnte fich kaum aufrecht 
erhalten. Zwei Protodialonen unterftühten ihn. Er küßte dem 
Zarewitſch Hand und Stirn, beugte fich zu ihm berab und ſah 
ihm lange ins Gefiht. Stephan begrub in ibm alles, was er 
liebte, die ganze Moskauer Vergangenheit, das Batriarchentum, die 
Freiheit und die Größe der alten Kirche, feine legte! Hoffnung — 

„die Hoffnung Rußlands“. 
Rah den Geiftlichen ftieg der Zar die Stufen des Katafalts 
empor. Sein Antli glich wie in all den lebten Tagen einem Toten. 
Er fah dem Sohne Ins Geſicht. 
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Es war heiter und jung, als ob es im Tode noch beiterer 
und jünger geworben wäre. Die Lippen erjchienen wie zu einem 
Lächeln verzogen: „Mir ift wohl; des Heren Wille geſchehe!“ 

Sm unbeweglichen Gefichte Peters zudte es, beivegte es fich, 
als ob es fich mit großer Unftrengung aufklären wollte — endlich 
Härte es fi auf: das Totengeficht belebte fich, erhellte fich, wie 
wenn der Schein vom Antlitz des Berftorbenen auf dasjelbe 
zurüdgeworfen wurde. 

Beter beugte fih zum Sohne herab und kußte ihn auf die 
erlalteten Lippen. 

Dann hob er jeine Augen gen Himmel, befveuzte ſich und ſagte: 

„Des Heren Wille geichehe!” 

Er wußte jebt, daß der Sohn ihn zum Süngften Gerichte 
rechtfertigen und ihm dort die Bedeutung des Vaters und bes 
Sohnes, die er bis jet nicht veritanden hatte, klar machen würbe. 


* * 
%» . 


Wie den auswärtigen Höfen wurde auch dem Volle mitgeteilt, 
daß der Barewitih am Schlagflufle geftorben jet. 

Aber das Volt glaubte nicht daran. Die einen fagten, er 
wäre infolge der Mißhandlungen des Waters geftorben; andre 
Schüttelten mißtrauifch den Kopf: „ES ift doch gar zu raſch ge 
gangen!" Wieder andre behaupteten gradezu, in den Sarg wäre 
an Stelle des Zarewitſch die Leiche eines ihm ſehr ähnlich jehenden 
Sergeanten der Leibgarde gelegt worden, er felbft aber lebe, wäre 
dem Vater entiweder in die Einfiedeleien jenfeit3 der Wolga oder 
in die Kofalendörfer der Steppe an „die freien Flüſſe“ entfloben 
und verberge fich dort. 

Einige Jahre ſpäter erichten im Kojalendorf Jamenskoe am 
Fluſſe Baſuluk ein gewiſſer Timofet „der fih Abmühende“, ein 
vagabundierender Bettler von Unfehen, der die Fragen, wer und 
woher er jei, offen beantwortete: 

„Aus den Wolfen, aus der Luft. Mein Vater ift die Krücke, 
meine Mutter der Ranzen. Man nennt mich „den fich Abmühenden”, 
weil ich mich für Gott zu einer großen Tat abmühe.” 

Im geheimen aber redete er über ſich: 

„IH bin kein Bauer, auch Feines Bauern Sohn; ich bin ein 
Wler, vom Adler ftammend muß ich ſelber ein Adler werden! 
Ich bin der Barewitich Alexei Petrowitſch. Auf dem Rüden babe 
ih ein Mal in Kreuzform, auf der Lende eins in Degenform.” 

Andre Tprachen über ihn: 
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„Er tft kein gewöhnlicher Menſch, fondern einer, der die 
ganze "Erde beben lafien wird!” 

Sn den von ihm heimlich in den Koſakendörfern verbreiteten 
Aufrufen hieß 8: 

„Ehre ſei unfrem Gottel Wir der Zarewitſch Alexei Petro⸗ 
witſch ftreben nach Unfren väterlichen und großväterlichen echten; 
auf Euch Koſaken ftüten Wir Uns wie auf eine fteinerne Mauer, 
damit Ihr für den alten Glauben und das Voll eintretet wie zu 
den Beiten Unfrer Vorfahren. Hungerleider und obdachlofe Arbeiter, 
two Ihr auch Unfre Stimme hört, eilet, bei Tag und Nacht wandernd, 
zu Uns berbei. Groß, groß und gewaltig tft Peter; ſchwer ift 
e3, unter ihm zu atmen.” 

„Der fih Abmühende“ durchwanderte die Steppen, fanımelte 
Freiwillige um fi) und verſprach, „eine große Stadt zu gründen 
unter dem Panter der heiligen Mutter Gottes, des Evangeliums 
und des Sreuzes, unter dem Banner Alerander des Großen. Er, 
der Barewitich Alexei, würde nach jenen Vorbildern regieren; dann 
würde das Weltende berannaben, der Antichrift erfcheinen. Er, der 
Zarewitſch, würde mit der ganzen feindlichen Macht, mit dem Anti- 
chriſt ſelbſt kämpfen.“ 

„Der ſich Abmühende“ wurde ergriffen, gefoltert und als 
Uſurpator entbauptet. 

Uber das Volt blieb in dem Glauben, daß der wahre Alexei 
Petrowitih, wenn feine Stunde geichlagen babe, ericheinen, den 
väterlichen Thron befteigen, die Bojaren binrichten, fich des Volles 
aber annehmen würde. 

So blieb er auch nach feinem Tode für das Volk die „Hoffnung 
Rußland.“ 


s 
* 


WS der Prozeß gegen den Barewitich beendigt war, fuhr 
Peter am 8. Auguſt von Petersburg zur See nach Reval, begleitet 
von zweiundzwanzig Kriegsſchiffen. Das Kaiſerſchiff war die eben 
„exit auf der Admiralitätswerft vom Stapel gelaufene Fregatte, Staryt 
" Dub“*) mit neunzig Kanonen — das erite Schiff, das nad) den 
Beichnungen des Baren ohne jede fremde Hilfe ganz aus ruſſiſchem 
Holze, und nur von ruſſiſchen Handwerlern erbaut worden ar. 

Eines Abends beim Übergang aus dem Finnifchen Meerbuſen 
ins Bottniſche Meer ftand Peter am Steuer und lenkte das Schiff. 

Es war ein regneriicher Abend. Schwere, dunkle, gleichſam 
eiferne Wollen zogen niedrig über die fchwerfälligen, dunklen, eben- 


*) Alte Eiche. 
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falls dem Eiſen ähnlichen Kämme der Wellen dahin. Das Schiff 
ſchlingerte ftarl. Der emporfpritende weiße Schaum glich den 
bleichen Armen zornig drohender Geſpenſter. Zuweilen fchlugen 
die Wellen über Bord und übergoſſen mit ihrem ſalzigen Sprüh⸗ 
regen die auf dem Verdeck Anweſenden, insbejondere den Zar⸗ 
Steuermann. Seine leider waren durchnäßt; die kalte Feuchtigkeit 
drang bis auf feinen Körper; eifiger Wind blies ihm ins Geficht. 
Aber er fühlte fich, wie immer auf dem Meere, mutig, Träftig und 
freudig geftimmt. Er blidte in die dunkle Ferne und lenkte das 
Steuer. Der riefige Bau der Fregatte erzitterte unter dem Andrang 
der Wellen; aber die „Staryi Dub“ war feit und gehorchte dem 
Steuer, wie ein Pferd dem Bügel und durchſchnitt die Wogen; zu- 
weilen tauchte fie in die grauen Wirbel unter, To daß es fchien, 
fie würde nie wieder emporlommen; aber immer wieder erhob fie 


Peter dachte an feinen Sohn. Zum erften Male erinnerte 
er fi mit tiefem Summer des Vergaugenen, aber ohne Furcht, 
Selbftuorwürfe und Reue; er empfand auch jebt, wie immer in 
feinem Leben, das Walten höherer Mächte. „Groß, und gewaltig 
tft Peter; aber ſchwer ift es, unter ihm zu atmen“ — dieſe Worte 
feines Sohnes vor dem Senate fielen ihm ein. Wie follte e8 auch 
ander fein? Auch der Ambos erdröhnt unter dem Hammer. Er 
der Bar war der Hammer in der Hand Gottes, der Rußland zu- 
ſammenſchmiedete. Er Hatte es mit einem furchtbaren Schlage er- 
weckt. Wenn er nicht geweſen wäre, würde es noch jebt in einem 
Totenſchlafe liegen. 

Und was wäre geſchehen, wenn der Barewitih am Leben ge- 
blieben wäre? 

Früher oder fpäter hätte ex den Prieftern und Mönchen, ben 
„langen Bärten“, ihre frühere Macht wiedergegeben; dieje hätten 
fih wieder don Europa nach Afien zurückgewandt, das Licht der 
Aufklärung ausgelöigt — und Rußland wäre zugrunde gegangen. 

„Ein Sturm ift im Anzuge!“ fagte der alte Holländifche 
Kapitän, an den Baren berantretend. 

Dieſer entgegnete nichts, fuhr fort, in die Ferne zu ſchauen. 
Es wurde raſch dunkel. Die ſchwarzen Wolken ſenkten fich immer 
tiefer auf die Schwarzen Wogen herab. 

Blöglih drang am fernen Horizonte ein Sonnenftrahl durch 
eine fchmale Lüde der Wollen, wie wenn aus einer Wunde Blut 
hervorſpritzt. Die eifernen Wollen, die eiſernen Wellen röteten fich 
wie mit Blut übergoffen. Wunderbar und jchredliich ſah dieſes 
blutige Meer aus. 
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„Blut, Blut!“ dachte Peter bei fich und ihm fiel die Prophe- 
zeiung des Sohnes ein: 

‚Das Blut des Sohnes, dag Blut der ruffiichen Zaren wirft 
Du als erfter auf der Richtftätte vergießen! So komme dieſes 
Blut von Haupt zu Haupt bis über die lebten Zaren, möge unfer 
ganzes Gefchlecht in diefem Blute untergehen. Gott wird Deinet- 
wegen Rußland ftrafen!... .‘ 

„Rein, Herr!” wieder wie damals vor dem Heiligenbilde mit 
dem Dunkeln Antlitz unter der Dornenkrone betete Peter unter 
Beileitelaffung des Sohnes zum Vater, der den Sohn zum Opfer 
hingegeben hatte. „Das ſoll nicht geichehen! Sein Blut komme 
über mich, mich ganz allein! Strafe Du mid, Gott, — erbarme 
Dih über Rußland!“ 

„Ein Sturm iſt im Anzuge!“ wiederholte der alte Kapitän, 
da er dachte, der Bar hätte ihn nicht gehört. „Ich riet bereit 
früher Eurer Majeftät, daß es befier wäre, umzulehren . . 

„Sei ohne Sorge!“ erwiderte Peter lächeln. „Unfer neues 
Schiff iſt feft und wird den Sturm aushalten. Gott H mit una!” 

Mit feiter Hand lenkte der Steuermann das Schiff durch die 
eijernen und blutigen Wogen in die unbelannte Ferne. 

Die Sonne ging unter, Finfternis brach herein und der Sturm 
begann zu heulen. 


Epilog. 
der kommende Shriflus. 


* 

„Unfer Glaube tft nicht der rechte — e8 lohnt ſich nicht, für 
ihn einzufteben. Ach, wenn ich den rechten Glauben finden könnte, 
wäre ich bereit, meinen Körper tin Kleine Stüde zerreißen zu laſſen!“ 

Diefer Worte eines Pilger, der alle Glaubensbekenntniſſe ge- 
prüft und feinem ſich angeichloffen Hatte, gedachte Tichon baufis 
auf feinen Wanderungen nach feiner Flucht vor dem Noten To 
aus den Wäldern von Wetluga. 

Un einem SHerbitabende fagte ihm im Niſchninowgoroder 
Höhlenklofter, wo er zum Ausruhen eingelehbrt war und fi als 
Bücherabfchreiber nüßlich machte, einer der Mönche, der Pater 
Nilodemus, mit dem er fich unter vier Uugen über ben Glauben 
unterhalten hatte: 
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weiß, mein Sohn, was Dir fehlt. In Moskau leben 

Lebend. Wer von 
diefem Waſſer trinkt, dem dürfte nimmermehr. Gehe zu ihnen! 
Wenn Du ihnen würdig erjcheinft, werden fie Dir ein großes Ge 
heimnis offenbaren . . .“ 

„Was für ein Geheimnis?” fragte Tichon eifrig. 

„Eile mit Weile, mein Lieber,“ entgegnete ihm der Möndh 
fireng, aber freundlich. „Wenn Du es fo eilig haſt, machſt Du 
Dich nur lächerlich vor den Menſchen. Wenn es Dir wirkiih um 
die Kenntnis des Geheimnifjes zu tun tft, jo mußt Du zuerft eine 
Prüfungszeit im Schweigen beftehen. Was Du auch jehen ober 
hören wirft, merke e8 Dir, aber fchweige, lafie Dir nichts an- 
merken. ‚Denn nicht Deinen Feinden werde ich das Geheimnis 
verraten, noch Dir einen Judaskuß geben...‘ Berftehit Du mich?" 
m — verſtehe Dich, Pater. Stumm wie ein Toter werde 

„Nun Be fuhr Pater Nikodemus fort. „Sch gebe Dir 
einen Brief mit an den Kaufmann Barthenon nn 
Safjannitom, der in Moslan mit Mehl Handelt. Du überbringft 
ihm meinen Gruß und ein Heines Gefchent, ein — — 

Schellbeeren aus den Wäldern von Kerſchenetz. Wir find alte 
Gevattersiente. Er wird Dich aufnehmen. Du bift im Rechnen 


Du Dich glei aufmachen oder erft das Frühjahr abwarten? Es 
wird bald Winter, und Deine Kleider find fadenſcheinig. Daß Du 
nur nicht erfrierſt!“ 

„Gleich, Pater, gleich!” 

„Run, Gott bebüte Dich, mein Sohn!“ 

Bater Nikodemus jegnete Tichon für die Reife ein und gab 
ihm den veriprochenen Brief, den er ihm durchzuleſen geftattete. 

ielgel — Chriſto Jeſu, Parthenon 


Paramonowicch — Friede ſei mit Dir! 

Der Überbringer dieſes iſt der Jüngling Tichon. Er iſt des 
altbacknen Brotes — will weiche Kuchen eſſen. ge 
den Hungrigen! Der Frieden und die Gnade Gottes ſei mit 


Euch allen! 
Der demütige Pater Nilodemus.“ 


Bei der erften Schlittenbahn brach Tichon mit dem Fiichtrans- 
port aus Malarjew nah Moskau auf. 

Die Mehlniederlagen Safjannikows befanden fi) an der Ede 
der dritten Mjeſchtſchanskaja und dem Heinen Suchareivturme. 


F 
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Hier wurde Tichon trob des Briefe des Pater Nilodemus 
nur mit Mißtrauen aufgenommen. Um ihn zu prüfen, wurbe ex 
zu groben Urbeiten dem Hausknecht als Gehilfe beigegeben. WISE 
er fih aber als ein nüchterner und eifriger Burſche erwies, der 
gut rechnen Eonnte, ftellte man ihn im Laden zur Buchführung an. 

Im Laden ging es wie in jedem andern Laden zu Man 
faufte und verkaufte und unterhielt fich von Gewinn und Verluſt. 
Nur zuweilen wurde in den Winkeln geflüftert. 

Eines Tages ftimmte der Aufläder Mitika, ein einfältiger, 
krummbeiniger Rieje, der von oben bis unten mit Mehl beftäubt 
war, beim Sacktragen in Tichons Gegenwart ein eigenartiges Lied an: 


Wie es bei und im 343 a wat, 
Am a re au, unjrer Mutter; 
Auf der Miefchtihanstaja, jener Dritten — 
Dort kamen einit zwei Sonnen nicht ——— 


ter konnten ſich zwei @äfte hoch ergötzen 
er en warn oem 


Verbe Danilo Fil 
Su Hat —— ——— — 


au — Brot und Salz mit mir zu 
d froh bin ich, von Deiner letzten 
und Sottes ſchrecklichem Gericht zu hören. 


„Mitte, Mitjka, wer find denn diefe Danilo Filippowitſch 
und Iwan Timofeijewitſch?“ fragte Tichon. 

Mitjka blieb plößlich überrafcht ftehen und ſah, währenb er 
unter der Laft eines mächtigen Sad mit Mehl faft innere, 
Tichon erjtaunt an: 

„Kennſt Du denn den Gott HZebaoth und Chriſtus nicht?“ 

„Wie kommt denn der Gott Zebaoth und Chriftus auf die 
dritte Mjeſchtſchanskaja?“ fragte Tichon vertvundert. 

Dieler aber hatte fich wieder gefaßt und brummte beim Weg⸗ 
gehen in feinen Bart: 

„Bieles Wiffen macht alt.“ 

Bald darauf befam Mitjka ftarle Schmerzen in ben Hüften 
— er batte ſich wahricheinlich beim Sadtengen überhoben. 

Tage lang lag er in feiner im Keller befindlichen Kammer, ftöhnte 
und ächzte. Tichon befuchte den Kranken oft, gab ihm Salbeilikör 
zu trinten und rieb ihn mit Rampferipiritus und andern Effenzen 

ein, die er von einem ihm belannten deutichen Apothelker erhielt. 
Da e8 im Keller feucht war, nahm ihn Tichon in fein warmes, 
im zweiten Stod über der Niederlage gelegenes Zimmer. Mitita 
hatte ein gutes Herz. Er ſchloß fih Tichon an und unterhielt fich 
nicht mehr jo zurüdhaltend mit ihm. 
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Aus diefen Erzählungen und den Liedern, die er in feiner Gegen⸗ 
wart fang, erfuhr Tichon, daß im Anfang der Regierung Wlerei 
Michailowitſchs, im Starodubjchen Bezirke des Muromſchen Kreifes, 
im Kirchipiel Jegorjewskoe, in der Nähe der Dörfer Stichajlitzkoe 
und Bobynin auf dem Berge Gorodin, in Gegenwart vieler Leute 
der Herr Bebaoth jelbit, umgeben von Erzengeln, Engeln, Cherubim 
und Seraphim, auf einem feurigen Wagen herniedergefahsen wäre. 
Die Engel wären wieder zum Himmel emporgeftiegen, Gott aber 
jet auf Erden geblieben und hätte im Teufchen Körper des Danilo 
Filippowitſch, eines dejertierten Soldaten, Wohnung genommen und 
den Binäbauer Ivan Timofeijewitich als feinen eingeborenen Sohn 
Jeſus Chriſtus bezeichnet. Als Bettler wären fie dann auf Erben 


Auf der Flucht vor ihren Berfolgern hätten fie Hunger und 
Durft gelitten, fich in Schweineftällen, Miftgruben und Strohfchobern 
verborgen. Einft hätte fie eine Frau unter den Fußboden des 
Viehſtalls verftedt. Oben hätte ein Kalb geftanden und zu näffen 
begonnen. Als Danilo Filippowitſch gewahr wurde, daß die Näſſe 
durch die Diele drang, fagte er zu Iwan Timofeijewitſch: „Du 
wirft naß werben!” Dieſer aber: „Daß e8 den König der Könige 
nur nicht benetzt!“ 

Die letzten Jahre hätten fie in Moskau auf der dritten 
Mijeſchtſchanskaja tn einem befonderen Haufe gewohnt, das Bion ge- 
nannt wurde. 

Nah Iwan Timofeijewitſch, wie auch ſchon vor ihm, Hätten 
fi viele Chriſtuſſe offenbart; denn der Herr wohne nirgends lieber 
als in einem kenſchen, menfchlichen Körper, wie gefchrieben fteht: 
„Ihr jeid ein Tempel des Herrn“. Wenn alles abitirbt, entftehe 
Chriſtus aus Gott. In einer einzigen Leibesgeftalt hätte Chriſtus 
fein Wert vollbracht, in andren beginne er es nur. 

„Alſo gibt es viele Chriſtuſſe?“ fragte Tichon. 

„Ein einziger Geiſt, aber viele Leiber!” antwortete Mitjka. 

„Gibt es auch jebt einen?” fuhr Tichon fort, während fich 
fein Herz im Vorgefühl des großen Geheimniſſes zujammenkrampfte. 

Schweigend nidte Mitjka mit dem Kopfe. 

„Wo tft er denn?“ 

„Berfuche mich nicht! Ich darf e8 Dir nicht fagen. Du 
wirft es en felbft erfahren, wenn Du für würdig befunden wirft.” 

Mitita wurde ſtumm wie ein Stich. 

„Denn nicht Deinen Feinden werde ich mein Geheinmis verraten.“ 

Einige Tage fpäter ſaß Tichon abends Hinter den Rechnungs- 
büchern im Laden. 
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Es war ein Sonnabend. Das Geichäft ruhte ſchon, aber ein 
neuer Wagenzug war wieder vorgefahren und die Auflader trugen 
die Meblfäde in die Niederlage. Eifiger Nebel, das Geräufch des 
unter den Schritten knirſchenden Schnee und das Geläute des 
Abendſegens drang durch die geöffnete Tür in den Laden. Die 
beichneiten Dächer der ſchwarzen Holzhäufer auf der Mieichtichans- 
faja zeichneten fich in gleichem rofigen Schimmer auf dem lilagoldigen 
Himmel ab. Im Laden war e8 dunkel; nur in einer Ede hinter 
einem Haufen aufgetürmter Mebliäde fuͤmmerte ein Lämpchen vor 
dem SHeiligenbilde Nikola des Wundertäters. 

Parthenon Paramonowitſch Safjannikow, ein dicker weißbärtiger 
Alter, der dem Weihnachtsmanne glich, und fein ältefter Kommis 
Emeljan Retimoi, ein rothanriger, kahllöpfigr Mann mit einem 
haͤßlichen, Hugen Gefiht, das an einen alten Faun erinnerte, 
tranken heißen Sbitjen und ließen fi von Tichon über das Leben 
der Einfiedlermönche jenjeit3 der Wolga erzählen. 

„Was meinft Du, Emeljan Iwanowitſch, muß man nach den 
alten oder neuen Schriften feine Seele zu retten verjuchen ?“ 

„Es war einmal ein Mann in Rußland, den man Danilo 
Filippowitſch nannte,“ ſagte Emeljan lächelnd. „Er las Bücher 
über Bücher, las fie alle genau durch, fand aber nichts Geſcheites 
darunter, ſteckte fie alle in einen Sad und warf fie in die Wolga. 
Weder in den alten noch in den neuen Schriften findet man Er⸗ 
rettung für feine Seele; dazu braucht man allein: 


Goldnes Buch, Du Buch des Lebens, 
Buch der Tauben — Du biſt jelber 
Herr und Bott und Heilger Geift.“ 


Die Iehten Worte fang er in derſelben Melodie, wie Mitjka 
feine feltiamen Lieder. 

„Wo tft denn dieſes Buch?“ fragte Tichon fchüchtern und eifrig. 

„Da, fieh Hin!“ 

Er wies durch die geöffnete Tür auf den Himmel Bin. 

„Da daft Du das Buhl Mit der Sonne fchreibt unfer 
Herrgott jelbft wie mit einer goldenen Feder die Worte des ewigen 
Lebens ein. Wenn Du fie lefen wirft —, wird Dir das himmliſche 
und irdiſche Geheimnis offenbart werden.“ 

Emeljan fah ihn jcharf an, fo daß es Tichon von dieſem 
Blicke jo bang zumute wurde, als ob er in ein grundloſes, Mares 
Waſſer gelehen hätte. 

Emeljan verftummte plößlih, nachdem er und der Laben- 
befiger ſich zugeblinzelt hatten. 





— 476 — 


„Alſo weder in der alten, noch in der neuen Kirche tft 
Rettung zu finden?" ſagte Tichon Haftig, aus Furcht, Emeljan 
Tönnte ebenjo verichiwiegen werden, wie damals Mitjka. 

„Was find denn Eure Kirchen 2“ fragte Emeljan mit einem 
verächtlichen Achſelzucken. „Ameifenhaufen, zerbrechliche Synagogen, 
jüdifche Trödelmärkte! Aller Segen tft von ihnen gewichen. 
Kirche war Geiſt und Feuer und tft zu Edelfteinen und Gold an 
Euren SHeiligenbildern und Prieftergewändern geworden. Das 
Wort Sottes tft hart geworden, wie altbadner Zwieback; man kann 
ihn nicht zerbeißen, bricht fich dabei nur die Zähne aus!“ 

Sich zu Tichon herabneigend flüfterte er ihm ins Ohr. 

„Es gibt eine wahre Kirche, einen neuen, geheimnispollen 
Tempel, aus Bedern, Olbaumholz und Blumenwerk errichtet, einen 
Tempel Zions. Da ißt man feine altbadnen Biwiebäde, fondern 
heiße, weiche, eben aus dem Dfen gezogene Kuchen — Lebensworte 
aus dem Munde der Propheten; dort herricht die Freudigkeit des 
Paradiejes; dort gibt es bimmlifches, geiftiges Bier, von dem die 
Kirche fingt: Kommet herbei, trintet das neue Bier, den Born des 
eivigen Leben? aus dem Grabe des auferftaudenen Chriſtus!“ 

„Das tft ein Bier! Der Menjch trinkt e8 nicht mit feinen 
Lippen und wird doch trunken,“ rie PParthenon Paramonowitſch aus 
und fing mit zur Dede erhobenen e halblant mit einer über- 
rajchend feinen Fiſtelſtimme zu fing : 

Gott brante das 
Der heilige Geiſt 

Retiwot und Mitjka fielen ein; ftampften den Tatt mit den 
Füßen, zudten mit den Schultern, To daß es den Anſchein Hatte, 
als jchidten fie fih zu tanzen an. Alle drei ſchienen trunfene 
Augen zu belommen. 

Gott braute das Bier, 

Der heilige Geift fügte das Malz bei, 
Die Gottesmutter goß es zufammen, 
Die beiligen Engel trugen eg, 

Die Cherubtm ſchenkten es aus. 

Tihon war es, als ob das Stampfen unzähliger Füße an 
fein Ohr Tchallte, das Echo eines ungeftümen Qanzes; in dieſem 
Geſang lag jo viel Beranfchendes, Wildes, Yurchtbares, daß einem 
der Atem ftodte und man immer endlos demjelben zuhören mochte. 

Uber ebenſo plöglich, wie fie begonnen batten, veritummten 
alle drei auch wieder. 

Emeljan begann, die Gejchäftsbücher durchzuſehen. Mitjka 
bob den von den Schultern abgeworfenen Sad wieder auf und 
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trug ihn weiter; Parihenon Paramonowitſch fuhr fi mit der Hand 
übers Geſicht, als ob er ſich etwas a gr erhob ſich, gähnte, 
redte fich, befreuzte den Mund und fagte in dem gewöhnlichen 
geichäftsmäßigen Tone wie an jedem Abend: 

„Run geht zum Abendeſſen! Koblfuppe und Grübe könnten 
onft falt werden.“ 

Und wieder ſah es im Laden aus, als ob gar nichts vor- 
gefallen wäre. 

Tichon faßte ſich wieder und erhob ſich; plößlich fiel er aber 
auf die nie — als ob eine höhere Gewalt ihn niebergeivorfen 
hätte — bob zitternd und bleich die Hände empor und rief: 

„Teure Väterchen! Erbarmt Euch meiner Ich babe Feine 
Kraft mehr, meine Seele tft erjchöpft durch die Sehnſucht, zum 
Herrn zu gelangen. Nehmt mich auf in Eure heilige Gemeinſchaft, 
offenbart mir Euer beiliges Geheimnis! . 

„Steh mal an, wie fchnell Du bift 1 ſprach Emeljan und 
biidte ihn mit feinem Ichlauen Lächeln an. „Ein Märchen erzählt 
fh raſch, aber eine Tat läßt fich nicht fo Leicht vollbringen. Wir 
müflen das Väterchen fragen. Vielleicht wirft Du — — 
befunden. Bis dahin iß die Paſtete mit den Pilzen und halte 
Deine Zunge hinter den Zähnen. Wiſſe, aber ſchweige ab laß 
Die nicht? anmerken!” 

Alle begaben fi zum Abendeſſen, als ob ſich nichts er- 
eignet hätte. 

Weder am nächſten no an den folgenden Tagen war von 
irgendeinem Geheimnis die Rede. Wenn Tichon felbft darüber zu 
fprechen begann, fo ſchwiegen alle und beobachteten ihn mißtrauiſch. 
Es jchien ihn, als wäre vor ihm ein Vorhang aufgezogen und 
gleich wieder niedergelafien worden. Aber er konnte das Gefchaute 
nicht wieder vergeffen. Er ging umber wie einer, der feinen Ver⸗ 
ftand verloren bat, hörte und begriff nichts, gab uupafiende Ant⸗ 
orten und verrechnete fi. Sein Herr ſchalt ihn. Tichon befürchtete, 
er würde aus dem Gejchäft entlaffen werden. 

Aber am nächſten Sonnabend, fpät abends, als er einfam in 
feinem Bimmer faß, trat Mitila ein und fogte haftig und tn 
freudigem Tone: 

„Komm mit!“ 

„Wohin?“ 

„Zum Beſuch beim Väterchen!“ 

Tichon wagte es nicht, weiter zu fragen, kleidete ſich raſch 
an, eilte hinunter und ſah vor der Haustür den herrſchaftlichen 
Schlitten halten. Im Schlitten ſaßen Emeljan und der in einem 
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Pelz eingehüllte Parthenon Paramonowitih. Er ſetzte fih zu ihren 
Süßen, Mitila Ar auf den Kutſcherſitz, und fie begannen ihre 
Fahrt durch die finfteren, einfamen Straßen. 

Die Nacht war ftil, der Mond leuchtete zivifchen den gleichſam 
mit Perlmutter befchuppten Wollen hindurch. Sie fuhren über bie 
zugefrorene Moskwa und Treiften lange Zeit in den engen Straßen 
von Samoshworetichie umher. Endlich fchimmerten ihnen in der 
Dämmerung mitten aus der Schneeflähe die mattrofaen Mauern 
des Donfchen Klofterd mit ihren weißen Türmen und Binnen 


egen. 

An der Ede der Donskaja⸗ und Schabolowätlajaftraße verliehen 
fie den Schlitten. Mitjta fuhr auf einen Hof, ließ Schlitten und 
Bferde ftehen und gejellte fih wieder zu ihnen. Bu Fuß gingen 
fie weiter an langen von Schnee verwehten Zäunen vorüber. Sie 
bogen in einen Hohlweg ein, in dem fie bis über die Knie im 
Schnee verfanten. An einem in eifernen Hafen hängenden Flügel⸗ 
tore angelangt, Elopften fie an die Eingangspforte.. Man öffnete 
ihnen nicht fogleich, fie mußten vielmehr erſt die Fragen „Wer?“ 
und „Woher?“ beantworten. Hinter dem Tore lag ein großer, 
von verſchiedenen Wirtichaftsgebäuden umgebener Hof. ber außer 
dem alten Bförtner war weit und breit Teine Seele, kein Feuer zu 
ſehen; kein Hundegebell ericholl — es fchien alles ausgeitorben zu 
fein. WS fie den Hof durdjichritten hatten, betraten fie einen 
ſchmalen, gut ausgetretenen Weg zwiſchen hohen Schneewehen, der 
weder durch mwüfte Pläbe, noch durch Semüfegärten führte. on 
fie ein zweites Tor, deſſen Eingangspforte bereit? offen ftand, 
durchichritten hatten, gelangten fie in einen Obftgarten, deſſen Apfel- 
und Kirichbäume unter dem Schnee wie in der Baumblut prangten. 
Es herrichte eine Stille, als ob man hunderte von Meilen von 
jeder menschlichen Wohnung entfernt wäre. Am Ende des Gartens 
Rand ein großes hölzernes Haus. Sie traten an die Haustür, 
Hopften und wurden wieber von innen angerufen. Cin junger 
Burfche in langſchößigem Rod und mit einem Käppchen auf dem 
Kopfe, der einem Kloſterdiener ähnelte, öffnete ihnen. In dem 
weiten Ylur hingen an den Wänden und lagen auf den Bänken 
und Laden viele, Männern und Frauen gehörige Obergewänder, 
einfache Schafspelze, ſchwere Belzröde, alte ruſſiſche Müben, neue 
deutfche Dreimafter und Mönchslappen umber. 

ALS die Eingetretenen ihre Belze abgelegt hatten, fragte Emeljan 
dreimal Tichon: 

„Willſt Du, mein Sohn, an den Geheimnifien Gottes 
teilnehmen? “ 
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Tichon antivortete ebenfall3 dreimal: 

„Ich will!“ 

Emeljan verband ihm mit einem Tuche die Augen und führte 
ihn an der Hand weiter. 

Lange Zeit gingen fie durch enbloje Korrivore, bald ftiegen 
fie Treppen auf- bald abwärts. 

As fe Schließlich ftehen geblieben waren, befahl Emeljan 
Tichon, fih völlig zu entkleiden und zog ihm ein langes weißes 
Leinenhemd und baummwollene Strümpfe an, wobei er jagte: 

„Wer liberwindet, der fol mit weißen Kleidern angelegt werben.“ 

Dann gingen fie weiter. Die lebte Treppe war fo fteil, daß 
Tichon fich mit beiden Händen an den Schultern Mitjkas, der vor 
ihm ging, anhalten mußte, um mit verbundenen Augen Teinen 
Sehltritt zu tun. 

Es roch nach feuchter Erde, wie aus einem Keller oder dem 
Raume unter der Diele. Die lebte Tür öffnete fich, fie betraten 
ein überheiztes Zimmer, in dem, nach dem Lärm und dem Klange 
der Schritte zu Schließen, viele Menfchen anwejend fein mußten. 
Emeljan hieß Tichon niederfnien, fich dreimal zur Erde nieber- 
beugen und die Worte, die er ihm ins Ohr flüfterte, nachzufprechen: 

„Ich Ichwöre von ganzer Seele bei Gott und feinem fchredlichen 
Gerichte, Knute, Feuer, Beil und Richtblod, jede Folter und jede 
Todesart erleiden zu wollen, vom wahren Glauben nicht abzufallen, 
was ich ſehen und hören werde, keinem Menfchen, weder dem 
leiblichen, noch dem geiftlichen Vater zu offenbaren. Denn nicht 
Deinen Feinden werde ich das Geheimnis verraten, noch Dir einen 
Judaskuß geben. Amen.“ 

Als er geendigt hatte, jebte man ihn auf eine Bank und nahm 
ihm die Binde ab. 

Er erblidte ein großes, niedrige Zimmer; in einer Ede hingen 
Heiligenbilder, vor denen unzählige Kerzen brannten; an dem 
weißen Kallanftric) der Wände waren zahlreiche dunkle, feuchte 
Flecke. Hier und da riefelte jelbft das von der Dede Tommende 
Waſſer zwilchen den Riten der geteerten Bretter herab. Es berrfchte 
eine feuchte Luft, wie in einer Badeſtube. Eine Dunftwolle ſchwebte 
in der Luft und umgab die Flammen der Kerzen wie mit einem 
nebligen Regenbogen. Huf den Bänten faßen auf der einen Seite 
die Männer, auf der andern die rauen, alle in den gleichen langen, 
weißen Hemden, die fie augenscheinlich auf dem bloßen Leibe trugen, 
und den baumwollnen Strümpfen ohne weitere Fußbekleidung. 

„Die Königin! Die Königin!" flüfterten plötzlich alle an 
dachtsvoll. 
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Die Tür öffnete ih und eine hochgewachſene, fchlante Frau 
im fchwarzen Kleide mit einem weißen Tuch auf dem Kopfe trat 
ein. Alle erhoben fih von den Sitzen und begrüßten fie ebr- 
furchtsvoll. 

„Wulina Mokeijewna, das Mütterchen, die Himmelskönigin!“ 
Hüfterte Mitjika Tichon zu. | 

Die Frau ging zu den Heiligenbildern und febte fich, ſelbſt 
ein SHeiligenbild, unter dieſelben. Alle traten der Weihe nah an 
fie heran, verneigten ſich vor ihr und Tüßten ihre Knie wie ein 
Heiligenbild. 

Emeljan führte Tichon zu ihr heran und ſagte: 

„Geruhe, Mütterchen, ihn zu taufeni Es iſt ein Neuling!” 

Tichon fiel vor ihr auf die Knie und blidte ihr ins Antlik: 
fie Hatte eine bräunfiche Gefichtsfarbe, war nicht mehr jung — an 
die vierzig; feine Runzeln umgaben ihre dunleln, wie mit einem 
Kodlenftifte unterzogenen Wimpern; fie hatte dichte Augenbrauen 
und einen Heinen fchwärzlichen Anflug auf der Oberlippe; „eine 
Bigennerin oder Tſcherkeſſin“ dachte er bei fih. Als fie ihn aber 
mit ihren großen, dunkeln Augen anjah, kam er erft zum vollen 
Bewußtſein ihrer Schönheit. 

Dreimal befreuzte das Mütterchen ihn mit dem Lichte, wobei 
fie mit der Flamme beinahe feine Stirn, Bruft und Schultern 
berührie. 

„Im Namen des Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geiſtes 
taufe ich den Knecht Gottes, Tichon, mit dem Heiligen Geiſt und 
mit Feuer!” 

Dann breitete fie mit einer leichten und ſchnellen Bewegung, 
der man die Übung anfah, ihr Kleid auseinander, und ex erblidte 
ihren ganzen herrlichen, wie den eines fiebzehnjährigen Mädchens 
jugendlichen, goldigbräunlichen, wie aus Elfenbein geſchnitzten Körper. 

Emeljan ftieß ihn von Hinten und flüfterte ihm zu: 

„Küffe den beiligen Leib und die keuſchen Brüſte!“ 

Tichon erftarrte und ſchlug verwirrt die Augen nieder. 

„Bürchte Dich nicht, mein Kind“, ſagte Alulina jo zärtlich, 
daß es Tichon dünkte, e3 wäre die ineinander verjchmolzene Stimme 
einer Mutter, Schweiter und Geliebten. 

Es fiel Tihon ein, wie er damals im dunkeln Walde am 
Runden See die Erde gefüßt, zum Himmel emporgeichaut und 
a m daß Himmel und‘, Erde eins ſeien; damals meinte 

er: 


Wunderbare Himmelskonigin, 
Erde, Erde, feuchte Mutter. 
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Andachtsvoll küßte er, gleich einem Heiligenbild, dreimal Aklulinas 
herrlichen Körper. Ein jchredenerregender Duft umfing ihn; ein 
liſtiges Lächeln umjpielte ihre Lippen — von dieſem Duft und 
diefem Lächeln wurde ihm eigentümlich zumute. 

Aber fie Schloß ihr Gewand wieder — wieder faß fie majeftätifch, 
ftreng, heilig vor ihm, ein Heiligenbild unter Heiltgenbildern. 

Als Tihon und Emeljan auf ihre Plätze zurüdgelehrt waren, 
flimmten alle feierlih und langſam nad Tirchlichem u den 
Chorgejang an: 

„Fü 8, ; 
Bbrieih uns, Gerz ben Cohn Goiet 
Und * — ter, den heiligen Geiſt!“ 

Auf einen Augenblick hielten fie inne: dann begannen fie aufs 
neue zu fingen, aber nunmehr etwas Flottes, Luftiges, einem Tanz- 
lied Khnliches; dabei ftampften fie mit den Füßen, klatſchten in die 
Hände, und ihre Augen glänzten wie die Trunkener. 

Wie bei uns auf dem Don 

Der Heiland felber wohnet im Haufe. 
Mit den Engeln, 

Mit den Erzengeln, 

Der Herr mit or aa 

Mit den Serap 

Und mit EN  unmliföen Heerfcharen! 


Plötzlich fprang ein alter Mann von wohlauftändigem, 
nüchternen Ausſehen, wie man auf Heiligenbildern den heiligen 
Sergei darftellt, von der Bank auf, lief mitten ins Zimmer und 
begann zu tanzen und fich zu dreben. 

Ihm folgte ein Mädchen, das wohl vierzehn Jahre alt fein 
mochte, faft noch ein Kind, aber bereit3 ſchwanger, bager wie ein 
Rohr mit einem langen, einem Blumenftiel gleichenden Halle; fie 
fprang auch auf und Freifte wie ein Schwan auf dem Wafler. 

„Die Närrin Marjuſchka,“ ſagte Emeljan zu Tichon, auf fie 
Hinteifend. „Ste ift ftumm, Tann nicht reden, lallt nur; wenn 
aber der Geift über fie kommt, fingt fie wie eine Nachtigall.” 

Das Mädchen fang mit einer kindlichen, filberhellen Stimme: 

„gie uns tft es Beit, zu fliegen 
den Bellen unfres 18, 
Aus verriegelten ächern.“ 


Mit ihren Hemdärmeln webelte fie wie mit weißen Flügeln. 
Barthenon PBaramonomwitich wurde wie durch einen Windftoß 


von der Bank gerifien, lief auf Marjufchla zu, ergriff ihre beiden 
Hände und drehte fih mit ihr wie ein Eisbär mit Schneewittchen. 
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Tihon Hätte es nie für möglich gehalten, daß dieſer mächtige, 
ſchwere Fleiſchllumpen mit einer foldhen, fait übernatürlichen 
Leichtigleit tanzen könne; fi wie ein Kreiſel drehend, fang er mit 
feiner feinen Ziftelftimme ein eigentümliches Halb geiftliches, halb 
unfinniges Lied. 

Smmer mehr und mehr Menjchen begannen fich zu breben. 

Nicht Schlechter als alle andern tanzte au ein Mann mit 
einem Stelzfuße, wie Tichon fpäter erfuhr, ein verabichiebeter 


Kapitän Smurbgin, der beim Sturm auf Aſow verwundet worden war. 


Eine Heine wohlbeleibte Frau mit ehrfurchtgebietenden grauen 


Löckchen, die Zürftin Chowanski, drehte fich wie eine Kugel. Neben 





ihr Sprang der ſchmächtige Schuhmachermeilter Jaſchka Burdajew 
umher, warf Arme und Beine hoch empor, ſchnitt Geſichter und 
riüimmte fi) wie eine riefige welle Müde mit ausgeriffenen Beinen, 
die man „Saramor” nennt, und fang: 


„Wir tanzen, wir Triechen zum Berge Bion empor.“ 
Jetzt tanzten bereits faft alle nicht mehr „einzeln“ und „zu 
zweien fi) umfaſſend“, jondern auch in ganzen Reihen die „Wand“, 


| den „Winkel”, daS „Kreuz“, das „Schiff Davids”, „Blumen und 


Bänder“. 

„Durch dieſe verichiedenen Touren,” erklärte Emeljan dem 
Tichon, „werden die Tänze der Engel und Erzengel um den Thron 
Gottes dargeftellt, wobei das Schwanken der Arme das Flügel- 
Ichlagen der Engel bezeichnen fol. Himmel und Erde find eins; 
was oben im Himmel tft, tft auch unten auf der Erde!” 

Der Tanz wurde immer wilder, fo daß ein Wirbelwind das 
Zimmer erfüllte. Es ſchien, als ob nicht mehr die Menfchen 
tanzten, fondern irgend eine Macht fie mit folcher Geſchwindigkeit 
drehte, daß man die Gefichter nicht mehr unterfcheiden konnte; die 
Haare ftanden ihnen zu Berge, ihre Hemden bfiefen fi) auf und 
der Menſch verwandelte fich in eine ſich drehende weiße Säule. 

Während des Kreifens pfiffen und zilchten die einen, andre 
lärınten und fchrieen wie Raſende; aber e3 fchien, als wären fie 
e3 nicht ſelbſt, ſondern als ſchrieen Fremde ans ihnen: 

fiber uns tft er gekommen! Er naht! 
geitig! Heilig in der Geiſt! 
omme, ad) komme, heiliger Geiſt! 

In Krämpfen mit Schaum vor dem Munde fielen fie wie 
Beiefiene zur Erde und prophezeiten, meiftenteils allerdings unver- 
ſtaͤndliches Zeug. Andre blieben vor Erjchöpfung mit dunkelroten 
oder totenbleichen Sefichtern ftehen; Schweiß rann in Strömen an 
ihnen herunter; fie trodneten ſich mit Handtüchern ab, er ihre 

Mereſchkowski, Peter und Alexei. 


. 
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durch und durch nafjen Hemden aus, jo daß fih auf dem Fuß⸗ 

boden Lachen bildeten; diefes Schwiten nannten fie das „Bad ber 

Wiedergeburt“. Kaum etwas zu 10 gelommen, —* fie fich 
ſchon wieder in den Strudel des Tanzes hinein 

Plötzlich blieben alle ſtehen und fielen auf ihr Angefiht m nieder. 
Es trat Totenftille ein, und wie damals beim Eintritt der Königin 
wurde ein andachtiges Flüſtern vernehmbar: 

„Der König! Der König!“ 

Ein Mann in den dreißiger Jahren, in einem langen Gewande 
aus weißem durchſichtigen Stoffe, der den Körper hindurchſchimmern 
ließ, mit frauenbaften, ebenjo wie bei Akulina Moletieuna nicht 
ruffifchen Gerste, aber von noch fremdartigerer und größerer 
Schönheit, trat ein. 

„Wer iſt es?“ fragte Tichon den neben ihn liegenden Mitjka 

"Der Herr Chriſtus!“ antwortete er. 

Tihon erfuhr ſpäter, daß er ein flüchtiger Koſak Awerjanka 
Beipalyi, der Sohn eines Saporoger und einer gefangenen 
Griechin, wäre. 


Chriftus näherte fi) der Himmelskönigin, die ehrerbietig vor 
ihm aufftand, Tiebäugelte mit ihr, umarmte fie und füßte fie drei⸗ 
mal auf den Mund. 

Dann trat er in die Mitte des Zimmers und ftellte fich auf 
eine Heine Erhöhung aus Brettern, die einem Dedel ähnlich ſah, 
mit dem die Brunnenöffnungen zugededt werden. 

Laut und feierlich begannen alle zu fingen: 


Die re reg haben ſich aufgetan, 
eben zu Treifen an, 


feurig — 

Es nahet des Heiligen Geiftes Macht 
Auf weißem Roſſe von ſeltner Pracht. 
Der Schweif von diamantnem Licht, 
Aus den Nüſtern fprühendes Feuer bricht, 
he die Augen leuchten wie Perlen. 

ber uns iſt er gekommen! Er naht! 

lig! Heilig ir der Geiſt! 

omme, ach komme, Beilieee Geiſt! 


Der Vater ſegnete ſeine Kinder, und wieder begann das 
Kreiſen, aber noch raſender zwiſchen zwei unbeweglichen Grenz⸗ 
puntten — das Mütterchen am äußerften Rande und das Väterchen 
tm Mittelpunkt der fi) wirbelnden Sreife. Der Vater erhob lang⸗ 
fam ab und zu feine Hände, der Tanz wurde fchneller. Es 
erſchollen unmenjchliche Stimmen: Evoe, Evoe, Evoe. 
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Tichon erinnerte fich, in alten lateiniſchen Kommentaren zum 
Pauſanias gelefen zu Haben, dab die alten Backhanten und 
nen den Gott Dionyjos mit ähnlichen Rufen Evoe, Evoe, 

begrüßt hätten. Durch welch ein Wunder waren die Geheimniffe 
des verftorbenen Gotte8 von den Bergen von Kythera hierher in 
die unterixdifchen Räume der Hinterhöfe von Samoskworetſchje ge- 


drungen ober gleichfam mit den unterirdifchen Waſſern durchgeſickert? - 


Er blidte auf die weiße Schar der Tanzenden und verlor 
zeitweiſe das Bewußtſein. Die Zeit war ftehen geblieben. Alles 
war verichwunden. Alle Farben verſchwammen in ein Weiß — 
weiße Bögel jchtenen in einen weißen Wbgrumd zu fliegen. Es 
eriftierte nicht3 mehr, er felbft auch nicht; es gab nur einen weißen 
Abgrund, einen Weißen Tob. 

Er kam wieder zu fich, als Emeljan ihn bei der Hand nahm 
und zu ihm fagte: „Sehen wir!” 

Dbgleih das Tageslicht in das unterirdiiche Gemach nicht 
eindrang, empfand Tichon doch das Nahen des Morgens. Die 
beruntergebrannten Kerzen blakten. Die dumpfe Luft verbreitete 
einen unerträglichen Geſtank. Die Schweißlachen auf der Diele 
wurden mit Belen ausgelehrt. Väterchen und Mütterchen hatten 
fih entfernt. Einzelne ftrebten ſchwankend und fi) an die Wände 
ftübend dem Ausgange zu, fie bewegten fich wie fchlaftrunfene 
Fliegen; andre lagen in tiefem Schlafe, der einer Ohnmacht glich, 
auf der Erde; wieder andre faßen auf den Bänfen mit vorgebeugten 
Köpfen wie Truntene, die fich des Brechreizes nicht erwehren 
Können. Die weißen Bögel fchienen zur Erde geitürzt zu fein und 
fich tödlich verletzt zu haben. 

Seit diefem Tage befuchte Tichon alle Andachtsäbungen. 
Mitjka Lehrte ihn tanzen. Zuerſt fchämte er fich defien, bald aber 
gewöhnte er ſich daran und gab fich dem Tanze fo leidenjchaftlich 
hin, daß er ohne ihn gar nicht mehr leben wollte, 

immer und immer neue Geheimnifle offenbarten fich ihm bei 
diefen Andachtsverfammlungen. 

Zuweilen aber wollte e8 ihm fcheinen, als ob man vor ihm 
das wichtigfte und fchredlichfte Geheimnis verberge. Nach dem, 
was er ſah und hörte, erriet ex, daß Brüder und Schweitern in 
fletfchlicher Gemeinſchaft lebten. 

„Wir ledigen Cherubim Ieben in feuriger Keuſchheit,“ Tagten 
fie. „Es tit keine Buhlerei, wenn Bruder und Schweiter in chrift- 
licher Liebesgemeinichaft miteinander leben; Buhlerei aber und 
Ihmählich ift die Kirchliche Ehegemeinſchaft. Dieſe tft vor Gott ein 
Grenel, vor den Menfchen eine Frechheit. Mann und Frau ein 

8l* 
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Satan, verfluchte Nefterbauer, — ihre Kinder Splitter, unflätige 
junge Hunde!“ 

Die von ungläubigen Gatten gezeugten Kinder febten bie 
Mütter in den öffentlichen Badeſtuben aus oder töteten fie eigen- 
händig. 

Eine® Tages erzählte Mitjka mit einfältiger Miene Tichon, 
daß er mit zwei leiblichen Schweitern, Ronnen aus dem Nomwod- 
jewitſchij Klofter, zufammenlebe, und Emeljan Iwanowitſch, der 
Prophet und Lehrer mit dreizehn Frauen und Dirnen. 

„Die ihm gerade gefällt, mit der lebt er dann auch.“ 

Diefes Geſtändnis verwirrte Tichon fo, daß er tagelang 
Emeljan aus dem Wege ging und nicht wagte, ihm in die Augen 
zu bliden. 

Emeljan bemerkte dieſe Verlegenheit, nahm ihn beifeite und 
redete freundlich mit ihm: 

„Höre, mein Rind, ich werde Dir ein großes Geheimnis ent- 
hüllen! Wenn Du lebendig bleiben willft, jo ertöte um des Herrn 
willen nicht nur Dein Fleilch, fondern auch Deine Seele, Deinen 
Verftand, ja auch Dein Gewiſſen. Befreie Di) von allen Bor- 
Ichriften und Regeln, von allen Tugenden, vom Faſten, von Ent- 
behrungen, von der Heufchheit! Lege Deine Heiligkeit ab! Gehe 
in Dich wie in ein Grab! Dann wirft Du als ein geheimnisvoller 
Toter wieder anferftehen, der Heilige Geift wird bei Dir einlehren 
und in Dir wohnen, wie Du auch) leben, wa Du auch tun magſt.“ 

Das häßliche Geficht Emeljans — die Maske eines Faun — 
erglänzte fo vermeſſen und Itftig, daß es Zichon fchredlich zumute 
wurde und er fich nicht enticheiden konnte, wer vor ihm ftände — 
ein Prophet oder ein Satan! 

„Oder nimmft Du etwa daran Anſtoß,“ fuhr diefer noch 
freundlicher fort, „daß wir, wie die Menfchen fagen, Bubleret 
treiben? Wir willen, daß vieles bei uns nicht mit Eurer menfd- 
lihen Gerechtigkeit übereinſtimmt. Wie follen wir denn anders 
fein? Wir haben keinen freien Willen! Der Heilige Geift regiert 
uns, und die tolliten Auswüchſe unfres Lebens find nur die un- 
verftändfichen Pfade des Vorſehung Gottes. Sch ſelbſt empfinde 
feinerlei Gewiſſensbiſſe, wenn ich mit Frauen und Mädchen ver- 
kehre; nur unaußfprechlide Freude und Wonne erfüllt mid). 
Wenn dann auch ein Engel vom Himmel berniederfteigen und zu 
mir fagen würde ‚Emeljan, Du lebft nicht recht!‘, jo würde ich 
doch nicht auf ihn hören. Gott hat mich gerechtfertigt, und Ihr wollt 
mich verdammen? Meine Sünde kennt Ihr wohl, aber Gottes 
Barmberzigleit gegen mich begreift Ihr nicht. Ihr werdet jagen: 
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‚Tue Bußel‘, ich aber: „Ich Habe Feine Urfache dazu.‘ Wer das 
Biel erreicht hat, braucht nicht auf den zurüdgelegten Weg zurüd- 
zufehen. „Wozu brauchen wir Eure Gerechtigkeit? Wenn man uns 
in die Hölle ſchickt — auch da werden wir Rettung finden; er- 
böht man uns ind Paradieg — auch da werden wir feine 
größeren Freuden mehr finden. Im Strudel des Geiftes verfinken 
wir wie ein ind Meer geworfener Stein. Vor den Fremden 
verbergen wir uns; zuweilen führen wir und närriich auf, damit 
man uns nicht durchſchaue. So iſt e8, mein Lieber!” 

Emeljan blicte Tichon in die Augen und lächelte zweideutig; 
diefer empfand von den Worten des Lehrers dasjelbe Gefühl, wie 
vom reifen im Tanze; es fchien ihm, er flöge und wüßte nicht 
wohin, ob nach oben oder nad) unten, ob zu Gott oder zum Teufel. 

Einft in der Palmwoche verteilte das Mütterchen am Ende 
der Andachtsübung an alle Anmwejenden Bündel von Weidenruten 
und aus ſchmalen Handtüchern zufammengedrebte Kleine „heilige 
Plumpfäde‘. Die Brüder entblößten fich bis an die Hüften, die 
Schweſtern auf dem Rüden ebenfalls bis an die Hüften und vorn 
bis an die Brüfte; fie gingen im Kreiſe herum und geißelten fich 
mit den Nuten und den heiligen Plumpfäden; die einen fangen 
mit lauter Stimme dazu, andre dagegen pfiffen leife vor fich Bin: 


eißle mich, ich Eu mid, 
&nae Yen Heren Yefas Grit 


Man Ichlug fih mit in Lappen eingewidelten eifernen Kugeln, 
einer Art Schleuder, ftach fih mit Meſſern, fo daß Blut floß, 
und jauchzte beim Anblide des Väterchens: „Evoe, Evoe, Evoe!“ 

Tichon geißelte fi) mit dem Plumpfade; unter den zärtlichen 
Bliden Akulina Mokeijewnas, die fie, wie er meinte, nur auf ihn 
richtete, erjchienen ihm die Schläge um fo angenehmer, je heftiger fie 
waren. Bor Wonnegefühl verging er wie das Wachs am Teuer, 
vor dem Möütterchen wollte er ganz zergeben, verbrennen wie bie 
Kerzen vor den Heiligenbildern. 

Plötzlich verlofchen die Kerzen eine nach der andern, wie 
vom Wirbelwinde des Tanzes außgeblafen. Schließlich waren alle 
verlofchen, Finsternis trat ein und wie damals in der Nacht vor 
dem Roten Tode in der Kapelle der Selbftverbrenner wurde ein 
jeltiames Geräufch vernehmdar, ein Raufchen, ein Ylüftern, Töne, 
die an Liebesfeufzer und Küffe erinnerten. Körper verflochten fich 
mit Körpern, ein Rieſenleib mit vielen Gliedern fchien fich in der 
Sinfternis zu bewegen. Arme umllammerten Tichon, ergriffen ihn 
und warfen ihn zu Boden. 
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„Tiſchenjka, Tiſchenjka, mein Geliebter, mein Bräutigam, mein 
teures Chriſtuskind!“ ſchlug ein leidenſchaftliches Geflüfter an fein 
Obr; er erlannte das Mütterchen. 

Es war ihm, als ob ungeheures Getier, Spinnen und andres 
Ungeziefer in einen Klumpen zufammengeballt fi) gegenjeitig mit 
wunderbarer Wolluft vertilgten. 

Er ftieß das Mütterchen zurüd, ſpraug auf und wollte fliehen; 
bei jedem Schritte aber trat er auf nadte Körper, drüdte fie, 
rutfchte aus, ftolperte, fiel nieder und ſprang wieder auf; gierige 
Hände Hammerten fi) an ihn, fuchten ihn zu ergreifen und über⸗ 
häuften ihn mit unflätigen Lieblofungen. Er wurde ſchwach und 
"fühlte, daß er gleich ganz ſchwach werden und in dieje allgemeine 
Menichenmafle, wie in einen warmen Schlamm fallen werde — 
alles würde fi umkehren, das Oberfte würde zum Unterften und 
das Unterfte zum Oberften werden — im lebten Schreden würde 
auch das lebte Entzüden liegen. 

Mit verzweifelter Anftrengung riß er ſich los, erreichte die 
Tür, ergriff die Klinfe und wollte öffnen, aber e8 gelang ibm 
nicht, da fie verſchloſſen war. Bor Erjchöpfung fiel er zu Boden. 
Hter lagen weniger Körper, als in der Mitte des Zimmers, und 
einen Augenblid fand er bier Ruhe. 

Magere, Heine Finger, wie die eines indes berührten ihn wieder; 
er vernahm das ftotternde Lallen der Närrin Marjufchla, die fich ver- 
gebens bemühte, ihm etwas zu fagen. Endlich verftand er einige Worte: 

„Komm, komm ... Führe Dich hinaus . .. .“ lallte fie und 
zog ihn an der Hand fort. Er bemerkte einen Schküflel in ihrer 
Hand und folgte ihr. 

Längs der Wände, wo weniger Körper lagen, führte fie ihn 
in die Ede zu den Heiligenbildern; bier bückte fie fi), veranlafite 
Tichon, ihrem Beiſpiel zu folgen, hob eine vor dem Bilde des 
Immanuel hängende Brofatdede in die Höhe, fuchte mit den Fingern 
taftend eine Tür, eine Art Kellerlufe, ſchloß fie auf, huſchte wie 
eine Eidechje durch die Spalte und half ihm hindurch. Durch einen 
untertrdifchen Gang gelangten fie zu der Tichon wohlbelannten 
Treppe. Nachdem fie biefelbe emporgeftiegen waren, betraten fie 
ein geräumiges Zimmer, das zum Ankleiden beftimmt war. Ber 
Mond fchien durchs Fenſter. An den Wänden hingen die weißen 
Gebetshemden, die im Mondenſchein Sefpenftern glichen. 

As Tichon wieder frifche Luft atmete und durchs Fenſter 
den bläulich fchimmernden Schnee ſah, erfüllte ihn eine ſolche 
Freudigkeit, daß er fich lange Zeit nicht faflen konnte und nur die 
dürren, Tindlichen Hände Marjufchlas drückte. 
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Jetzt erſt bemerkte er, daß fie nicht mehr ſchwanger war; er 
erinnerte fich, daß ihm Mitjka in den lebten Tagen erzählt habe, 


fie fei von einem Knaben entbunden worden, der als Chriſtkindlein 


proflamiert fei, weil er vom Vater durch die Ausgießung des 
Heiligen Geiftes gezeugt jet; „nicht vom Blute, nicht von Fleiſches⸗ 
luſt und Manneslüfternheit, fondern von Gott fei er gezeugt.“ 
Marijuſchka ließ Tichon fih auf eine Bank ſetzen, ſetzte fich 
neben ihn und verjuchte mit äußerfter Anſtrengung, ihm etwas zu 
ſagen; aber ftatt der Worte brachte fie nur ein Murmeln hervor, 
ans dem ex, foviel Mühe er fih auch gab, nicht Klug werden 
tonnte. Nachdem fie fich endlich überzeugt hatte, daß er fie nicht 
verftünde, verftummte fie und begann zu weinen. Er umarmte fie, 
lehnte ihren Kopf an feine Bruft und begann ihre weichen, wachs⸗ 
blonden Haare zu ftreicheln. Bor lauter Weinen zitterte fie fo, 
daß es ihm war, als zappelte ein gefangener Vogel in feiner Hand. 
Endlich erhob fie ihre großen, gleichiam betauten, Tornblumen- 
blauen Augen zu ihm empor, lächelte durch die Tränen hindurch, 
fpiste die Ohren, ala ob fie auf etwas horche, reckte ihren langen, 
einem Blumenftiel gleichenden Hals hoch und fing plöglich mit 
ihrer kindlich filberhellen Stimme, mit der fie bei ben — 
ſang, ihm ins Ohr zu flüſtern an. Sie ſtotterte nicht mehr, aus 
dieſem es fingenden, bald flüfternden Tone wurden ihm die Worte 


— Tiſchenjka, ſchütze mich vor den Räubern! Sie 
töten Iwanuſchka, werden ihn ſicher töten!“ 
„Welchen Iwanuſchka?“ 
„Mein Söhnchen, meinen armen Knaben!“ 
„Warum ſollen ſie ihn töten?“ fragte Tichon zweifelnd, der 
meinte, ſie redete irre. 
„Um das lebendige Blut im Abendmahl zu genießen,“ — 
ihm Varjuſchta zu und ſchmiegte ſich in grenzenloſem 
ihn heran. „Dafür, ſagen fie, wird ja das Chriſtuskindlein = 
boren, um geopfert zu werden und den Gläubigen als Spetfe zu 
dienen. Das Kind fol nicht lebendig fein, nur eine Erjcheinung, 
ein Kleines Heiligenbild, unverwesbares Fleiſch — kann weder leiden 
noch fterben. Alles erlügen fie, die Verfluchten! Ich weiß, — 
mein Knabe lebt, er iſt kein Chriſtkindlein, ſondern 
Iwanuſchka. Mein Sohn! Niemandem überlaſſe ich ihn; wenn = 
auch felbft zugrunde gehe, jo überlafle ich ihn doc niemandem. 
Tiſchenjka, Tiſchenjka, Shüte mich vor den Räubern!“ 
Ihre Rede wurde wieder unvexftändlich. Endlich veriiummte fie, 
lehnte ihren Kopf an feine Schultern und fchien eingefchlafen zu fein. 
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Der Morgen brach an. Hinter der Tür erichollen Schritte. 
Marjuſchka fuhr auf und wollte fliehen. Sie nahmen voneinander 
Abſchied, Tegneten einander und Tichon verſprach, Iwanuſchka zu 
beichügen. 

„Eine Närrin!” fagte er, fich beruhigend. „Ste weiß jelbft 
nicht, "was fie redet. Es muß ihr wohl geträumt" haben.“ 

Auf den Gründonnerstag wurde eine Andachtsübung feitgejeßt. 
Aus unfihern Andeutungen entnahm Tichon, daß fi) bei diefer 
Berfammlung ein wunderbares Geheimnis vollziehen werde. — „Sollte 
e3 etwa das fein, von dem Marjufchla gefprochen hatte?“ fiel ihm 
mit Schreden ein. Er fuchte fie, wollte mit ihr beratichlagen, was 
zu machen jet, aber fie war verſchwunden; vielleicht hatte man fie 
abfichtlich verborgen. Es war, als ob ihn ein fchredlicher Traum 
umfangen bielt. Er Tonnte kaum an die Zukunft deuten. Wenn 
Mariufchla nicht geweien wäre, wäre er geflohen. 

Am Gründonnerstag fuhren fie in gewohnter Weile um 
Mitternacht zur Verfammlung. AB Tichon das Zionszimmer be- 
trat und fih unter den Anweſenden umſah, fchien es ibm, ala ob 
alle in ſolchem Schreden befangen wären wie ex, und alles, was 
fie taten, nicht aus freien Untrieb täten. 

Das Mütterchen war nicht anweſend. 

Der Bater trat ein. Sein totenblafjes, ungewöhnlich ſchönes 
Geſicht erinnerte Tichon an die von ihm in den Altertümer⸗ 
fammlungen Jakob Bruce, auf gefchnibten — und Kameen 
geſehenen Abbildungen, des Gottes Bacchus⸗Dionyſos. 

Die Andachtsübungen begannen. Noch nie hatte die weiße 
Schar der Tanzenden jo rafend gekreiſt. Weiße, von Schred auf- 
geicheuchte Vögel fchienen in einen weißen Abgrund zu fliegen. 

Um feinen Verdacht zu erregen, tanzte Tichon auch; aber er 
bemühte fich, nicht in die Beraufchung des Tanzes zu verfallen; 
oft trat er aus den Reiben heraus, ſetzte fi) wie zum Ausruben 
auf eine Bank, beobachtete alles und dachte an Iwanuſchka. 

Viele verfielen bereit in Berzüdung und fchrieen mit an- 
fcheinend fremden Stimmen „Er tit gelommen!“ 

Soviel ſich Tichon aber auch dagegen fträubte, fühlte er doch, daß 
er Schwach würde, die Herrfchaft über ſich verlöre. Er ſaß auf der 
Bank und Hammerte fich rampfhaft mit den Händen an, um nicht 
von dieſer rafend und immer rafender Freifenden Trombe mit 
fortgeriffen zu werden. „Paris ſchrie er auch nicht mehr mit 
feiner eignen Stimme; war über ihn gelommen, hatte ihn 
eımporgehoben und mit — eriſſen. 

Da das letzte, ſchreckliche, allgemeine Wehgeſchrei: „Evoe, Evoel“ 
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Plöglich blieben alle ftehen, fielen auf ihre Angeficht wie vom 
Blitz getroffen nieder und hielten fi) die Hände vors Geſicht. 
Die weißen Hemden bededten wie weiße Flügel den Fußboden. 

„Siehe, das malellofe Lamm kommt zum Opfer und zur 
Speife der Gläubigen!" erſcholl in tiefer Stile aus dem Keller 
bervor die Stimme der Himmelskönigin dumpf und geheimnis- 
voll als ob die „Erde, Erde, feuchte Mutter“ felber redete. 

. Die Himmelstönigin trat ein, trug in den Händen eine filberne 
Schale, eine Urt Taufbeden, in dem auf zufammengewidelten weißen 
Windeln ein nadendes Knäblein lag. Er jchlummerte in tiefem 
Schlafe; man Hatte ihm gewiß Betäubungsmittel gegeben. 

Auf einem am untern Rande der Kuppel befeitigten, feinen, 
hölzernen Reifen ftanden eine Menge brennender Wachslerzen, beren 
Flammen bis in die Höhe des Bedenrandes reichten und einen 
hellen Lichtichein auf den Knaben warfen. Es ſchien, als läge er 
mit einer fenrigen Krone im Taufbeden. 

Die Himmelskönigin trug das Beden zum Vaͤterchen: 

„Wir dringen Dir das Deine von den Deinen dar, von 
allen und für alle!“ 

Der Bater befreuzte das Kind dreimal: 

„Sm Namen des Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geiſtes!“ 

Dann nahm er den Knaben auf den Arm und züdte über 
ihm ein Mefler. 

Tichon lag mit den andern auf der Erde und bielt fich die 

Hände vors Gefiht. Mit dem einen Auge blinzelte er verftohlen 
durch die Finger und fah alles. Es war ihm, als ob der Körper 
des Knaben wie die Sonne ftrablte, als ob es nicht Iwanuſchka 
wäre, jondern ein geheimnisvolles Lamm, das fett Weltbeginn zum 
Dpfer beftimmt war, als ob das Untlib deſſen, der das Meſſer 
auf ihn züdte, dem Gottes felber gliche. Mit gräßlicher Furcht 
erwartete er und wünſchte er jehnlichit den Augenblick herbei, da 
der Stahl in den weißen Körper eindringen und das rote Blut 
bervorjprigen würde. Dann würde alles vollbradt jein, würde fich 
alles umkehren, würde im lebten Schreden auch das lebte Ent- 
züden liegen. 

Plöglih fing der Knabe zu weinen an. Ver Bater lächelte, 
und unter diefem Lächeln wandelte ſich das Antlitz Gottes in die 
Fratze eines wilden Tieres. 

„Ein Raubtier, der Teufel, der Antichriſt!“ fuhr es Tichon 
durch den Kopf. Ein plößlicher furchtbarer, nicht irdiſcher Kummer 
drüdte ihm das Herz ab. Aber in demjelben Augenblid ſchien ihn 
jemand geweckt zu haben, fo daß er wieder zu fi kam. Er fprang 
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auf, fürzte fi auf Awerjanka Beipalyi, fiel ihm in den Arm 
und verhinderte fo den Stoß. 

Alle ſprangen auf, ftürzten auf Tichon los und würden ihn 
zerrifien haben, wenn nicht plölich die Tür in allen Fugen ge- 
kracht hätte; fie wurde von außen erbrochen; beide Flügel gaben 
nad, fielen zur Erde, und ius Zimmer ftürzte Marjufchla mit 
Männern in grünen Röden und Dreimaftern mit gezogenen Seiten- 
— es waren Soldaten. Tichon erſchienen ſie wie Engel 

ottes. 

Es wurde ihm ſchwarz vor den Augen; er fühlte einen Schmerz 
in der Schulter, taſtete mit den Fingern hin und berührte etwas 
Warmes und Klebriges — Blut; beim Handgemenge war er 
wahrſcheinlich mit dem Meſſer verwundet worden. 

Er ſchloß die Augen und erblickte die roten Flammen des 
brennenden Baues, den Roten Tod; weiße Vögel flogen in die 
roten Flammen; er dachte bei ſich: ‚Der Weiße Tod iſt fchredlicher 
als der Rote‘ und verlor das Bewußtſein. 


> * 
* 


Der Prozeß gegen die Ketzer wurde in dem nen errichteten 
Heiligiten Synod geführt. 

Dem Urteilsipruch gemäß wurden der flüchtige Koſak Awerjanka 
Beipalyi und feine leibliche Schweiter Akulina gerädert, die andern 
durchgepeiticht, ihnen die Najenlöcher aufgeihlikt und die Männer 
auf HA Galeeren, die Weiber in Spinnhäufer und Kloftergefängnifie 
verſchickt. 

Tichon, der im Gefängnishoſpital beinahe ſeinen Wunden er⸗ 
legen wäre, rettete ſein alter Freund und Gönner, der alte General 
Jakob Williamowitih Bruce. Er brachte ihn zu fih ins Hans, 
heilte ihn und legte für ihn beim Archtrei von Nowgorod, Theofan 
Profopowitih, Fürfprache ein. Theofan nahm fich feiner an, da 
er wünfchte, an ihm fein feeljorgeriiches Mitleid mit den vertrrten 
Schafen, daß er immer verkündet hatte, Öffentlich zu beweiſen; „bie 
Gegner der Kirche find mit Milde und Vernunft zu behandeln 
und nicht wie jebt mit ftrengen Worten abzujtoßen.“ Er boffte 
auch, daß die Losfagung Tichons von der Keberei und feine Wieder- 
aufnahme in den Schoß der rechtgläubigen Kirche andern Ketzern 
und Raskolniks zum Beiſpiel dienen würde. 

Theofan befreite ihn von der Prügel- und Galeerenftrafe, hieß 
ihn bei ihm Buße tun und nahm ihn mit ſich nach Petersburg. 

In Petersburg befand fich das Aofteigeguartier der Archirei 
auf der Apothekerinſel am Fluſſe Karpowla inmitten eines bichten 


| 
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Tannenwaldes. Im unteren Stod bes Hauſes war die Bibliothek 
untergebracht. Als Theofan die Vorliebe Tichons für Bücher er- 
kannt Hatte, übertrug er ihm die Ordnung der Bibliothek. Die 
nah dem Walde liegenden Fenſter ftanden oft weit offen, da es 
beige Sommertage waren, und die Stille des Waldes floß mit der 
Stille der Bihlivthel, das Kniftern des Laube mit dem Sniftern 
der Bücherſeiten tneinander. Man börte das Piden des Spechts, 
den Schrei des Kududs, man jah Elche mit gebogenen Geweihen 
auf eine Waldblöße beraustreten, Tiere die von Petrowski, einer 
ganz wüſten Inſel, hierher verfchlagen worden waren. Eine grün- 
liche Dämmerung erfüllte das Zimmer, das friich und gemütlich 
war. Tichon verweilte bier tagelang, unter Büchern herumkramend. 
Es fchien ihm, er wäre in die Bibliothek von Jakob Bruce zurüd- 
gelehrt umd die vier Wanderjahre wären nur ein Traum geweſen. 

Theofan war gut gegen ihn; er trieb ihn nicht zur Rückkehr 
in den Schoß der rechigläubigen Kirche an, wies ihn nur beim 


" Mangel eines ruffiihen Katechismus auf das Lefen einiger Werte 


deuticher Theologen hin, beiprach mit ihm das Geleſene, verbefierte 
die faljchen Anfichten der Proteftanten, indem er fie mit der Lehre 
der griechtfch-ruffifchen Kirche in Übereinftimmung brachte. Die 
übrige Zeit geftattete er Tichon, ſich zu beichäftigen, womit er 
gerade wolle. 

Tichon verlegte fich wieder auf die Mathematil. In der Kälte 
des Veritandes ruhte er fih vom Teuer des Wahnfinns, vom Roten 
und Weißen Tode aus. 

Er las auch die Philofophen Descartes, Leibniz, Spinoza 
nochmals durch. Die Worte des Paſtors Glüd fielen ihm ein: 
„Die wahre Philojophie, wenn man fie oberflächlich betreibt, ent- 
fernt einen von Gott; wenn man aber tiefer in fie einbringt, führt 
fie einen näber an ihn heran.“ 

Nach Descartes iſt Gott die Urfache aller Dinge. Das Weltall 
tft eine große Mafchine. Gott empfindet weder Liebe, noch ein 
Geheimnis, noch Leben, fondern nur Wiſſen, das fi im Weltall 
widerfpiegelt wie ein Licht in durchfichtigen Eiskriftallen. Tichon 
wurde e3 angft und bange vor diejem toten Gotte. 

„Die Natur ift vom Leben erfüllt,” behauptete Leibniz in 
feinen Lehrfägen über die Monadologie. „Ich werde beweilen, daß 
die Urſache jeder Bewegung der Geiſt ſei — der Geiſt aber eine 
lebende Monade, die aus Ideen beiteht wie das Bentrum aus 


Winkeln. Die Monaden find nad) einer von Gott vorgejchriebenen 


Harmonie zu einem Ganzen verbunden. Das Weltall ift ein Uhr⸗ 
wert Gottes, Horologium Dei.” Wieder ftatt des Lebens eine 
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Maſchine, an Gottes Stelle Mechanik, dachte Tichon bei ih und 
e3 wurde ihm wieder ängftlich zumute. 

Aber am jchredlichiten, weil am Harften, war Spinoza. Er 
fagte das aus, was andre nicht auszufprechen wagten. Die „Ber- 
lörperung Gottes in einer DMenfchengeftalt zu behaupten, iſt ebenjo 
finnlos al die Behauptung, der Kreis habe die Geſtalt eines 
Dreiedd oder Quadrats angenommen. ‚Das Wort ward Fleiich‘ 
ift eine orientalifche Redewendung, die für den Berftand Teinerlei 
Bedeutung befitt. Das Chriftentum unterjcheidet ſich von den 
andern Glaubensbekenntniſſen weder durch den Glauben, noch durch 
die Liebe, noch durch irgendwelche andre Gaben des Heiligen Geiftes, 
fondern weil es durch feine Stiftung ein Wunder barftellt, d. 6. 
eine Unwiſſenheit, die der Born alles Böfen ift und auf diefe Weile 
den Glauben in Aberglauben verwandelt.” Spinoza offenbarte den 
geheimen Gedanken aller neueren Philoſophen: entweder mit Chrifto 
gegen die Vernunft oder mit der Vernunft gegen Chriſtum. 

Eines Tages knüpfte Tichon mit Theofan ein Geſpräch über 
Spinoza an. 

„Jene Philoſophie enthält die dümmſten Schlußfolgerungen,“ 
fagte der Urshiret mit verächtlichem Lächeln, „denn Spinoza bat 
feine abftraften Gedanken nur aus unflätigen Widerfprüchen zufammen- 
geftellt und feine Dummheit nur hinter ſchöne und hoffärtige Worte 
verborgen.” 

Diefe Schmähungen überzeugten und berubigten Tichon nicht. 

Er fand auch keine Hilfe im den Schriften der ausländiſchen 
Theologen, die alte und neue Philofophie mit derjelben Leichtigkeit 
verivarfen, wie der ruffiihe Theolog den Spinoza. 

Zuweilen gab Theofan Akten des Heiligften Synod Tichon zum 
Abfchreiben. In der Eidesformel der geiftlichen Gefchäftsordnung 
febten ihn folgende Worte ins Erjtaunen: „Ich erkenne unter meinem 
Eide als den oberjten Nichter dieſes geiftlichen Kollegiums den 
Selbitherricher aller Reußen, meinen allergnädigften Herrn, an.” 
Der Bar — das Haupt der Kirche, der Zar — an Chrifti Stelle. 

„Magnus ille Leviathan, quae Civitas appellatur, officium 
artis est et Homo artificialis. Jener große Leviathan, der Staat 
genannt wird, tft ein Produkt der Kunft, und der Menich tft ein 
künstlicher.” Dieſe Stelle aus dem Buche Leviathan des engliichen 
Philojophen Hobbes fiel ihm ein, der da auch behauptete, die Kirche 
müſſe einen Teil des Staates, ein Glied des großen Leviathan, des 
Rieſenautomaten bilden — nicht etwa jenes Bildes des Tieres, das 
nach dem Bildnis und dem Mufter jenes Gottestieres gemacht tft, 
bon dem in der Apokalypſe geichrieben fteht. 
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Der kalte Hauch des Verftandes, der aus diefer toten Kirche 
des toten Gottes Tichon entgegenwehte, wirkte auf ihn ebenfo tödlich 
ein wie das Teuer des Wahnfinns, der Rote und der Weiße Tod. 

Der Tag, an dem Tichon in der Troitzki⸗Kathedrale zum Zeichen 
feiner Wiederaufnahme in den Schoß der rechigläubigen Kirche 
— mit dem heiligen Dle geſalbt werben follte, war bereits 
feftgejegt. 

Um Borabend dieſes Tages fanden fi) tim Abfteigequartier 
an der Karpowla Gäfte zum Abendeflen ein. 

Es war eine jener Verfammlungen, die Theofan in feinen 
- Lateinischen Briefen als noctes atticae d. h. Attifche Nächte zu be- 
zeichnen pflegte. Die gefalzenen und geräucherten Speilen aus der 
Küche des Archirei mit dem berühmten Bier des Pater Kellermeifterd 
Gerafim herunterfpülend, unterhielten fich die Gäfte über Philofophie, 
über die Vorgänge und Geſetze der Natur meiſtenteils in jehr freier, 
nad) Meinung einzelner ſogar in atbeiftifcher Weiſe. 

Tichon befand fich in der Glasgalerie, die die Bibliothek mit 
dem Speiſeſaal verband, und vernahm aus der Ferne die ganze 
Unterhaltung. 

„... Ein Streit über Glaubensſachen kann unter Hugen Leuten 
gar nicht vorfommen, da ein Weifer ſich um den Glauben andrer 
gar nicht befünmmert; ihm ift e8 gleichgültig, ob einer Lutheraner, 
Calviniſt oder Heide fit; er fieht nicht auf den Glauben, jondern 
auf die. Handlungen und Sitten,” fagte Bruce. 

„Ubi boni vini non est quaerenda regio, sic nec boni viri 
religio et patria. Wie über den Urjprung eines guten Weines, 
fo tft auch über den Glauben und das Vaterland eines guten Mannes 
nicht zu forſchen,“ beftätigte Theofan. | 

„Dtejenigen, die da8 Studium der Philoſophie verbieten, find 
entweder jelbft unwiſſende Leute oder argliftige Prieſter,“ bemerkte 
Waſſili Nikititſch Tatiſchtſchew, der Präfident des Bergkollegiums. 

Der gelehrte Hieromonach Pater Marcellus bewies, daß manche 
Lebensgeſchichten der Heiligen einen „tatſächlich langweilten“. 

„Viel, viel iſt in der ruſſiſchen Kirche mit Wundern geſchwindelt 
worden!“ wiederholte er den berühmten Ausſpruch Fedoskas. 

„Sn unjern Tagen kommen Teine Wunder mehr vor,“ ftinmte 
der Leibmedikus Blumentroft dem Hieromonachen bei. 

„Dtefer Tage,“ fing Peter Andreijitſch Tolſtoi mit feinem 
Spotte an, „befuchte ich einen Freund, bei dem ich zwei Unter- 
offiztere von der Garde antraf. Sie hatten miteinander eine große 
Auseinanderjegung: Der eine behauptete, der andre lengnete das 
Dafein Gottes. Der Berleuguer rief: „Warum leeres Stroh 
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dreihen? Einen Gott gibt es nicht!" Ich mengte mich ins Geipräch 
und fragte: „Sa, wer fagt Dir denn, daß es keinen Gott gibt?“ 
„Der Leutnant Iwanow geftern auf dem Goftinot Dior!" „Der bat 
auch gleich den richtigen Ort gefunden, um es ihm zu jagen!“ 

Ulle begannen zu lachen, alle waren Iuftig geitimmt. 

Tihon aber ward es fchiver zumute. 

Er fühlte, daß diefe Menfchen einen Weg eingeichlagen hatten, 
der fie nicht zum Biele führen würde, daß fie in Außland das er- 
langen würden, was im übrigen Europa bereits erreicht mworben war: 
entweder mit Chrifto gegen die Vernunft oder mit der Vernunft 
gegen Chriftum. 

Er kehrte in die Bibliothek zurüd, ſetzte ih ans Yenfter neben 
die Wand, an der lange Reihen gleichförmig in Leder oder Per- 
gament eingebundene Bücher ftanden, blidte auf den weißen Nadhi- 
himmel, der fich über den ſchwarzen Tannen weitete; auf diefen Ieb- 
loſen furchtbaren Himmel, und es fielen ihm die Worte Spinozas ein: 

„Gott und der Menſch haben fo wenig miteinander gemein, 
wie das Sternbild des Hundes mit dem Hunde, einem bellenden 
Geſchöpfe. Der Menih kann Gott Lieben, aber Gott nicht dem 
Menschen.” 

Es ſchien, als wäre dort im leblofen Himmel der tote Gott, 
der nicht lieben Tönne. Da wäre es fchon beſſer, zu willen, daß 
es gar keinen Gott gebe. „Vielleicht gibt es auch gar feinen 
Gott!” fuhr es ihm durch den Kopf, und er empfand denjelben 
Schreden wie damals, als Iwanuſchka zu weinen, und der über 
ihn das Meſſer züdende Awerjanka zu lachen begonnen hatte. 

Tihon fiel auf die Knie und betete; mit gen Himmel ge- 
richtetem Blicke wiederholte er nur dies eine Wort: 

„Herr! Her! Herr!“ 

Uber tiefes Schweigen berrichte im Himmel, in feinem Innern. 

Orenzenlofes Schweigen, grenzenlofer Schred. 

Plöglich glaubte ex, aus der tiefften Tiefe dieſes Schweigens 
eine Antivort zu vernehmen; eine Stimme verkündete ihm, was er 
tun follte. 

Tichon erhob fich, ging in feine Belle, 309 unter feinem Bett 
einen Koffer hervor, entnahm daraus fein altes Pilgergevand, den 
Ledergürtel, ven Roſenkranz, feine Kappe und das kleine Bild der 
beifigen Sophie, der Allweisheit Gottes, das ihm Sophie geichentt 
hatte; ex legte den Rod und die übrige deutfche Kleivung ab, zog 
das dem Koffer Entnommene an, nahm den rn über Die 
Schulter, den Stod in die Hand, befreuzte fih und ging, von 
feinem Menſchen bemerkt, in den Wald. 
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Am nähften Morgen, als die Beit zur Kirche zu geben ge- 
kommen war, fuchte man Tichon. Man: fuchte ihn Lange Zeit, 
aber vergeblih. Er war fpurlos verfchmunden, wie in Meer 
gefallen. | 


* % 
* 


Nach der Legende foll der Apoftel Andreas, der Zuerftberufene, 
der aus Kiew nach Nowgorod gelommen war, auf einem Nachen 
an der Inſel Walnam auf dem Laboga-See gelandet fein und dort 
ein Steinkreuz errichtet haben. Lange vor Einführung des Ehriften- 
tum3 in Rußland batten zwei Mönche, die hochehrwürdigen Patres 
Sergius und Hermann, die aus dem Often nad) Rußland gekommen 
waren, auf Walaam ein beiliges Klofter errichtet. 

Seit jener Beit leuchtete der Glaube Chriſti im rauhen Norden 
wie ein Lämpchen in der Finfternts der Mitternacht. 

Die Schweden, die die Herrichaft über den Ladoga-See an 
ich geriffen hatten, zerftörten mehrmals das Walaam-Rlofter. Im 
Jahre 1611 zeritörten fie e8 jo gründlich, daß fein Stein auf dem 
andern blieb.” Ein ganzes Jahrhundert blieb die Inſel verödet. 
Sm Jahre 1715 Hefahl Peter die Wiedererrichtung des Kloſters. Es 
wurden über den Gebeinen der mwunbertätigen Heiligen Sergius 
und Hermann eine Kleine hölzerne Kirche zu Ehren der Verklärung 
Chriſti und einzelne dürftige Zellen erbaut, in die Mönche aus der 
Kyrillo-Bjeloferskaja -Wüftenei übergeführt wurden. Die Lampe 
des Glaubens Chriftt leuchtete wieder auf und wurde zum Wahr⸗ 
zeichen, daß fle bis zur Wiederkunft Gottes nicht mehr verlöfchen 
würde. 

Tichon floh aus Petersburg mit einem ihm befannten Ein- 
fieblermönche aus der Sekte der Weltflüchtigen. 

Die Weltflüchtigen Iehrten, daß die Nechtgläubigen, um fich 
vor dem Untichrift zu retten, von Stadt zu Stadt, von einem Ort 
zum andern bis an die äußerften Grenzen der Welt fliehen müßten. 
Der Mönch forderte Tichon auf, ihn in ein unbelanntes auf 
fiebzig Inſeln des Bjelowodje*) gelegenes Reich Oponjst zu be- 
gleiten, wo in 179 Kirchen Afiyrifcher Sprache der alte Glaube 
unerſchüttert beivahrt geblieben fein follte. Dieſes Reich jollte fich 
Hinter Sog und .Magog am äußerften Ende der Welt, da wo bie 
Sonne aufgeht, befinden. „Mit Gottes Hilfe werden wir es in 
neun Sabre erreichen,“ fagte der Mönch. 


*) Weißes Wafler. 
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Tihon glaubte nicht an das Reich Oponist, ſchloß fi aber 
dem Weltflüchtigen. an, "weil es ihm ganz gleich war, wohin und 
mit wem er ging. 

Auf Flößen erreichten fie Ladoga. Hier beftiegen fie eine 
„Soima“, ein ſchmales Seefahrzeug, das nad Sierdobol fuhr. 
Auf dem See überrafchte fie ein Sturm. Lange trieben fie auf 
den Wellen umber und wären beinahe untergegangen. Endlich er- 
reichten fie den Hafen des Walaam-Klofterd. Bis zum Morgen 
legte fi) der Sturm, aber die Soima mußte ausgebeflert werden. 

Tichon wanderte auf der Inſel umher. 

Die Inſel beitand ganz aus Granit. Steil ins Wafler 
fallende Selen umfäumten das Ufer. Die Bäume konnten in der 
diinnen Erdihicht über dem Granit nicht ordentlih Wurzel fallen 
und waren niedrig geblieben. Das Moos dagegen wuchs üppig, 
überzog die Tannen wie mit eimem Spinngewebe und bing in 
langen Flechten von den Kieferftämmen herab. 

Es war ein heißer, fchwüler Tag, der Himmel weiß tie 
Milch; wie durch einen Nebel ſchimmerte das Blau hindurch. Das 
ſpiegelglatte Wafler des Sees floß mit dem Himmel zufammen, fo 
daß man nicht unterfcheiden konnte, wo das Wafler aufhörte und 
die Luft begann; der See gli dem Himmel, der Himmel dem 
See. Es herrſchte eine lautloſe Stille, ſelbſt die Vögel ſchwiegen. 
Diejer heiligen Einöde, diefem rauhen mitternächtlichen Paradieſe 
entitrömte eine überirdiſche Stille, eine ewige Ruhe, und dieſe er- 
füllte die Seele. 

Tichon fiel das Lied ein, das er in den Wäldern von Dolgi⸗ 
Mechi gefungen Batte: 


— Mutter Wüſte, 
andern will ich in Wäldern, 
Will auf Bergen in Höhlen 
Mir eine Hütte erbaun. 


Er erinnerte fich auch der Worte eines Walaamer Mönches: 

„Der Segen ruht auf uns! Magſt Du auch tagelang im 
Walde umherirren, Du triffſt kein Raubtier, keinen böſen Menſchen 
an. Gott und Du, Du und Gott!” 

Er ging lange umber, entfernte fi vom Klofter und verirrte 
fih Schließlich. Der Abend brah an. Er fürchtee, die Soima 
würde ohne ihn abfahren. 

Um Umſchau zu alten, beftieg er einen hohen Berg. Der 
Abhang war dicht mit niedrigen Tannen bewachen; auf dem 
Gipfel war eine große runde Waldblöße, auf der Kilarofiges Heide 


— 497 — 


— bläbte; inmitten derſelben ſtand ein ſaͤulenartiger ſchwarzer 


Tichon war ermüdet. Am Rande der Waldwieſe erblickte er 
unter Tannen Vertiefungen im Felſen, wie mit weichem Moos 
=. Wiegen; er legte fich nieder und fchlief ein. 

erwachte er. Es war faſt ebenfo hell wie am Tage. 
Nur —— eine noch tiefere Stille. Die Inſelufer ſpiegelten 
fich im Waſſer deutlich wieder bis auf die letzten Triebe der ſpitzen 
Tannengipfel, fo daß es fcheinen konnte, da unten läge eine ber 
oberen ganz ähnliche, nur umgelehrte Infel, und diefe beiden Inſeln 
ſchwebten zwijchen zwei Himmeln. Auf dem mitten auf der Wald- 
blöße gelegenen Steine Iniete ein Tichon unbelannter Mönch — 
wahricheinlich ein Einfiedler. Am goligrofafarbigen Himmel bob 
fih feine fchwarze, umbewegliche Geſtalt ab, als ob er aus dem- 
jelben Steine, auf dem er ftand, ausgehauen wäre. Auf feinem 
Gefichte prägte fich eine folche Gebetsverzüdung aus, wie Tichon 
fie no nie an einem Menfchen wahrgenommen hatte. Es — 
ihm, als ob von dieſem Gebet die Stille ringsumher ee ren 
ob dieſes Gebets wegen der Wohlgeruch des Iilarofig 5 
Heidekrauts gleich dem Weihrauch zum Himmel emporftiege. 

Er wagte nicht, zu atmen, fich zu rühren; lange blidte er 
auf den Betenden, betete mit ihm, verlor in der Wonne des Ge- 
bets anfcheinend das Bewußtſein und fchlief wieder ein. 

Bei Sonnenaufgang erwachte er. 

Auf dem Steine war niemand mehr. Tichon näherte fich ihm; 
dabei gewwahrte er tm dichten Heidekraut einen kaum bemerkharen 
Pfad; er ige ihm in ein ganz von Felſen umgebenes Tal hinab. 
Unten war ein Birkfenwäldchen, in feiner Mitte eine mit Gras 
umwachſene Waſſerlache. Eine unfichtbare Duelle murmelte Ieife, 
gleich einem kindlichen Lallen. 

An der Lade ftand ein Einfiebler, derielde, den Tichon nachts 
gefeben hatte, und fütterte mit Brot aus feiner Hand eine Elchkuh 
mit einem komiſch ausfehenden kleinen Kalbe. 

Tihon ſah es und traute feinen Augen kaum. Er wußte, 
wie fchen die Eiche find und befonders Elchkühe, die erft vor kurzem 
gekalbt haben. Es war, als offenbarte ſich ihm ein prophetijches 
Geheimnis aus alten Zeiten, wo Menfch und Tier zujammen im 
Baradies gelebt hatten. 

Als die Elchkuh das Brot aufgefreflen Hatte, leckte fie dem 
Mönde die Hand. Er es fie, küßte fie auf die rauhe Stirn 
und fagte in zärtlihem T 

„Ver Herr ſei mit Dir, " Mütterchen I" 
Mereihtowsti, Peter und Alexei. 82 
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Plotzlich wandte ſich die Elchkuh fchen um, ſchreckte zuſammen 
und flüchtete mit dem Kalbe — man vernahm nur ein Brechen 
und Knacken im Walde; wahrſcheinlich Hatte fie Tichon wahr⸗ 

men. 

Cr näherte fi) dem Einfiebler. „Segne mich, Vater!“ 

Der Mönch befrenzte ihn und fagte in demjelben zärtlichen 
Tone wie vorher zum Tiere: 

„Der Herr ſei mit Dir, mein Kind! Dein Name?“ 

„Tichon.“ 

„Tiſchenjifa — ein Friedensname. Woher führt Gott Dich 
hierher? Es iſt hier ein einſamer, im Walde gelegener Ort, die 
Kinder der Welt verirren ſich nur ſpaärlich hierher — wir ſehen 
nur ſelten Gottespilger bei uns!“ 

„War auf der Fahrt von Ladoga nach Sierbobol," erwiderte 
Tichon „Der Sturm bat die Soima an die Inſel verſchlagen. 
Ich ging geftern in den Wald umd Babe mich verirrt.“ 

„Haft wohl im Wald übernachtet?“ 

Ja.“ 


„Hatteft Du Brot bei Dir? Biſt wohl hungrig?“ 

Das Sthd Brot, das Tichon mitgenommen, batte er geftern 
Abend verzehrt. Jetzt verfpürte er Hunger. 

„Run, fo begfeite mich nach der Belle, Tiſchenjka. Ich Tättige 
Dich mit dem, was Gott mir gefandt hat.“ 

Pater Sergius, fo hieß der Einfiedler, war, nad) feinen 
ſchwarzen, mit grauen untermengten Haaren zu fchließen, ein Daun 
in der Mitte der fünfziger Jahre; aber fein Gang und feine Be- 
wegungen waren fo raſch nnd leicht, wie die eines zwanzigjaͤhrigen 
Junglings; das Geſicht war verknöchert mit einem nüchternen 
Ausorud, aber auch noch jugendlich; er bfinzelte beftändig mit 
den. eiwas furzfichtigen Augen, als ob er ein mutwilliges, faft 
Ichlanes Lächeln nicht unterbrüden könnte; er ſah aus, als ob er 
etwas Luſtiges, andern Unbelanntes von fi müßte umd es gleich 
zur Erheiterung aller offenbaren würde. Aber in biefer 
lag zugleich ein Frieden, den Tichon während des nächtlichen Gebets 
wahrgenommen batte. 

Sie näherten fich einem überhängenden Granitfelfen. Hinter 
einem alten, halb umgefallenen Flechtzaun befanden fi) &emüfe- 
beete. Eine Felsſpalte bildete eine urmwüchfige Zelle, deren drei 
Bünde aus Felſen beftanden, die vierte ans einem Verhau mit 
emem Fenſter und ber Tür; fiber derfelben King ein ſchwarz 
getvordenes Bild der Walaamer wundertätigen Heiligen Sergius 
und Hermann; das Dach beftand aus mit Moos und Birkenrinde 


bededter Erde mit einem achtedigen hölzernen Kreuze. Bor dem 
Talausgange lag eine Kleine Sandbank, die durch einen im Tal- 
grunde fließenden und hier mündenden Bach abgejeht worden war. 
Am Ufer waren Nege und Filchreufen an Pfählen zum Trodnen 
aufgehängt. Ein andrer alter Mönch in einer geflidten Kutte aus 
grobem Bauerntuche, die mehr Lumpen glich, ein Terniger, breit- 
ſchultriger Mann mit vermitterten Geſichtszügen und üÜberreſten 
grauer Haare um ſeinen kahlen Kopf — ein wahrer Petrus der 
Fiſcher, dachte Tihon bei fih — ftand bier bis an die Knie im 
Waſſer, flidte und teerte den Boden eines umgelippten Bootes. Es 
roch nach Tannenholzipänen, Wafler, Fiſchen und Teer. 

„Lariwonuſchka!“ rief Pater Sergins. 

Der alte Dann fah fi um, ließ die Arbeit Iiegen, kam zu 
ihnen heran und verneigte fich jchiweigend vor Tichon bis zur Erde. 

„Fürchte Dich nicht, mein Sohn,“ beruhigte Pater Sergius 
unter freundlichem Lächeln den in Verwirrung geratenen Tichon. 
„Nicht allein vor Dir verneigt er ſich bis zur Erde, er tut es vor 
allen, jelbjt vor Kindern. Er tft einmal fo demütig! Larimonujchke, 
bereite den Tifch, damit wir den Gottespilger fättigen!” 

Als ih Pater Hilarion wieder aufgerichtet hatte, warf er 
einen demütigen, zugleich aber finftern Bid auf Tichon. „Liebe 
alle und fliehe alle,” dieſer Ausſpruch des großen Einftedler8 von 
Theben, des chrwurdigen Abba Arſenios, lag in dieſem Blick aus⸗ 
gedrückt. 

Die Zelle war in zwei Abteilungen getrennt, einen winzigen 
Hühnerftall und eine Höhle im ſteinernen Felſen; an den Wänden 
hingen ebenfo heitere Heiligenbilder wie des Pater Sergius Antlitz: 
die Mutter Gottes, die Gnädige, die wohlduftende Blume, der ge- 
fegnete Leib, die Lebenipenderin, die unverhofite Freude; vor dem 
leßteren, von Pater Sergius bejonderd verehrten brannte eine 
Lampe In der dunfeln und engen Höble jtanden wie in einem 
Grabe zwei Särge mit Steinen ftatt Kopflifien. In diefen Särgen 
fchliefen die Mönche. 

Man fette fi) an den Tifch, ein auf einem mit Moos über- 
zogenen Tannenklotz ruhendes Brett, Pater Hilarion brachte Brot, 
Salz, eine hölzerne Schale mit Heingejchnittenem Sauerkraut, Salz 
gurken, Pilzſuppe und einem Aufguß aromatiicher Waldfräuter. 

Pater Sergtus und Tichon aßen fchweigend. 

Pater Hilarion las den Pialm: 

„Aller Ungen warten auf Did und Du gibft ihnen ihre 
Speiſe zu feiner Zeit, Du tuft Deine Hand auf und erfülleft alles, 
was lebet, mit Wohlgefallen.“ 

832* 
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Nah dem Efien ging Pater Hilarion wieder fein Boot teeren. 
Pater Sergius ſetzte ſich mit Tichon auf die fteinernen Stufen am 
Eingange zur Höhle. 

Bor ihnen breitete fich der See aus, der immer gleiche, ftille, 
glatte, blaßblaue See mit den fich darin abipiegelnden großen, 
runden Wollen, als ob da unten ein andrer, dem oberen ganz 
ähnlicher Himmel wäre. 

„Ein Gelübde zu erfüllen, wanderft Du wohl, mein Sohn?“ 
fragte ihn Pater Sergius. 

Tichon fah ihn an, und es ftieg in ihm der Wunſch auf, ihm 
alles zu befennen. 

— „Infolge eines großen Gelübdes, Pater: ich ſuche die wahre 
el” 

Er erzählte ihm fein ganzes Leben, von feiner Flucht aus 
Ungft vor dem Antichrift an bis zu feiner lebten Loslöſung von der 
toten Kirche. 

Als er geendet hatte, ſaß Pater Sergins lange fchiweigend Da 
und bielt fi) die Hände vors Geficht; dann erhob er fih, legte 
feine Hände auf Tichons Haupt und jagte: 

„Der Herr Spricht: ‚Wer zu mir kommt, der wird nicht 
hungern.‘ So gehe denn mit Frieden Hin zum Herrn, mein Sohn! 
Fürchte, fürchte Dich nicht, mein Lieber! Du wirft in die Kirche, 
in die wahre Kirche gelangen!” 

Eine ſolche prophetiiche Kraft und Macht lag in dieſen Worten 
des Pater Sergius, daß es fchien, er redete gar nicht aus fich felber. 

„Sei barmderzig, Pater!“ rief Tihon und fiel dem Pater 
Sergius zu Füßen. „Nimm mich zur Buße bei Dir auf, geftatte 
mir, in der Eindde zu leben!“ 

„Bleibe, mein Sohn! Bleibe mit Gott!” fagte der Pater 
Sergius, ihn umarmend und küſſend. „Der ftille Tifchenika wird 
unfer ftilles Leben nicht zerſtören,“ fügte er heiter Lächelnd Hinzu. 

So blieb Tihon In der Einöde und Iebte fich mit den beiden 
Mönchen ein. 

Pater Hilarion war ein großer Asket. Zuweilen aß er 
wochenlang fein Brot. Bon großen Kiefern rieß er die Rinde ab, 
teodnete fie, zeritieß fie in einem Mörjer und buk fie mit Mehl 
vermengt; das aß er dann; dazu trank er Wafler abfichtlich aus 
Pfügen, weil e8 warm und abgeftanden war. Im Winter betete 
er, bi8 an die nie im Schnee ftehend. Im Sommer ftand er 
nadend im Sumpfe und gab feinen Körper den Müden preis. Er 
wujch ſich niemals, indem er fich auf die Worte des hochehrwurdigen 
Iſaak Sirin berief: „Enthülle niemals Deine Glieder; wenn Du 


j 
I 


| 


— 501 — 


es aber vor Auden nicht mehr aushalten kaunſt, jo umwickle Deine 
Hand mit einem Tuche und kratze Dich fo; niemals aber reibe 
Deine Hand am bloßen Körper und jchaue auch nicht auf Deine 
geheimen lieder, ſonſt faulen fie ab.” Pater Hilarion erzählte 
Tichon von feinem früheren Lehrer, dem Mönche aus der Kyrillo- 
Bijelojerstaja - Wüftenet, einem gewiflen Pater Trifon, mit dem 
Beinamen „der Schamlofe“, „denn durch feine fromme Scham- 
Iofigfeit eignete er fich die Fähigkeit an, die Zukunft vorauszufehen.“ 
„Diefer Trifon hatte fich fein ganzes Leben nicht gewaſchen, hatte 
aber doc feine Läufe an fich, worüber er ſich jehr beklagte, da 
ex fo im jenjeitigen Leben nicht nur Läufe, fondern auch Mäuſe 
an fih haben würde. Diefer Trifon betete Tag und Nacht das 
Baterunfer, und feine Lippen gewöhnten fich jo jehr daran, daß 
fie fi von ſelbſt ſtets unaufhörlich bewegten; auf feiner Stirn 
waren vom Belreuzen blaue ?yleden, ja jogar eine Wunde ent- 
ftanden; beim Abfingen der Stundengebete, der Frühmeſſe oder 
Besper weinte er foviel, daß er vor lauter Schluchzen ohnmächtig 
wurde. Bor feinem Tode lag er fieben Tage und Nächte ſchwer 
krank darnieder, aber er Hagte und ftöhnte nicht, bat auch nicht um 
einen Trunk; wenn jemand thn befuchte und ihn fragte: ‚Väterchen, 
e3 geht Dir wohl recht fchlecht?‘ fo antwortete er: ‚Ich fühle mich 
wohl‘.” Eines Tages Hatte fi) Pater Hilarion leife, damit es 
Trifon nicht hören follte, an ihn herangefchlichen und jah, wie er 
mit den Lippen fchmabte, und hörte, wie er leife flüfterte: „Möchte 
mich fatt trinken!” „Wilft Du trinken?“ fragte ihn Pater Hilarion ; 
Bater Trifon aber antwortete: „Nein, ich will nicht veden.” Daraus 
erſah Pater Hilarion, daß Pater Trifon großen Durft litte, aber 
ihn ertrug — die lebten Falten tnnebielt. 

Trotz aller diefer Baften, Ubmühungen und guten Werke war 
e3 dem Menfchen, nach den Worten Pater Hilarions, ganz un- 
möglich, feine Seele zu retten. Nach dem Traumgeſicht eines 
Heiligen kamen von dreißigtaufend Seelen Berftorbener nur zivet 
ins Paradies, alle andern in die Hölle. 

„Der Teufel ift mächtig, ach, jehr mächtig!” jeufzte er oft 
mit folch einer Zerknirſchung des Herzens, daß es unficher fchien, 
a wäre und wer Sieger bleiben würde — Gott oder der 
Teufel! 

Buwellen dünkte e8 Tichon, daß Pater Hilarion, wenn er die 
Schiußfolgerung aus feinen Gedanken ziehen würde, zum jelben 
Ergebnis wie die Verkünder des Roten Todes gelangen würde. 

Pater Sergius war in allem ein vollftändiger Gegenſatz zum 
Bater Hllarion. „Eine unmäßige und unvernünftige Enthaltiam- 
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keit,“ Lehrte er, „bringt mehr Schaden als das Sattefien. Das 
Maf für die Menge der Speifen muß jeder felbft feftftellen. Won 
aller Nahrung, wenn fie auch füß fein follte, darf man nur wenig 
auf einmal genießen, da dem Meinen alles rein, jedes von Gott 
Erſchaffene gut und nichts befonders vorzüglich tft.“ 

Nicht an äußere Werte Inüpfte er die Errettung, fondern an 
die inneren „Uugen Handlungen”. Jede Nacht betete er auf dem 
Steine, unbeweglich wie eine Bildfäule daftehend; aber Tichon er- 
blidte in dieſer Unbeweglichkeit einen ungeftlimeren Flug als in 
dem wahnfinnigen Tanze der Chlyfti. 

„Wie ſoll man beten?“ fragte er eines Tages den Pater 
Sergius. 

„Schweigend in Gedanken,“ antwortete dieſer, „blide immer in 
die Tiefe Deines Herzens und fprih: ‚Herr Jeſus Chriftus, Gottes 
Sohn, erbarme Dich meiner!'; fo bete im Steben, Sitzen oder 
Liegen ; verichließe Deinen Verftand in Deinem Herzen, halte Deinen 
Ken foviel als möglich zuräd, damit Du nicht gar zu häufig 
atmeſt. Zuerſt wirft Du eine große Finfternis, eine Bangigkeit in 
Dir fühlen; tim äußeren Gebet wirft Du ein gewifies Hindernis, 
eine eherne Wand zwiichen Gott und Dir erbliden. Uber ermüde 
nicht, bete immer eifriger, und die eherne Wand wird einftärzen. 
Du wirft in der Tiefe Deines Herzens einen mit Worten nicht zu 
beichreibenden Lichtichein fehen. Dann werden die Worte ver- 
ftummen, die Gebete, Seufzer, Rniebeugungen und herzlichen Bitten 
aufhören. Dann wird eine große Wbftumpfung eintreten, der 
Menſch wird nicht mehr willen, ob er einen Körper hat oder nicht. 
Dann tritt Entjegen und ein Schauen Gottes ein. Dann werden 
Menſch und Gott eins fein; dann erfüllt fi) das prophetifche 
Wort: Selbit ein Gott, vereinigen wir uns mit Gott und kommen 
zur Erkenntnis. Das heißt vernünftig beten, mein ind!” 

Tichon bemerkte, daß in den Augen des Pater Sergius, wenn 
er redete, dieſelbe Beraufchtheit ausgedrückt lag, wie in denen der 
Kinder Gottes; bei diefen ein kurzer, wilder, bei jenem aber ein 
ewiger, ftiller, gleichſam nüchterner Raufch. 

Pater Hilarion und Pater Sergius waren fo verfchtedenen 
Sinne, daß man annehmen konnte, fie würden in feinem Stüd 
übereinfommen, und doch vertrugen fie fich. 

„Pater Sergtus iſt ein auserleſenes Gefäß!“ ſagte Pater 
Htlarion. „Bott bat ihn zu großen, mich zu Kleinen Dingen er- 
wählt; er bat eine reine, ich eine ſchwarze Seele; ihm wird alles 
vergeben, an mir alles gerächt werden; er fliegt wie ein ler, 
ih Trieche wie eine Ameiſe. Er bat fich fein Seelenheil augen- 
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—— ‚den; ob ich es fichern werde ober . . ., weiß Gott 
Wenn ich aber ins Verderben ftürze, ergreife ich Pater 
— am Kleide, er wird mich ſchon herausziehen.“ 

„Bater Hilarion iſt ein feiter Fels, eine Säule der Kecht⸗ 

gläubigkeit, eine unzerftörbare Mauer,” pflegte Pater Sergius gu 

„Ich bin ein im Wind fchwantendes Blatt. Ohne ihm 
wäre ich längft verloren, von den Überlieferungen der Väter ab- 
gefallen. Kur an ihn klammere ich mich an. Ich finde Frieden 
bei ihm, wie am Herzen Chriſti.“ 

Bon feiner erften Unterredung mit Tichon teilte Pater Sergins 
dem Pater Hilarion nichts mit; dieſer erriet aber alles, witterte 
den Keber wie die Schafe den Wolf. Einſt belaufchte er zufällig 
ein Geipräh Tichons mit dem Pater Sergius. 

„Habe Geduld, Lariwonuſchka!“ beſchwor ihn Pater Sergius. 
„Habe mit ihm Geruld um Chrifti willen | Laß Frieden und 
Liebe walten . . 

„Frieden mit einem Ketzer?“ entgegnete ihm Pater Hilarion. 
— „Streite mit ihm bis zum Tode, unterwirf Dich nicht ſeinem 
auf Abwege geratenen Verſtande. Liebe Deinen Feind, aber nicht 
den Gottes. Fliehe den Ketzer und rede nicht mit ihm vom rechten 
Glauben; ſpeie ihm nur ins Geſicht. Wahrlich, Hunde und Schweine 
find beſſer als ein Ketzer! Fluch über ihn, Anathemal“ 

„Habe Geduld, Lariwonuſchka!“ wiederholte Pater Sergius 
mit unendlichem, aber vergeblichen Flehen, al3 ob er felbft an 
feiner Gerechtigkeit zweifelte. 

Tihon entfernte ih. Er erkannte plöglih, daß er beim 
Pater Sergius vergeblich nach Hilfe fuchte, daß biejer Heilige vor 
— er wie ein Engel, vor den Menichen ſchwach wie ein 

d jet 

Nach etlichen Tagen ſaß Tichon wieder mit dem Pater Sergius 
auf den fteinernen Stufen am Eingang zur Belle, ganz jo wie am 
erften Tage. Ste waren allein; Pater Hilarion war auf den See 
hinaus auf Fiſchfang gefahren. 

Es war eine fchwäle, ruhige, aber durch Gewitterwolken 
dunkle Nacht. In den lebten Tagen war ein Gewitter am Himmel 
aufgezogen, aber nicht zum Ausbruch gelommen. Auf der Erde 
herrichte eine Totenſtille; am Himmel jagten die Wollen ftärmtich 
und eilig, aber gleichfalls Yautlos dahin — als ob ftumme Rieſen 
zum Kampfe eilten. Zuweilen wurde ein leifer, ferner Bonner 
vernehmbar, der dem Brummen eines verjchlafenen Raubtiers glich. 
Mattes Wetterleuchten flammte zuweilen auf, als ob die Erde vor 
Schreck zuſammenzucke. Bei jedem Aufflammen zeichneten fich bie 
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Inſelufer deutlich bis auf die lebten Triebe der ſpihen Tanıen- 
wipfel im Wetterleuchten ab und fpiegelten fi) inı Wafler wider 
— fo daß es fcheinen konnte, da unten läge eine der oberen ganz 
ähnliche, nur umgekehrte Anfel und diefe beiden Inſeln jchwebten 
zwifchen zwei Himmeln. Das Wetterleuchten hörte auf, alles ver- 
fant wieder in tiefe Finfternis, in Ruhe; man börte nur das 
Brummen des verichlafenen Raubtiers. 

Tihon fchwieg, Pater Sergius blidte in die dunkle Ferne 
und fang den Mlathift*) zu Ehren Ehrifti, und die leifen Worte 
des Gebets gingen in das Grollen des leifen Donners über: 


er ki iegbare Kraft, 
* ches Erbarmen, 


Tichon fühlte, dof Pater —— ihm etwas ſagen wollte, 
ſich aber nicht dazu entſchließen konnte. Im Finſtern konnte Tichon 
das Geſicht des Mönches nicht ſehen; wenn es ihm im Scheine 
des Wetterleuchtens gelang, jo erichien es ihm fo befümmert, wie 
er e8 noch nie wahrgenommen batte. 

„Pater,“ nahm endlich Tichon zuerft das Geſpräch auf, „ic 
verlaffe Euch bald.” 

„Wo wilft Du bin, mein Sohn?“ 

„Ih weiß es uicht, Pater! Es tft mir alles eins. Ich 
gehe dahin, wohin mich meine Augen leiten.“ 

Pater Sergius ergriff feine Hand; Tichon vernahm das 
zitternde zärtliche Geflüfter: 

„Kehre zurüd, kehre zurüd, mein Sohn!“ 

„Wohin?“ fragte Tichon, während es ihm plötzlich ganz 
ſchrecklich zumute ward; er wußte feldft nicht den Grund. 

„In die Kirche, in die Kirche!“ Flüfterte Pater Sergins immer 
zärtlider, immer unrubiger. 

„In welche Kirche, Pater?“ 

„Ah, welch eine Verſuchung!“ feufzte Pater Sergtus und 
rief dann mit äußerſter Kraftanftrengung: 

„In die einige, heilige, allgemeine, apoftoliiche Kirche!“ 

Er brachte e8 aber jo fchwer und zaudernd hervor, als ob 
er nicht aus fich felbft fpräche, fondern jemand anders ihn zum 
Reden zwänge. 


is *) Hymne auf die Jungfrau Maria und Chriſtus, bie ftehend gefungen . 
wird. 
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„Sa, wo tft denn diefe Kirche?“ ftöhnte Tichon mit unaus- 
ſprechlicher Dual. 

„Mein armer, armer Freund! Wie willit Du ohne Kirche 
leben?“ flüfterte Pater Sergius mit unendlichem Kummer, aus dem 
Tichon herausfühlte, daß er alles begriffen Hatte. 

Das Wetterleuchten flammte auf — er erblidte das Geficht 
des alten Mönchs, die mit einem ohnmächtigen Lächeln zitteruden 
Lippen, die weit geöffneten, mit Tränen angefüllten Augen und 
erfaunte, warum es ibm fo jchwer zumute war; es war ihm 
ſchrecklich, dieſes Antlik jo befümmert zu ſehen. 

Tichon fiel auf die Knie und ftredte feine Hände in heller 
Verzweiflung dem Bater Sergius entgegen; er war feine lebte Hoffnung. 

„Nette, hilf, tritt ein! Siehft Du e3 denn nit? Die 
Kirche, der Slaube, das ganze Chriftentum geht zugrundel Das 
Geheimnis der Gefeblofigleit © offenbart ſich ſchon, der Greuel der 
Berwüftung tft an die Stelle des Heiligtums getreten, der Untichrift 
bereitet fein Kommen bereit? vor. Erhebe Dih, Vater, rüfte Dich 
zu einer großen Tat, gebe in die Welt zum Kampfe mit dem Antichrift!” 

„Bas fällt Dir ein, mein Sohn? Wie fol ich armer Sünder!“ 
lallte Pater Sergius in demütigem Schreden. 

Tichon fah ein, daß alle feine Bitten vergeblich wären, daß 
Bater Sergius die Welt auf immer verlafien habe, wie die Toten 
von den Lebenden gehen. „Liebe alle und fliehe alle!“: dies 
ſchreckliche Wort fiel Tichon ein. 

„Was dann, wenn e3 fo ift?” fragte ex fich aufs tiefite ber 
kümmert. „Was dann, wenn man eins von beiden wählen muß: 
Gott ohne die Welt oder die Welt ohne Gott?“ 

Tichon fiel bewußtlos zur Erde, lag lange unbeweglich da, fühlte 
und hörte nicht, wie der Mönch ihn umarmte und tröftete. 

Als er wieder zu fi) kam, war Pater Sergius nicht mehr 
bei ihm; wahrſcheinlich war er auf den Berg beten gegangen. 

Tichon erhob fih, ging in die Zelle, zog fein Pilgergewand 
an, band fi das Bildchen der heiligen Sophie, der Allweisheit 
Gottes, um den Hals, nahm den Duerjad über die Schulter, den 
Stod in die Hand, befreuzte fich und ging in den Wald, um fein 
eiviges Umherwandern fortzufegen. 

Er wollte gehen, ohne Abſchied genommen zu haben, da er 
fühlte, daß es beiden fchwer fallen würde. 

Um Pater Sergtus aber noch einmal, wenn auch nur aus 
der Ferne zu jehen, ging er auf den Berg. 

Dort auf der Waldwieſe ftand der Mönch wie Immer auf dem 
Stein und betete. 
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Tichon ſuchte die Vertiefung im — auf, die mit weichem 
Moos ausgefüllte Wiege, in der er die erſte Nacht zugebracht 
hatte — er legte ſich nieder und —8*— lange auf die ee 
Schwarze Geftalt des Betenden, auf die blendend weiße Flamme 
Wetterleuchtens und die lautlos dahinziehenden Gewitterwollken. 

Endlih fiel er in den gleichen Schlaf wie die Jünger des 
Herrn in Gethfemane, als EChriftus, einen Steinwurf von ihnen 
entfernt betete und bei feiner Rücklehr zu ihnen fie vor Traurig- 
keit jchlafend antraf. 

Als Tichon auftwachte, war die Sonne bereitd aufgegangen und 
Pater Sergius nicht mehr auf dem Steine. Tichon trat an den 
Stein heran und füßte die Stelle, auf der die Füße des Mönches 
geftanden hatten, dann flieg er vom Berge herab und ging auf 
verwachlenen Fußfteigen dur) das Walbbidiht dem Walaam⸗ 


fter zu. 

Nach dem fchweren Schlafe fühlte er fich zerichlagen und matt 
wie nach einer Ohnmacht. Es dünkte ihm, er fchliefe immer noch, 
wollte und konnte nicht erwachen. Er empfand dieſelbe furchtbare 
Herzensunrube wie vor einem epileptifchen Aufalle.. Es drehte fidh 
alles in feinem Kopfe; feine Gedanken verwirrten fi. In feinem 
Geiſte tauchten Bruchitüde alter Erinnerungen auf: bald Baltor 
Süd, der die Worte Newtons über das Weltende wiederholte: 
„Wie eine Motte, die ins Teuer fliegt, wird der Komet auf die 
Sonne fallen; von diefem Falle wird die Sonnenhitze jo erhöht 
werden, daß alles auf Erden durch euer vertilgt werden wird. 
Hypotheses non fingo — Vermutungen jtelle ich nicht auf!” — bald 
das traurige Lied der „Grableger“: 


D ihr Särge, eine Tröge 
Allen dient ihr einft zur Wohnung! 


bald dag lebte Wehgeſchrei der Selbitverbrenner in der flammenden 
Kapelle: „Siehe, der Bräutigam kommt um Mitternacht!” — bald 
die wahnfinnige weiße Schar der Tanzenden und das durchdringende 
Geſchrei: Evoe, Evoe — und daB leife Weinen Swanufchlas, des 
malellofen Lammes, unter dem Meſſer des Awerjanka Beipalyi — 
und die fanften Worte Spinozas über „bie vernünftige Liebe zu 
Gott“ — amor Dei intellectualis: „Der Menſch kann wohl Gott, 
Bott aber nicht den Menfchen Lieben” — und der Eid der geiftlichen 
Geihäftsordnung an den Selbftherricher aller Reußen, wie an den 
Herren Ehriftus ſelbſt — und die ernfte Demut des Pater Hilarion: 
„Liebe alle und fliehe alle!" — und das zärtliche Geflüfter des 
Pater Sergius: „In die Kirche, in die Kirche!“ 
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Für einen Augenblid Lehrte er wieder ind Bewußtſein zurück 
Er ſchaute um ſich und jah, daß er vom Wege abgelommen war. 
Lange fuchte er den Pfad, den er tim Heidelraut verloren 
“ern Schließlich verirrte er fih ganz und ging auf gut Glück 


— Gewitter hatte ſich wieder verzogen, die Wollen ſich zer⸗ 
ſtreut; die Sonne brannte, der Durſt quälte ihn. Aber in dieſer 
fteinernen, mit Tannennadeln bededten Einöbe gab es feinen Tropfen 
Feuchtigkeit — nur graue dürre Moofe, Flechten, Farrenkraͤuter, 
verkümmerte graue Tannen, die mit Moos wie mit Spinngeweben 
überzogen waren; ihre allzu dünnen, oft angebrochenen Stämme 
ftredten ſich in die Höhe wie abgemagerte kranke Beine und Arme 
mit rötficher, entzündeter, riffiger Haut. Zwiſchen ihnen zitterte 
die Luft und glühte vor Hige. Über allem der erbarmungslofe, 
— Kupfer gleichende Himmel. Es herrſchte eine Toten⸗ 

Ein grenzenloſer Schrecken lag in dieſer blendend blitzenden 
mitinglichen Stille. 

Wieder jchaute er fih um und erlannte die Stelle, die er fo 
oft befucht und an der er noch heute morgen vorübergegangen var. 
Am Ende einer Schneife, vielleicht eines noch von den Schweden 
angelegten Waldweges, der aber längjt aufgegeben und mit Heide- 
traut überwachlen war, fjchimmerte der See. Dieſe Stelle lag 
nicht weitab von der Belle des Pater Sergius. Wahrjcheinlich 
war er in der Irre im reife heramgegangen und an die Aus⸗ 
gangsſtelle zurückgekehrt. Er fühlte eine tödliche Ermattung, als 
ob er Taufende von Werft zuriidgelegt hätte, ging aber weiter und 
wollte immer weiter gehen. Er dachte darüber nach, wohin er 
eigentlich ginge und weshalb er es täte. In das unbelannte 
Oponjskiſche Reich oder die unfichtbare Stadt Kitefh, an die er 
ſelbſt nicht mehr glaubte. 

Erſchöpft ſetzte er fih auf die Wurzeln einer dürren, alten 
Kiefer, die einfam den jungen Nachwuchs überragte. 

Es war ja alles gleich, hingehen konnte er doch nirgends. 
Er wänfchte fih, bier liegen bleiben zu können, die Augen zu 
an fih nicht zu bewegen, bis der Tod ihn erlöfte. 

Er erinnerte fich der Worte eines Verkünders der neuen Lehre 
der „VBerneiner” — fogenannt weil fie jedes Kirchliche Ja mit Nein 
beantivorteten —: „Es gibt feine Kirche, feine Geiftlichkeit, feine 
Gnade, keine Sakramente mehr — alles tft wieder in den Himmel 
zurüdgenommen.“ 

„Es gibt nichts, gab nichts, und wird nie etwas geben!“ 
dachte Tihon. „ES gibt keinen Gott, Teine Welt. Wlles ift zu⸗ 
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grunde gegangen, beendigt. Ja, ſelbſt ein Ende gibt es nicht. 
Es gibt nur ein unendliches Nichts.“ 

Zange lag er fo im Selbſtvergeſſen da. Plöblih kam er 
wieder zur Befinnung, jchlug die Augen auf und erblidte eine von 
Oſten ber auffteigende große blaufchwarze Wolfe mit hellen Fleden, 
die fauligen Geſchwüren an einem bläulich angeſchwollenen Körper 
glichen; fie hatte Schon faft den ganzen Himmel überzogen. Langſam 
wie eine Niefenfpinne mit zottigen Beinen ſchlich fie fi an bie 
Sonne heran und ftredte ein Glied nah ihr aus — die Sonne 
erzitterte und verbüfterte fi; auf der Erde liefen graue Schatten 
raſch Hin, die Luft wurde trübe und dicht wie Spinnengeivebe. 
Ein erftidender Hauch wie aus dem geöffneten Rachen eines Raub- 
tiers webte einem entgegen. 

Tichon erftidte fait, das Blut hämmerte wild in feinen 
Schläfen; es wurde ihm ſchwarz vor den Augen; alter Schweiß, 
eine Folge der großen Erfchöpfung, bededte feinen Körper ; er ver- 
fuchte, die Belle des Pater Sergius zu erreichen, um bei ihm zu 
fterben — aber feine Kräfte reichten nicht zu, er verjuchte zu 
Schreien — aber jeine Stimme verjagte ihm. 

Plöglih Ichimmerte in weiter Ferne, am äußerften Ende der 
Schneiſe, auf der blaufchwarzen Wolfe etwas wie eine bon ber 
Sonne beichienene weiße Taube. Es wuchs, Tam näher heran. 
Tichon blickte aufmerkſam Hin und erkannte einen ganz weißen alten 
Mann, der mit eiligen Schritten, wie auf Windesflügeln gerade 
auf ihn zulam. 

Der Mann näherte fi ihm und ſetzte fich neben ihn auf die 
Wurzeln der Tanne. Tihon war es, als ob er ihn ſchon einmal 
gejehen hätte; aber er Konnte fich nicht befinnen, wo und wann es 
geweſen war. Der Mann ſah ganz einfach aus, glich jenen Pilgern, 
die mit Hetligenbildern in Städten und Dörfern, in Kirchen und 
Klöftern berumziehen, um Gaben zum Bau eines neuen Gottes⸗ 
hauſes zu jammeln. 

„Freue, freue Dich, Tiſchenjka!“ fagte ex mit leiſem Lächeln; 
feine Stimme war fo zart, daß fie dem Summen der Bienen oder 
einem weit entfernten Kirchengeläut glich. 

„er bift Du?“ fragte Tichon. 

„SH bin Iwanuſchka, Iwanuſchka. Erkennſt Du mich nicht? 
Der Herr ſchickt mich zu Dir und wird mir bald folgen.“ 

Iwanuſchka legte feine Hand auf den Kopf Tichons; davon 
wurde er ruhig wie ein Find auf ben Urmen der Mutter. 

„Bit wohl müde geworden, mein Urmer? Ach babe viele 
folde Kinder. Als Bettler, als Waiſen zieht Ihr in der Welt 
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umber, erleidet Hunger und Durſt, Summer, Bedrängnis und 
graufame Verfolgung. Fürchtet Euch nicht, meine Lieben! Wartet 
nur, ich jammle Euch alle in die neue Kirche des kommenden Herrn. 
Es gab eine alte Kirche Petri des Gottesfelſens, es entſteht eine 
neue Johannis des Donnersſohnes. Der Blitz jchlägt in den Felſen 
ein und lebendiges Wafler wird fließen. Das erfte Reich, das 
Alte Teftament, tft das Reich des Vaters; das zweite, das Neue 
Teftament, iſt dag Reich des Sohnes; das dritte, das Letzte Tefta- 
ment, tft das Reich des Heiligen Geiftes. Eins ift drei und drei 
tft eins. Wahrhaftig tft Gott, der da tft, war und kommen wird.” 

Das Geficht des Alten bekam plötzlich ein jugendlich frifches 
Ausfehen, und Tichon erkannte in ihm Johannes den Donnersfohn. 

Sobannes erhob feine Hände zum ſchwarzen Himmel und rief 
mit lauter Stimme: 

„Und der Geiſt und die Braut fprechen: Komm! Und wer 
es hört, der ſpreche: Komm! ... Es ſpricht, der folches zeuget: 
Sa, ich komme bald. Amen. Sa, komm, Herr Jeſu!“ 

„a, komm, Herr Jeſu!“ wiederholte Tichon und erhob auch 
ſeine Hände zum Himmel mit begeifterter Freudigkeit, die dem 
großen Schred gli. 

Der Simmel ſchien fi) zu öffnen; ein heller Blitz fuhr herab. 

Und Tichon erblidte „einen, der war eines Menichen Sobne 
gleih ... . Sein Haupt aber und fein Haar war weiß wie Wolle, 
und wie Schnee, feine Augen wie eine Feuerflamme und feine Füße 
gleich wie Meifing, das im Ofen glüht.. . . und fein Angeficht 
leuchtete wie die helle Sonne“. 

Und die fieben Donner reveten ihre Stimme: 

„Heilig, heilig, heilig tft Bott der Herr, der Allmächtige, der 
da war und der da ift und der da kommt!” 

Und die Donner verftummten; es trat eine tiefe Stille ein, 
und in der Mitte erfcholl noch eine leifere Stimme: 

„Ih bin das U und DD... Ich bin der Erfte und der 
Lebte und der Lebendige. Ich war tot; und fiehe, ich bin lebendig 
von Ewigkeit zu Ewigkeit.“ 

„Amen,“ wiederholte der Donnersfohn. 

„Amen,“ wiederholte auch Tichon: der erfte Sohn der Kirche 
Johannis. Und er fiel auf fein Antlitz wie ein Toter und ver- 
ftummte für immer. — — — — — — — — — — — — 

Tichon erwachte in der Belle des Pater Sergius. 

Den ganzen Tag Über war der Mönch um Tichon bejorgt 
gewejen; es quälte ihn die Ahnung, dab ihm etwas Böfes zu- 
geftoßen ſei. Er verließ häufig feine Belle, irrte im Walde umber, 
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fuchte ihn und rief: „Tiſchenjla, Tiſchenjkal“; aber nur das Echo 
antwortete ihm in der dem Gewitter vorausgehenden Stille. 

US die Wolle am Himmel aufzog, wurde es in der Belle fo 
finfter wie bei Nacht. Das Lämpchen fladerte in der Tiefe der 
Höhle, in der beide Mönche beteten. 

Pater Htlarion fang den Palm: 

„Die Stimme des Herrn gehet auf den Wafler; der Gott der 
Ehren donnert, der Herr auf großen Waflern. Die Stunme des 
Herrn gehet mit Macht; die Stimme des Heren gehet herrlich!“ 

Plötzlich erhellte ein biendender Lichtichein ‚die Belle und es 
erſcholl ein jo furchtbares Gepolter, daß es fchien, als ob die 
fteinernen Wände, in die die Belle eingebaut war, zulammenftürzten. 

Beide Mönche eilten hinaus und fahen die einjame Kiefer, 
die in der Nähe der Schneife den jungen Nachwuchs überragte, in 
Slammen ftehen; wahrſcheinlich hatte der Blitz fie getroffen; fie 
brannte hell wie eine Kerze, jo dab fie fih am dunkeln Himmel 
abzeichnete. 

Pater Sergins lief unter dem lauten Geſchrei „ZTiichenita, 
Tiſchenjka“ Hin; Bater Hilarion folgte ihm. Als fie an die Kiefer 
herangelommen waren, fanden fie Tichon bewußtlos am Fuße des 
brennenden Baumes liegen. Ste hoben ihn auf, trugen ihn in Die 
Belle und legten ihn, da fein Bett vorhanden war, in einen der 
Särge, in denen fie felbft fchliefen. Sie vermuteten zuerſt, Der 
Blig Hätte Tichon erichlagen. Pater Hilarion wollte ſchon mit den 
ZTotengebeten beginnen, aber Pater Sergtus verbot es ihm und fing 
das Evangelium vorzulefen an. 

Nachdem er die Worte verleien: 

„Wahrlich, wahrlih, ich fage Euch: Es Tommt die Stunde 
und iſt fchon jebt da, daß die Toten werden die Stimme des 
Sohnes Gottes hören; und die fie hören werden, die werben leben, “ 
erwachte Tichon und ſchlug die Augen auf. Pater Hilarion fiel 
vor Schred auf die Erde, da er glaubte, Pater Sergtus hätte einen 
Toten aufertvedt. 

Bad kam Tihon wieder ganz zu fi, ftand auf und ſetzte 
fih auf die Bank. Er erfannte Pater Sergins und Hilarton, ver- 
ſtand alles, was fie zu ihm fagten, ſprach aber jelbft nicht und 
antwortete nur durch Zeichen. Schließlich kamen fie dahinter, daß 
er ftumm geworden war; der Schred hatte ihm wohl die Zunge 
gelähmt. Sein Geficht war Har, aber in diefem Augenblick lag 
etwas Schredliches darin, als ob er tatfächli von den Toten auf⸗ 
eritanden wäre. 

Mau feste fich zu Tiſch. Tihon aß und trank. Nach ber 
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Mahlzeit begannen fie zu beten. Pater Hilarion betete zum eriten 
Male mit Tichon; er ſchien ganz vergeffen zu haben, daß biefer 
ein Ketzer fei, und ſchien mit Schred vermengte Ehrfurcht vor ihm 
zu empfinden. Ä 

Dann legten fie ſich fchlafen, die Mönche wie immer in ihre 
Särge in der Höhle, Tihon in der Hütte auf die Schlafitelle 
fiber dem 

Das Gewitter tobte, der Sturm heulte, e8 regnete in Strömen, 
die Wellen auf dem See raufchten, der Donner krachte unaufhör- 
lich und durchs Fenſter fiel ununterbrochen der weiße Schein der 
Blitze und vermengte fi) mit dem rötlichen Licht des Lämpchens, 
das in der Höhle vor dem Bilde der „Unverbofften Freunde“ brannte. 

Über Tihon dünkte es, es wären nicht die Blitze, ſondern 
der weiße alte Mann beugte fich über ihn, redete zu ibm über die 
Kiche Johannis des Donnersfohnes, liebkoſte ihn und jchläferte 
ihn ein. Unter dem Lärm des Donners fchlief er ein wie ein Kind 
unter dem Gefang eines Wiegenlieves der Mutter. 

Er erwachte früh, lange vor Sonnenaufgang. Er Kleidete ſich 
raſch an, machte fich retfefertig, trat an den Pater Sergius heran, 
der wie Pater Hilarion noch in feinem Sarge fchlief, Intete nieder 
und küßte vorfichtig, damit der Schläfer nicht erwachte, feine Stirn. 
Pater Sergius wurde für einen Wugenblid munter, erhob feinen 
Kopf, flüfterte ‚Tiſchenjka“, ließ ihn aber fofort wieder auf den 
Stein, der ihm als Kopfkiſſen diente, finten, fchloß die Mugen und 
ſchlief noch tiefer ein. 

Tichon verließ die Belle. 

Das Gewitter war vorüber. Wieder herrichte tiefe Stille. 
Nur von den naflen Zweigen tropfte es. Es roch nah Harz. 
Über den ſchwarzen Tannenwipfeln Ieuchtete am goldigrofafarbigen 
Himmel die feine Sichel des zunehmenden Mondes. 

Mutig und leichten Sinne, wie angetan mit den Flügeln 
der großen Freudigkeit, die dem großen Schreden gleicht, fchritt 
Tihon dahin; er wußte, daß er in einer ewigen Stummheit jo 
weitergehen würde, bis er die ganze Erde durchiwandert und Die 
Kirche Johannis betreten und „Hoflana dem, der da kommt“ ge- 
rufen hätte. 

Um fih nicht wie geftern zu verirren, ging er auf dem Berg- 
famme bin, von welchem er die Ufer und den See überjehen 
fonnte.e Dort am Horizonte Iagerte die blaufchwarze furchtbare 
Gewitterwolfe und verichleierte den Sonnenaufgang Plötzlich 
durchbrachen die erjten Strahlen, wie fcharfe Schwerter, die Wolle 
und übergofien fie mit Strömen von Feuer, von Blut, als ob da 
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la  B 
Ichlagen würde, die das Ende der Welt herbeiführt. Michael 
und Kine Cop. Arten mi" Ser Drucke, und der Drache ftritt 
und feine Engel, und fiegten nicht, auch warb ihre. Stätte nicht 
mebr gefunden. im Himmel, Und es warb ausgeworfen ber große 
Drache, die alte. Schlange.” 
Die Sonne ftieg Hinter dei Bolten empor, erglänzte in Preis 
und Ehre wie das Antlitz des Tommenden Herrn! 
Hoftanna! Das Vicht befiegt die Finfternis! 
Und Tichon, der vom Berg berabftieg, als ob er der Sonne 
— war ſelbſt in ſeiner ewigen Stummheit ein ewiges 
d zu Ehren des kommenden Herrn: 
„Hofianna! Chriſtus befiegt den Antichriſt!“ 


SC 


Buddruderei Robert Nosle, Borna - Leipzig. 
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